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ganischen Substanzen, von Em. Monnier, 77.-
Darst. eines geruchlosen und haltbaren destil-
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Zündhölzer, Schädlichk. d. Ausdünst. d., 120. 
Zündmassen ohne Phosphor fiir geschwefelte 
Hölzchen, 122. 





Die phannac~uriscl1e CentrallHtl!c cr . .;cbeillt je(1cn Dol1IH'l': .. ta~·; t:;f jL·n \ :~~:'lel.i,iht i;en .\l~t>liiH'l•"'rd:·q,rl:is \'dtl 
15 Sgr. odc:r 1\gr. lJie eirJzclrrc l\'wwt:('r ko!.tet :! ,•.:pT. 
A11e J>ost~An:<.talten UJHt Hncllll~t!ld(!IH;!Cil I>ent."t'ld:tlld.-> ncllllll'll J'Je:,:,tt·\ltill;!t'lt ;111, 
Gcnncinnii.tzige l\littheilungen lllld J\nzeit-(en, we!elw in gt·sclliirtlil'IH'r nud ,,i..,..,t~nseh:\l'tlklwr lliusid1t flir d1~:-1 
pharm:tceutit-;chc Publiknm v~>n fnter,_;..,~e ~ind, werde!! ko:-;t('llfrt•i anf:::,t~:ou!lJllJCn. 
Anft·ngen und Allfträge an t1ic 1\cd:ü>.tioH der pllart)IJ.('CUti ... ~.;hcn c(~Htrnlh:lllt•, Eulill, Marit•!H;tl'l\:-.~(' 1'\tl. '2' l"illd 
franko einzuscldeketJ. 
I' 
.Ai 1. ßel'lin, 5. Juli I~·WO. j( II. Jahrg . 
~ ... !Oil_._, ....... ..,..,.",_ .. _....... ::l!JWik'"""'"""'"'>k·"IJ"'"'AC:-l~X~~~.~;;s;o:t:LJZUEC4i!iiWL~,v';>-;<,rlr.::t'll.'"~ 
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Die Redaktion. 
t~l8fl'Jnit~ u1u1 PEnu·Jnacie. 
Syi'U}UIS F Crt'i s1•squichlorati. 1 chloridflüssigkeit ( 1, 26 spec. Gewicht) 
Le Journal de l'hcu·nwcÜ' ct de C!u'mie l 1 Th. lll1d Zucknsaft 49Th. darstellen 
1860, Mai, enthält einen la11gen Artikel ];isst*). De-r mit völlig neutralem EiEen-
iiber Eisenchloridsyrup von J. L. P. chlorid dnt·gestellte Syrnp ist von gold-
DubPoy. Daraus entnehmen wir, dass gelber FnrbP, Hin Gesebmack Anfangs 
das Eiscnehlorid nicht nur r,einen Hang sehr acbtringircnd, hernach tintenhaft. 
als Adstringens behauptet, dass es auch Er koagnlirt das Ei-wei:<s. Nach einer 
nach Deleau's Erüthrungen ah; ein vor- A11fbe"'tllnung YO!l 40- (iO Tagen im 
zügliches Antisyphiliticull! zu betrnch- Keller findet man ihn, 111it Reiner ur-
ten sei, dass es soga1·., -wie F('l'i'e!'{ mit-~t<prünglidten Farhc vergli(·hen, 11111 die 
theilt, durch Abtreten von Chlor an ILilfte hli'!;;s('J'. ~ri11 Ut':-wlllnnd< i~t dann 
or"anische, in :Fiiuhri:o8 ühL'I'"'\"rarwcnc I W('nio·er adstriJJoin•nd uml Pr brinu:t so-~ n::-, ::-; 0 u " 
Substanzen diese desiuficire uu{J Jmm wohl. mit dem rotlll'n wi(• gellH'n Cyan-
gegen jede weitere Umsetzung o:ehütze. ei;:enkalium l1laue 1\i<'der,:eldi'tge h('n'ol'. 
Die 'Wichtigkeit des Eiscm:hlorids für Mi·hrcn: -Wochen spiitcr j"t der Syn1p 
die Therapie ergeLe sich daraus You viillig J:lr!Jlos, uhnc ndstringin•udcn (~e­
selbst. Deleau hat vrr(.,ffo1tlleht, (lass schmack, tliesrr i~t vielmehr dem tter 
der Eisenchloridsyrnp sicl1 völlig -wi\h- Eisenoxydulsalze iihnlic:h. Der ~yrnp 
rend der Aufbewahrung haltbar zeige, 
dem aber widerspricht Dubroy, welcher *) Es ist dies diesciiJe Zusammensetzung, wel· 
den Syrup durch Mischung von Eisen- ehe auch Bouclwrdat angiebt. 
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erzeugt alsdann nur mit dem rothen 
Cyaneisenkalium e'nen blauen Nieder-
schlag, es wird also das Eisenchloriu in 
Berührung mit ~uckcr in Eisenchlorür 
,verwandelt, wi'1hrcnd der Zucker in Trau-
. benzuu_kcr ~Glukose) übergeht: .. ~:~rner 
koagt1hrt em solcher Sy1:up _IW?llt1.zpehr ~ibs Eiweiss. vVenn del;··Eisenc-ti1oNd'-
<syrup schon an einem·k~ltßl.l und dunkelen 
Orte alterirt wird, so geschieht dies un-
ter dem Einflusse Jes Lichtes noch weit 
sehneller. Die Entfärbung geschieht im 
direkten Sonnenlicht im Verlaufe eines 
Tages, und kocht man den Syrnp in 
einem Glaskolben, sogar in einigen Se-
kundell. Aus diesen Beobachtungen geht 
hervor, dass der Eiscnchloridsyrup oder 
Nlisclnmgen von Eisenchlorid mit >mcker-
haltigen Fh;ssigkeiten oder Substanzen 
nicht lange ohne Alteration aufbewahrt 
werden können. 
Reagirgläsergestelle. 
Beim l3esueh der Niederlage chemi-
mischer, pharwaceutischer und physika-
lischer Apparate, Instrumente, Geräth-
schaften etc. der Firma Warmbrunn, Qzd-
lt"tz 9' Camp. in Berlin sahen wir unter 
verschiedenen anderen Bequemlichkcits-
geräthschaften für den Analytiker eine 
reiche Galerie von Reagir-
gläsergestellen. Viele 
Exemplare derselben wa-
ren uns bis dahin noch 
nicht zu Gesicht ge-
kommen, da sie nur in 
einigen wenigen Labora-
torien im Gebrauch sind. 
Mit Erlaubniss der er-
·wäbnten Firma zeichne-
ten wir dieselben und 
legen sie unserem Leser 
in der Abbildung vor. 
Die einfachste und ge-
bräuchlichste Form der 
2 
einander gel~t 
werden kann. E1n 
U ebelstand, den 
es bietet, ist der, 
dass es leicht um-
. fällt, wenn der 
Arbeiter nicht be-
hutsam damit ver-
fährt, dnss es auch mit der Zeit schlotterig 
wird. 
Für die Verpackung in Reagentien-
kästen hat man Gestelle von lackirtem 
Blech in Form eines recht-
eckigen Rahmens, dessen 
Seiten durch Charniere 
verbunden sind, so dass 
sie zusammengelegt wer-
den können.Ih~r Winzig-!!!~ie' 1r~ keit wegen sind sie wenig ~ in Gebrauch und nur ein 
Objekt, welches die Räume eines voll-' 
ständigen Reagentienkastens füllen hilft. 
Der vorstehenden Gattung der Reagen-
tiengestelle schliesst sich ein im Bun-
8en'schen Laboratorium beliebtes Gestelle 
in Pultform an. Dasselbe ist aus einem 
schönen harten Holze gebaut und polirt. 
Es steht sehr sicher, hat im hinteren 
Theile einen Schiebkasten a für Reagir-
ghiser, Lampe, Glasstäbe etc. In die 
Reagirgläsergestelle ist . . . .. 
das Etagengestelle (die sogenannte Orgel)., Hinter~an~l su~d eme Menge Stabe c. c 
Dasselbe besteht aus Holz. Die Queer- rechtwmkhch emgefugt, um ~arauf dte 
brettchen sind den Seitenbrettern lose I Reagirglä.ser .zü st.ecken ... ~1ese A. us-
eingefugt, wesshalb dies Gestelle aus- stattung 1st eme gan:& vorzug}~che, .Q~nn 
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d~s Innere der daraUf gesteckten Reagir- 10000 Gramm Stearinlicht nöthig sein. 
gläser ist vor Staub gesichert, auch Je dicker der Magnesiumdraht, um so 
können selbe, wenn sie innen nass sind, intensiver ist das Licht. Diese neue 
daran austrocknen. · An der Seite ist Beleuchtung wird für photographische 
ein Haken angebracht, auf welchem ein Operationen vorgeschlagen, weil nach 
sogenannter Glühring aufgesetzt werden l BunBen die photographische W"irkung 
kann. 1 der Sonne die der Magnesiumflamme 
Ein sehr empfehlenswcrthes Gestell nur um 36,6 über~teigt. Es wäre da-
ist das Karousselgestell. Dasselbe be- mit also auch die Darstellung photogra-
stobt aus Holz und zwar dem Ständer phischer Bilder während der Nacht und 
aa und dann den Schei- in finsteren Hi1umen möglich gemacht. 
ben c d, welehe durch J. N~'ckleB (Jow·nal de Ph. et Ch.) crin-
das RDhr b fest ver- nert gegen die Ausführung des Vor-
bunden sind, so dass schlages an die :Flüchtigkeit des Mag-
das eigentliche Reagir- nesiums und an den Koehpunl<t dessel-
glasgestelle um den bcn, der nach Dem'lle's und Cm•n's V er-
Ständer a a nach' Be- suchen dem de::; Z.iukes ;r,iewlich uahc 
lieben gedreht werden stehen soll. 
kann. Durch einen 
Schraubenring über 
dem Fusse des Stän-
ders a lässt sieb das 
Gestell c b d nach Belieben höher und 
niedriger stellen, wie es. dem Arbeiter 
bequem ist. Auf die Bdt~ibe c stehen 
gerundete Stäbe !',Um Aufstülpen der 
Reagirgläser, damit diese antitrocknen 
können und vor Staub gesichert sind. 
Durch Anbringung einer dritten Scheibe 
über c, welche mit dieser letzteren 
durch ein Rohr fest verbunden wird, 
wird das Gestell um eine Etage ver-
mehrt. Das Karousselgestell steht 
gleichfalls sicher.· Ueber das Pyra-
midengestell werden wir in einer der 
nächsten Nummern dieses Blattes be-
richten. 
Magnesiumdraht zur Beleuchtung. 
Dieser Draht entzündet sich nach 
M. Sqhmitt ( polyt. N otizbl.) bei einer 
Temperatur, bei welcher Bouteillenglas 
erweicht. Nach Bunsen übersteigt der 
Glanz der Sonnenscheibe nur um 524,7 
den Lichteffekt des brennenden Magne-
siums. Wollte man mit letzterem eine 
Beleuchtung von 10 Stunden unterhal-
ten und würden dazu 72,2 Gramm. Mag-
nesiun1 verbraucht, so sollen zn glei-
chem Lichteffekt und gleichem Zeitraum 
Ueber lleizkraft verschiedener Urenn-
materialien. 
Der V erbrennnngsprozess besteht, wie 
bekannt, in einer chemischen V erbin-
dung des brennh:il'6U Körpers mit dem 
Simerstoffe der Luft. Gemeinhin ist es 
ein Koh lenstoffgehalt, oft auch ein gleich-
zeitiger vV asserstofrgehalt, welche einen 
Körper zu einem Brenn- oder Heizma-
terial machen. Bei der Verbrennung 
entsteht im ersteren Falle Kohlensäure, 
im zweiten 'Vasl'ler. Nach neueren V er-
suchen entwickelt 1 Pfd. Kohlenstoff 
beim vollständigen V erbrenneti 7800, 
1 Pfd. w· asscrstoff ( weleher dreimal 
mehr Sauerstoff als der Kohlenstoff zur 
Verbrennung bedarf) dreimal mehr 
Wärmeeinheiten = 23400. Mithin wird 
1 Pfd. Steinkohle, welche 60 Proc. rei-
nen Kohlenstoff enthiilt (0,6 X 7800 =) 
4680 vVärmeeinheitcn gehen. J<~nthält 
diese Ste~nkohle auch noeh 2 Proc. 
freien vV asserstoff, so audiren sich noch 
( 0,02 X 23400 =) 468 vViirmceinheiten 
hinzu. Es würde also eine Kohle von 
erwiihntem Gehalte ( 4680 + 468 =) 
5148 vVärmeeinbeiten liefern, welche 
ausreichen, 8 Pfd. Wasser von 0° in 
Dampf zu verwandeln. Wird die Hei~­




genommen, so ergeben sich folgende Wasser aufnimmt, mit 58Th. Kalibi-
Mittelwerthe der Heizkraft, welche mit carbonat versetzt, nun wieder abdampft, 
7800 multiplicirt, die W~irmeeinheiten und den Rückstand bei mässiger Wärme 
angiebt, welche 1 Pfd. des Brennmate- trocknet, um den Ueberschuss von 
rials liefert: Säuren auszutreiben. Darauf löst man 
lufttrockener Torf . . . . . 0,35 die Salzmasse in destillirtem Wasser, 
lufttrockenes Holz (mit 16 Proc. filtrirt durch gestossenes Glas oder As-
Feuchtigkeit) 0,38 best und dampft zum Krystallisiren ein. 
ganz trockenes Holz 0,45 Die erhaltenen Krystalle sind Au CP, . 
Braunkohle. 0,60 KaCl+ 5HO. 
Steinkohle . 0, 7 5 Das Goldchloridnatrium wird ähnlich 
Koaks 0,90 bereitet, nur werden 73 Th. krystalli-
Holzkohlen . 0,95 sirtes kohlensaures Natron in Stelle des 
Kohlenstoff . J ,00 Kalibikarbonats verwendet. Die For-
Wasserstoff 3,00 mel des Salzes ist AuCP, Na01+4HO. 
N ache B1·im und Peclet können mit Die Vorzüge dieser Salze bestehen in 
einem Pfund der folgenden Brennstoffe ihrer Neutralität und auch in ihrer Be-
1 Pfd. Engl. Steinkohle . 
Eschweiler Kohle 
" 
Pfd. Wasser. ständigkeit, indem sie nicht hygrosko-
7 ,5 pisch sind, wie andere Goldsalze. Das 
8,4 Goldchloridkalium wird zum Schönen 
" 
Oberschlesische Kohle 7,1 der Albuminkopien benutzt. Das dazu 
" 
Böhmische Braunkohle . 
 Braunkohle von Frankfurt 
a. d. Oder . 
" Koaks im Mittel . 
3,9 nöthige Bad besteht aus 1 Goldsalz und 
1000 Wasser. In wenigen Augenblicken 







" Kiefernholz (lufttrocken) 
" lufttrockenes Holz 
" Torf . . . . . . . 
in Dampf verwandeln werden. 
Nach praktischen Ergebnissen sollen 
1 Pfd. Steinkohle verschie-
dener Art . 4--7 Pfd. 
" lufttrockenes Holz 2,75 " 
" Holzkohlen 6 " 
" guter Torf. . 2,7 " 
" gepresster Torf . . 4 " 
,, getrockn. Gerberlohe 2 " 
kaltes Wasser in Dampf verwandeln. 
Bereitung von Goldcbloridkalium und 
Goldcblori,lnatrium 
zu Zwecken der Photographie. 
Nach Angabe des photographischen 
Archivs (Mai 1860) wird das Goldchlo-
rid dargestellt, indem man 100 Th. Gold 
in einer Mischung aus 100 Tb. Salpe-
tersäure und 400 Th. Salzsäure löst, die 
Lösung bei mässiger Wä~me ein~a:npft, 
dann den Rückstand mit destdhrtem 
-----
Auftöslichkeit des Traubenzuckers in 
Weingeist. 
Nach einem Bericht im Journal de 
Pharmacie et de Chz'mz'e wird bei mitt-
lmw Temperatur ein Theil Trauben-
zucker (Glukose), welcher 0,2 Procent 
Wasser enthält, gelöst in 
50,54 Th. Weingeist von 0,837 spec. Gew. 
11,34 " " " 0,880 " 
5,25 " " " 0,910 " 
2,07 " " " O,\J50 " 
Wasser löst bei gleicher Temperatur 
81,68 Th. wasserfreien Traubenzucker. 
Dagegen wird 1 Th. des fast wasser-
freien Zuckers gelöst von 
spec. Gew. 
4,6 Th. kochendemWeingeistvon 0,837 
o, 73 " " " " 0,880 . 
Nach dem Erkalten scheiden diese 
heissen Lösungen in Menge Trauben-
zucker ab, enthalten aber nach Verlauf 
von 7 Tagen iin.mer noch mehr davon, 





Teelauische N otize••· 
Verwendung des S)Jecksteius. l([etzinski du_rch Vers~che bestätigt. Die 
Nachdem in neuester Zeit bedeutende Agave Amer1cana L. Ist ein Gewächs des 
Quant~~äten dieses M~nerals nach England wärm~ren Amerika's, welches wegen sei-
ausgefuhrt worden smd, hat man nähere nes scnnellen Wuchses und seiner pracht-
Erkundigungen über die clortiae V er- v?llen Blüthen ( d~he_r der Name Agave, 
wendung desselben eiugezogen ,6 welche d1e Bew~ndernswurd1ge) schon seit 300 
erga?en, ?ass ein Tb eil in Tapeten- Jahren m Europa kultivirt wird und 
fabr1ken, .em anderer znr Seifenbereitung sich auch schon, im südlichen Europa. 
und endheb der Rest zu .B'i<tnren und ;ollst!:indig. akkl!mat~sirt hat. Wegen 
dergl. verarbeitet wird. Aus"' dem .Fich- I~rer Ae~nh~hkeit mit Aloepflanzen wird 
telberger Speckstein, von welchem sich sw gewohnhch Aloe aenannt sie cut-
bei dem. Dorfe Göpfersgrün, Königl. hält jedoch nichts v~n dem' bitteren 
Landgericht Wunsiedel, ein ziemlich Drastikum, welches wir Aloe nennen. 
mächtiges Lager findet, werden in N ürn- Die Eb~asem ihrer Bliitter, welche lctz-
bergG~sbren~er, Sr:indeln, Kn(ipfeu. s. w. tere Is 6 Fuss lang, 9 Zoll breit und 
verfertigt, wahrend derselbe mit Thon 4 Zoll dick werden, sind die sortenann-
gemengt zur Herstellung von Ofen- ten Aloefasern, welche ·~etrock~et bis k,ach~ln, ~chrnelztiegeln ~1 • s. w. dient. dahin meist zu Seilen 11~tl Tauen (be-I~ndhch wird noch berichtet, dass, in- sonders für Schiffe) verarbeitet wurden 
dem man den beim Drehen abfallenden aber auch zn gröberen und feineren Ge~ 
Staub mit Baryt, Zinkweiss zur Leim- weben sich verwenden lassen. Auch 
farbe, ode.r auch mit \V asserglas mengt, andere Agaven, wie Acrave mexicana 
derselbe.emen guten Anstrich geben soll . .Larn., cubensis Jacq., lief~rn Fasern. die 
. Wie bekannt wird das Speckstein- unter dem Namen Sisalhanf in 'den 
pulver anch zum Schlüpfrigmachen be- Handel kommen. In neuerer Zeit hat 
nutzt, besonders von den Sdmhmachcrn, n~n.n, wie :oehon oben bemerkt ist, die 
ein leichteres Anziehen der neue~ }; asern ~~r A_g:we znr ~~olsterung be-
Stiefel zu bewirken, ·weniger bekannt nutzt. E ur lhe Phannacw müsste nach 
dürfte es aber sein, dass das höchst unserer Ansicht die Agavefaser ein vor-
feine Specksteinpulver ein nicht un- treffliches Material zu Kolatorien und 
westentlicher Bestandtheil der Schmink- \res~beu.teln.,geb~n.' denn was Zähigkeit, 
pul ver, des zum Pudern gebrauchten E "'.sügkmt, .Elastwltät und Dauerhaftig-
Reisstärkemehls etc. ist, und auch der ke1t anbetnfft, SQ übertreffen sie weit 
weisse Bodensatz in Schönheitswässern die Hanffaser. 
wie z. B. der Lilionese, durch nicht~ -----
Anderes als dieses Mineral ersetzt wird. ~ladeirawein. 
Schon früher, in No. 38. des I. Jahr-
Schleifsteine aus Kautschuk. ganges der pharm. Ccntralhalle, haben 
In l~'raukreich werden jetzt Schleif- wir in einer Korrespondenz über das 
steine fabricirt' welche at~s Kautschuk totale Verschwundensein des echten 
(1000), Schwefelblumen (2fJO-f.iOO) und Madeiraweines ;~nd den U~·sache? dav?n 
je naeh der Verwendun mit Quarz gesproch<'H. v\ re C's sehemt, w~rd die-
Bimstein Rclurlir·crel v 1·g·l t b t h 'I ser Umstand bekannter, denn wir lesen , ' '"' crn 1sc 1 , es e E'n. · 1 Bl'" e 1 d N · _____ 111 me rreren attern 10 gen e ot1z: 
Ao-a A • 1 Al -- Um den immer mehr mangelnden 
. • l"l • ve merJCana Ot er . oe echten Madeira zu ersetzen' betreibt 
hefert em Polstermaterial, welches den man die Fabrikation künstlichen Ma-
Rosshaaren sehr nahe kommt, sowohl deira's selbst in Harnburg im Grossen. 
an Volum als an Elasticität, wie das Das geringe Quantum, welches nooh 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00063732
auf Madeira erzeugt wird, konsumirt 
man in England. Wir bezweifeln auch 
noch, dass überhaupt irgend ein Quan-
tum echten Weines aus Madeira aus-
geführt wird, und übrigens sind in Euer-
land schon seit 10 Jahren Madeirafabri-
ken im Gange. 
nehmen sie sogleich wieder ihre frühere 
Form an. In den ausgezogenen Samen-
kapseln der Kletten bietet sich daher ein 
zwar noch unbekanntes, aber schon beim 
ersten Erblicken so unverkennbar treff-
liches Polstermaterial dar, dass jeder 
Tapezierer, jeder Sattler, dem man solche 
anbietet, ganz gewiss zu einem V ersuche 
davon kaufen und dann auch bei einem 
blossen V ersuch nicht stehen bleiben 
wird. Da es also an Absatz dafür nicht 
fehlen wird, so kommt es nur darauf 
an, dass die Klettenköpfe gesammelt und 
zum Verkauf in die Städte gebracht 
werden. (Landw. Dorfztg. No. 22., Jahrg. 3.) 
-----
Die Samenkattsel der Klette als Polster-
material zu verwenden. 
Die einzelnen Klettenlocken sind 
ausserordentli-ch elastisch; fasst man 
deren aber eine Handvoll zusammen, so 
mag man sie drücken und pressen, wie 
man will, sobald der Druck nachlässt, 
Angelegenheiten der gewerblichen PltaJ~n•acie. 
Die stärksten gebräueblichen Gaben 
der 1rzneikörtter. 
Soweit uns bis jetzt bekannt ist, ent-
• hält nur die Pharrnacopoea Boru8sica und 
nächst ihr die Pharmakopöe für das 
Königreich Bayern und der Cockr: me-
dicamentarius Hamburgensz"s ein Verzeich-
niss der höchsten Gaben von starkwir-
kenden Arzneimitteln für die innerliche 
Anwendung bei Erwachsenen, deren 
'Ueberschreitung von dem Arzte jedes 
Mal auf dem Recepte durch Hinzufügung 
eines Ausrufungszeichens (!) zu der ver-
ordneten Gabe, nach dem Cod. med. Hamb. 
durch Unterstreichen und Schreiben der 
Gabe in Worten beglaubigt werden muss. 
Die Brauchbarkeit und Nothwendig-
keit eines Verzeichnisses der stärksten 
gebräuchlichen Gaben für die pharma-
ceutische Praxis ist wohl unbestritten. 
Wenn sowohl die neue Oesterreichische, 
als auch die Norwegische und Belgisehe 
Pharmakopöe ein solches V erzeichniss 
nicht enthalten, so lässt sich diese Nach-
lässigkeit nur dadurch entschuldigen, 
dass es eine angeborene Untugend der 
offleieilen Pharmakopöenschreiber i,st, 
sich um die pharmacrutische Literatur 
der Nachbarländer nicht zu bekümmern, 
denn für so weit, zurück halten wir diese 
Leute nicht, dass sie das Gute, wenn 
sie es finden, nicht aufnehmen sollten. 
Die Pharmacopce franr;at:ge ( 183'/) soll 
eine neue Umarbeitung erfahren und 
ist besonders der Apotheker Schaeuffele 
dafür sehr thätig. In der A prilsitzpng 
der pharm. Gesellschaft zu Paris führte 
Schaeutfe!e auf die -Wichtigkeit eines V er-
zeichnisses der grössten Gaben . stark-
wirkender Arzneimittel hin, deren Ueber-
schreitung durch den Arzt besonders 
attestirt werden müsse nnd legte der 
Sitzung die Tabula D. der Prenssischen 
Pharmakopöe vor. Es hat uns dieses 
Vorgehen eines französischen Apothekers 
erfreut. Die Prenssische Pharmakopöe 
ist in lateinischer Sprache geschrieben 
und unserem Schaeuffe!e desshalb geläufig. 
Die von ·ihm gemachte Vorlage wäre 
aber noch vollständiger gewesen; wenn 
er die Bayrische Pharmakopöe, respek-
tive deren Tabelle 4 im Anhange ge-
kannt hätte, welche zugleich die Ge-
sammtgaben für 24 Stunden dem höch-
sten Maasse nach angiebt. Da die Bay-
rische Pharmakopöe jedoch in Deutscher 
Sprache geschrieben ist, so hat sie natür-
lich für einen :Franzosen keinen W erth. 
Oben sagten wir, dass man das Gute, 
wo man es findet, aufnehmen müsse. 
Die Angabe der Gesammtgabe fur einen 
Tag ist sicher etwas Gutes, weil sie den 




lung einer zu starken Gabe dem Arzte makopöe giebt, ohne Weiteres annehmen. 
gegenüber noch sicherer macht. Wenn Sie würden dadurch bedeutende Fehler 
der Arzt z. B. einem Kranken alle 1 bis begehen. Um dafür ein Beispiel anzu-
2 Stunden -4- Gran (die gebräuchliche führen, heben wir die Gesammtgabe des 
stärkste Gabe) Quecksilberchlorid ver- Extr. Hyoscyami, im Betrage von 15 
ordnet? Eine dahin lautende Signatur Gran, hervor. Ein erwachsener Deut-
würde einem Preussischen Apotheker scher kann nach unserer Erfahrung 
kein Bedenken erregen, dagegen aber ohne Unbequemlichkeit in 24 Stunden 
einem Bayrischen, denn die stärkste Ge- 24 Gran dieses Extrakts verbrauchen. 
sammtgabe für einen Tag ist nach der Es würde sich die höchste Gesammtgahe 
Bayrischen Pharmakopöe 2 Gran. Wäh- ohne Bedenken auf 30 Gran stellen 
rend der . Preussische U nterthan täglich lassen. Möglicher Weise halten die V er-
mit 6 bis 12 Gran Quecksilberchlorid fasser der Bayrischen Pharmakopöe die 
gefüttert werden kann, kann ein Bayer Konstitution eines erwachsenen Bayern*) 
in einem gleichen Falle nur 2 Gran I für zu schwach, um mehr als 15 Gran 
davon erhalten. 6 Gran Quecksilber- des erwähnten Extrakts vertragen zu 
chlorid auf einen Tag können eine sehr, können. Bei Aufstellung einer Tabelle 
gefährliche Naclnvirkung hervOJ·brÜ1gen. der erwähnten Art sind natürlich viele 
Auch die Bearbeiter der zu erwartenden Rücksichten zu nehmen, besonders auf 
neuen Auflage der Preussischen Phar- physische Beschaffenheit, Lebensart und 
makopöe machen wir auf die Angabe I Gewohnheiten eines Volksstammes. 
der Gesammtgaben für 24 Stunden auf-
merksam, weisen aber die Präsumtion 
zurück, dass wir damit meinen könnten, 
sie sollten das V erzeichniss der Ge-
sa.mmtgaben, wie es die Bayrische Phar-
*) Der Leser rechne es uns nicht als eincu 
grammatikalischen Zopf an, wenn wir Bayern 
mit einem y schreiben. Diese Schreibart ist in 
Bayern officiell. 
Offene KorrestJondeuz. 
Apotb. H. in G. Das Sammeln der Ameisen die Nieverner Hiitte näher liegt als Berlin, 
geschieht (nach Hager's Kommentar) in der so diirfte unse1· Vorschlag Ihnen willkommen 
Art, dass man in den lHonaten Juni und sein. 
Juli Weinflaschen an dem Rande eines grossen Apoth. S. in Th. unter den obwaltenden Ver-
Ameisenhaufens eingräbt, so dass die lllün- hältnisscn diirftcn Sie Anssicht auf einen Er-
dungen der Flaschen ungefähr 2 Zoll aus f 1 h b 0 ssen "·e a'·er 01·cJ1t dass " o g a en, YCI'r;c ~~ , u ,, dem- Boden hervorragen, und um die l'tliin- u 
dun(,en Ameisenhuu!'cnmasse anhlinft. Die Sie auch Kapital nachweisen miissen. 
Am~·iseu laufen in tlic l'laschcn, können aber Apolh. H. in G. Sie klagen dariibcr, rlass Sie 
we!!en de1· Glätte der Seitenwlindc nicht lwin ldarrs l~isrnwasscr znrcd1t belwmmrn. 
wie;lcr heraus. Als J,ockspcise l>arlll Htan Uas wundert uns gar uithr. Einmal ist das 
einen ]deinen Tropfen Honig· oben :nn Flaschen· lllit <l<•m A pparal nach der Hamhurgl'r Kon-
halse anbringen. slruklion ~ehr ~chwierig, woriibrr ~ie auf 
Apolh G. in H. \Venn wir llllSCI'Pill r.cv•i>i8Cil Seite 49 der ., Yollsliiu;lit;en Anleitung zur 
folgen sollen, so empfehlen wir· lllllen den Fabrikation liiinslliehPr :"tlineralwii~~er" die 
sog·enannten Amcrilianisehen lll'rd, wie er i11 niithi~(' :\'otiz fill<kn. Fi'l'lll'l' la~~<·n Sif~ dem 
der 1\ie•,<·rnel' lliiLtc ( b(•i Bad llw~) fahricirt Ei><'l;;ny<ln\ nicht Z.('it g<~nu~ sich zu liis<'ll. 
wird. Für Ihre \Virth~chart wir-d sirli die ·\Venn Sl'ilc 72 1ler erwiihnlcn Eiuleitunf.i 
No. 4. eignen. Er nimmt wenig Hnum ein, nur 2 his () Stuu<lcn angrgchcn sind. so gilt 
hat eine geschmackvolle Form und kann in da~ von einem ;..:ewöhnlic.hcn Eiscnsiincrlin!-1". 
jedem Zimmer, dem er noch zur Zierde dient, Bei 0,45 Eiscncarbonatg('halt liönnen Sie den 
aufgestellt werden. Der Herd ist so lmn- l,ösnngsakt auch auf 24 Stunden ausdehnen. 
struirt, dass bei Anwendung eines geringen Im Uebrirren rathen wir Ihnen cinrn stiirkeren 
Feuermaterials darauf gebacken, gebraten und Kohlensn7,redruck an, Rowic ein Entwcicllen-
gekocht werden kann. Durch Aufsalz eines lassen des Kohlensäuregasrs aus den 'Flaschen 
eisernen l{astens am llauclll'ohr lässt sich nicht in den .!Uisrhungscylinder, sondern in 





P ersou:al- N achricldeu. 
Apoth. A. Kiihn hat die friiher Sehlo~~'~che 
Apotheke zu Johannisburg (Prov. J'renssen), 
A poth. Hoffmeister die Felthaus'sche Apotheke 
in Obemetphen, Apoth. Schaum hat die Fontane'-
sche A pothde in Kriescllt (Prov. Hrandenburg), 
Apoth. \Vagner die Sonnenbrodt'sche Apotheke in 
Bernstein ( Prov. Brandenburg), Apoth. Skeyde 
aus Ratibor die Universitätsapotheke in llrcslau 
käuflich iiberuommen. 
Apoth. Auschwitz hat die Verwaltung der 
Thiel'schen Apotheke zu Bischofsburg ( Prov. 
Preussen) iibernommen. 
A poth. A. Pelizäus hat eine Apotheke in 
Ascheburg ( Prov. Westphalen) errichtet und 
die Koncession zum Betriebe derselben erhalten, 
ehrn f-o du Apotheker 1-"r. Bellingroth fiir· die 
nen errichtete Apothch in Oberhausen (Rhein-
prov.) uml A potl1. Stoppa fiir die neu errichtete 
Apothel<e in !Ucn:;guth (Prov. Prenssen), Apoth. 
JHechelcr hat die Koncession zur Errichtung 
einer Apotheke in tTntcrrneirlerich (Rheinpr.) 
erhalten. 
Es s1nrh der Apotl1eker Uchtenberg in Anna-
burg in ~l'incm 70. I,ebensjahre, einer von den 
wenigeu noch lebenden Kollegen, welche arn 
Freiheitskriege Theil nahmen. J,ichtenberg war 
eine Zierde unseres Standes. 
Gestorben .ist der Apotheker Roh. Marschall 
in l'tlehlhausen (Prov. Prenssen). 
Gemeinnützige ~littlteilungen von Jtltarmaceutiscbem Interesse. 
Ein mit den erforderlichen Schulkenntnissen 
ausgestatteter junger 1Uann findet sofort oder 
zum I. Juli als Lehrling in einer frequenten 
Apothelie ein Unterkommen. AuskPnft giebt die 
Redahion der pharmac. Centralhalle. 
Es wird eine Apotheke, am liebsten in der 
Pwvinz Pommern, bei 8-12000 Thlr. An-
zahlun(T und mindestens 5000 Thlr. lUedicinai-Umsat~ zu kaufen gesucht. Näheres im lle-
dal<tionsbiireau der pharm. Centralhalle. 
Fiir die Verwaltung der Filialapotheke in " ... . . , 
Becherbach weht einen gut empfohlenen, wo Em znhlun).':sf:tluger Apothelier such~ em Ge-
möglich ältern Apothelwr, pro I. Juli schärt in. Thüringen oder den a~grunzc~den 
Merxheim b. l\Ieiscnhcim l"op~ J.andeslhcdcu zu lwufen, welelws JCtloch emen 
(Hessen-Ilomlmrg). Apothek:r. I (;p~thiif'l~u.lliSILZ r:ic!Jt unter_30?0 Thlr; J~Hlc~t. 
-- ------- --------- Of1eril'l\ h:U\'l lll<lll l!llter c!r·r Clllffre S. 10. m 
Gehiilreii: mil guten Attesten erhalten Stellen· dem Redalüionsbiireau der pharm. Centralhalle, 
zu~ I Jnl1 ~md 1 Oktober an bede~1tenden llerlin, Marienstrasse No. 2 abzugeben. 
Platzen m1t lwhem Gehalt - Lebrlmge wer-
den gesucht - und Apotheken An- und Ver-
käufe vermittelt durch das Bureau für Apotheker 
von H. Hecker, Apotheker in lUagdeburg. 
In einer Stadt mit, 3000 Ew. mit schöner 
wohlhabender Umgegend findet ein Thierarzt 
eine einträ.gliche Stellung. Nähere A u~knnfl 
giebt Dr. Hager, Berlin, JUarienstr. No. '2. 
.Ein seit 2 Jahren in ßerlin ansässiger pro-
movirter Arzt, \Vundarzt und Geburtll'helfer 
sucht in einer Provinzialstadt einen \Yirkungs-
kreis, der ihm womöglich sofort einige hundert 
'fhalcr Fixum zusichert. Gefällif,e Adressen 
nimmt Herr Dr. Hager zu ßerlin (l)larienstr. 2) 
sub A. Q. 12. an. 
Ein sehr tüchtiger und erf;1hrener A pothel<ei·, 
der die besten Zeugnisse vorlegen kann, wiinscht 
die Administration einer A polheke zu über-
nehmen. Hell. giebt das Redaktionsbureau niihere 
Auskunft. 
Fliegenpapier, 
stark mit arsenigsaurem l{ali verg.iftet, l6mal 
gestempelt, offerirt auch in diesem Jahre, das 
Buch zu 5 Sgr., das Hiess zu 3 Thlr., bei Ab-
nahme von mehreren Riess noch etwas billiger. 
Der A potheller 0. Tl'.ttn.zln· 
zu Calbe a. S . 
Im Verlage von Ernst Günther in Lissa ist 
erschienen und dnreh alle Buchhandlungen zn 
beziehen: 
JJcr zweite Theil des 
Ifl a n u a I t~ I' h n •· m :H• t.~ u ti c u Ul 
unter dem Titel: 
· Adju1nenta varia 
chemica et pharmaceutica 
atque subsidia ad parandos 
Vakante Apothckergehülfen- Stellen in der 
Rheinlauden und 'Vestphalen werden auf p o r t o- a q U a S 
freie Anfrage jederzeit gratis nachgewiesen Auetore J)r. H. Hn~cro. 
m i n e r a 1 e s. 
durch die Drogueriehandlung 
J. J. Monheim in Aachen. 2 Thlr. 15_ Sgr. 
Im Selbstverlage d;-He;~;;~~eb~~;; Ma;i;n~st;:': N~~ 21~~ ß;~u~7 ,c__ • 






Dr. Het•mann Ha;;;er. 
, Pie pharmaceutiscb.e Centrathalle erscheint jeden Donnerstag für den vierteljiihdgen Abonnem~ntspreis von 
15 Sgr. oder Ngr. Die emzelne Nummer ito•tet 2 Sgr. 
'Alle P<>s.~-Anstalt!n u?d Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
. Gem'\lnnutzlge .~httbe•!angen und Anteigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hin•icht fUr da• 
P.!t~~mSc_eu~rse.he ,Pu?hku~. vqu Interesse siud, werden kostenfrei aufgenommen. 
· · An.rragl>tl und Auftrage an die l{edakt!on der pharmaceutischen Centrathalle Bcrlln Marlenstrasse No. 2 sind 
franko ewzuechicken. ' ' ' 
.JW 2. Berlin, 12. Juli 1860. \\ II. Jahrg . 
Chemie und Pharnaacie. 
Boraxzusatz zur Milth j med. de la Gz·~·onde einen Fall, in wel-
von. Kletzinsk11• . chem !.!in· Kind, durch den eigenen V a-
Man s(ltzt ~jfuMer· ~rtMiich Borax/ ~l' . .J.QitPhpßphor vergiftet,. unzur~ic~.eude 
zu, um das Sauerwerden und das Ge- S_rrnptome, . welche auf eme Vergiftung 
rinnen derselben zu verhinderu. Die ha~ten schhessen lassen, zeigte, auch 
l3orate der Alkalien haben, wie die t\l- be1 der Untersuchung kein Phosphor in 
kalischeu Ph6sphate, diB Eigenschaft, den V er~aunngswegen sich vorfand. 
den Proteinkörper zu lösen, organische .f?agegen fand man Phosphor durch Aus-
Säuren zu neutralisiren und auch Koh- ziehen der Leber, der Milz und des 
l_ensäure zu absorbiren. In jedem die- !Jm·zens mittels~ Aetber. Lafargue er-
ser Fälle wirkt Borax besser als Soda mnert daran, diesen Umstand wohl in 
oder Pottasche, welche der Milch einen Betracht zu ziehen, weil der Phosphor 
alkalischen Geschmack und eine alka- durch Erbrechen, Kothauslaerungen theil-
lische Reaktion mittheilen. Um die Bo- weis'e entfernt, er auch je nach den Um-
raxbei';llischung zu erkennen, dampft ständen mehr . o~er. weniger ~chnell im 
~an d1e Milch zur Trockne ein und ver- Wege der Assnmlatwn absorbirt werde. 
k~hlt dl:m Rückstand, welchen man dann 
v:u: Schwefelsäure angesäuertem Wein-
geist aufkocht. Wenn nun die filtrirte 
Flüssigkeit das Kurkumapapier bräunt, 
das Lac.kmuspapier röthet, uud sie auch 
• angezündet mit grüngerändeter Flamme 
i brennt, so enthielt die Milch Borax. 
(Echo mM. suisse.) 
Phosphorvergiftung. 
Eugene Lafargue erwähnt im Dunion 
Unterchlorigsaure Thonerde, 
. . Alumina hypochlorosa, 
w1rd 1m Rep. of pat. ins. von .Orioli als 
Mittel zum Desinficiren fauliger Stoffe, 
zur Konservation anatomischer Präpa~ 
rate, zum Bleichen und Zerstören der 
Farbstoffe empfohlen. Ihre herNrra-
gende Wirkung hierin soll in der leich-
teren Zerset:ibarkeit liegen. Orioli ver-
gleicht dieses Salz mit einer Mischung_ 




den Vorzug, immer neutral zu bleiben A~Jgabe von Sauerstoff bei ~leichzeitiger 
und vernn;ache keinen Salzsänreriick- Bildung von Chloraluminiurn. Das Salz 
halt in dem gehleidüen Stoffe, wekher srlbst r.,;cwinnt man dtuch M:iscb~1ng von 
aiesell letzteren miülH~ macht. Die hlei- Chlorkalk und schwefelsaurer Thonerde. 
chende Wirkung bemht lediglich in der 
~letlidnische Cigarren. Srm. Phellandrii P. 10, E\ti".1ctii Opii P. 3, 
D . 1· · · ' c· (C' t ) c\q tmlro-f1·rn~i q. s. Ie mrc IC:l!1lSCilel1 ·Iganen Igare al' Fclia ct Sl'min:t eoniusa per horas duodeeim 
sind J\Iittel, durch \Yelcbe man heilsame euu1 Aqnae tauro- Cerasi yolmnine eirciler du-
Stoffe in D;tmpl:.. oder UailiÖnu, unver- p!iei tuael'l'<l ei ol'e prcli cxprime. Solve tnnc 
i1m1ert oder Lhtrch l·iue theih.-eio;c Ver- E':trnctum Opii, dein chartam bibnlalU liqnore 
1 · · I l iiJJ[me ae Jli'Olle sicca, nt exinde conficiautur brennnn::r ver:lnc t•rt 111 ci;e ..~uft- O( er 
. ) Cjgaretac. l)ll. !Jely. Yerdanl.lii;:.':!o\\'<"p;<~ des Körpers einlührt. • 
Man m1Lt:;·schcidet drei Arten mcdic:ini- i Oigaretae benzoinae. 
scher Ci:D1lTCll. ln der einen Art sind ) Cigarettes ual8amiques (de Golfi~t). 
narkoti::<t:lw Kümter oder andere Kräu- l JJ., hali nitrki P. 1 · 
Solve in ter rre,Yiilllllic:h mit Tabacksblii.ttem zu i 
"' · Aqnae P. 16. 
einer Cigarrc: znsamrnengerollt, welehe · In liqnorem immergantnr segmenta chartae 
auf die gewi'lhnliche \V eil:le geraucht b:hulae albae ~pissioris centirnctra 15 lata. Post 
,,,ird. Die andere Art, die geraucht imbibitionetu extrahantnr et siccentur. Dein in-
, ,. 'V . l w~rantur in liqnor.~m, !•aratum c 
wird, bereitet mau aui u1e 'i eise, lass ,. p 
1 . ] l '1 ill(''u·.:e i~~zoi',; . S, mau weisses F ies;.p<qner, we c ws zu-: "hidi !JJ·nzoiri 1'. 1. 
vor mit eiuer sehr dünnen ol!iritnö~wn, l'J'i)IH~ ii;Jbuia d~ nuvo sicccnlur cL concim 
f'al )Cterliisun~>· ~tetriinkt und daun g·e-: in ~eg·menla ~·,·ntin,Jr:Lr. 10 lunga plmics c•Jil-~:J I . t:> t? . . .. ! yoivantt~l·. ut flant. Ci~"ar:~tae. 
trocknet 1st, HHt Hgencl emcr Lmmng i · ' 
eines Heilmittels (wie z. B. drr an;eni- i Cigaretae camphoratae. 
0'('ll Siinre' des Opiumextrakts) t6inkt,: Ci:;urettes c<WijJIU"ees. 
trocknet nnd zu eiuc~r l'apierci:,·arre: ß c,,mpiloLw iruslula 
, , , ' " ]'1t D 1'(' dt· 1'tte At·t IJilden 
1 
llla::ruirudine ''L'lltinnm <Joriandrj, quoruw eentnw Zt.S.lllJlü('ll,Q. . ~ ' l I I., ' . . l t 
. .. . , · · l . k , ~~t lhllS c larl:tl' litiUlile tenerrunae Hn·o van ur, 
etgarecualmltC'he Cyl;nl er. aut~ star em; i(.a n: chal'ln cylindt·um long·iorem, finibus nm-
\V aehspap1er oder 11 ederluclen, welche i !wbi.s l!n:lu~;is, prilebeat, qui ih tuburn coni-
mit einem fli"tt:btigen Körper, z. ß. , forw.ew r rhart:1 cerata conl'ectum, finibus aper-
Kampfer, gefüllt i:iÜH1, oder aus Feuer-: tJs, m;;·crntur. 
kielen IYekhe am dtckcren Ende mit Cigaretae Herbae alicujus. 
' ' . l JJ' ' dwas BnlllllWDlle ver;,;topit i:llll(. Je 1 liPrln Slramunii Aconiti ],obeliae etc. minu-
Baumwolll~ wird mit irgc·ml einer flüeh-; tim conei~<t (P (iO .He~·b~c) iuspcrgatm ~olu­
• · fl" j . · '·-' Ltbstanz <retr::mkt Die~e, t1one ~ptl'ltuo~a halt nrtne1 ( c l\al. wtr. P. I) tl~Cll IIS:O gL~:~ '-' .' 0 < • ~· 'diiutinre ('[ siceeinr, turn dr;irtnc hibnlac paulum 
drtttc Art L1garren W!l'J kalt geraucht nifrn!iw ila invnlvatur, Ht liat cigareta longitu-
oder dieut fbzn, dPu Dunst fliich:Li,ger. di:ll' piJilirlllll trinu1 ad r1uatuor et berbne 1~-· ~;t0ß(; !JrOlWlll anizuathmen. Aus emem r ·_! f1raultllata euntiuws. 
l\IÜ('I' d(·J: Pn:ssc) lwfiuJJiehen \V crke, 
l'llinchmcn wir (C!lgende 'l on.;c·hriltC"Il zu 
mecliciui~chPn Cigarrcn. 
Gigaretae antasthmaticae. 
R, t'ol. sice. Belladoll Bac l'. üO, 
llyoseyami, 
---~ Stl'autunii ä"ä P. :)0, 
Gigaretae merculiales. 
Ci:;urctte,• mercurie/les. 
l.:Z lh<lrarg. biehlorat. P. l, 
l(;lli IJilrici P 2. 
Sohe in 
Aquae destill. P. 24. 
Hoc liqoore charta bibula impraeguetur_ Ch~rta 
· ad!wc la!witb di~sccctur ct l. a. a<l fDnnas 
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oig&ret,rum ~onvoheudo rcdigatur, 
siccetur. 
Vigareta Opii. 
~ Opii 1~ ad 2 Grann, 
11 
tandetn J(a\i nitrici pulv. '2 Grana, 
Spirit. V. rrctif., 
AfpHte tlr~till. ää 30 Grnnn. 
Contrili~ et uli\tis humectetur charta bibula, 
et qua cigareta conliciatur. 
r~recbnische N otizena 
Cigarren sclmeH abzulagern. r pclt werden) betStiindi(l: trockne Luft zu 
Es giebt ein altPs, aber probate::; und I hallen. Das id dwr kieLt zu maehrn. 
liingst ziemlich bekauntes Mittel, frische 1 ~Ian braucht nm eine Snb~Lmz hinzu 
Cigarren binnen kürzester Frist in den! zu bringen, welclw dns \V:t;:;~wr <;he-
Zustand der "ab g ,>} ag er t e n" überzu- lmi::;ch anzieht, aho auch der Luf't :dlt•n 
führen. Be!m läng.eren Lagern der Ci-1 in ~!ie::;~;lLJe g<_"langcJJ<kn \~· at-serd:lulpf 
garren verheren sw - der Haupt-' bestand1g abmwmt uu<l t-JC troekvu 
sache uach ""\Vasser. Fr<'ilich lerl!iilt. Eillc soli'l!e SnlJ,;tauz i:-:t 
dunsten dabei auch noch einige and('n~ Jer frisch gehranutc 1\alkl 
Stoffe ab, ~welche für tlen Get:>chlllack i ~Man lat;::;t~ ~icl! cineu ;o;cllr:tuk von 
der Cigarren störenJ "·iiren, ~aber i trockeuc:m 11olze uwclwn, diP Cigar-
diese Stoffe werden auch bei einem b e- · reu hg<'l'll frei :111f ~chichtcll; ;ud der 
t>chleunigteren TrocknungsproZl'SH' 'n\wr:otvn St·hicLt (mit t:inem Vu)'(LTr:llld 
verflüchtigt. versehen) lagern etliche f:lll~t;.rrus:;e 
.Nbn l1at zur Bes<·hl··lmigung des, Stücke ~~;:braJ~nten Kalks, tlt>r f'c!'tr~mk 
Trocknens bislH:r zwei 'V ege einge- i it.t mit eiuer di<·htsehlic.-::;f•J1<]en Thüre 
schlagen. Entweder das Fjagern i~. w a~·- [ ve1 wahrt. Der ~~nU:; stillt .. seinen \Vas-
men Lokalen, oder In bcstandig:serdurstundzerfalltzugeloschtemKall{. 
~trockner aber kalter Luft. Im er-1 Ist aller Kalk zn :Mehl geworden, so 
sterenFalle ~wird das Gl·{ü:.;:e~ <kl' Ci- uiJtt!ut IdHll dil' ull<';,.u• ~~·hicl<t !:eraiis. 
g:;trren durch die rnscb <·ut\yi,:kdtcu und bringt cb::; :\ldd in ciue lCtlkgrube und 
(wegen der gröst>eren \Yii.rme) auch au~-, l<:gt i'rir:,che Kalkkltunpen oben hin. Alle 
gedchnteren \Va:;sc·nEwpfe gestijrt, - ·. 4-5 Tage mnss Inspektion gehalten 
,Jaf\ Deckblatt löst t>ich oft von Jer Ein-' werdeu, 'nil Cigarren nns dünneren 
Jage, und Jie Cigarre brennt (wegen i Blättern rascher trocknen ah; die soge-
"zuviel Luft") ungleiehrniis~ig ab. Im: nannten "fetteren" Blätter. (Pol. I.-Bl.) 
anderen Falle dagegen entEis:ot die Ci-! 
gar.re das \V asser zwar etwas langsa- , I' • ~ K ifi • 1 't 
mer' aber doch immer nocll rasch ge- ' •ehrag zur OJta rmss terei nng. 
nug. Die vVickelung der Cigarren' Die Auflösung· des Ko1>als bleibt im-
leidet dabei nicht; mit dem alllll'hmen-: 111er eine sehr sehwicrige. \Vr:nn a1H:h 
flen vVassergehalt schwindet auch das' in eiuig(·n Bliitil'rn tla::; C!t'f!:•·ntll<'il da-
Volumen der Cigarn:n hedPutcnd, -- <.ie von behauptet wird: :co koumlt dies 
liegen lose in den Büntlein nud ihr dabcr, dass,." einige ''''11i;::,· dt•lll 1\o-
Gefüge ist angemessen didth•r gcwor<1<"n.: pal :·dllllit:h\~ I!ar;:v ;c;i,•lJt, \\'!'klw ::<il'h 
Das DeckblaU bc<larf uur wenige ~iuu-, ki<·ht und vollc;t:·:Jl\li;:, in Tnpentl1iui·,J 
den lJiudurch deu Zutritt der o'C\\'iilm-: liist'il ilJHl l1in und ''iedn ;t\,- Kopal in b I ~ 
lieheu Luft, um die i.!Crhl"C Fcucltti•r- ~dem Ilaudel \'OrkuJ!lllli'JJ. \Vic die br-·~-- b b I 
keit wieder aufzunehuH·n, \YeklH! für i fahn:ng; ],•!Jrt, wird di1· Li.Jslicill•cit de~ 
~eine Ela~tiuitii.t notlnrendig ist. 1 edJkn ~Kopal~> c•rlr•ichtcrt, weull er gc·-
Für die Praxis kommt es jelzt nur; schuwlzen u11d daun z11 Puh·er zcrsto,,;;en 
darauf an, in einem gescLI<)t'S<'ll~ll l~a111ne, der Luft lange Zeit amge~cwt;d wird. 




etmgen flüssigen Kohlenwasserstoffen, I ehe der geschmolzene Theil des Kopals 
wie z. B. in reinem SteinkohJentheeröl, sogleich von dem ungeschmolzenen Tbeile 
Photogene, Terpenthinöl etc. Die Lö- gesondert wird, so tlass ~in Ueberhitzen 
sung in einigen flüssigen Kohlenwasser- nicht möglich wird.· 
stoffen hat aber zuweilen das Uebele, Die Vorrichtung 
sich nicht mit Terpenthinöl mischen zu 
lassen. Da man über die Natur der im 
Handel vorkommenden flüssigen Kohlen-\ 
wasserstoffe nicht immer sicher ist, so 
ist es unbedingt gerathen, über das V er-
halten derselben zum Kopal Proben an-
zustellen, ehe man grössere Quantitäten 
verarbeitet. Wer einen guten Kopal-
firniss darstellen will, dem rathen wir, 
ohne Unterschied der Sorten die Schmel-
zung des Kopals, wobei man gut thut, 
zwei verschiedene Sorten zu mischen, 
vorzunehmen, den geschmolzenen Kopal 
nach dem Erkalten zu pulvern und ihn 
in einem Siebe ausgebreitet, mit Papier 
bedeckt, möglichst lange Zeit bei Seite 
zn stellen. Die Darstellung des Fir-
nisses geschieht dann in der Art, dass 
man in einem Kolben Terpenthinöl (oder 
einen anderen flüssigen Kohlenwasser-
stoff) fast bis zum gelinden Aufwallen 
erhitzt und nun den Kopal in kleinen 
Portionen allmählig hinzusetzt; oder man 
schmilzt bei gelindem Feuer den Kopal 
mit etwas Kopaivabalsam oder Leinöl-
firniss zusammen und löst die vom Feuer 
entfernte geschmolzene Masse durch all-
mähliges Hinzusetzen von sehr heissem 
Terpenthinöl. Das Verhältniss der Stoffe 
ist ungefähr folgendes: Kopal 8, Ko-
paivabalsam 2, Terpenthinöl 10- 12. -
Kopal 12, Leinölfirniss 2, Terpenthinöl 
12 - 1 f>. Ein sehr kleiner Kampfer-
zusatz ist von V ortheiL 





surten Thon a, 
welcher oben eine 
Weite von 3i bis 
4 Zoll, unten an 
der Ausflussöft'~ 
nung eine Weite 
von 1± bis lf ZoJI 
hat. Der Trieb~ 
ter hat einen 
Deckel aus Thon 
Die Schmeizung des Kopals erfordert 
besondere Vorsicht, wenn man ein :lll 
starkes Braunwerden der schmelzenden 
Masse verhüten will. Auf dem gewöhn-
lichen 'N ege, in irdenen oder eisernen 
Töpfen, ist letzteres gar nicht zu ver-
meiden, und das um so weniger, je höher 
der Schmelzpunkt des Kopals liegt. Man 
hat daher eine sehr praktische Vorrich-
tung zum Schmelzen des Kopals erdacht 
und in Anwendung gebracht, durch wel-
oder Metall e, welcher etwas schwer ist, 
damit er fest aufliegt. Ueber der Aus-
flussti'tlle des Trichters liegt ein Sieb-
boden aus starkem Kupferdrahtgeflecht 
b, mit nicht zu engen Maschen. Der 
Trichter wird in einen Tubus eines Tel'-' 
lers aus Eisenblech c c dicht ein~i.&t'Zt. 
Dieser Blechteller hat einen aufstehen• 
den Rand, welcher mit einigen Zugl~ 
ehern versehen ist. Den Teller c c miJ 
Trichter stellt man auf einen grosse. 
metallenen Mörser d, dessen inneret 
Boden mit trockenem reinen Sande be~ 
streut ist. Auf ·den Teller c c, um den, 
Trichter herum, legt man glühende Koh-. 
len und wirft nach und naC'h kleine 
Portionen (a 2-3 Uni.) ganzen Kopal 
in den Trichter, diesen alsbald mit,dem 
Deckel wieder schliessend. Der schmel,;. 
zende Kopal fliesst alsbald in den Mörserd 
ab. Hierbei ist nur· die Erhitzung durch 
die gliihenden Holzkohlen nicht zti fo~­
ciren, besonders wenn der l\opal · z~ 
den leichter schmelzbaren Sorten gehört. 
Den sich im Mörser ansammelnden Kq-
pal lässt m:n bis zum andern Tage 
stehen und pulvert ihn dann. Hat man 
Gelegenheit, deti gepulverten den d~­
rekten Sonnenstrahlen auszusetzen, so 
geht die Ueberführung zu einem lösli~ 
eben Kopal um so schneller vor· sich. 
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-·hßfipgt man' einen: Schmelztrichter von 
gebrannter, imien glasurter Thonmasse 
iri Anwendung, so erfordert die:,~er, da 
seine Masse ein schlechterer Wärme-
leiter ist, eine stärkere Erhitzung als 
ein Metalltrichter. Ein echter Kopal-
firniss wird -immer eine mehr oder we-
niger braune Farbe haben, es hat je-
doch der Anstrich damit den Vortheil, 
an der Luft zu bleichen. Zur Darstel-
lung der am wenigsten gefärbten Fir-
nisse wähle man die leichtschmelzbaren 
Kopalsorten (z. B. die westindischen) aus. 
A.lk~t.lisirtes Kautschuk 
·i!.t ein brauchbares Lutum und Binde-
m~ttel fur Dampf-, Destillations- und 
G~entwickelungsapparate, deren Ge-
brauch eine den Wasserkochpunkt weit 
übersteigende Temperatur erfordert. Wäh-
rend das sogenannte vulkanisirte Kaut-
schuk bei einer Hitze von mehr denn 
125 ° C. seine Elasticität und Kohärenz 
einbüsst, bewahrt das alkalisirte Kaut-
schuk dieselbe noch bei ,einer Tempe-
ratur von 160° C. Das alkalisirte Kaut-
schuk ist eine Erfindung Gerard:s in 
Grenelle und soll (nach Artus's Viertel-
jahresschrift 1, 4) durch Vermischen von 
2 Th. durch Kohle zu Schwefelcalcium 
reducirtem Gyps mit 4 Th. Kautschuk 
in. der Wärme unJ ein mehrstündiges 
Erhitzen des Gemisches bis zu 160 11 C. 
erhalten, diese Mischung auch noch 
kräftiger und widers~,andsfahiger gemacht 
werden, wenn man noch 2 Th. Aetzkalk 
(oder auch Schwerspat) hinzufügt .. 
A.agelegenhelten der gewerblichen Pharmacle. 
D• t:.! · d 8 l k l':. I gen, machen ihre Forderungen. Mittel, 
. ae .renzen es ~DitVer au,s. Substanzen welche noch vor Jahren 
. -~~~a:-g~bt V erhftl~iase- und Umstände/ ohne : RecePt . n-ioht verkäuflich wareb, 
t 1m p'rnld\lcFierfLebeh, ''welche sich nicht sind .Bedürfnisse des bürge-tlieh-en Ge-
in Rahme-t, die mit dem Zollstock ge- i schäftslebens und Haushaltes geworden, 
messen si1d, fassen lassen. ~~s giebt oder die Erfahrung hat das früher für 
Handlungel im praktischen Leben, die stark wirkend gehaltene Arzneimittel in 
\sich nach C.em Wortlaut des Gesetzes die Reihe der mild wirkenden versetzt. 
, nicht klar ~uten lassen, die der Eine Wollte uer Apotheker, det in dieser 
; al~, V ergeheL, uer Andere als vernünf- -Beziehung dem Publikum als Kunst-
' tig und gut .nsieht. Was wir mit dem verständiger gegenübersteht, diese Mit-
hier Gesagtenandeuten wollen, dem be- tel und Substanzen seinem Geschäfts-
gegnen wir hsonders in ·dem Handels- kreise entziehen, so würde er damit nur 
gange der pra1tischen Pharmacie. Diese in sein eigenes Fleisch schneiden. Was 
· unterscheidet Recepturgeschäft und er hierin zurückweist, nehmen Andere 
Handverkauf, welche beide Theile des begierig auf. Den Beziehungen der ge-
pharmaceutisch•n Betriebes ein und die- setzliehen Bestimmungen, die den Apo-
seihe Wichtig~et und Bedeutung haben, theker dagegen schützen, fehlt meist der 
und sie nur 'in '.ier Form von einander feste gemessene Rahmen, und Handel, 
abweichen. Selbtvers~ändlich, sagt man, Spekulation und Bedürfuiss machen sieh 
'schliesst der Hmdverkauf den Betrieb überwiegend. Nicht besser k.önnen wir 
in geringeren Caben stark wirkender dies belegen, als durch Beispiele. Ar-
und besonders n,rkotischer und giftiger genturn nitricum fusum oder Höllenstein 
·Substanzen aus. Dies ist sehr richtig, wird von einigen Apothekern, von an-
hat aber auch beeits seit Jahren seine deren dagegen nicht im Handverkauf 
' Modifikationen enalten, denn Technik abgegeben. Die es abgeben, thun es 
und populäre M(jicin, die mehr und mit Vorsicht. In kleinen Portionen zu 
·mehr in das bürgefliehe !Jeben ein drin- 5-10 Gran, wenn der Gebrauch als 
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.t\.etzmittel 'oder ala Bei~- und Färbe- J:,lil)Jen, wie die ;KJ.eide~or.~Ul,l.~gel,l.,. 'l'ji!ch-
~ittel ~eklar~rt ist, sollt~ man ·meine.?, on.:ln:upge!-?, Ta.llaksr~qpqv~;rb,o,fÄ, ~~.h: si,e 
l~ge ke1n .. O?Jekt zu Befurchtungen f~r lwmmen m d.1e W~H ~~d w,erd,'fP v~~­
emen nwghchen Schaden vor. Fur gessen. Da. 1ne rnf!~~t vop. ~~.~At.<!n ~~ll:t;­
grössero Mengen steht die Ausstellung !:>eitet ßiml, . welche., .von, l).~r prl.!:kti~.c#~ 
eines Giftscheines. offen,. Es wird , in Phar,mac\e und den .Be~iehlingen · 'der-
grösseren U\ld ldeineren Quautitäte.n von selbe:q zum Publikum nichts versteh® 
Teehnikeru, von Pho.tographep, Gold- und wissen, so tragen sie aiJch schon 
nnd Silberarbeitern und Chemil~ern ver- den Keim ihres Dahinsterheus in· !lieh . 
.langt. Sind diese Leute dem Apotheker Der Apotheker ist nicht mehr Arzneivftf.-
bekannt~ oder können sie sich legit1mi- käufer allein, er ist auch sachv.erstau-
ren, so scheint kein Bedenken vorzulie- diger Verkäufer von Sllbstanzen, welch~ 
gen, denf)elben Silbersalz zu verabreichen. Kunst und Wissenschaft, so wie .d.~e 
Es giebt. n.un aber Apotheker, welche Technik und der Betrieb im bürgerli-
Argent. nitr .. fus. als Medikament be- chen Haushalte fordern und bedürfen. 
trachten und dasselbe unbedingt nicht Wenn z. B. die Oesterreillhische Phar-
verkaufen. Andererseits verkaufen Coif- makopöe unter den nic4t verkäuflichf~ 
feure tmbeanstandet ihr. Eau plwnome- Arzneiypitte)n, SalmiakgG"jst,;~mff.U\lf.(, 
nale, Eau Berger, . Cbmesiscbe Haar- so kann es dem Apotheker ni~ht b~nm1~ 
färbemittel, welche bedeutende Mengen men werden, Salmiakgeist zum A wma-
Silb~r gelöst. enthalten. Bei y~n.meisten chen von Flecken . oder zu einen . an-
äbnlich'en Substanzen bleibt es ganz der dereli technisehen~Get9raU'~he ZÜ yttkau-
Beurtheilung des Apothekers ;iflberlassen, fen. Könnte die Behörde denn~ch im 
in welcher Art und welcher Menge er letzteren Fal'le eine Strafe" vdigen? 
den V er kauf derselben ausüben darf Das glauben wir nicht. Sie hat . -das · 
und kann. Die in dieser Hinsicht Medikament vorn. Haudverkat~fe ausge~' 
gegebenen Regeln und V er.o:r<fnungen ge.scblpssen, nicht aber das technische 
ä,lteren Datums lassen eine sehr relative Mitte~ die Chemikalie etc., Würde d~r, 
.A\lslegung zu, oder sie verbieten nur Ap~tp,filker .~uJ:ch qeit )Ürder in :PFf, 
den Verkauf stark wirkender Arzneien, Angabe üqer 1#1Et .Yenv;epdung bintw:-. 
erwähnen aber .n~ht die Stoffe, welche gangen, so ka~,filJ:"! d,i.es~,.JI{itttergel;lun,g. 
auch eine. t~huische Verwendung fin- nicht der ~potb~f,er,,.ep~eJ,"p J?.P'.f 9~, 
d-en, denn. ~ie .siad, nur. f-qr Verkäufer Hintergehende best.r~f~, 11 h"erde'U[., ... ; D,~ \ 
von Arzneiw.a.ar-en, .nichJ f~r Verkäufer I ist eine F~lge~qng<~us, ~--.·.IlJ4if],i-: 
von Dr;oguen und .Cheqnk~hen ,gegeben. I eben. Verhältm~se. • 1;., H')9J)'.•"!;l' , So darf es uns au~h mcbt wQ.ndem, I Ww steht es aber nun mit den. ötot-
dass ein Pharmacent On Pn~u~sen), der fen, die nur eine medicinißche An:w~n.­
ohne die geset~liche Vorsi9ht, Quecksil- dung :finden? Wollen wir diese Frage. 
beroxyd an einen Dilettanten ,der·•Che- i~ Beziehung zum pharmaceutisch~p, 
mie verkaufte, zu. 1 Thlr .. Or.dnq,ngs- Handverkauf beantworten, so .tuÜfi!S~:Il' 
strafe verurtheilt wurde, obgleich . mit wir jedes of:ficit;lle V erz:eichn~~,s,jp. w;~l-, 
de~11 Quecksilberoxyd eine freiwillige chem nichtverkiiuflide Medioinstoffe 
,Vergiftung vorfieL Verordnungen der einzeln ~ufgeJührt sind, als nicht ~eit ... 
jüngeren Zeit, welche wir z. B. in Oester- gernäss und als . unbrauchbar Zllrü%-;: 
reich und Bayern antreffen, sind für weisen, da ei'\ darunter e,ine grosseM~ng,e 
Apotheker und Publikum nichts weiter giebt, welche unter Uml:\tän.den dqcH 
als Belästigungen. Diese V erordnuugen verkäutlieh werden könne~.. So, ist z, ~· 
zerJaJlen in sich, und haben uothged~.:un- der V er kauf des. :r.p.~ri~J>,s .iJ},q~n,me,~~~911 
ge.:l Uebe~tretungen zur Folge. . Sie L~ndern ver.hotell:, ~~ch~r:~9;fhß~.flr 




t~fA'; zur d~n ~pecles ,';zum Lebenselixh,'t 'Wa's' nun die, Arisicht~n üb~ die 
welches in Tausenden von· Haushaltun..: J Eigenschaften einer · gross!til · Reihe 
gen bereitet und als Panacee gehalten Arzneimittel, ob diese heftig wirkend 
wird, verweigern. In dem Lebenselixir sind <@der nicht, betrifft, so divergiren 
ist das kleine Quwntum Theriak ja S<l die Ansichten .so ausserordentlich, das~ 
verdünnt, dass,s'elbst dem kleinsten Kinde weder· die eine noch· die andere als 
eiA,• ,,Sc~ade,u 'Jiauüi . dara.us, erwachsen Richtschnttr g.elten kann. Während 
ka.'nn., Oder eil v,edangt der Landmann wir aus der Praxis wissen, dass 20 Gran 
ir.r seiner Betlräl:fgnias ·~ Loth Theriak, des Secale cornutum ohne Nachtheil 
um dies'es Mittel seinet Kuh (zur Be- vcm einer grossen Person genommen 
förderl.\ng der Nachgeburt) zu reichen. werden können, b.ezeichnetdie Baycische 
Wir würden es für unbarmherzig hal- Pharmakopöe als stärkste Gabe 10 Gran 
ten, ein Mittel, das sicher hilft nnd un-1 und den Verhraudh in 24 Stunden zu 
tet' dem erwähnten Umstande nicht· den 40 Gran~ Wahrend wir 40 Gran Riid. 
geri.Qgsten. , ßchaden verursacht, dem Jalapae al~ eine starke Gabe annehmen, 
Hülfesuchenden zu verweigern. Ein sol- führt der, Codex medt'oamentaTiWJ Ilam-
ches Beispiel genügt vollkommen, um burgenst8 'bur 15 bis 30 Gran als stärkste 
dem Gesetzgeher Fingerzeig ztt sein, wie Gabe .. a,n .. vn<l das ·V er~iohniss der 
für Verordnungen ,der 'Qesprochenen Art höchsten Gaben starkwirkender Arznei-
keine enge. und fe!>te .;Rahmen. passen. mittel der, .Bayiischen Pharmakop?e, 
Wir v.;ollen versuchen, eine Verordnung das von viel Kindlichkeit Zeugniss ab-
mich' ~nse'rem 'Sinne ab~ufassen: legt~ e.rwähnt die Radix Jalapae ganz 
. . I und gar .nicht. In neuerer Zeit ist 
·' ,"·Der Yerkanf :aller. Arznemnttel, W,(J - K. · (Fl . B th 1 oh~4ieflt~~~-w.ir.kett:·,n$rlri!dtitlohe•ooer::gif ... : t~n~", 0)11~ ·p 01.es .raye~ile .an e-~ ~~wq,. J~UtA 'V~rBiiten." ... i l~<. ' ~ I:Qln,lw;w at.f?,. rashku~ l?~~e)cbnet w~r,':" 
· · ·· · ·· · den, obgleich man davon sogar eme 
. In dem Sinnlaute dieses Satzes. ist 
1
. zwei- bis dr:imal . so. grosse Dosis a.ls 
mcht das Verbot ansgesprochen, dtese von Semen Cmae mmmt, und man riach 
Mittel nicht auch zu einer technischen dem Gebrauch gewöhnlich noch ein 
Ve'rwendurtg :zu verkaufen, es ist aueh Drastik.1;1m folgen lässt, um der band-
nicht darin das Verbot zu finden, V er- wurmtreibenden 'Wirkung auch ·Erfolg 
dü~n\fflgeii Vöil heftigwirkenden Arznei- zu geben. Düvfte es etwa desshalb kein-
m1~f~li1', di() eben durch die Verdünnung Gegenstand des Handverkaufs sein, weii 
die Eigenschaft des llef~igwirkens ein- es seht ·häufig Ueblichkeiten her~or­
~büsst haben, abzugeben. Wenn wir bringt, so sollte Hadix Asari, Radix 
<fi~· 'lp<:lkakuanha zu d·~n heftig· wirken-- Vincetoxici etc., deren Verkaüf Niemand 
deti ·; ,l;\rtheiwitteln rechnen' so' würden beanstand'et' auch nicht verkauft wer-
will u~s 'J~~.e~Hch' .machen, wollten ,vir den, überhaupt keines der rohen Wurm-
auch di~ Tlioohisci Ipecacuanhae det mittel, welche stimmtlieh mehr oder 
Ph. Bor. in di~lhe' Kategorie bringen; weniger geringe U ebtichke'iten verur-
während erstefe im Handverkauf nicht sachen. 
verkäuflich ist, ddrf~ , ~etztere .ohne . . 
~edenken an den .F'or<J.eni'den und da,;- . Gelangen 1vir ~us dem Gesagten nnd 
von Hülfe Erwartenden abgegehen wer~ I den wenigen,, gegebr.tu~ Beisp~elen ·~q, 
den können. vVenn Aeid. sulphuric. con- einem Schlu88e, so giebt uns derselbe. 
centratum als Medikament nicht ver· die Gewis::;heit, ..da:s-s .der· Handv-erkn'nf 
käuflich ist, so wird es immerhin die· in einer Apotheke, eine itubestitnmte 
Mixbua sulphurica acida sein. Es giebt Grenze hat und dass die darüber für 
eine Unzahl von .. B-eispiel€11 dieser Art; nötfiig zn bennd:enden' Vero.rdnungen 
welche unsere Ansichten unterstützen. ünd Gesetze jedes festen und scharf ab-




gemes"~qen Rabmeni. ermangeln müs!!en, I haben '\lDd sie , auch für alle Fälle. aus .. 
wenn sie nicht D eber~retungen zur Folg~ reichen· sollen. .. 
Offene Korrespondenz. 
Apoth. M. in F. Eisenmennige ist ein rothes Apoth. F. in N. Wenn Sie klare: Lacke all!l. 
Eisenoxyd, welches sich besonders zum An- Schellack darstellen wollen , so ist dies nur 
strich für Eisenblech empfiehlt, indem es durch eine Filtration möglich. Da dann das 
dieses besser ·denn Bleioxydanstrich vor Rost Filtrat Zll diinn ausfällt, so muss der ilber- · 
schützt. flüssige Weingeist durch Destillation oder. 
Abdampfen entfernt werden. Den Hücksta~; 
Apoth. M. in R. "Wo ist der richtige Aufbe- aus d~r Filtration können Sie zu Kitten oder 
wahrungsort des . Kalium cyanatum in der zu Siegellack verbrauchen. ' 
Apothel{e?" Die Frage erscheint uns wunder- Apoth. H. in E. Mit dem Eintreffen Ihres' 
sam, denn eine Frage dieser Art von einem Schreibens wurde sogleich zur Darstellung 
so erfahrenen und tiichtigen Apotheker hat des Syrups geschritten und dieser an demselben 
unbedingt eine andere ßewandtniss. Wir Tage per Post befördert Die gesehickte 
müssen uns, um zur Beantwortung Hberzu-~· Quantität dürfte ausreichen. Die Darstellu~~s-
gehen, noch eine Aufklärung iiber die Ver- weise werden wir zu einem Objekte der He-' 
anlassung ausbitten. rt "'- sprechung in unserem Blatte nehmen. 
'-----'"---
Gemeinnützige Jlittheilungen von pharmaceutischem Interesse. '-:. 
Am I. Oktober wird bei mir für einen soli- Ein mit den erforderlichen Schutkeniünfss~in' 
den und zuverlässigen Gehiilfen eine Stelle mit ausgestatteter junger Mann findet sofort oder 
einem Salair von 150 Thlr. vakant. zum 1. Juli als Lehrling in einer frequenten 
c. Boeaenhagen Apotheke ein Unterkommen. Auskunft giebt die 
in ~Ienden bei Iserlohn Redaktion der pharmac. Centralhalle. 
. ('Westphalen). 15 sehr empfohlene Gehiilfen •werden 
Zum I. Öktoher d. J. wünsche ich einen naehgewiesen, Lehrlinge gesucht und Apotheken r 
soliden, gewandten Receptarius mui wollen sieb von 3 bis 90 Mille ge- und verkauft durch dasi 
Bewerber, welche WfG. m@glieh mit den hicSci~ Bureau für Apotheker von B. Heok~r in Magdeburg.; 
provinziellen Verhältnissen una dem . Jl\aUdeqt- . . • . · :. . ..•... · .. ; . . . . i 
sehen vertraut sind, gefälligst bald an mich Es. wn'd eme A pöth~ke, am liebsten m der1 
wenden. Salair 150 Thlr. pro Anno. Pro~n1z Pomm~rn, be1 8 -1~000 Thlr: .An~ 
Grimmen, Reg.-Bez. Stralsund. zahlung und mmdestens 5000 !hlr. Medrcmal-. 
H. Wagner. Umsatz zu kaufen gesucht. -:Näb!jr~s im. Re,t 
-,--..,---------,---.--------=--- daktionsbiireau der phnrm. Central~allt<• . : t 
·. Zum 1. Oktober d. J. suche ich 2 Gehiilfen, 
welche gewandt im Receptiren sind. 120 Thlr. Ein neuer für den Betrieb kleiner Apotb~\JPJ 
Gehalt. geeigneter Dampf-, Destillir- und lnfundir-, 
Eutjn in Holstein. w. Lie'lJau, A ppnrat, bestehend aus tragbarem gusseisernen 
Apotheker. Ofen, kupfernem Wasserkessel, Einsatzblase mit· 
Vorrichtung zur Dampfdestillation, lnfundir-, 
in einer Stadt mit 3000 Ew. _mit s~höner biichsen, kupferner Kühlvorrichtung mit zinnernen. 
wohlhabender Umgegend findet em Th1erarzt Kiihlröhren, EinsPtzkessel, Destillirblase für deB. 
eine einträgliche Stellung. Nähere Auskunft Gebrauch über freiem Feuer etc. ist filr den; 
giebt Dr. Hager, ßerlin, Marienstr. No. 2: billigen Preis von 120 Tblr. zu verkaufen. Der' 
Ein gut empfohlener Pharmace.ut sucht zum I Apparat steht in meinem Geschäftslokal,. Berlin,: 
sofOI'tigen Anti'it~ eine dauernde Stellung. Nähe- Eriedrichsstrasse 35. zur Ansicht. , · , 
res in der Expedition dieses Blattes. , . A. Ern!!cke •. 1 
Sammlungen von Mineralien uud l,elsarten , 
in der durch die verschiedenstell Empfehlungen bewährten Zusammenstellung des Lehrer Leis n et_ 
sind in dreierlei Auswahl zu nachstehenden Preisen durch die Dr. Meltzer'sche Buchhandlung 
in Waldenburg .(in Schlesien) zu beziehen. 'l'hlr. Sgr. Thlr. s~.· 
Sammlung a 60 (9 OZoll grosse) Exemplare franeo Waldenburg 2. 10. franeo Leipzig 2. 25 •. 
" 80 " " . " . " 3. 10. " " 4, - ' . 
" }00 " u !> " !). - " ll __ .~:~·H;.• 
~~:.:....:.....::..=.r-"=--=-'-·-_.;.~--:::c:~-=--==- - -----·..!....::-=-..·..:~-~-~=~~~---=--:;.:.:,.._:;==--- . 
Im Selbstverlage des Herausgebers 1 ltlarlen·Str. No. 2 IR Berlln. 
Jr1 c.,mmiss!Ön bei Ju!ius Springer !n Bcrlin, !lfonbii,ouplatz 3.- Druck von Brandes & SchultzeIn Berlin, Ross-Str.·8. 






Dr .. Hertuaun Hager. 
Die pharmacentischa Centralhallc erscheint jeden Donnerstag füt den vierteljiihrigen Abonuemenbpreis vefl 
15 Sgr, oder Ngr. Die einzelne Nummßr l<o>tet 2 Sgr. 
Alle Post•An~ilillen uni:f :lluchhanr!ltmgen Doul!rchlands nehmen Beste'llunl!'eii all. 
G:~me~nnützige Mitth~ilungen und Anzeigen, welche i~ geschäftlicher und ·wissenschaftlicher Hinsicht nir da:o~ 
phartnaceu1is6he Pll'b'likum vo'n' lntetessc sind, t\'ctden kostenfrei uufget>onimen. 
Anfragen und Aufträge an die Redfiktion der pl\armaceirt·hchen Ceßtralhalli,. ßertin 1 MaFienst1'asse No .. 2, sind 
franko einzt.~schicken .. 
Jl'} 3. ßerlin, 19. JRli 1869. /[ IL Jahrg. 
Chemie utid PhartttActe. 
Syntptts Ferri sulphurati. . 1 ratuni pro balneis in. det 5fachen Was-
Swop d! pe-t6uljut-e de fer. sennenge gelöst; die Lösung sohneil fil-
Di~ses Präpa.ra.t :is.t eines- der wirk- trirt, in dieselbe unter Umrühren .die 
'ettmsten' ·Mittel ·bei Metallvergiftungen Eisenlösung eingetragen 1 und die Fla-
und ganz besonders bei l3leivergiftun- sehe, in welcher die Mischung stattfand, 
gen, auch hat man es innerlich bei Haut- mit gekochtem und erkaltetem Wasser 
leiden mit chlorotischer oder skropl!u- ganz gefüllt. Durch Abgiessen und 
löser Krankheitsanlage angewendet. Vor Wiederaufgiessen von gekochtem kalten 
einigen Wochen wurde ich durch einen W a:sser süsste ich den Niederschlag aus; 
Apotheker Thüringens angegangen, ihm brachte ihn danh auf ein Filter, und 
die.Vorsobri.ft zu clieseth Präparate und nachdem ich nach dem Abtropfen die 
WOliliÖglich auch ein Pfund des 8-yrups oberste Schicht beseitigt hatte, ver-
zu übersenden. Unter den mir zu Ge- mischte ich 3Th. des gelatinösen Schwe-
bQte stehenden Mitteln fand ich Vor- fel.eisens mit ein~r vorher aufgekochten 
sohr.iften von Sandm8 und Bouchardat, und noch !wissen Mischung aus 10Th. 
welcße,im Wesentlichen übereinstimmen. einfachem Zuckersvrup und 3 Th. ge-
Diese Vorschriften zu Grunde legend, pulvertem Zucker, • und tüllte mit dem 
führte ich d·ie Darstellung mit geringen nun fertigen Syrup kleine Zweiunzfla-
Abänderungen: in folgender Weise aus. sehen. Bei der Bereitung ist es noth-
Es wurden 34Th. des Ferrum sulphu- wendig, die Eisensalzlösung der Lösung 
ricum oxydatum humid um (bereitet nach des Schwefelkaliums :wzusetzen, damit 
· der in dem Hager'schen Manuale phm·- letzteres immer im Debetschusse auf 
maceuticum gegebenen Vorschrift) in der erstere einwirke, und zweitens ist die 
äfacben vVassermenge gelöst, tropfen- atmosphärische Luft möglichst von dem 
weise mit einer Sodalö~:mng versetzt, bis Niederschlage fern zu halten, daher auch 
die geschüttelte Lösung eine ·schwache nur gekochtes vVasser zum Auswaschen 
Trübung zeigte. ANderer Seits wurden nnd eine erwärmte Zuckerlösung an-




des :N:iederschlages dürfte gerad~ nicht 
nöthig sein, da ein geringer Gehalt von 
schwefelsaurem Kali der therapeutischen 
Wirkung des Präparates in keiner Hin-
sicht im Wege steht. -r. 
Selbstentzündung von Koaks. 
Es sind Fälle vorgekommen, dass 
Koaks mehrere Stunden nach dem an-
scheinend vollständigen Ablöschen durch 
Wasser zu voller Gluth entflammten. 
Dies ist nach Freitag auf die vV eise 
möglich, dass die mit Schwefeleisen im-
prägnirten Koaks, welche vielleicht durch 
Wasser nicht vollständig abgelöscht sind, 
in einem feuchten Raume aufbewahrt 
wurden, in welchem kein Luftzug statt-
findet. Dabei oxydirt !'ich das pyrq~. 
phoriscl1e Schweli.Jcisen und die dabei 
freigewordene Wärme theilt sich den 
nächsten Kohlentheilchen mit, welche 
sich entzünden und die übrigen Koaks 
allmälich in Gluth bringen. Am besten 
verhütet man die Selbstentzündung der 
Koaks durch Ablöschen mit überschüs-
sigem vVasser und Ausbreiten an der 
Luft bis zum Erkalten, damit die etwa 
entstandene Wärme hinweggeführt wer-
den kann. 
Schwefelkiesreiche Steinkohlen kön:.. 
nen auf dieselbe Weise in Brand ge-
rathen. 
(Hornig, Verhandlungen des niederösterreich. 
Vereins, 1859, Heft 7. u. 8.) 
t•• 
~ \~·;. 
Therapeutische N otizeu. 
Arsenik-Esser in Oesterreicb. 
In der am 5. Juli in Wien stattge-
fundenen Sitzung der Akademie der 
vVissenschaften Jas der Sekretair der 
mathematisch - naturwissenschaftlichen 
Klasse eine von Dr. Ed. Schiifer ein-
gesandte Abhandlung über die Arsenik-
Esser in Steiermark. Der dortige Lan-
des..:Medicinalrath, Dr. v. Vest, hat näm-
lich mitteist Rundschreibens die meisten 
Aerzte um ihre Erfahrungen in dieser 
Hinsicht ersucht. Es liefen 17 Berichte 
aus allen Gegenden der Steiermark ein; 
davon sind die von den nördlichen und 
nord'-vestlichen Theilen des Landes von 
grossem Interesse. Hier ist der eigent-
liche Sitz der Arsenik-Esser, von wel-
chen im Bezirk Hartberg allein 40 be-
kannt sind. Der Süden ist frei; nur 
in ,der Gegend von Pettau tauchen wie-
der einige anf. In der Regel wird nur 
der weisse Arsenik genossen, auch der 
gelbe käufliche und der in der Natur 
als Auripigment vorkommende gelbe. 
Arsenik- Esser beginnen mit der Dosis 
von der Grösse eines Hirsekorns und 
steigen nach und nach zu Dosen von 
der Grösse einer Erbse, in den Mengen 
von 2, 4t bis 5t Gran. Einige nehmen 
die arsenige Säure täglich, Andere jeden 
zweiten Tag, und wieder Andere ein 
Mal oder auch zwei Mal in der Woche. ' 
Im Bezirk Hartberg wird im Neumond' 
ausgesetzt und mit dem zunehmenden 
Mond mit der relativ kleinsten Dosis 
angefangen und zu grösseren überge-
gangen. Naeh dem Genusse . enthält 
man sieh des Trinkens, der Fleisch-
und Fettspeisen. Aeltere Individuen 
empfinden gleich nach dem Gebrauche 
des Arseniks eine angenehme Wärme 
im Magen. Arsenik - Esser sind im 
Durchschnitt starke, gesunde Leute, 
zumeist der niederen V alksklasse ange-
hörig, wie Holzknechte, Pferdeknechte, • 
Schwärzer, Waldhüter. Das weibliche 
Geschlecht geniesst selten Arsenik. 
Man beginnt mit dem 18. Jahre, und 
es giebt Leute, die 76 Jahre alt und 
noch älter werden. Sie sind meist muthig . 
und rauflustig. Man glaubt durch deu 
Gebrauch dieses Mittels gesund und 
stark zu bleiben und sich vor Krank-
heiten jeder Art zu schützen, obwohl 
Manche mit dem Siechthum ihres sonst 
unverwüstlichen Körpers enden. Und 




Arseniks eine so starke Aüsbreitung I Pferden eine anscheinend günstige Wir-
gefunden? Weil dessen Anwendung bei kung hervorbringt! · 
Technische :Notizen. 
Ueber vegetabilisches Pergament. 
Prof. V. Kletzinsky verdanken wir 
(Starnm's illustrirte Wochenschrift 1860, 
No. 1 6.) sehr werthvolle Notizen über 
das vegetabilische Pergament*), die Be-
reitung und dessen. V erhalten bei ver-
schiedenen cheinischen Operationen. Die 
Englische Schwefelsäure wird mit einem 
halben Voluin Wasser verdünnt und das 
ungeleiinte Papier in die bisunter 15° R ab-
gekühlte Mischung, Pergam entsäure, 
getaucht und 10-50 Sekunden darin 
gelassen, dann herausgehoben, möglichst 
gut abtropfen gelassen und sogleich in 
eine grosse "\'V assermasse geworfen, worin 
es nach Art eines Gewebes gewaschen 
und geschwemmt wird; das W aschwas-
ser 'Wird erneuert, bis es Lackmuspapier 
nicht mehr verändert. Dardie Haut der 
Finger durch das Benetzen mit der Per-
gamentsäure sehr leidet, so werden der Ge-
brauch von Finger]ingen aus vulkanisir-
tem Kautschuk, so wie auch Klemmen 
aus Bleifolie, Fingerhüte aus Bleiblech 
empfohlen. Beim Trocknen des ent-
säuerten Papiers zieht dieses sich wel-
lig und ungleichförmig zusammen, wie 
trockene Thierblase. Soll es nun als 
Surrogat dieser letzteren bei V erpackun-
gen etc. dienen, so schadet dies nicht, 
da. ·beim jedesmaligen Einweichen in 
Wass~rdie Falten sich wieder verziehen 
und das Papier sich glatt spannen lässt. 
Zu Erzielung einer kaufrechten glatten 
W aare ist die Trocknung unter Druck 
oder Spannung zu erzielen. Dickeres 
unge1eimtes Papier wird von der Per-
gamentsäure nicht vollständig durch-
drungen, so dass eine rohe Papierfaser-
schicht zwischen zwei Pergamenthäuten 
liegt. Will man mehrere Papierblätter 
. *) Vergleiche No. 48. des I. Jahrgangs der 
:pbarmaceutischen Central h 'llle. · 
auf einmal in dieselbe Pergamentsäure 
eintauchen, so muss man auf das Sorg-
fältigste vor der gä.nzlichen Dnrchfeuch-
tung aller einzelnen Papiere jede noch 
so geringe Berührung zweier Blätter 
vermeiden, da diese sonst an der Be-
rührungsstelle dauernd verkleben und bei 
Trennungsversuchen zerreissen. Das ve-
getabilische Pergament steht zwar an 
Zähigkeit und Tragkraft den thierischen 
Membranen etwas nach, aber es über-
trifft alle thierischen Gewebe an Wider-
standsfähigkeit gegen atmosphärische 
und chemische Agentien, - es f a u I t 
nicht. Dr. Lort'nser, der es zum Ver-
bande eiternder und verjauchender Wund-
flächen prüfte, hat es für dauerhafter 
als Leinewand, Wachstuch und Gutta-
percha erklärt. 
Diese Unfähigkeit des vegetabilischen 
Pergamentes zu faulen, ma:cbt dessen 
Anwendung zn Konserven, Konfitüren 
etc. äusserst brauchbar. Das vegetabi-
lische Pergament wird durch alkalische 
Flüssigkeiten, Aetzakalien nicht verän-
dert,' auch kalten Säuren widersteht es 
besser als thierische Membran. Es zeigt 
nach der Bereitung und dem Auswa-
schen keine Gewichtszunahme, der 
Aschengehalt steigt nicht, es hält auch 
keine wägbare Menge Schwefelsäure 
zurück. Die Veränderung des Papiers 
in Pergament ist also rein eine mole-
kulare. Dagegen ist die räumliche V er-
änderung, besonders die V olumsvermin-
derung, eine beträchtliche. Bei einer 
geringen Pergamentation vermindert sich 
der F1iichenraum um 10-30 Proc., je 
nach dem Maasse der Einwirkungsdauer 
der Pergamentsäure. Interessant ist das 
V erhalten des Pergamentpapieres gegen 
starke weisse oder rauchende Salpeter-
säure von 1,4 bis 1,5 spec. Gew. Lässt 
man es in dieser Säure 10 Minuten lie-
gen und wäscht man es dann mit Was-
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sar au~, l!fl bat ~ ~n G-ew~ch\ "ijnd Dicke hisherig~n, freiljc;b nicht sehr ßQsg~d~\l:­
zugenommen, und eß ~'iligt n.Q.Ch QßW tep E\'fahrungen mich belehrt.el:11, nur 
Trocknen noch grössere Widerstands- herstellen, wenn man darauf verzichtet, . 
fähigkeit gegen mechanische A}>p.u~png cJie gan;.>;e Kautschukmasse in Lösung 
und atmosphärische Einflüsse. 'l'aucht ~u bringen. In verschiedenen als Lö-
man diese15 trocknß ~alpet~rSI\Uf~ Perga- sungsmittel des Kautschuks bekannten 
ment mehrere Minuten i'!l die Perga- Flüssigk~,?iten verhält sich dasselbe so, 
mentsäure und wäscht ea dann aus, so d~ss immer, auch bei 4-Jiweqdung reich-
ist es glashell duNh~>ichtig gewor<,len liQher M1mgen von Flüssigkeit, braU:Qil 
und weit widerst~ttill;i!>fähiger gegen Flook,~n bleiben, die sich zerci~üc~ßl\, 
Säuren. zerreiben und fein vertheil~n. }i;tss~~ 
Bei der Bereitung ist die Vorsicht zu ~ber nicht in Auflöspng gehen. Die 
gebrauchen, die vöUig troolmel). ~l~tter Grös~e di~ses unlöslichen Rückstandßll 
beim Tauchen in qie Siinre, nie mit ist, verglichen mi~ dem ~ufgelösteu 'J,'heH~, 
feuchten Händen anzufassen und sie gering, wenn lfiau das zersohnittene 
überhaupt vor je~r Hef~llChtupg mit Kautschuk Ül Schw.efdkohhnstoff 
Wasser vor der Tränkung lHl schützf)q, aufq~1ellen lässt. nn.d Iilie G&lle.\'t~ ~.~n 
da sonst an den befeuchteten Stellen ~it Ben~ol bßhl\ljl,Qelt'l. worip . ~ii} sich 
Erhitzmng und Autlö$ung 13intri~t, m~d ~wn grö.sserel} l'h~il~ lö&f. Di~ durch 
man ein löcherig~~' J.;m,Pr{t~G\lbar(:}a P.n>- ~in Tue\! gelaufene Lösung kapn durch 
dukt e:r.halten würd~. Pestillflt.~qn im Waseerbade von Schwe,.. 
. , fel~ohlenstoff befreit und mit Benzol be-
FaJ'Ibloser Kautschllkfiraiss. liebig verdünnt werden. Sie. i~t völlig 
Von Prof. Bollf'!J. durchsichtig, aber schwach weingqU> ge,. 
Die mir bekannten Vorschriften zur färbt. vV eniger, aber eine ganz was~r­
Bereitung von Kautschuldirnissen können helle Lösung erh[iJt m!ln durch Diged--
nur Produkte hefern, die mehr im f?üwe ren ga.~chnitt~prwnl{a,ut:.M~u.ks :mit .ßenzol 
wasserdichter Anstriche oder U eberzqge in gewöhnlicher 'rß01per4tur qn,d häu-
gebrancht werden könneQ, aJs da~s sie figes Schütteln. ·Die. G~Uer~e g~ht ;~;um 
i.m. Staude wärell, die Stelle eines ~~1'- Theil in Lösung, die FlüsJ~ig&e.ji wird 
ten Firnisses eil\zunehwen, Auflösen des dickflüssiger al:;; Ben~ql, sie kam). l!:licht 
Kautschu.ks 1,1,\lter Erbitzung, oder in durch :j{.oliren un<l .4\.bsetzetllas&eu g11.nz 
Steinkohlenthe~röl, oder qnter Schtl;l;e~- hell gewonnen ~erd.e»· U&s ßenzol 
zung, Verset~e!l solcher .Yösu.~ mit Lein- darf rQhes sein, d. h. dn Gem,$cb der 
ölfirniss, dies alles si.J;~;d V erfahJ;ungs- &ogel1annten Leichtöle, v,on qe,r: '.;l;'heel'-
arten, die weder farblose 110ch hinläng- . destj)la,üon (sogenanntes "Jfleckenwas-
}ich dünn.flüssige Pro<lukte hefern kön- ~er"). vV enn es nur farblo$ ist, so be,. 
nen. Es wird von verschie~enen Se~- !wmtnt man ewe farblose Lö&ung. Den 
ten an~egebe1;1, dass das Kat~tschnk ~n ungelösten floqkigen Rückstand kann 
mehreren Flüssigkeiten stark anfqu~Ue .rnfl.n durch Pre,&sen Qurch ein starkes 
und gallertartig werde, ohne sich lHl Tuct1 a,h> ste~fe b,rärmliche Ga.llerte als 
lösen. Es ist mir zweifelhaft, ob eines Kleb~ittel P,rauchbar erhalt,en. Der 
der Lösungsmittel, die im Ge~rauche . Firniss abe~ läest sich ~~it,. f~tten und 
sind, eine völlig klare und die ganze . ü,h,nlichen äthedsc,hen \)f)lfiruissen ~neo­
dargebotene Kaut:;;chukmasse · a.ufneh- gen. Er hat die au.ge.nehme Eigenschaft, 
mende Lösung liefere. Die mir ~ll Ge- .sehr schnell zu t,ro.cknen ul)d ~itzt, 
siebt gekommenen Fir;nis~ &irv.l kein~s- wenn er nic~t. ~it, aarzf»;nissen gEJ-
w:egs vollkommen qurchsichtigj, 1J.UCQ die mischt wird, keinen Glanz; er ist durch,. 
dünne~ sind etw.&~ tr;übe. ~lare Lö- aus nicht spröde un,.d lä,~st sich in ganz 




ni~ht z~ zweifeln, dass er an Licht und lichar Deckkraft gewinnen und das ~ach 
Luft unveränderlich ist. So weit ich selbst auf viele Jahre hinaus konservi-
dessen Eigenschaften jetzt überschaue, ren, ohne einen neuen lieberstrich nöthig 
/ scheint es mir vortrefflich geeignet zum zu machen. Der Ueberstrich wird aus 
Ueberziehen von Landkartenoder Kupfer- 15-25 Th. gesiebtem Kalkhydrat (aus 
stichen, da er die weillse Farbe des Pa- frisch gebranntem Kalke) bereitet, wel-
piers nicht verändert und nicht den un- ches allmählig in 100 Th. der siedenden 
angenehmen Glanz der hierzu gebräuch- Theermasse eingetragen wird. Diese 
liehen Harzfirnisse, noch deren Sprö- Mischung wird warm aufgetragen. 
digkeit hat. Ztlrn Fixiren von Kreide-
oder Bleistiftzeichnungen ist er jeden- Der Wachsstrauch. 
falls ganz tauglich; dieselben widerstehen, Von Dr. C. Scherz er. 
nlitehdem sie damit beatrieben wurden, Während meiner Ausflüge in's Innere 
leiGhter Reibung in der Mappe oder mit der Cap- Colonie ist mir ein Strauch 
dem l'~inger !lehr gut. Auf ungeleim- bekannt geworden, welcher durch seine 
tet'! P11.pie.r, welches damit bestrichen i~t, Nützlichkeit und die Naturverhältnisse, 
kann man leicht mit Tinte schreiben. unter welchen derselbe gedeiht, der be-
Ohne Zweifel eignete er sich auch gut, souderen Berücksichtigung der kaiser-
um feine Zeuge, Seide z. B., damit Z\l liehen Expedition werth erschien. 
überstreichen. Es ist dies der sogenannte Wachs-
(A.u~ Schweizer. polyteoh, Zcits?hrW. 1860.- strauch (Myrica cordifolia), welcher eine 
S. 16 durch Polyt. Notizbl.) Beere liefert, die eine so reiche Quantität 
v!lgetabilisches Wachs enthält, dass die 
Kon.serrirru.g der Steiupappe.ndächer. .Bewohne).' der Küste dasselbe vielfach 
.M'«nz_berf! in. lleilbronn. macht iw Ge- zt~-r Kerzenbere.i~ung verwenden. Der 
werbeblattaus Würtemberg ( 1860) einige Wachsstrauch gedeiht hauptsächlich in 
vortreffliche Bemerkungen über das bis sandigem Boden auf den sogenannten 
jetzt gebräuchliche Theeren der Stein- "downs" oder Sanddünen, entlang der 
pappendächer und die dabei stattfinden- Küste zwischen Tafelbai und Falsebai, 
den .Missgriffe. Zum Theeren wird g~- wo er wild fortkommt und gewisser-
w.eil;~lich der Steinkohlentheer verwendet, massen der Pionnier für a,lle anderen 
~l<~her a-ber viele Oele enthält, welche Gewächse ist .. Erst nachdem der Wachs· 
durch ihre Verflüchtigung den Ueberzug strauch einige Jahre Wurzel gefasst, 
raub, trocken und mager und desshalb siedeln sich andere Gesträuche und 
up\er Einfluss der Witterung nicht halt- Pflanzen an. Der Wachsstrauch blüht 
bar machen. Um dem Ueberzuge mehr im November und trägt kleine dunkle 
Körper- und Deckkraft zu gehen, 'Wird Beeren im März oder April. Drei Bü-
das B.es.tre\len mit Chausseestaub, Ham- schel (bushel) Samen geben 9~10 Pfund 
merschlag, Ste.inkohlenasehe e.tc. em- 'N achs, wenn der Same ganz reif ist; 
pfohlen. Diese Stoffe sind aber zu in- je älter der Same, destomehr giebt er 
different und lass~ d:e:n 'Zweek nicht Wachs. Die Wachsgewinnung ist sehr 
erreichen. Holzalil.che ist ganz verwerf- einfach. 
lieh, weil sie mit dem 1'heer eine lös- Man schüttet den Samen in einen 
liehe Seife Ljldet. Selten und nur flüch- Kübel mit heisseu1 W al)ser, worauf sich 
tig wird Kalk empfohlen, obgleich dieser das 'N achs von der Hülse der Beere 
gerad,e mit dem Tbeer eine unauflös- absondert und blos abgeschöpft zu wer-
liehe V erbindn!ilg erzengt und den U eher- den bratlcht. Da die Ernte des Wachs-
si,ril,lh zu 'einer ordentlichen Glasur strauches in der Cap- Colonie in den 
wacht. :Oer Ueberstrich nach 1-2 Jah- Monat März oder April fällt, dem Winter 




anderen Tbeilen der Küste Istriens die 
Au~saat im März oder April, die Ernte 
im September geschehen. Man könnte 
jedenfalls den Versuch der Aussaat im 
März machen und im September wieder-
holen. Beim Säen sind keine besonderen 
Rücksichten zu beobachten. Sandiger, 
trockener Boden ist eine Hauptbedin-
gung des Fortkoromens des Strauches. 
Da derselbe entlang der Küste der Tafel-
bai in grosser Menge wild vorkommt, 
so hat man auf dessen Kultur bisher 
noch nicht die geringste Sorge verwendet. 
(Niederösterr. Gewerbevereinsbl. - Bresl. Ge-
"·erbebl. 1860. No. 11.) 
Stifte zum Zeichnen der Wäscbe. 
Nach Raimond. 
Man nimmt 8 Theile Tlronerde, trock-
net sie und vermischt sie innig mit 
2 Theilen Braunstein, der zu einem un-
füblbar feinen Pulver zertheilt ist. An-
dererseits löst man 3 Theile · salpeter-
saures Silberoxyd in 5 Theilen destillir-
ten \V assers auf. Diese Lösung fügt 
man dem Gemenge von Thonerde und 
Braunstein hinzu, worauf man durch 
Reiben und Kneten eine innige V er-
mischung der Stoffe bewirkt. Die so 
angestellte Masse wird zuletzt zu Stif-
ten geformt, die, nachdem sie getrocknet 
sind, zum Z€ichnen der Wäsche dienen 
können. Man kann sie entweder ohne 
Weiteres verwenden oder man fasst sie 
in Holz nach Art der Bleistifte. Die 
znr Anfertigung der Stifte erforderliche 
Thonerd"e bereitet man durch Nieder-
schlagen einer Auflösung von Alaun mit 
A etzamoniakflüssigkeit; statt Thonerde 
ist aber auch reiner Thon verwendbar. 
(Aus Le Technologiste, dnrch polyt. Notizblatt.) 
Benzol-~lagnesia. 
In Hirzel's "Hauslexikon" ist Benzol-
Magnesia als Fleckmittel empfohlen. 
Diese ist eine Mischung aus reinem 
Benzol (BPmin) und gebrannter Mag-
nesia oder scharf ausgetrockneter koh.. 
Jensaurer Magnesia von der Beschaffen-
heit, dass sie nur dann Benzin hervor-
treten lässt, wenn sie zwischen deoo 
Fingern stark gepresst wird. Di~ 
Fleckenreinigung geschieht durch Auf-
streichen und Abreiben der Massen. 
Borax als Verbindungsmittel des Lehms. 
Der Borax ist ein vortreffliches Mittel, 
dem Lehm beim ZusammeMetzen. von 
Oefen eine viel bessere Haltbark~it zu 
verleihen. 13ei eisernen Ofden nimm( 
man zu 4 Theilen Lehm 1 Theil Borax 
und mischt beides wohl. Sind aber in 
einem Ofen Risse entstanden, so ver· 
streiche man dieselben mit feingesiebtem 
Braunstein, der mit Wasserglaslösung 
zu einer dicken plastischen Masse an-
gerührt ist. Der Kitt erlangt bei Er-
wärmung des Ofens sehr schnell die 
Härte des Eisens. 
(Der Fortschritt No. 17., Jnhrg. XI:) 
I .. iteratur und Kritik. 
Charakteristik der für die Arzneikunde 
nnd Technik wichtigsten Pflanzen-
Gattungen in Illustrationen auf hun-
dert in Stein gravirten Tafhln nebst 
erltiuterndern Texte oder Atlas zur 
p ha rm acen tisch en Botanik von 
Dr. Otto Ber,q, Privatdocenten an der 
Universität zu Berlin. Zweite ver-
mehrte und sorgfältig revidirte Auf-
lage. Sechste Lieferung. Berlin 1860. 
V er lag von Rudolph Gärtner (Amelang'-
sehe ~ortiments-Buchhandlung) Brü-
derstrasse 11. 
Bereits seit einem Monat ist die sechste 
Lieferung dieses vorzüglichen Werkes. 
ausgegeben .. So wie wir den vorherge-
henden fünf Lieferungen unsern ganzen 
Beifall :tollen mussten, ebenso wurden 
wir auch durch die vortreffliche Aus-
führung und die schönen Zeichnungen, 
wie sie die sechste Lieferung bringt, 
überrascht. Verfasser unu Verleger ge-
ben damit die Sicherheit, dass sie das 
vV erk in der einmal begonnenen Aus-
stattung bis zu Ende fortführen werden. 




die Compositen (einige 40) und Um-
belliferen (einige 30). Indem wir auf 
die Kritik der früheren Hefte der "Cha-
rakteristik" zurückweisen, wiederholen 
wir, dass uns kein anderes ähnliches 
'Verk für das botanische Studium der 
Pharmaceuten geeigneter und belehren-
der erscheint als gerade dieses. Da 
wir aus der Erfahrung wissen, dass das 
Studium der Botanik von Seiten der 
jüngeren Phannaceuten nicht immer in 
dem nothwendigen Maasse betrieben 
wird, so empfehlen wir ihnen die Berg'-
sehe Charakteristik als ein Hülfsmittel, 
welches das Studium leicht und er-
folgreich machen kann. 
Die RotOJt'schen Signaturen. 
Den Herren Kollegen, welche die Ge-
fässe, Kasten etc. in ihrer Offlein mit 
gedruckten Signaturen zu versehen pfle-
gen, empfehle ich die bei Hrn. Ileinr. 
Hotop in.Cassel erscheineqdenSignaturen 
(i.p, 4 • .AuflageYauf wei'ss 'bder auf Ofl~pg~ 
Papier als sehr zweckmässig; deutlich 
und haltbar; dabei sind solche sehr bil-
lig, da das ganze Exemplar nebst ] 00 
Signaturen für Reagentien und zweimal 
500 Nummern nur 4~ und 5Thlr. kostet 
und durch jede Buchhandlung, so wie 
durch die meisten Drogueriengeschäfte, 
ohne Preiserhöhung, bezogen ;w.erden 
können. Bei der Zusammenstellung sind 
alle Pharmakopöen berücksichtigt wor-
den, so dass die Signaturen für alle 
Staaten anwendbar sind. Schon seit 
mehreren Jahren habe ich die Signatu-
ren in meiner Apotheke eingeführt und 
haben sich dieselben während diesem 
Zeitraum durch ihre Haltbarkeit als sehr 
praktisch bewährt. Schilder, die durch 
häufigen Gebrauch beschmuzt waren, 
habe ich durch Sodalauge reinigen. las-
sen, ohne dass der Druck oder das Pa-
pier selbst angegriffen wäre. Häufig 
vorkommende oder ätzende Stoffe haben 
mehrere Dubletten, so dass schadhaft-
gewordene Schilder durch neue ersetzt 
werden können. Die Form der Schil-
der ist ein Oblongum mit abgeschnitte-
nen Ecken. 
Auf eine Serie Signaturen für Ma-
terialkammer, Boden, Keller etc. ist eine 
St1bskription bis Ende 1860 zu er-
mässigten Preisen eröffnet. Auch diese 
Signaturen sind, was Form, Druck und 
Papier anbelangt, gleich den vorigen 
sehr empfehlenswerth, und werden ge-
wiss allen Kollegen sehr erwünscht sein. 
Grossalmerode, Juli 1860. 
Emz'l . Wagner, Apotheker. 
Offene li.orrespondenz. 
Apoth. lH. in R. Kalinm cyanatum gehört zu 
den direkten Giften. Es gehört also an den-
selben Aufbewahrungsort, welcher gesetzlich 
fü,r die Aufbewahrung der officinellen direkten 
Gifte in jeder pharmaceutischen Officin vor-
handen sein muss. Wenn dennoch der Revi· 
sor die Entfernung des Kalium cyanatum aus 
dem Giftsehrunk und seine Versetzung in die 
Reihe, in welcher Kalium ferro-cyanatum und 
Kalium sulphmatum einen Platz behaupten, 
anbefohlen hat, so liegt es in lhrl'r Jlnnd 
und im lnlcrrsse dpr Pharmacie, diesen Gegen-
stand öffentlich zu besprechen. Den Bericht, 
welchen sie uus gegeben haben, finden wir 
nicht vollständig genug, um darauf speciell 
eingehen zu l1önnen. 
Beaul'tr. in Krpln. l\littheilung gemacht. 
Apoth. G. in M. Die Kautschuklösung besteht 
aus 1 Th. Kautschuk und 4-5 Tb. Schwefel-
kohlenstoff. Wird kolirt. Der l{itt flir Gummi-
schuhe soll dadurch bergestellt werden, dass 
man klein geschnittenes Kautschuk (l Th) 
in starkem Actber ( 2 Th.) aufquellen lässt, 
die Masse dann zerreibt und mit Terpcnthinöl 
(6 Th.) mischt. 
A poth. L. in E. 'y cnn Sie erlauben, treffen 
wir noch einige ;\biindPrungen uud werden 
dann in 14 Tagen einriicl(('n lassen. 
Apoth. F. in S. Der Syrupus Ricini ist ein von 
Italienischen .i\erzten viel gebrauchtes !Uittel, 
das ähnlich unserem Syrupns emulshus dar-
gestellt wird, und zwar aus 30 Tb. Sem. 
Hiciui, 3 Tb. Gummi Arab., 90 Tb. Saceha-
rum und 50 Th. Aqua flor. Anrantii. 
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Amtliche Verordnungen und Erla•ute. t; 
Praustten. In Folge des Steigens des Ein• Crocü& \'lult. l Drachme . . • I~ Sgr. 10 P'fc' 
kaufspreises des Safrans sind durch VerfUgung Elixir Propriet. Parac. I Unze 7 " ;, 
des Ministeriums de1· etc. 1\'ledicinal-Angelegen- Empl. de Galbano crocat. " 10 " 8 " 
heiten vom 29. Juni folgende Preisveränderungen " ox~croceum " 13 " 4 " 
in der Arzneitaxe angeordnet: Syrllpus Crocf " 3 " 6 " 
Crocus 1 Drachme . . . 9 Sgr. ~ Pf. Tinc,. Opii croc. l Drachme 2 " " 
" conc. " • 10 h 6 ,., 
Gemeinnützige Mittheilugen von tJharmaceutischem Interesse. 
Ein junger Chemiker, der jetzt sein Triennium Fol. dt~italis a 'llr • 2 Sgr. 
auf der Derliner Gewerbeakademie beendet hat Flor. rhoeados a 1t . 14 "· 
und mit guten Zeugnissen versehen ist, $Ucht " arnicae a ti . . . . 4 " 
Iiiöglichst bald eine Stelle in einer chemischen (l860er Erndte) 
Fabri)l: oder dergl. unter den allerlleschP.idensten empfehle den Herren Kollegen. 
Ansprüchen, vieHeicht Anfangs als Voiontair. Grossalmerode .E. Wagner, 
Die Adresse theilt das Redaktionsbüreau der (Kurhessen). Apotheker. 
pharm. Centralhalle mit. Fliegenpapier, i* 
Zulii 1. Octbr. suche ich einen Uichtigen er• stark mit arsenigsaurem Kali vergiftet, 16 mal 
fahreneu Gehülfen für die Receptur. Gehalt gestempelt, offerirt auch in diesem Jahre, das 
140 thlr. press. Cour. Buch zu tJ Sgr,, das Riefft! zll 3 ~Wr., bei Ab· 
Schwartau Qriesbach. nahme von mehreren Riess noch etwas bilr'iger. 
bei LUbeck. Apotheker. Der Apotheker o. K.awmler 
In der Nähe Berlins ist zum I. October eine 
Defektur-Stelle mit 130 Thlr. Gehart und ange-
IlleSsenem Weib-nachtsgeschenk zu beMtzen. 
Näheres ist durch Dr. Hager, BerHn, Marien-
str. 2. zu erfahren. 
zu Calbe a. S. 
Empfehlung. 
Zut prompten Besorgung von Schmehtiegelllj 
sowie allen anderen Geräthschaften von feuer-
festem Thon: Retorten, Abdampfsclialen, !tel'· 
zelius ·Ofen, Muffeln etc. , ferner von ordinaiten: 
Am J. Oktober wird bei mir für einen soli- weissen und braunen, sowie von feinen gelben 
den und zuverlässi-gen Gebiilfen eine Stelle mit porze1lanartigen Salbenkruken halle ich mieh 
einem Salair von 150 'fhlr. vakant. den Herren Apothekern bestens cmpfol1len. 
C. Boesenhagen - In letzter Zeit lasse auch permanente Gas-
in lUendell bei Iscrlohn entwicklnngsapparate anfertigen vl'ln drca '.! 
(Westphalen). Qnart Inhalt; schliesslich empfehle ich gros!Jij 
------------~------ 'Iöpfe von 100 1t Inhalt; dieselben eignen sieh ~um l. Oktober d. 1. _wünsche ich ei~en besonders zur Darstellung von Succ. liquir. dep., 
soliden, gewandten Receptarms und wollen Sich sowie zn mehreren anderen pharmaceutischen 
Bewerber, welche wo möglich mit den hiesigen Arbeiten. 
provinziellen Ver~ältnisse~ '?nd dem Plattde~tt- I Eingehende Restellungen werden sofort elfee-
schen vertraut. Sind, gefalllgst bald an miCh tuirt. Briefe werden gegenseitig franeo erbeten. 
wenden. Sala1r 150 Thlr. pw Anno. Braune l!lder ·weisse Kruken kost:en: 
Grimmen, Reg.-Bez. Stralsund. ~· I. 2. 3. 4. 6. 8. 10. 12 löthige 
------------JL~·-w, __ t&.::.g:_n_e_r_._ lOO St. 4. 5. 6 7~. S~. 10. 12. 16. 1S Sgr. 
Zum l. Oktober d. J. suche ich 2 Gebiilfen, 100 S 16. 24. 3'2. 64 löthige. 
welche gewandt im Receptiren sind. 120 Thlr. t. 2'2~. 30. 40. 75 Sgr. 
Gehalt. Gelbe po r z e I I an artige Kruken: 
Eutin in Holstein. W. Lienau. 100 S {-1. 2-4. 6-12. 16. 32 löthige. ~------------A....:t:....~o_the_k_e1_·.__ t. h~. t5. 30. 50. 110 Sgr. , 
Ein gut empfohlener Pharmaceut sucht zum Grossalmerode G(ßttl. 11/agner. 
sofortigen Antritt eine dauernde Stellung. Nähe- .....:-,.(K,..."_ur_b~c=s_se_.n-')~·----------~-­
res in dem Redn lil ionsbiireau dieses Blattes. Dem Veruchmen nach wird es den- Phamw-
ceuten in Zukunft gestattet sein, ihre Prüfung 
me Apothekergerechtigkeit nebst Gebäuden auch in Bonn abzulegen. Bisher konnten sie 
und Utensilien will der Magistrat in U e I z e n dieses Examen nur in Berlin, in Bresl'au und 
(Hannover) aus freier Hand ~verkauTen. D. in Königsberg bestehen, (Publicist.) 
Im Selbstverlage des Herausgebers: .MarleU:st~~-N;.~il~~ß;rlin~ ~-------~~-~~=-" 






D.-. Hc•·•naun lla~c.-. 
Die pharrnnceutische C('ntralhallc erscheint je(len Donnerstag für den vierteljithrigen Abonnementspreis vou 
15 Sgr. oder N,l!r. Die einz~;due Nummer ko,;tet 2 Sgr. 
Alle Post·A»SII\lt~n und ßuchhandlttn;,!en Dcut.schlands t1ehn1en Be'stcllun!?en an. 
Gemeil1niit.dge l\liltheilnngen tllld Anzcigc11, welche in gcschäftlieher uud wi::tscnschaftlicher Hinsicht flir das 
pharmsC'euti~che Puhliknm vu11 1ntere:<.se sind, werden kostenfrei auf~cnommen. 
A nfragt>n und Aufträge an die Uedaktion der pharmat·.eutischen Ct:utralhalle, DcrliV, Marienstrasse No. 2, sind 
franko eiuzuschicken. 
ßerlin, 26. Juli 1860. jj II. Jahrg. 
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Chemie und Pllarmacie. 
Saturationen. 
Es haben sich drei Bereitungsarten 
der Saturationen in die pharmaceuti-
sehe Praxis Eingang verschafft. Eine 
jede dersl'lbrn i:,;t aber von \Yf'Sc>tülidwn1 
Einflusse nuf die physische Dcsclwff'en-
hcit tmtl thrilwei~e auch auf die thera-
peutische "Wirkung- des Priiparats. Da 
es von grosser ·Wichtigkeit ist, dass 
nach der allgemein adoptirten Ansicht 
in allen Pbarmacien ein pharmacPnti-
sches Präparat auch immer von i1bn-
licher Bcscbnffcnheit hergestellt werden 
müsse, damit das V ertraurn des Arztes 
und des Publiknms zur Pharmacie er-
halten' nicht aber w·sch·wiicht ·werde, 
so bietet uns gerade die Bereitung der 
Saturationen einen besonderen Stoff der 
Besprednmg. 
In den mei~ü·n Apotheken bereitet 
man die Saturationen- noch na('h alter 
]\ilunicr, in der einen wieder nach Mohr, 
in der :l!ldPrcn nach J1loh1·, al)er ohue 
die Notlnnnrligkeiten und :::lpeeinlitiiten, 
wie sie Al ohr vorschreibt, in einer d rit-
ten Apotheke wieclr-r nach llager's An-
gaben. , Dieser Mangel an UdJerein-
stimmung zeugt theils von einer Gleich-
gültigkeit der Pharmncenten, sowie der 
.Seichtheit des ganzen Unterrichtsganges 
derselben. Universitätsstudium und 
Examen sincl in der That werthlos, 
\Venn sie nieht auch zugleich die Praxis 
der sogenannten k!Pinen Phnrmacie der 
Eeaebtnng werth hält. Die Kenntni~s 
von drei verschiedenen Theorien der 
Aetherbildung haben nur einen unter-
geordneten \V erth, wenn sie der Kennt-
niss von den drei Bereitungsmethoden 
der Sattnationen vorgehen sollte. 
Da in die Recepturbpschäftignng sich 
die Lebensaufgabe des A potbekers zum 
grösstPn Theile ergiesst, sich in dersel-
ben sein ganzer \Verth koncentrirt, so 
ist auch die Recepturknnst für den Phar-
maceuten von solcher \V ich tigkeit, dass 
sie mit seinem anderen \V issen und 
seinen Kum;tf\.·rtigkeiten einen gleich 
hohen Hang behauptet. Sicherlich wiire 
dPr Phnnnncie gedient, wenn an den 
UnivPr~iläten, wo Pharmaceuten ihre 
Studien maehen, auch ein praktischer 
und theoretischer Kursus fiir phanua-
centische Recepturkuust stattfiinde. 
Eine Beurtheilung des therapeutischen 




Pharmaceuten ganz fern, wir haben 
ein Urthei1 über die Bereitung und Dis-
pensation derselbt>n. Unsere Aufgabe 
ist es daher, eine Bereitungsmcthode !1-ls 
maassgebend zu acceptiren, welche sich 
auch mit den übrigen V erbältnissen und 
Umständen der Praxis vereinigen lässt. 
Will der Arzt im besonderen Falle eine 
andereBereitungsmethode befolgt wissen, 
so mag er sie besonders vorschreiben, 
wozu er ja das Recht hat. 
Zuvor wäre der Begriff von der noth-
wendigen Beschaffenheit einer Saturation 
festzustellen. Sich hierbei an Bedeutung 
und Auslegung v<;:n Kunstausdrücken 
zu klammern, wäre in der That etwas 
sehr Müssiges, wo langer Gebrauch und 
Praxis znr Seite stehen und bessere vV ege 
zeigen. vVoptemanR7'vcrüds, des eigent-
lichen Erfinders der Saturationen, Aus-
sage, "haustus effervescens surnatw·" genau 
nehmen, so würde man vielleicht über-
setzen, dass der Trank während des 
Aufbrausens genommen werden solle. 
Demnach würden die Brausepulver, wel-
che Rivm·~·us noch nicht kannte, seinen 
haustus ~fferveBcens weit besser ersetzen. 
Dessungeachtet wollen erfahrene und 
tüchtige Aerzte beide Formen nicht in 
eine Linie bringen. Soll übersetzt wer-
den: "der Brausetrank werde genom-
men", so würde Moh1·'s Ansicht von 
den Saturationen ohne Zweifel die rich-
tige sein. vV ollen wir uns die Bedeu-
tung des vVortes Saturation zum Aus-
gangspunkt wählen, so kommen wir 
auch damit nicht zu einem sicheren 
Schlusse. Eine Saturation ist in Be-
ziehung zu jenem lwustus ~tfervescens 
eine Siittignng einer Säure mit einem 
kohlensauren Alkali. Die S~1ttigung ist 
überschritten, wenn der S[iure mehr 
Alkali zugesetzt Ü;t, als diese zur Bil-
dung eines neutralen Salzes bedurfte 
und die Saturation schmeckt langenhaft. 
Die Siittigung ist dagegen unvollkom-
men, weuu nur ein Theil der S[iure 
gesättigt ist, also die Saturation sauer 
schmeckt. Die bei der Siittigung frei 
werdende Koblensiiure tritt gleichzeitig 
mit ihrer sauren Eigenschaft auf und 
stört umrrc Prüfun:'.·:-mittel, mit denen 
wir das Maass der Satnrirung zn kon-
statiren pflegen. Eine mit Alkali über-
sättigte Säure in einer Lösung, welebe 
zugleich viel Kohlensänregas enthält, 
wirkt röthend auf das Lackmnspapier, 
wenn auch vorübergehend. Es i~t dieses 
Gas aber niemals in seiner Wirkung 
auf unsere Geschmacksorgane so kräfrig, 
dass es Alkalität noeh Acidität der 
Misebungen aus Alkalien und weniger 
flüchtigen Säuren vollständig verdecken 
könnte; Der Saturation den Begriff 
einer neutralen Flüssigkeit beizulegen, 
wäre aus dem vorher Gesagten nicht<~~' 
recht statthaft. Eine Lösung eines neu-
tralen Alkalisalzes, die freie Kohlen-
säure enthiilt, ist nicht neutral. 
Schauen wir auf den vV eg unserer 
Erfahrungen zurück, so wissen wir, dass 
die älteren Aerzte und Pharmaceuten 
unter Satura#o, Potio R~'verii, Liquor 
digest~·vus Boerham·z· eine sichtlich neutrale 
Mischung, aus einem kohlensanren Alkali· 
und einer Säure hervorgegangen, ver·' 
standen, in welcher der Gehalt an 
Kohlensäure eine ziemliche Nebenrolle 
spielte. Daher kam es, dass man diese 
Mischungen sogar vorriithig hielt und 
auch filtrirte. Selhst nenere Pharma~ 
kopöen haben in dieser Richtnng Vor~ 
schriften gegeben. So führt der neue 
Coclctr: meclicamentar·ius Hamburgens~·s die 
Saturatio Kali carbonici cum Aceto 
parata unter dem Namen Liquor Kali 
acetici crudus als ein fil trirtes Präparat 
auf, das selbst vorräthig gehalten wird, 
wie dies die Quantitäten, welche zur 
Anfertigung des Präparates vorgeschrie-
ben siml, so wie auch die Angabe des 
spccif. Gewichtes schliessen lassen. Mit 
jener Vorschrift haben wir den Typus 
der 
ersten oder sogenannten alten Be-
reitungsart der Saturationen in den Hän-
den. Da sich die Präparate dieser Art 
jedoch nicht lange hielten und schim-
melten, so war es natürlich, dass man 




In den Mixturenmörser wurde das koh-llieben "Lehrbuch der pharmaceutischen 
Jensaure AlknJi gegeben, nnn unter Um- Technik" eine andre, die 
rühren die verdünnte S~iure oder der I dritte Bereitungsart auf, welche von 
saure Fruchtsaft dazugesetzt, bis die virlen Pharmaceuten gar nicht richtig 
Flüssigkeit eine neutrale Heaktion auf verstanden wurde und daher eine sehr 
Lackmuspapier äusserte, und dann kolirt I[ verschiedene Beurtheilung erfuhr. ~Mohr 
oder filtrit. Eine solehe Bereitungsweise warf in Betreff der Saturationen Usus 
ist länger als ein halbes J ahrhunclert prak-~ und gewohnte Vorstellung über den Hau-
ticirt worden. Die Aerzte waren damit f(m nnd stellte einen ueuen Begriff von 
zufrieden und die Pharmaceuten fanden Saturation auf, den er in seiner Officin 
keinen Grund zu einer Aenderung. End- mit Vorwissen der Aerzte für die Praxis 
lieh fand man, dass eine Saturation, reif machte. Kohlensänregehalt, der 
welche einen beträchtlichen Theil Koh- möglichst grösste, war ihm die I-Iaupt-
lensäuregas enthält, weit erquickender sache, die neutrale Mischung der Säure 
und im G('sclnnacke angenehmer sei. mit dem Alkali Nebensache und aus 
Diese Erfahrung veranlasste viele Phar- Gründen, welche wir weiter unten er-
maceuten die Bereitungsweisc dahin ab- Örtern wollen, fand er, dass das Alkali 
zuändern, dass sie kohlensaures Alkali nur bis zu -:} seiner Quantitiit gesättigt 
und Säure in filtrirten Lösungen in der werden müsse. 
Flasche, in welcher die V erabreichung (Fortsetzung folgt.) 
geschah, bis zur neutralen ~lischung / 
zt:sa'?mengossen, um das _Kohren .. und Ve~·balten der Gallnsgerbsäure zum 
Filtnr~~ zu umgehen. D1ese Abande- Aetber und Wasser. 
rung fuhrte zu der 
Dies V erhalten hat bis jetzt noch 
zweiten Bereitungsart der Satnratio- keine ansreichende Erklärung gefunden. 
nen, welche in Hager's "Handbuch der: Prof. Bollcy bringt in der schweizeri-
pharmaceutischen Heccpturkunst" einen sehen polytechnischen Zeitschrift (V, 2.) 
bestimmteren Ausdruck erhielt. Hager neben praktischen Ermittelnngsversu-
versteht unter Saturationen flüssige Mi- chen, welche er durch einen Hrn. Ott 
schtmgen von kohlensauren Basen und hat anstellen lassen, aueh eine Kritik 
Säuren, welche in Folge ihrer Misehung über Afoh?·'s und Pelou.ze's Ansicht von 
ihre alkalischen und sauren Eigenschaf- dem vorliegenden Gegenstande. Mohr 
ten aufgegeben haben und noch einen hat seine Ansicht in seinem Kommen-
Antheil freier Kohlensäure enthalten. tar zur Preuss. Pharmakopöe niederge-
U m eine Saturation nach den Regeln legt. Er behauptet und weist durch 
der Kunst zu bereiten, sollen die koh- V ersuche nach, dass wasserfreier Aether 
Jensauren Salze und die Säuren in einem Gerbsäure lö~t und zwar bis zur Eil-
solchen vorher schon durch V ersuche dung einer syrnpsförmigen Lösung, dass 
erforschten Verhältnisse und von der diese aber sieb nicht mit Aether mi-
Reinht>it zusammengemischt werden, dass sehen lasse. J'fohr sieht in diesem V er-
nach ihrer Mischung sie sich gegensei- halten eine Anomalie, die nach seiner 
tig vollstiindig saturiren und ein Roliren Ansicht Pelozt~~e veranlasste, eine weni-
oder Filtrirt>n ausgeschlossen bleibt. Ila- ger richtige Erklii.rung zn geben, und 
ger belegt nun ciie vorräthigen Lösungen auch die Verfasser der Preuss. Phar-
der Alkalien und der Säuren, welche makopöe verleitete, bei Darstellung der 
· zu der Darstellung einer Saturation ge- Gerbs}iure die Anwendung eines was-
mischt werden sollen, mit dem Namen serha.ltigen Acthers vorzuschreiben. Pe-
Saturationsflüssigkeiten. Gleich- louze hielt die dickflüssige Gerbsäure-




thete den Grund in der Nichtmischbar-
keit dieser Lösung mit Aether in der 
geringeren Affinität zwischen 'Nasser 
und Aether. ·während nun Mohr einen 
wasserfreien Aether durch Zusatz von 
Gerbsäure ganz und gar in eine dick-
flüssige Lösung verwandelte, findet der 
Hr. Ott, dnss wasserfreier Aether nur 
0,2 bis 0,4 Proc. seines Gewichtes Gerb-
säure aufwlösen vermag. Auch bestä-
tigt er, dass die Gegenwart des ·was-
sers nöthig ist, die Gerbsäure unter 
Aether in eine dickflüssige Masse zu 
verwandeln. Bolley nun bezeichnet, sich 
auf Ott's V ersuche stützend, die Mohr-
sehe Ansieht für unrichtig, die Pelouze-
sehe für falsch und betrachtet die dick-
flüssige Gerbsäurelösung für eine V er-
bindung von Aether, Wasser und Gerb-
säure, vielleieht eine solehe von gerb-
saurem Aethy loxyd mit Gerbsäurehydrat 
llager sagt über denselben Gegenstand 
- in seine111 Kommentar zu den Pharma-
kopöen Norddcutschlands, dass die Gerb-
säure in absolut reinem Aether so gut 
wie unlö::,lich, in dem offi.cineJJeu Aeth-er, 
welcher "\V eingeist und Wasser enthält, 
sehr wenig lösiich ist, dass aber tlie die-
sem Aether zugesetzte Gerb~äure all-
mählig das wenige Wasser und etwas 
Aether daraus aufnehme und eine klare 
dicklichfliessende Lösung, auf weleher 
der übrige Aether schwimmt, bilde. 
Mohr Genutzte zu seinen V ersuchen 
At'ther von 0,725, Ott einen solchen von 
0,724, llager einen von 0,7185spec. Gew. 
Wenn man 30Th. Gerbsäure mit 1 [) Th. 
"\Vasser innig mischt, so findet nach und 
nach Lösung und die Bildung einer 
kaum fliessenden Masse statt. Durch 
V crmischen derselben mit 5 Th. wasser-
freiem Aether wird sie flüssig. Ein 
weiterer Aetherzusatz vermischt sich 
nicht mehr damit, sondern schmimmt 
oben aut~ Setzt man nun mehr Was-
ser zu, so bilden sieh in der Hube drei 
Schichten, von denen die ober~te Aether 
(nur sehr geringe Mengen Gerbsäure 
gelö~t enthaltend), die mittlere eine 
dünnflüssige wässerige Gerbsäurelösung, 
welche wenig Aether gelöst enthält, und 
die unterste eine koncentrirte diekflüssige 
Gerbsäurelösung in 'vV asser mit Aether 
ist. Da diese letztere ihren Aether-
gehalt bei einer Temperatur, wo Aether 
kocht, durch Verdawpfen abgiebt, so 
spricht dies wenig für eine Verbindung 
des Aethers mit Gerbsäure. Wird nun 
die dickflüssige Lösung mit Wasser ver-
dünnt, so mischt sie sich damit zu ein Pr 
.Flüssigkeit, nimmt man dagegen die 
oben erwähnte mittlere Schicht und 
mischt diese mit der dickflüssigen un-
teren, so trennen beide sieh doeh nach 
der Mischung wieder in zwei Schichten. 
Aus allen diesen Eigenthümliehkeiten""" 
und Erseheinungen lässt sieh keine ganz 
genügende Erklärung zusammenstellen. 
Besonders stört die bemerkte mittlere 
Sehicbt jeden Reim. Die Erklärungen 
ßolley's stützen sich auf Vermuthungen, 
!JJohr's auf lrrthum, denn er operirte 
mit einem wasserhaltigen A<'thcr, den 
er für wasserfrei hielt, IIagcr's unu Pe-
louze's dagegen aufpraktische Ansehauuu-
gen, sind aber ungenügend. 
Extraktionsf»Umfte. 
Waites hat sieh in neuerer Zeit in 
England einen Apparatpatentiren lassen, 
der zur Darstellung von Infnsionrn, 
Dekokten, Tinkturen und Extrakten 
vorzüglich geeignet ist. 
Es ist a der Stiefel Piner Pumpe mit 
dem dichtgehendl'n Kolben o, der m1t., 
telst eines Schwengels n in BewPgung 
gesetzt wird. Der untere Theil des 
Stiefels steht vermittelst eines gebogrnen 
Rohres b mit einem Gefii,-se c in V er-
bindung, welches vV asser, \V eingeist oder 
eine andere .Flüssigkeit enthält, die zur 
Erschöpfung cler Substanz gebraucht 
wird. Dieses Rohr b ist mit einem ge-
wöhnlichen Hahne e versehen. Der 
unterste Raum des Stiefels kommunicirt 
vermittelst des Rohres g mit einem cy-
lindrischen Gefässe f. Dieses letztere 
ist durch ein Rohr i mit einem Hahne 




selbe Gefäss c oder m em anderes em-
taucht. 
Der Apparat steht auf einem Tisch 
und ist auf demselben mitte1st Ansehrau-
ben der Stiefelmanschette l fest ange-
sehraubt. Die Höhren b und g gehen 
durch die Platte des Tisches. 
Die Extraktionsoperation geschieht 
nun in der Art, dass man in das Ge-
fiiss f die zu extrahirende Substanz 
bringt, diesem hierauf die Schrauben-
kapsel h aufsetzt und mittcbt des Ge-
lenkes g mit der Tülle des Pumpen-
stiefels dicht verbindet. Kochendes oder 
kaltes Wasser, heisser oder kalter Wein-
geist, Aether etc., womit die Erschöpfung 
der Substanz bewirkt werden soll, be-
findet sich in dem Gefäss c. Beim Heben 
des 1\olbens o wird die Flüssigkeit durch 
das Hohr b nae:h a und f übergeführt 
Nachdem der Hahn e geschlossen und 
der Hahn k geöffnet ist, wird der Kolben o 
niedergedrückt und die Flüssigkeit durch 
die Substanz in f in das Gefiiss c ge-
drängt. Durch \Viederschliessen des 
Hahnes k, Oeffnen des Halmes e, Heben 
des Kolbens etc. wird die Operation 
fortgesetzt bis die Flüssigkeit ges~ittigt 
ist. Bei Anwendung heisser Flüssig-
keiten lässt man diese vor dem Heraus-
driingcn ans f mehrere Minuten hin-
durch auf die Substanz wirken. Die 
Erschöpfüng der Substanz ist in unge-
mein k11rzer Zeit (I 0- 15 Minuten) 
ausgeführt. Es gehören mehrere cylin-
dri~che Gefässe Cf), auch von ver~chie­
dener Grö~se, zu dem Apparat, so dass 
alsbald, wenn das eine mit der extra-
hirten Sub,-t:mz entfernt wird, ein an-
deres mit frist.:her Substanz gefüllt ein-
gesetzt werden kann. 
Es unterlie6t keinem Zweifel, dass 
der vorstehende Apparat alle anderen 
bis jetzt im Gcbraueh ~ekommenen weit 
hinter sich lässt. Er kann für grosse 
und kleine Apothekengesch~ifte brauch-
bar sein, je nachdem man ihm eine 
kleinere oder grössere Dimension giebt. 
Da auch seine Tbätigkeit nieht durch 
Ventile bedingt ist, sondern dureh Oeff-
nen und SL:hliessen von Hiihnen, so ist 
er daurrhafter und weniger Läsionen 
ausgesetzt. 
Technische X otizen .. 
Ventilation der ßrmmen u. s. w. 
1\litgetheilt von J. Löwenthal. 
Vor einigen Monaten wurde in mei-
ner Nähe ein alter Brunnen tiefer ge-
graben. Ich wurde benachrichtigt, dass 
sich in demselben Stickluft (Ausdruck 
uer Arbeiter) befinde. Ich ging hin 
und f~md wirklich, dass in einer gewis-
sen Tiefe ein Licht erlösclH'. 




durch die bekannten Mittel die irrespi-
rablen Gase zn entfernen, wurde aber 
bald clarnn verhindert, indem mir Herr 
Jorf. J. Ilünerbein, l(upferschmied und 
Pumpenmacher von hier (Elberfel<l), cr-
kHirtc, er wende bei solchen Fällen be-
reits seit einer Reihe von Jahren ein viel 
einfacheres V erülhren an, ·wie das, welches 
ich ausführen wollte, indem er ganz 
einfach ein Gefäss mit koncentrirtcr 
Salzs~i.ure und Zink (Granalien) hinun-
terlasse, dieses vertreibe in kurzer Zeit 
alle böse Luft. Es sei aber erforder-
lich, dass die Säure mit dem Zink stark 
koche (also eine stürmische Gasentwick-
lung). Dieses Mittel sei ihm noch nie 
fehlgeschlagen, und habe sich nit>mals 
eine Explosion beim unmittelbaren Ein-
senken von Licht gezeigt. Um den 
Salzsäuredampf zu beseitigen, lässt er 
einen offenen Regenschirm nieder und 
zieht ihn sofort wieder heraus. Auf 
mein ferneres Befragen, wenn es sich 
um ein Menschenleben handele, wie 
schnell er dann glaube, nach seiner Me-
thode fertig zu werden, versicherte Hr. 
Hünerbe-in, dass er nach fünf Minuten 
bei der Person sein wolle, ohne für sich 
selbst das Geringste zu befürchten. Ich 
glaube Vorliegendes der Oeffentlichkeit 
übergeben zu müssen, da einerseits Zink 
und Salzsäure überall leicht vorräthig 
zu halten sind, andererseits allerdings 
das sehr leichte mit grosser Heftig-
keit entwickelte vV asserstoffgas einen 
lebhaften und schnellen Luftzug her-
vorbringt. 
In of-fenen Kellern nnd Brunnen ist 
nicht leicht ein Zurückbleiben von Knall-
gas zu befiin:hten, da dasselbe, wie be-
kannt, mit grosser Schnelligkeit in Ge-
fässen entwPicht. 
Nachschrift. Auf meine Anfrage 
an Herrn Hünerbez·n, wie er auf diese 
Methode gekommen, erwiedcrtc mir der-
selbe, dass er bei seinem Geschäft sehr 
häufig Pechdünste in seiner Werkstelle 
habe. Aber auch sehr h1infig bedürfe 
er Salzsiita·e, in wPkher :link vorher 
gelöst sei. Diese letztere Zinklösung 
macht sich Herr llünerbe1:n selbt:t, und 
bei diese1· Darstellung habe er beobach-
tet, dass alle Dünste ohne Ausnahme 
sofort aus seiner \Verkstclle verschwun-
den seien und eine gesunde, reine Luft 
an deren Stelle getreten wären. 
(J onrnal fiir praktische Chemie.) 
Ueber die UchtemJtfiß(Uicbkeit des 
AsJthalts 
hat A. R. v. Perger in der vViener Alm....., 
demie der Wissenschaften (Der. XXXV, 
S. 489) seine Erfahrungen mitgetheilt. 
Obgleich schon über diesen· Gegenstand 
seit einer langen Heihe von Jahren von 
verschiedenen Seiten V ersuche gemacht 
wu'rden, so gelangte man dennoch zu 
keinem nennenswerthen Resultate. A. 
R. v. Perger ist es gelungen, den licht-
empfindlichen Theil des Asphalts abzu--""' 
scheiden. Er fand, dass, wenn wan· 
Asphalt trocken destillirt, zuerst ein 
weissliches Harz als Destillationspro-
dukt erscheint, hierauf setzt sich ein 
braunrothes Harz an den Wänden der 
Retorte ab, worauf noch zwei Destilla-
tionsprodukte von verschiedenem Aus-
sehen erscheinen. Das braunrothe Harz 
im zweiten Stadium soll nun den licht-
empfindlichen Theil des Asphalts ent-
halten. Er ist von Perger zur Darstel-
lung reiner Bilder auf lithographischen 
Steinen benutzt worden, die auch nach 
der Angabe die Aetznng gut ertragen. 
Desgleichen wird auch berichtet, dass 
die Herstellung von Asphaltbildern auf 
Papier sehr einfach und bequem sei, 
obgll'ich ohne rechte weisse Lichter. 
Näheres darüber findet man in Dingler's 
polytcchni::;chem Journal CLVI, 4. 
I~iteratur und li.ritik. 




kennung der bezüglichen Grundleh-
ren in der Chemie bearbeitet nnd her-
au~;gegeben von Dr. 11!. S. Ehrmann, 
Magister der Pharmacie, k. k. Profes-
sor und Gerichtschemiker, Mitglied 
etc. etc. '\ViE'n 1859. Im Selbstver-
Jage der Redaktion der Österreichischen 
Zeitschrift für Pharrnacie. 30 Bg. 
Die Physik im engeren Sinne wird 
von den Pharmaceuten im Allgemeinen 
nicht in dem l\!Jaasse beachtet, "\Velches 
er der Chemie, die doch nnr ein Theil 
der allgemeinea Physik ist, zuzuwenden 
pflegt. Wie schon die Bedii.rfr1isse des 
gerneinen Lebens sich der Grundlehren 
der Physik nicht entschlagen können, 
um so weniger wird dies die Pharma-
cie vermögen, welche in praktischer und 
theoretischer Beziehung, besonders schon 
durch die Chemie von den Hülfsquellen, 
welche dicPhysik bietet, abhängig gemacht 
ist. Konstruktion und Gebrauch derchemi-
schen und pharmaeeutischen Apparate, 
der Gebraneh optischer Instrumente, 
elektromagnetische Apparate etc., wie 
sie besonders in neurpr ~eit für die 
Phnrmacie vVichtigkeit erlangt haben, 
sind ohne physikalische Kenntnisse we-
Jer erklii.rbar noch ausführbar. Deshalb 
rechnen wir die Heransgabe eines Lehr-
buches der Ph,rsik mit vol'zugsweiser 
Berücksichtigung auf Pharmade als ein 
anerkennenswerthes Verdienst an. vV as 
man nun in den pharmaceutisehen Lehr-
büchern aphoristisch zerstreut findet, 
findet sich im vorliegenden Lehrbuche 
in einem zusammenhängenden erweiter-
ten Umfange. Der V erütsser hat seine 
Au(gabe vollständig gelöst. Durch Holz-
schnitte sind die Erklärungen unterstützt. 
Die typographische Ausstattung ist eine 
lobenswerthe. e. 
Offene li.ori"espondcnz. 
Apoth. F. in H. Der Kitt zum Ausfugen der I Apoth. S. in Sch. Noch in diesem Jahre er-
Steine besteht aus einer plastischen Mischung scheint die zweite vermehrte Auflage. Der 
ans feinem :Zic{-!·cJmphJ, Blrigliittr, PinPr ~rhr: 10. Bn!!en j,t bereits nntcr der Presse. Besten 
kleinen ~~Ienge :Zinhitrinl nud Leiuöl Die; Grnss' 
Fugen werden zuvor mitlebt eine~ mit \Vasscr Annth. 11. in E. Es ist diPs der J,auf der 
ang\'feuchteten Schwammes oder Pinsels aus- \Yelt. Alles niitzt sich ab, warum nicht auch 
gestrichen. berühmte Chemiker. 
Apoth. ll. in A. Boli Armeniensrs nnd Pilulae . 
Armeoienses sind ein und dasselbe Präparat. Apoth. G. 111 Sch. Insertion kostet nichts. 
lUannale pharm. Pag. Hi3. Chemiker Dr. F. in IJ. Cnrehorns capsnlaris 
Syrupus Cnbebarum beJ·eitcn Sie aus einer ist die ~lutterpflanze. Sie wäehst im siidlichen 
fittrirlen I.ösung von I Th. Extr. Cnbebarum in Asien. Die Säcke (Gunny bags), in welchen 
3 Tb. Spirit V. rectf~s., venniFchen mit 6Th. der Knffee wrpackt wird, sollen ans dem 
Syrup. spl. und abdampfen bis auf S Theile. Baste der Pflanze gefertigt sein. 
AnJtlicbe Verordnungen und Erlasse. 
Waldeck. Durch ein Heskript der fiirstlich 
'YaldPck'8ehen Hrgiening, datirt Arolsen den 
5 Juli ltlGO, wird brkannt gemacht, dass l.ehr-
linge nach zweijtihrigcr l,ehrzcit zur selbst-
ständigen Dispcnsirung YOn Arznpien IH'fiihi;!;l 
sind, wenn sie die Befiihignng daw dnrrh einP 
Priifnng vor de1_n betreff. Iüeisphysikus da"'-
gethan haben. 
Ein lleskript. derselben Hegiernng, datirt. vom 
30 Juni c., ordnet an, dass mm I. Juli ~h der 
Habalt fiir ArznciPn in der Yt>trriniirpra\is 
25 Proc. betragen soll, dass aher fiir grö~serr 
Mengen Arzneien, drrcn Prei~<e in de1· Taxe 
durch Auswerfen von halben und ganzen Pfun-
!len bereits ermiissigt sind, ein Habalt nicht in 
A hwg zn hringPn seL 
Anhalt· Fernfiurg. Die Veriin!l!'nmg-en der 
Preu,;sosdwn 'J;"e, wekhc in der .:\o. :3. der 
phann. Centn1lhalle Wl'IIJerlit sind, l'ind auch 
fiir die Anhalt- Beruburg'"chen Lande maass-
g-ehrn!l. 
Preussen. Im HPp;ienmg·s- Bezirk Oppcln 
wird durrh ein Hesliript. der Hrgil'f'llllg vom 
2:l. Jnui I S!ill der Debit der unter dPm Namen 
F i e bc r tr o p re n in (~rbranch g-rk01mnenen 
Tinctura Chinoidinrrc im llantherkaur untersagt. 
Drn Kontravenienten trifft 1lie im §. 3J5. des 




Gemeinnützige Mittheilungen von J•ltarmaceutiscltem Interesse. 
Zum 1. Octbr. suche ich einen tiiehtigen er-
fahrenen Gehiilfen flir die Recept11r. Gehalt 





ln det' 1\iihe Berlins ist zum I. Octul>er eme 
Defektur-Stelle mit I :JO Thlr. Gehalt und ange-
messenem 'V cihnaehtsgesehenk zu Lrsetzen. 
Näheres ist dureh Dr. Hager, Berlin, lUarien-
str. 2. zu erfahren. 
Am I. Oktober· wird bei mir fiir einen soli-
den und· zuverlässigen l;eltiilfen eine Stelle mit 
einem Salair von 150 Thlr. vakant. 
C. BfJf'·ff·nllflgen 
in ,~ll'nd,•u bei lserlohn 
( W r~tphalcn). 
Zum I OlaoiJer d. J. wlln~che 1ch eiuen 
solidt>n, gewandten Receptarius uud wollen sich 
llewcrber, welche wn möglich mit den hiesigen 
provinziellen V crhältnissen und. dem Plattdeut-
schen verlrant siud, gefälligst bald an mich 
wenden. Salair 1:10 Thlr. pro Auuo. 
Grimmen, Heg.-Bez. Strabund. 
11. -,17t~gnPr. 
Zum I. Oktobet· d. J. suche ich ~ (~ehiilfen, 
welche gewandt im Receptiren sind. 120 Thlr. 
Gehalt. 
Eutin in Ilolstein. W. ~ieJutu, 
Apoih..Jwr·. 
Ein gut cmplohlenm· Ph:muncent sucht zum 
snfortigrn Antritt eine 1laucrnde Stellung. Niihe-
res in dem Hednktinnsh'irenu diPsrs Blattes. 
Ein JUliger Mann, 1111t dl'n uöthigen Vorkenut-
nisSI'II versPhcn, findet in der Apotheke zu 
Ilaynau in Schlesien als Lehrling baldige Auf'-
naluue. J~ 'II i.•·ppf, 
ApothekPr. 
Ein jungt'l' Chemiker, der jPizt SPin Triennium 
anf der Herliner Gewerbeakademie beentlet hnt 
und mit guten Zeugnissen versehen ist, sucht 
möglichst bald eint~ Stelle in einer chemi>ehcn 
1-'nLrrk ndPr dergl. unter dl'n allerbe:-chritlensten 
A nspriicht·n, vielleicht A nl'anos als Volontait· 
Die Adrc~~e theilt das lled~laionsblircau der 
Jlhnrm. Centrnlhalle mit. 
(~ehiill'en mit guten Attesten erhalten Stellen 
zum I .Juli mu~ I Oktober an bedeutenden 
PI ätz c n mit hohem Gehalt - J.chrlinge wcr-
tlen gesucht- und Apotllt'ken An- und VPr-
1iiul'l' n·nniltclt dureh das Eureau für Ap~theker 
,·on H. Hecker, A l)(~lch·r in !tlagdehnrg. 
In einer SI<HiL mit ;~()00 Ew. mit ~chöncr 
wohdwiJl'nder Umgegend findet ein Thierarzt 
eine eiulriigliehe Stellung. l\iihere Alt~kun!'t 
giebt Dr. Ilagcr, llerlin, l\Iarienstr. I\o. ~. 
In einer Mittelstadt Schlesiens ist zum 
I Oktbr. c. Pinc Gehiilfemtt•lle vakant. Gehalt 
vorläufig 110 Thl•··, bei längerem Verbleib Zu-
lage. Erl'ahrenr, Ulllsichtige und gut rmpfohlene 
(~ehiilfcn, wrlthe gern längere Zeit in einer 
Stelle verbleiben, l'rhalten Auskunft im Re-
daktiomLun·au der phann. CentrJlhalle, llerlin, 
Marit'nstr. '1. 
Es wird e111e Apotheke, 11111 lu·hsten in der-
Provinz Pommern, Lei l'i- I '2000 Thlr. An-
zahlung tmd tnindestens iJOOO Thlr. Medicinal-
Umsatz zu ],aul'en g-esucht. l\äheres im He-
daktinnshfirPan der phann. Cl'ntralhalle. 
bme A pudtl'l.e Hl wohiltaLender und bevöl-
kerter Gegt>ud Sehlrsiens, wekhc beinahe 30 
Jahre in einer lland und die einzige im Orte 
ist, brahsichtigt der Besitzer mit lfi bis '20 1\]il~~ 
r\nznhlung zu verkallf:en. fraukirte Adre,;se 
s~;b Lit. Ac. II. ninnut llerr Dr llager in Berlin, 
lUarit•n,.tra>H' ,o. '2, zur Beförderung rntgl'gt>n. 
Eine grö><sere Apudteke 1~t st·hr pn~~Swer.li 
zu verkaufen und cr·rheilen nühere Auskunft 
Koerner und v. Schlichtingin Berlin, Kom· 
marulantenHa>sc i\o. 41. 
----~-----------------
Ein sehr gut erhaltenes Herbarium vimm 
von seltener Vnllzählh1.kPit an einheimi~ehen 
sowohl wie ausliindiHht·n Pflauzeu, namentlich 
auch 110 Crypi!J<Tallll'll, a11s et11·a ;);)fl() Hr>!'hie-,.-
detwn Spectes uZstci.Jeud, soll dmth lllieh billigst 
verkauft werden. J!l'Uti:r iliibllt:J', 
llnlbe•·~trull. i\ pol hehr. 
Fmeher d~t·~j'ihri_,.;,~r Syr. Cera~riJ.U-,ß i~-Z.-Prd. 
6 Sgt·., 111 Parthien billrger, ulferirt 
Fiirslcnbt•rg a. 0. 
'l'hit'IPUIH'I'Y et Berntlt. 
Laab-Essenz 
o!fl·rirt wödwntlirh l'ri~t h in t'ia~chen i1 5 Unzen 
Inhalt mit Gebr.lu!'ltsanweisung bei Abnahme 
von mindl'~tens 6 flaschen il 1:'1. 6~ Sgr. - pro 
Pft1nd I 6 Sgr. -
Hrandenb;trg a. IJ. J. Jl. (b·a.\'.fP, 
--F'üT"-digi-tiliis a tt 'l Sgr. 
Flor. rhoeados ;\ U I -i " 
" arnicae :\ U 4 "-
(li-.60er Erndtc) 
empfelJle den Herren Kollegen. 
t~rossalmrrode E. Jl7fl(lner, 
(l\ mhcsspn ). A polh~kcr. 
-------'~-----------------
Fliegenpapier, 
~tark mit arsPnig,;auretu 1\ali vergifiel, I6 mal 
ge:<lt~mpelt, offerJrl auch in dirsrm Jahre, tlaS 
Bueh w 5 Sgr., das Hit·:-s zu ;~ Thlr., hci Ab· 
naluue von mehreren Hu~ss noth etwa,; billiger. 
Der Apotheld-r 0. lttru:rlel' 
zu Calbe a. S. 
= 
, Im Selbsherlage des llerausgt·bers: Diaril'ii·Slt·. ~o. 2 iu llNiin. 




f ü r D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann lla;:;e•·· 
Dle pharmaceutische Centralhalle erscheint jeden Donnerstag fiir den derteljiihrigeu AbonneHJenbprcis \'Oll 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne ~nmmer ko";tet 2 Sg-r. 
Alle Post~Anstalten und Buchhan(llllllgt'll Deutschlands nehmen Bestellung-en an. 
Gemeinnützig-e l\1ittheilungen und .Anzeigen, welehc in ~L·schiiftlicher und wis.scnschaftlicher Hin.:::ic\lt flir das 
pharmaceutische Publikum von Inten~~se sind, werden ko~tenfrei ::wf;Ienom!Hen. 
Anfragen und Aufträge an die HeUaktion der pharnw.:.:cuthchen Centralhalle, Berlin, Marie11strnsfH.~ No. 2, sind 
franko einzuschicken. 
ßcrlin, 2. August 1860. li. Jahrg. 
Cltende und Pharmacie. 
Saturationen. / eine verdünnte Lösung dieser Nentral-
(Fortsetzung.) salze, er verlangt eine Saturation, eine 
, lp N&r4. d.er.pharmaceutischen Cen-) kunstgemässe Mischung aus einer dün-
tralhalle haben wir dreiBereitungsweisen nen Säure mit einem kohlensamen Al-
der Satmationen und den V uterschied · kali, wPlcbe l\:Iisdmng auch noeh die 
derselben besehricben. Es liegt nnn die Attribute zeigt, die eine natürliche 
Frage vor: "\V eieher dieser drei Berei- Folge der Mischung selbst sind, d. h. 
tungsweisen gehört der Vorzug?" Ehe dass einmal die Mischung neutral sei 
wir die Antwort darauf geben, stellen nnd zweitens auch freigewordenes Koh-
wir die Bedingung, dass die Bereitungs- l<msäuregas enthalte. Ersteres finden 
weise sieb auch mit den übrigen V er- wir an jeder naeh alter :Manier bereite-
hältnissen und Umständen der Praxis ten Saturation, das zweite jedoch nur 
vereinigen lassen müsse. in der Andeutung oder ganz und gar-
Der alten Bereitungsart, obgleich nicht. Man kann also naeh alter ::\fanier 
noch viel im Gebrauch, brechen wir eine Saturation wenigstens nicht le.r;e 
den Stab. Ihre Saturationen sind nichts arti8 darstellen. ],! oh1· ist mit seiner 
weiter als verdünnte Salzlösnngen, wel- Bereitungswei~e der Satttrationen in den 
ehe nn;· iiussrrst geringe, kaum dmeh entgcgengPsetzten Fehler wriidlcu 1 wie 
den Gesellllwck erkennbare .Mengen es sc!Jeint, entweder ans t-lueht nnch 
Koblensiiurcgas enthalten und gemein- Absonc1erliehkeit oder ans Opposition 
hin bei :ManbO'el anderer Zusätze ziem- crerreu All<'S was bestPht, in Fol!!e von 
b b ' u lieh fade schmecken. Verdünnte Lösuu- n"ifli('her U eberlegnng se!Jwerlich, sonst 
gen von rohem essigsauren, oder rohem ·würde er die vVidersprüclw, in well~he 
citr01.1ensauren Alkali würden diese Sa- er bei der Behandlung des titoffes f'P-
turatwnen eben so gnt er<:~etzen, :so dass räth, sicher herant:get'nnden haben. 
der Name Saturation an und fur sich Mohr sieht \. 11 t/ •. T Neutralitiit drr 
sehon als ein völlig iiberflü~siLter er- Misehunrr dEr Siiure mit A:kali ;.ran;r, 
'--) 0 .._J 




therapeutische Hauptobjekt in der Sa-. des übrigen Alkalis wird sich damit 
turation, die nach diesem Dafürhalten verbinden und statt des llaller'schen 
bereiü't also ein ziemlich vollsüindiges Sauers haben wir ein schwefelsaures 
Gegenstück der nach alter Manier be- oder schwefelweinsaures Salz in der 
reiteten ist. Mohr verlangt so weit eine Mischung. V ergehlieh wird der Arzt 
Neutralisation der Mischung, als sie auf die \Virlmng des zugesetzten Haller-
sich aus dem Alkali, der Siiure und sehen Sauers warten und auf der ande-
der ganzen Menge der freigemachten ren Seite hat der Apotheker die Vor-
Kohlensäure ergiebt und findet nun aus schrift des Arztes willkührlich aLge-
Versuchen, dass diese Neutralität er- ändert, denn dieser sollte ja die Satu-
reicht wird, wenn das kohlensaure Al- ration mit Zusatz von Haller'schem 
kali nur bis zu J seiner Menge durch Sauer dispensiren. Mohr sagt weiter, 
Siiurezusatz gesättigt wird. Das letzte "dass es besser sei, wenn doppelt koh-
Viertel geht hierbei in ein Doppelcar- Jensaures Alkali unzersetzt in der Sa-
bonat über, welches mit Beihülfe der turation verbleibe, denn da die Satura-
freien Kohlensäure auf unser Heagenz- tionen vorzugsweise bei Magensäure-" 
papier eine neutrale Heaktion äussert. und verstimmter Magennervenfunktion 
Es giebt eine nicht geringe Anzahl gegeben werden, so entspricht das zwei-
unter den Pharmaceu~en, welche mit fach kohlensaure Alkali dem doppelten 
einer Störrigkeit beim Alten verharrt, Zwecke, die Säuren abzustumpfen und 
aber eben so giebt es eine, wenn auch Kohlensäure zu entwickeln." Abgesehen 
bei weitem geringere Zahl unter ihnen, davon, dass aus einem beschränkten 
welche dagegen jedem lautschreienden Beispiele für die therapeutische Anwen-
Fahnenträger durch Dick undDünn nach- dung der Saturationen Maassgebendes 
laufen, ohne zu fragen, welchen vV eg für die Znsnmmensetznng derselben ab-
sie geführt werden. Dies letztere haben geleitet wenlen soll, so ist es unbedingt 
wir besonders in Betreff der Mohr'schen ein V ergehen, wenn der Pharmaceut 
Darstellungsweise der Saturationen be- eine Abä.ndernng mit einer Vorschrift 
obachtet. aus Gründen macht, die ihn nichts 
Machen wir eine kleine Exkursion angehen, und welche Abänderung 
in die Auslassungen, welche ~Mohr über der Arzt weder erwartet noch ver-
die Bereitung der Saturationen in seinem langt, da diesem unbenommen ist, 
Lehrbuch der pharm. Technik (1853) der fertigen Saturation noch einen Zu-
macht, so ~tossen wir, wie schon er- satz von einem doppelt kohlensauren 
wähnt, auf \Vidersprüche. Er sagt, dass Salze machen zu lassen, wenn er es 
es auf eine genaue Sättigung nicht an- etwa für nöthig hält. Es kommen aber 
komme, da man den Saturationen nicht noch andere Zusätze zu den Satura-
selten 8aure Flüssigkeiten, wie Sy~>upus tionen, welche von dem überschüssig 
Citn~ EHr:ir acidum Ilalleri etc. zusetzt, vorbandenen Bicarbonat beeinflusst wer-
welche die Neutralitiit stören. Daraus den. Dazu gehören kleine Mengen der 
schliesst er sehr naiv weiter, dass eine Metallsalze und Alkaloidsalze, z. B. 
völlige Neutralisation bei einer Satnra- Tartarus stibiatus, Cltim"num sulphuricum. 
tion nicht Zweck sein könne. Ist diese Mag in therapeutischer Beziehung nichts 
Folgenmg nicht kindisch, so ist E>ie daran verändert werden, so ist es des 
wenigstens keine pharm:c~ceutische, am Pbarmaceuten Pflicht, eine chemische 
allerwenigsten eine medicinische. vV enn Aenderung derselben wenigstens ohne 
nun eine nach Mohr hergestellte Satu- Nothwendigkeit nicht zu veranlassen. 
ration Pincn Zusatz von Eb:rir acz"c!urn I U ebrigens geschehen zu den Satura-
1 fallni erLi.tlt, wo, fr:c~gen wir, bleibt tionen Zusätze therapeutisch scheinbar 




praktische Pharmaceut, um sich nicht 
nutzlosen Anfragen und Erläuterungen 
dem Publikum und dem Arzte gegen-
über auszusetzen, in ihrer physischen 
Beschaffenheit zu erhalten suchen muss. 
Diese Zusätze sind Fruchtzuckersäfte, 
wie Syrupus Rubi Idaei, Syrupus Cera-
sor·um, Syrupus Ribiurn etc., deren an-
genehme Färbungen durch überschüssi-
ges Alkali solche Aenderungen erleiden, 
dass Missfärbung eintritt. Endlich kön-
nen wir gar nicht dem Mohr'schen Ge-
schmacksinne beipflichten. Eine Satu-
ration, welche überschüssiges Bicarbonat 
enthält, schmeckt nichts weniger denn 
angenehm, trotz der freien Kohlensäure. 
Setzen doch selbst die Mineralwfisser-
fabrikanten dem Sodawasser etwas Koch-
salz zu, um den Geschmack zu beleben. 
Doch de gustibus non est disputandum, 
desshalb legen wir dem Geschmacke 
einer einfachen Saturation weiter keine 
Bedeutung bei. Mohr sagt nun Behufs 
der Mischung einer Saturation: 
Zur Bereitung einer guten Saturation, 
unter VorausseLmng, dass } des Alka-
lis gesättigt werden, sollen zu 
1 Drachme Kali caTbom'cwn e Tartaro 
40 Gran Aci'durn tartm·icurn, 
42 Gran Acidum citricum, 
12 Drachmen Aceturn crudurn, 
10 Drachmen Succus Citri, 
18 Drachmen Aceturn destillatum; 
1 Drachme Natrurn Mccwbonz'cum 
41 Gran Acidum tartaricurn, 
43 Gran Acz'dum citi·icum, 
12 Drachmen Acetum crudum, 
10 Drachmen Succus Citrr:, 
18 Drachmen A cetum destülatum; 
1 Drachme Natrum cm·bonicurn o·yst. 
22 Gran Acidurn tartaricurn, 
23 Gran Acidum dtrz'curn, 6t Drachmen Acetum crudum, 
5} Drachmen Succus Cz'tn~ 
10 Drachmen Acetum destillatum; 
1 Drachme Ammom'um carbonicum 
GO Gran Acidum tartarz'cum, 
63 Gran Acidurn citricurn, 
18 Drachmen Acetum crudurn, 
15 Drachmen Succus Cz'tri, 
27 Drachmen Aceturn destillaturn 
genommen werden. 
Die Saturationsquantitäten sind mit 
grosser Launenhaftigkeit zusammenge-
stellt, theilweise in Folge fehlerhafter 
Probeversuche, theilweise auch wohl der 
Absonderlichkeit halber, welche wir bei 
Mohr nur zu häufig antreffen. 1 Drachme 
des officinellen reinen kohlensauren 
Kalis bedarf z. B. 57-58 Gran .. Wein-
steinsäure zur völligen Sättigung. \V enn 
t des Alkalis gesättigt werden sollen, 
so müssten wenigstens 43 Gran der 
Säure in Anwendung kommen. Nolu· 
schreibt nur 40 Gran vor. Dieselbe 
Menge Alkali erfordert 50 bis 52 Grau 
Citronensäure, folglich müssten zur Siitti-
gung von } des Alkalis circa 38 Gran 
Säure uöthig sein. Mohr schreibt aber 
42 Gran vor. Hier einmal also zu 
wenig, dort einmal zu viel. Auch fin-
den wir in den Angaben 18 Drachmen 
Aceturn destillaturn für die Sättigung 
von { Drachmen des kohlensauren Al~ 
kali angegeben. Dies ist eine grosse 
Unrichtigkeit, ebenso die Angabe von 
10 Drachmen Succus Citri. 
(Fortsetzung folgt.) 
Einwirkung von Kalibytlrat auf sal-
petersam·en ...\ether. 
Im Allgemeinen zersetzen die H v-
dratc der Alkalien die Aetherverbindu~­
gen unter llegeneration von \V ein geist. 
ßerthelot bemerkt dagegen (Journal de 
Pha1·m. et de Chim. Juin 18GO), das~ er 
in einem solchen Falle aus dem Brom-
iithyl mit Kalihydrat Aethcr augeschie~ 
den habe. Eine gleiche Allscheidung 
ist ihm neuerdings auch auf demselben 
\Vege aus dem salpetersauren Acthyl-
oxyd gelungen. c• H•O, NO• 1mcl KaO 
geben KaO, NO• und c•Il'O. 
~Iethoclc der Nachweisung des }'luors 
in den Wiissern. 




Ch1:m. J uin 1860) den Rückstand des ver-
dampften Vv~ assers nebst einem U eber-
schuss koucentrirter reiner Schwefelsäure 
in einen kleinenGlaskolben, dem eine Glas-
röhre, 'velche in reines Wasser taucht, 
aufgesetzt wird. Dann erhitzt er. Ist 
Fluor in dem vV asserrüekstande, so wird 
ein Gas (Flnorkiesel, Kieselsuperfluorid, 
Si FP) entwickelt, welches sich mit dem 
Wasser zersetzt wodurch gallertartige 
Kieselsäure abgeschieden wird. 
Syrn1ms Ferro citrici ammoniati. 
Sirop de citrate de fer P.l'!:lmoniacal. 
Dieser von Dr. Trousseau in der Be-
handlung von Paralyse noch Diphteritis 
empfohlene Syrup wird auf folgende 
Weise bereitet. 25 Th. Ferrum citri-
cum werden in 50 Th. vV asser und 
20 Th. Liquor Ammoni causticus ge• 
löst, die Flüssigkeit bis zur Verpflüch• 
tigung des überschüssigen Ammons er-
wärmt und dann mit 950 Tb. Syrupus 
Sacchari vt>rmischt. Trousseau zieht die-
ses Priiparat dem Eisenchlorid, welches 
in letzterer Zeit augerühmt ist, vor. 
(Journ. de Pharm. et de Cltim.) 
Glycm·in in Pillenmassen. 
Tichborn empfiehlt (Rep. de Chim.) die 
Zumischung kleiner Mengen Glycerin 
zu den JYiassen der Pillen, um sie vor 
dem Hartwerden zu bf:'wahren. Ein gej 
ringer Zusatz von vV eingeist zu de!!t 
Glycerin soll die Absonderung und das 
Ausschwitzen des letzteren an der Ober-
fläche der Pillen verhindern. 
Therapeutische Notizen. 
ISCe en u er IIUOl lD un mno. Gran erfolgreieh dispensirten. Daher ~I' II . b Ch' . 'd' d Cl. . I Phannaceuten, welche Gaben von 5-6 
Die Chinarinde und die Alkaloide ~war es ganz natürlich, dass der gemeine 1 
derselben haben so gut wie andere Me- Mann glaubte, dass nur der Apotheker 
dieinstoffe bezüglich der Form und Gabe in der Verfassung sei, ein Fieber ztl 
Phasen erfahren. Ein grosser Theil der heilen. Die Aerzte hielten für gut, 5ald 
Aerzte halten den unzeitigen Gebrauch das Chinin in kleineren öfteren Dosen, 
dieser Mittel gefährlich, während nach bald in vereinzelten grösseren Dosen 
den Erüthrungen, die besonders in den zu verordnen. Ferner kamen sie auch 
grösseren Fieberperioden gesammelt zu der Ansicht, dass das Chinin mit 
sind, eine entgegenstehende Ansicht sich Beginn des Fieberparoxismus genommen 
auch Platz gemacht hat. Auch in die- werden müsse, wenn es von Wirkung 
sem Punkte bat die China mit ihren sein solle. Der Erfolg war der Er-
Alkaloiden also eine Phase erlebt, deren wartung nicht entsprechend, Wären 
Berührung einiges Interesse gewähren die Aerzte auf dieses V erhalten tiefer 
wird. Der Ansicht, dass die China und eingegangen, so hätten sie gefunden, 
ihre Alkol ide nnr durch den Arzt mit dass das Chinin in diesem Falle vor-
Sicherheit gehandhabt werden, müssen zugsweise durch den Urin fortgeführt 
wir theils durch die Erfahrung und fer- wird, während ein Nehmen des Chinins 
ner auch damit entgegentreten, dass während der fieberfreien Zeit viel wirk-
gerade durch die Phannacenten in dieser samer ist und dieses sich verhältniss-
llinsicht die Mcdiciner belehrt wurden. miissig in grösserer Menge dann in den 
Zn einer Zeit, als letztere noch das Faeces vorfindet. Die Apotheker mach-
Chinin in J3ruch- und einzelnen ganzen ten in dieser Beziehung stets bessere 
Granen grgen FeLris intermittens ga- Erfahrungen, da die Kranken bei dem 
ben und von 100 Fällen kaum in 10 Fiil- Nichterfolg der Kur zum Arzt meist 
len die Krankheit hoben, so dass Reci-j nicht zurückkehrten und in ihrer Noth 




ter nahmen die Aerzte die Zuflucht zu Nachdem die Apotheker 15 .Tahr hin-
exorbitanten Dosen, und gaben sogar durch über dieses Mittel gute Erfah-
bis zu 20 Gran Chininsulpbat auf ein- nmgen machten, kamen die Aerzte erst 
mal. Dies V erfahren ist so exorbitant auf den Gebrauch deseelhen, ohne im 
wie die Gabe selbst. Einerseits verträgt Grunde an eine Verbesserung dieses 
selten ein Magen solche Quantität oder Mittels selbst ZU denken. vVenn wir 
es wird ein anderes Leiden dadurch er- die verschiedenen Fieberperioden zu-
zeugt, anderer Seits sehcint nur ein ge- sammennehmen und die Anzahl der 
wisser Tb eil der Gabe für den Körper Kranken, welc!Je sich anf eigene Hand 
verbrimchbar, der andere grössere gebt mit Chinioidin das Fieber vertrieben, 
mit den Exkrementen fort, ohne eine absr:hätzen, so mag an einer Million 
heilsame Wirkung ausgeübt zn haben. wenig fehlen. Dennoch kenne ich und 
Das sind Phasen, wekhe dje An wen- meine Kollegen keinen Fall, und habe 
dung des Chinins in den Händen der ich keinen solchen in Ed\tlmmg ge-
Aerzte durchmachte. In Betreff der/ bracht, wo dieses Mittel einen siehtli-
Dauer der Fieber zu dem Zeitpunkte, chen Nachtheil für Gesundheit oder das 
in welchem die Vertreibung des Fiebers Leben zur Folg·e gehabt h:itte. Im 
statthaft ist, hat man auch die Ansichten Allgemeinen bat sich sogar herausge-
gewechselt. In älterer Zeit hiess es, stellt, dass es sich stets besser und in 
dass man das Fieber entweder 7 mal grösserer Menge vertragen liisst als 
gehabt haben müsse, oder dass 7 Tage das Chininsul phat. vV enn nach dem 
nach dem ersten Fieberanfalle vorüber Gebrauch ein Auftreiben des Unterlei-
sein müssten, ehe zur Vertreibung ge- bes, ein Anschwellen der Leber, hydro-
schritten werden könne. Diese Ansieht, pisches Leiden etc. sich einsteilten, so 
qbgleich aus guter Erfahrung geflossen, fanden diese Erscheinungen auch gleich-
ist auch in unserer Zeit über den Hau- zeitig bei Fieberkranken statt, die kein 
fen geworfen und schon nach dem er- I Fiebermittel gebraucht hatten. Dem-
st:n AnfaJI~ v:rtreiben viele Ae:zte d~~s I nac.h konnten diese ~.rschei.nungPn nur 
Fieqer. Bei diesem V erfahren smd m1r auf Rechnung des veranderhchen Typus 
unzählige Fälle vorgekommen, dass zwar der \V echselfieber selbst kommen. Das 
das Fieber gewöhnlich ausblieb, sich Chinioidin ist eine Panacee für den Ar-
. aber dafür ein sehlimmeres uml zwar men, der als Fieberkranker nur einen oder 
ein gastrisches Leiden einfand. Die wenige Groschen zur Verwendung übrig 
Leute nennen dies, das Fieber in die hat, und dass solche Armen in den 
Glieder getrieben. Fieberepidemieeil die Mehrzahl der Lei-
Indem ich dieses Alles anführe, zucke denden ansmachen, wird Niemand be-
ich die Achseln, wenn einige Aerzte zweifeln. In Sehlesien ist in letzterer 
sagen wollen, dass China und ihre Prä- Zeit ein Fall vorgekommPn, in welchem 
parate, znr Unzeit verabreicht, gefiihr- ein .Miidchen von 15-17 Jahren nach 
liehe Folgen haben können, wo sie selbst dem Genuss von 3 bis 4 Drachmen 
stets nur herumgetastet haben mHl wit Chinioidiutinktur crlegt'n it~t. So lange 
dem Auftreten einer neuen Fieberperiode als nieht n~ihere Umstiinde dieses Falles 
neue Experimente nicht unterla~sen und bekannt werden, zweifele ieh entsehie-
Ansiehten adoptiren, die mit Em1Jirie den an der Yorausaesetzten Ursache des 
. 1 t:> 
mc üs zu thun habeiL Todes. Ganz andere U m,;üi.ude mögen 
Ehe die Aerzte von der Existenz hieruei mitwirkend gewesen sein. vVir 
des Chinioidins eine Almung hatten, gehen zu weit, wenn wir das Chinioidin 
wurde dasselbe von den Apothekern wegen eines einzelnen ähnlichen Vor-
längst als Tinktur dem Publikum unter falles als ein Mittel, dessen Gebrauch 




dem Armen auf der einen Seite die Be- I zur Folge haben und geiährlich wirken. 
schaffung des billigen Chinioidins un- Von allen U e beln bleibt immer noch 
möglich gemacht, so wird er zu anderen das kleinste das annehmbarste. 
Mitteln seine Zuflucht nehmen, die Ueber Bereitung von Fiebertropfen 
wirklich schädlich sind. Aus der Er- und die Unzweckmässigkeit der Chi-
fahrung weiss ich, dass man grosse Do- nioidintinktur behalte ich mir vor ein 
sen Pfeffer, Senf, Aloe, Gratiola etc. anderes Mal meine Ansichten mitzu-
nimmt, die nicht selten andere Leiden theilen. Dr. H. 
Technische N otizeu. 
Owalakörner. 
Opochalasamen. 
J. A1'naudon beschreibt im Journal de 
Pharm. et de Ch~·m. (Tome 37, Juin) 
Samenkörner, welche sich unter deu aus 
den französichen Kolonien geschickten 
Droguen auf der grossen Ausstellung 
von 1855 (zu Paris) befanden. Sie wa-
ren aus Gabon (dem westlichen Afrika) 
geschickt. Arnaudon traf nach vielen 
Bemühungen, um über das Herkommen 
des Samens Aufkhirung zu gewinnen, 
die Frucht in dem botanischen Garten 
zu Kew bei London an. Die Frucht 
ist eine 3 Decimeter lange und 5 bis 8 
Contimeter breite Schote und gleicht in 
der Gestalt einer grossen Schminkbohne. 
Die äussere Obermiche ist braun und 
nmzelig. Die beiden Klappen öffnen 
sich leicht und schliessen 4-5 durch 
Fächer gesonderte Samen ein, von wel-
chen die in der Mitte grösser, von ova-
ler abgeplatteter Form, die an den En-
den aber kleiner und eckig, im Uebri-
gen zweimal so lang aJs breit sind. Ein 
Same wiegt 10-18 Gramm. Er besteht 
aus einer l:'am<'nhant (perisperminm) 
und einem Eiweist-kiirper und ist schwe-
rer als \V nsscr. Die Summenhaut nii-
hert sich dem Ansehen nach der Ka-
stanie Lczüglid1 der Farbe und des Glan-
zes, ist aber dicker und zeigt V ertie-
fungen und Nerven, welche von dem 
Nabel ausgehen und an dem entgegen-
gesetzten Ende des Samens wieder zu-
sammenlaufen. Die Samenhaut sittt 
ziemlich fest auf .dem Eiweisskörper, 
der den Abdruck der Nerven der Sa-
rnenhaut trägt. Der Eiweisskörper, aus 
zwei dicht aneinander liegenden Koty· 
lednnen bestehend, ist grünlich weiss 
und ·wird an der Luft dunkler. Die 
Samenhaut beträgt 16,66, der Eiweiss-
körpcr 83,34 Proc. des Gewichtes. Das 
Samenkorn cntlüilt 5,30 Proc. Fenehtigl,. 
keit und giebt ::!,60 Proc. Asche. Der' 
Eiweisskörper enthält 62 Proc. Oe~· 
(57 ,4 7 Proc. vom ganzen Samen), wei-
ches sieh durch Pressen schwer abtren-
nen lässt. 
Das Owalaöl (Gabon) oder Opocha-
laöl (Ferdinando Po) ist klar, von gel-
ber Farbe und bräunt sich allmählig. 
Bei 11° Wärme wird es trübe und ist 
bei 0 ° eine teigige Masse. Das spec. 
Gew. gleicht dem des Olivenöls. Dieses 
Oel oxydirt sich wenig und dürfte sich 
daher zum Schmieren von Uhrwerken 
besonders eignen. Sein Geruch ist nicht 
unangenehm und ist dem verschiedener 
Leguminosen ähnlich. Demnach könnte 
es auch als Speiseöl Verwendung finden. 
OJfene li.orrespondenz. 
A poth. II. in l\1. In Betreff des A nacalmllholzcs 
und der A riiometcr sind wir auf dem 'Vegc 
der :Erkundigungen. 
Apoth. G. in 1\. Hoffentlich werden Sie mit 
unserer Ansicht zn[rirden sein. Ilier wird 
der Apotheker ein !Hcdikamcnt aus Gehorsam 
nicht dehitiren, welches dort Kaufleute un· 
gcnirt abgeben. Ein Gesetz wird den selbst· 
eignen Gebrauch eines Mediliaments dem 
Publikum niemals vcrschliessen, sobald dies 
Medikament ein Gegenstand der populären 




dennoch die Wege, zu dem Nothwendigen zu I den Artikel iiber die Grenzen des Handver-
kommen, wozu die Raufleute stets gern die kanfs in No. 2. nicht gelesen haben. 
Hand reichen. Auf' ilen von Ihnen l)['riihrten Apoth. R. in T. 01. Jasmini, Heseilae etc. kön-
Fall zu kommen, wissen wir, dass Kaufleute nen Sie von unseren Berliner Droguisten be-
die Chinioidintinktur Quartweise bereiteten zi!'hen. 
und in Form eines bitteren Schnapses (natiir- A poth.ll. inJ,, Besten Gruss. Gelegentlich brieflich. 
lieh gut für Fieber) verkauft haben. Verlan- Apoth. L. in R. Den herzlichsten Dank fiir 
gen Sie von uns eine Anweisung, wie Sie das Uebersendetc. Die officicllcn Exemplare 
sich zu verhalten haben, so können wir nicht werden bald retourniren. Auflrag an \V. Q. 
umhin, unsere Verwunderung auszusprechen, u. Cp. ausgerichtet. Sendung effektuirt. 
dass Sie als eifriger Leser der Centralhalle Apoth. L. in E. Empfangen. Besten Dank . 
.~lmtliche V erordnungeu und Erlasse. 
Preussen. Nachdrm die Anlage einrr Apo-
theke in dem ~Jarkttlecken Mensguth, Kr. Or-
telsburg, als ein Bedürfniss anerkannt nnrl vom 
Herrn Oberprä1identen hierzu die Genehmigung 
ertheilt worden ist, fordern wir qnalificirf.e Be-
werber hierdmch auf, binnen einer präclusivi-
scben Frist von vier 'Wochen ihre Gesuche nm 
Erthrilnng der Concession fiir getlachte Apo-
thelw mit den erforderlichen Attesten uns ein-
znreichen, wobei wir bemerken, dass in 1\lens-
guth auch ein practi~cher A r~t ansiissig ist. 
Königsberg, den 16. Juli lHGO. 
Königliche Hcgiemng. Abtheilung des IImern 
(l'harmac. Zeitung.) 
Gemeinniitzige ~Iittheilungen von t•harmaceutischem Interesse. 
Zum 1. Octbr. suche kh einen tiichtigcn er· 
fahreneu Gehiillen fiir die Heceptnr. Gehalt 





In der 1\ühe Berlins ist zum l. October eine 
Defektur-Stelle mit 130 Thlr. Gehalt und ange-
messenem Weihnachtsgeschenk zu besetzen. 
Nälu·res ist dnrch l>r. Hager, Beriin, 1\Jarien-
str. 2. zu erfahrrn. 
Am 1. Oktober wird bei mir fiir einen soli-
den und zuverlässigen Gehülfen eine Stelle mit 
einem Salair von 150 Thlr. vakant. 
. C. Boesenhagen 
m 1\Jenden bei lserlohn 
(Westphalrn). 
Zum l. Oktober d. J. wünsche ich einen 
soliden, gewandten Rec.eptarins und wollen sich 
Bewerber, welche wo möglich mit den hiesigen 
provinziellen Verhältnissen und dem Plattdeut-
schen vertraut sind, gefälligst bald an mich 
wet~d~n. Salair 150 Thlr. pro Anno. 
hrmnnen, Reg.-Hez. Stralsund. 
Jl.. JTTagnet•. 
Zum I. Oktober d'.-,J'.-s-u~cb:-e---:i~eh '.1, (}ehifiT(.[], 
WPlthe gewandt im Receptiren sinil. 120 Thlr. 
GPhalt. 
I~utin in Ilolstein. JIT. '-iettatt, 
Apotheker. 
Ein gut rmpfiJhlcn<'r I'Tlarmaccllt811t~hTw_r_rl 
sofortigen Antritt eine <lauernde Stellung. Nii.he-
res in ·dem Heclaktionshiirenu diPses Blattes. 
Ein junger Mann, mit den nöthig-en Vorl<ennt.-
nissrn verst•hcn, findet. in der Apotheke zn 
llaynau in SchlPsicn als I,ebrling hnlclige Auf'-
nahme. Xtini.~t•et, 
J\ piJt hd,cr. 
Ein junger Chemiker, der jPtzt ~rin_Trienninm 
auf der Herliner Gewerbcakadclllic beentlct hat 
und mit guten Zeugnissen ver~rhen ist, sucht 
mö!rlichst bald eine Stelle in eiuer clwmischen 
Falfrik oder dcrgl. unter den allcrbcschridenstcn 
Anspriichen, vielleicht Anfangs als Volontair. 
Die Adresse theilt das Redaktionsbüreau der 
pharm. Centralhalle mit. 
In einer Stadt mit :3000 Ew. mit ~chüner 
wohlhahrntlPr Fnurr((rntl findrt rin Thirrarzt 
eine cintriiglichc 'st'etlun!!;. ~iiherc A nsl\unft 
g-iebt Dr. Jlnger, Berlin, :u~rirnstr. Xo. 2. 
ln einer -1\Iittelstadt-S-chlPsiPns ist. zum 
I Oktbr. c. eine Gehiilfenstelle vakant. Gehalt 
rorHiufig 140 Thlr., bei längerem Verbleib Zu-
lage. Erfahrene, umsichtige nn<l gut empfohlene 
Gehiilfen, welche gern längere Zeit in einer 
Stelle verbleiben, erhalten Auskunft im He-
dalüionsbmean der pharm. Centralhalle, Berlin, 
:\Iarienstr. 2. 
Besonders empfohlene Gehfilfen mit sehr 
guten Attesten, Stellen in allen Provinzen, aueh 
im Auslande, 160-200 Thlr., wrnlPn nac·hge-
"·jp~rn. J,chrlinge fiir grö~Rrrc Pliitzc hei dt•n 
anerkannt vorziiglkhslcn Prin!'ip:llPn wertim 
unteqrehracht nncl humane BPh<llldlung-, sehr 
g-ute Aushilchmg 1111tl vnrthPilhaf'tpste Bedingun-
gen zng(•sichert. Apotheken jc~dPr Grü~se von 
:} his 'iO ;\lilh~ wrrrlru Zlllll Anbuf', ehrnso 
1\iinfer von 2-15 ;\Iilie naek:cwirsrn dmch 
das Bureau für Apotheker von ·JI.. Nleclrer, 
Apotlwker in Magdeburg. 
----- -------------
Vakante Apothrhrgehiilfcn- Stellen in der 
Rheinlanden und \V cst.phalen werden anf po r to-
freie Anfrage jederzeit. gratis nachgewiesen 
durch die Droguerichandlung 




Es wird eine Apotheke, am liebsten in der 
Provinz Pommern, bei 8-12000 Thlr. An-
zahlung und mindestens 5000 Thlr. Medicinal-
Umsalz zu kaufen gesucht. ~äheres im Re-
daktionsbiirf'au der pharm. Centralbnlle. 
Eine Apotheke in wohlhabender und bevöl-
kerter Gegend Schlesiens, welche beinahe 30 
Jahre in einer Hand und die einzige im Orte 
ist, brahsichtigt der Besitzer mit 16 bis 20 Mille 
Anzahlung zu verl>anfen. Franldrte Adre~se 
sub Lit. A': H. nimmt Ilerr Dr. llager in Berlin, 
Marienslrasse ~o. '2, zur ßpförderuug entgegen. 
Eine gi~os-sere A-potheke ist sehr pre1swer1h 
z•1 verkaufen und erlheilen nähere Auskunft 
J{oerner und v. Sch lichting inl:lerlin, J(om-
mandantenHasse No. 41. 
~-----~~~--~--Ein sehr~Ci·haltenes Herbarium vinun 
von seltener Vollzähligkrit an einheimi;;chen 
sowohl wie auslii.ndisch!~n Pflanzen, namentlich 
auch an Cryptogamen, aus etwa :3500 verschie-
denen Species bestehend, soll durch mich billigst 
verkauft werden. :~~~,·a1rz .Hübner. 
Ilnlberstndl. A pothekcr. 
Syrupus Hnbi ldnei, von vorzliglicher He-
sch,1lfenheit, empfiehlt a Pfd. 7 ~ Sgr. a Ctr. 
24 'fhlr. ' 
Seelow. 'l'lt. JJ.Liiller, Apotheker. 
.Frischer diesjfihriger Syr. Cerasorum a Z.-Pf<L 
6 Sgr., in Pari hien billiger, olferirt 
Fiirstcnbcrg n. 0. 
'l'llielenberg et Berndt. 
Laab-Essenz 
offerirt wöchentlich frisch in Flaschen :1 5 Unzen 
Inhalt mit Gebrauchsanweisung bei Abnahme 
von mindestens 6 Flaschen it Fl. 6~ Sgr. - pro 
Pfund 16 Sgr. -
Brandenburg a. II. J. H. Gro.,ae. 
--Fol. digita.-::li_s_a:-. "'l:t-.-~.::::.__::..__:=__:::,:,:2=--S::_:b::''~:: .. _:::.:.-
Flor. rhoeados :1 'l:t 14 " 
" arnicae :1 'H. 4 " 
(lll60er Erndte) 
empfehle den Herren Kollegen. 
Grossalmerode JJJ. Wagne1• 
(K nrhessl'n ). Apotheker. • 
Im St>lbstYerla!!;e der Redaktion der Oesterr. 
Zeitschrift für Pharmacie ist erschienen: 
Die Physik 
mit vorzugswPiscr Herücksichtigung 
n,nf" Phn•·•naeie 
und Anwendung der beziiglichen Grundlehren 
in der Chemie 
bearbeitet und herausgegeben 
Y(}tl 
1'1. S. Ehrmnnn, 
Dr. der Cheulie, P1·ofe~sor etc. 
Fiir einen bediirftigen Apotheker habe ich 
folgende \Verke zum Verkauf' erhalten und er-
suc·he Reflektanten um Benachrichtigung. 
Aken's Naturgeschichte mit Abbildungen. 13 
Thle. 7~ 'l'hlr. 
Naturgeschichte rler drei Reiche mit A bbildun-
gen von Bischof!', Vogel elc. 7~ Thlr. 
Löwig's organische Chemie. '2 Thle. 5 Thlr. 
Handwörterbuch der Chemie ron Lieb i g, W ö h-
l ~~r·, !Ji~ Liiiera I( tllit Supplementband. 6 Thlr. 
Archiv der Pharmacie. 1~:39- Hl52. 7~ Thlr. 
Repertoir der Pharmacie von Buchner. Jahr-
g;•u~ Pn5-t~:n. 15 Hände. 4 Thlr. 
Duma's technische Ch,emie mit Abbildungen, 
iihersrtzt Yon B 11 c h ner. 8 Thle. 8 Thlr. 
Vega, grosse Logarithmen. I~ Thlr. 
Reichenbach's Flora excursor. '2 Brie. I~ Thlr. 
EerzeUus Chemie, übersetzt Yon W ö hIer. 7 lld~ 
4 Tbir. -· 
Röhling, Deutschlands Flora bis zur 17. Klasse. 
5 Bde. 6 Thlr. 
Bronn's Geschichte der Natur. 5 Thle. 4 Thlr. 
Pfatl's System der Materia medica. 7 Thle. 3~ Thlr. 
Fresenius anaiytische Chemie. l.-2. Thl. 1 ~ Thlr. 
Wittstein's Vierteljahresschrift der Pharmacie. 
J;•hr;wng- 5'l- ~,:.> I Thlr. 10 Sgr. 
Polytechnische Centralhalle von Kern, Jahr-
gang 1~;):), IM57, lh;JH. :~~ Thlr . 
Müller ·Pouillet's neuste Berichte iiber Physik.; 
'L Bdt~. ~~ Thir. I 
Jahn'sSternrnwelt, pop11lii rr Vorlt•!ittngPn. 20 Sgr. 
Stöckardt's Schule der Chemie. I Thlr. 
Rabenhorst, CryptogamenfloraDeu tschlands. ll.hlt. 
Bruch von Schimper's Briologie. ·w lll'fte. 20 Thlr. 
(koslt•t 41 Thtr.) · 
Kosteletzky, Pbarm. Flora. 6 Biinde. :3 Thlr. 
Convers<ttions·Lexikon von B r o e k hau s. 12 ßde. 
Halbfranz. H!:JJ. 5 Thii·. 
H. Heckr,.'s Bureau für Apotheker 
--:c-=--:----------=cc=in Magdeburg. 
- Im Verlage von ErnstGünther illüssa ist 







Beschreibung der dazu erforderlichen 
Apparate und Maschinen. 
Von 
JJr. Henriann Ha~er. 
Mit einer grossen Zahl in den Text eingedruckteJT' 
Holzschnitte. 
Preis: 1 Thlr. 
Im Srlbstverlage des-Herausgebers: Marfen-Str~ No. 2 i~ßerlin. --- :~-~~ ·~·-·~··=-' 






Dr. Her1nann lla;;er. 
Die pharmaceutisChe Centralhtt.lie erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonnementspreis von 
16 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer ko~tet 2 Sgr. 
Alle Post~Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Gerneiuniitzfge Mittheilungen und ~lnzeigen, welche h1 geschäftlicher und \Vissenschaftlieher Hinsicht ftir rla~ 
pharmaceutische Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Redaktion der pharmaceutischen Centralhalle, Berlin, Marianstrasse No. 2, sinrl 
franko einzuschicken. 
JW 6. Berliu, 9. August 1860. II II. Jahrg. 
Inhalt: Chemie und Pharmacie: Saturationen. (Fort>.) -Bestimmung- rle; Knpferoxyrlnls neben Kupfer-
oxyd. - Die Manna der Heuräer. - ~eh" cfel>ames Kupferoxyd des Hafictels. - Technische Notizen: J<""''chul<-
leim. - Schwarze Tinte zum Zeichnen der \Väsch~. - \Jll:-lllslüscldiche Tfnte. - t'!tt<mpt·lfarhen. - Literatur: 
Das Korrespondenzblatt fiir Aerzte und Apnth. - Offene Korrespondenz. - Amtliche Verordnungen. -
Mittheilungen etc. 
Chemie und Pbarmacfe. 
Saturationen. 
(Fortsetzung.) 
Nachdem wir die U eberzeugung gewon-
nen haben, dass die alte Darstellungsweise 
der Saturationen verwerflich ist, die Mohr-
sehe Darstellungsweise sich dagegen für 
die pharmaceutisehe Praxis nicht eignet, 
so haben wir noch die dritte von Hager 
in sein Handbuch der pharmaceutischen 
Receptirkunst und den. Kommentar zu 
den Pharmakopöen Norddeutschlands 
(Th. II., S. 2%) aufgenommene zu be-
leuchten. Diese bezweckt eine vollstän-
dige Neutralisation der Säure oder des 
Alkali's und :in der flüssio-en Mischunrr 
die Retention eines grosse~ Tbeiles de~ 
Kohlensäuregases, welches aus dem ver-
wendeten kohlensauren Alkali frei wird. 
Die nach diesem Princip gefertigte Sa-
turation unterscheidet sich von der nach 
der alten Manier bereiteten durch einen 
grösseren Gehalt freier Kohlensäure, 
und von der nach Nohr'schem Princip 
gefertigten durch eine schwache saure 
Reaktion, in Folge der freien Kohlen-
säure. vV enn die Saturation ein völlig 
neutrales Salz enthält, so ist von die-
sem in keiner Hinsicht eine veriindernde 
Einwirkung auf die übrigen Zumisr-bun-
gen zu erwarten, diese Zumischungen 
mögen nun in Metallsalzen, Alkaloid-
salzen, Säuren, Fruchtsäften etc. heste-
hen. Die freie Kohlensäure ist hierbei 
ohnmächtig, und wenigstens mit der 
Einwirkung eines doppelkohlensauren 
Alkali's auf die erwähnten Zumisclmn-· 
gen nicht zu vergleichen. Sehr viele 
Pharmaceuten behaupten, dass die Re-
aktion einer Saturation UPS W ohlge-
schmacks halber eine sch waeh siiuer-
liche sein ':nüsse. Die~e Ansicht ist 
nicht ganz verwerflich, wenn eben die 
säuerliche Reaktion nnr durch die freie 
Kohlensäure bedingt wird. Nun giebt 
es dennoch einige Fälle, in welclJen Jie 
Nohr'sche Darstellungsweise, dem An-
scheine nach, den Vorzug verdient. 




turation!3n neutrale weinsteinsaure Salze dig, Säure_ und Alkali, in Lösung otlij 
zugesetzt werden. Die freir Kohlen- Substanz, in dem richtigen Verhältnislie 
säure bleibt nämlich immer mächtig ge- und von genügender Reinheit zusammen 
nug, die Bildung kleiner Mengen des zu mischen und zwar in Jemselben Ge-
schwerlöslichen zweifach weinsteinsau- fässe, in welchem die Saturation dispen-
ren Kalis zu veranlassen, welche die sirt wird. Zu dem Ende sind die Sa-
Saturation trüben. Nach unserem Da- turationsflüssigkeiten (Liquores satura• 
fürhalten ist eine solche Trübung der torii), wie sie Ilager nennt, nothwendig; 
Beachtung nicht werth, um so mehr, Hier lassen wir die Vorschriften zu ihrer 
als sie Folge der Mischung selbst ist. Darstellung folgen. 
Bei dem Mohr' sehen V erfahren kann Liquor saturatorius e Kali Clarbonico. 
diese Trübung natürlich nicht eintreten. ßt Kali carbonici depurati sicci partem unam. 
Die verschiedenen Bereitungsweisen aber Solve in 
je nach den speciellen vorliegenden Um- Aquae destillatae partibus septem · 
ständen zu wählen, finden wir nicht vel ea (jllantitate, ut uncia liquoris filtrati ad-
1 dendo Acidi tarlarici crystallisati grana 58 ®1'-geeignet. Die einma angenommene fecte neutralisetur. Pond. spec. J,l02-l,l~ 
müsste der Uebereinstimmung wegen Liquor saturatorius e Na.tro lla.rb,n.ico. 
auch für alle Fälle Anwendung finden. ~ Natri carbonici crystallisati partes quatuor. 
Sehen wir von diesem einzelnen Falle Solve in 
ab, so ist überhaupt die Frage zu stel- Aquae destillatae partibus tredecim 
len: Entspricht eine Saturation, welche vel ea quatltitate, ut uncia liquoris filtrati ad· 
h d b dendo Acidi tartarici grana 58 perfecte neutra-nac er von Hager esprochenen Be- lisetur. Pond. spec. 1,090-1092. 
reitungsweise dargestellt ist, auch den Liquor saturatorius ex Ammono ca.rbonico. 
Anforderungen des Arztes? ßt Amrnoni carbonici in frustulis duris crystallj-
Bei genauer Erwägung dieser Frage nis parlem unam. ., 
könnte man allerdings mit "nein" ant- Solve in 
worten, in so fern in den seltensten Fäl- Aquae destillatae partibus novem 
d. S 1 · d' vel ea quantitnte, ut liquoris filtrati uncia ad· len 1e aturation zng eiCh le ganze dendo Acidi tartarici grana 58 perfecte saturetur. 
Menge des aus dem kohlensauren Al- Liquor saturatorius acetlcus. 
kalifreigemachten Kohlensäuregases ent- 1ft- Aceti concentrati (p. spec. 1,040) partem una~, 
hält. Während der Mischung werden Commisce cum 
kleinere oder grössere Mengen dieses Aque destillatae partibus duabus 
Gases entweichen Da dies aber ein- vel ea quantitate, ut mixtionis unct'a ad sattl" 
1 · F 1 d ' M' h lb randam unciam Liquoris saturatorii e Kali c~' ~na . eme . o ge er .rsc ungsart se st I J:ionico sufficiat. Pond. spec. 1,014. 
1~t, und d~e ~erzte memals den W e~th Liquor saturatorius aceticus Clrlldus. 
emer SaturatiOn von, dem ganzen frmen A . i ( 
K li .. h l bh" . h ~ cett concentrat p. spec. 1,040) partem una~ o 1 ensaurege a te a ang1g gemac t Commisce cum 
haben, so kann · sich der Pharmaceut Acl'ti Vini crudi partibus quatuor 
hierbei jeder Pedanterie begeben, und vel ea quan~itate,. ut ~ixtionis ur:_cia ad .satn· 
unter Befolgung des lege art ·8" Jie Zu- ran~am un.ct.am L1quorJs saturatoru e Kah car-
.. .• ." z . bomco sufhCiat. 
ruckhaltung des moghchst grössten Ther- Li t t · itri 
· 1 d K hl .. b A f' quor sa ura. or1us c cus. 
es es o ensauregases anstre en. u n. s · c·t · r t p 
d . W · d · h'• . d •:>< ucc1 1 n ruc . rec. . centum. Iesem ~ge Wir er SlC stets m er In patinam porcellanenm ingestae semel-ebul-
rechten M1tte halten. liant. ln liquore refrigerato, turn filtrato solve 
Um nun die vollständige Neutralisi- . Acidi citrici er~st. ~· 2, . . 
rung einer Säure oder eines Alkali's v~l q. ~·, ut unc1a 1_1_quom ~d satnra1_1dam unc~l/1 
, . . ' L1quons ~aturatoru e Kah carbomco suffiCJI\t. 
Behufs Dars~ellung eme~ SaturatiOn, Serva in lagenis (capacitatis unciae) plane reple-
schnell nnd srcher zu bewirken, so wie tis et epistomiis suberinis clausis loco frigido. 
uueh eiu h:.oliren oder Filtriren der Sa- Der Gehalt dies(\r Saturationsflüssig• 




Mischung aus 1 Drachme des kohlen-
sauren Kalis oder kohlensauren Am-
mons 2 Unzen, aus 1 Drachme des 
krystallisirten kohlensauren Natrons 
1 Unze Saturation hervorgehen, welches 
Verhältniss in der pharmaceutischen 
Praxis als gültig angenommen ist. 
In folgenden Saturations-Tabellen sind 
die Quantitäten,. in welchen Alkali und 
Säure sich gegenseitig neutralisiren, an-
nähernd angegeben. Annähernd dess-
halb, weil die Substanzen nicht immer 
von derselben Trockne oder mit ein und 
demselben Wassergehalte, auch nicht 
immer von derselben chemischen Zusam-
mensetzung angetroffen werden. 
Aceturn Acidum Aeidmn Sueens Suecus 
crudum. 
Es saturirt citricum tartaric. Ci tri Ci tri 
Aceturn 
eryst. eryst. Italiens. recens. purum. 
Ammonium carbonicum 201- 1 68 76 3It 12 
1 Drachm. Drachm., Gran. Gran. Drachm. Draehm. 
Liquor Ammonii carboniei (I. u. 5) 20% 68 76 31t 12 
6 Drachm. Drachm. Gran. Gran. Drachm. Draehm. 
Kali earbonieum purum 2 52 5S 3 10 Une. ffran. Gran. Une. Draehm. 
Liquor Kali earbonici (1 u. 2) 2 52 58 3 10 
3 Drachm. Une. Gran. Gran Une. Drachm. 
K~li bicarbonicum 12 40 4;'; 18 ~1 
'" 1 Draehm. Drachm. Gran. Gran. Drachm. Draehm. 
Hagueaia carbonica 26 86 96 39 2 
1 Drachm. Draehm. Gran. Gran. Drachm. Une. 
Magnesia usta 62 '202 '2'26 93 37 
1 Drachm. Draehm. Gran. Gran. Drachm. Drachm. 
' Natrum earbonicum crystall. 8t 28 31 13 5t 
1 Drachm. Drachm. Gran. Gran. Draehm. Drachm. 
Natrum bicarbonicum 14t 48 54 22 8t 
1 Drachm. Drachm. Gran. Gran. Drachm. Dracnm. 
Ammo- Kali I Kali Magnesia 1\fagnesia Natrum Natrum 
Es saturirt nium carbonic. biearbo- carbonic. bicarboni-earboni-
I 
carbonica usta. 
cum. pur. nie. cryst. c'tm. 
Acetum crudtlm 23 30 40 18 8 56 3:3 
1 Une. Gran. C1ran. Gran. ffran. Gran. Gran. Gran. 
Acetnm purtim 23 30 40 lS 8 fl6 :n 
1 Une. Gran. Gran. Gran. Gran. Gran. Gran. Grnn. 
Acidum citricum 53 68 90 42 17 12S 75 
1 Dmchm. Gran. Gran. Gmu. Gran. Gran. Gran. Gran. 
Acidum tartaricum 48 
I 
62 80 37 16 ll5 67 
1 Drachm. Gran. Gran. Gran. Hran. Gran. Gran. (;rau. 
Succus Citri Italiens 15 20 26 ll 5 37 22 
1 Une. Gran. I Grau. Gran. Gran. Gran. Gran. Gran. 
Succus Citri recens 4% 6 8 :3% 1 t 11 6\ 2 
1 Drachm. Gran. Gran. Gran. Gran. ffran. Gran. Gran. 
Streeus ·Citri recens 38 48 64 29 12 90 53 
1 Une. Gran. Gran. Gran. Gran. Gran. Gran. Gran. 
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Bestinimun!r des KU(tferoxyduls neben Manna der ;Wüste nichts anderes ist: 
'"" als Lichen esculentus Pallas oder Le-
Ku}tferoxyd. canora esculeqta Aclwn'u8. Man brgeg-
Da die Heaktionen des gelben und net dieser Flechte ·in Persien, den \Vü-
rothen Blutlaugensalzes bei gleichzeitiger sten der Tartarei, in der Krim, in Klein-
Anwesenheit von Kupferoxyd~tl und asien etc. auf dem Erdboden, gewöhn-
Kupferoxyd ihre Zuverlässigkeit ein- lieh durch "\Iinde dahingptragen. Sie 
büssrn so hat H. Schiff (Ann. d. Chem. häuft sich dabei oft in mehreren Zoll 
und Pharm. CXII, 373) eine .mit Sch~e- dicken Schichten. Die Schafe fressen' 
felcyankalium vermischte E1s~nc~lor~d- sie und die Menschen machen daraus 
Iösung vorgeschlagen, wenn kem Eiwe.Iss. eine Art Hrodt. Diese Fleehte, in Ara-
gleichzeitig anwesend ist. Bekanntheb bien Takaout und in Allgier Ousseh 
wird Eisenchlorid durch Kupferoxydul- elard (Erdexkrement) genannt, bildet 
salz reducirt und die Hothfärbung ver- kleine gebogene abgerundete erbsen-
schwindet daher. Ueberhaupt schlägt grosse Kömer von graugelblicher Er~~ 
· der V erf. dieses Verfahren zur titrirenden f!ube ohne irgend einer Spur eines PunK~ 
Bestimmung des Kupfers - vor' indem tes, der auf ein früheres Festsitzen an 
man das Kupferoxydsalz durch Trauben- holzigen oder steinigen Körpern schlies-. 
zucker reducirt, das entstandene Oxy- sen lässt. Im Bruch sind die Körner 
dul in Salzsäure löst und dann so lange mehlig und weiss und enthalten etwas • 
Eisenchloridlösung von bekanntem Ge- Sand. Der Geschmack ist fade, stärke-
halt zugiebt, bis ein Tropfen der Flüssig- mehlartig mit den Arom der Champig-
keit Schwefelcyankaliumlösung roth färbt. nons. Das \V ortMannasoll dadurch ent-
Wenn aber Eiweiss vorhanden ist, standen sein, dass die Kinder Israels bei 
dann können weder Eisenchlorid noch dem Anblick des Jeu Erdboden bedPcken-" 
die anderen sonst brauchbaren Mittel, den Nahruugs:;tofl'es schrien: Man-liu? 
Chromsäure, Wolframsäure und molyb- (was ist das?) Luther übersetzt: das 
dänsaures Ammoniak in Anwendung ist Man; denn sie wussten nicht, was 
kommen; aber die Jodsäure leistet dann 
ihre Dienste, indem sie durch das Kup-
feroxydul unter Abscheidung von Jod 
reducirt wird. 
(Journal für praktische Chemie.) 
Die ~lanna der Hebräer. 
Im Journal de Pharm. et de Chim. 
(Juin 1860) befindet sich ein längerer 
Artikel von 0' Rorke über die Manna, 
welche der Herr den Kindern Israels 
in der Arabischen Wüste regnen liess 
(vergl. Moses II. Kap. 16). O'Rorke 
führt den Gegenstand mit vieler Gründ-
lichkeit aus und beweist mit genauer 
Erwägung des Bibeltextes, dass die 
es war. 
Schwefelsaures Ku}Jferoxyd des 
llandels. 
In diesen Tagen untersuchten wir 
vier verschiedene Kupfervitriole, welche 
sämmtlich nicht über 2G Proc. reines 
krystallisirtes schwefelsaures Kupferoxyd 
enthielten. Die anderen Beimischungen 
waren vorzugsweise Eisenvitriol, dann. 
Zinkvitriol und kleine Mengen schwefel-
saurer Kalk. Zwei der Kupfervitriol-
sorten zeigten in Bezug auf Grösse der 
K rystalle und der Farbe keinen auf-
fallenden Unterschied von den besseren 
Vitriolsorten. 
Tecltuische N otizeu. 
Kautschukleim. welcher zu mannichfachen Zwecken, besonders aber zur Reparatur der Kaut-




1 Theil Kautschuk in 5 bis 6 Theilen 
Schwefelkohlenstoff. Man verfährt da-
bei am besten so, dass man den Kaut-
schuk tein zerschnitten in ein verschliess-
bares Glasgefäss bringt, die nötbige 
Menge Schwefelkohlenstoff darauf giesst 
und dann das Glas verschlicsst. Zur 
Auflösung eignet sich nicht jeder Kaut-
schuk; am besten dazu ist das schwarze, 
weiehe Hadirgummi. 
Die Auflösung geht schon in der 
Kälte allmählig vor sich und kann be-
fördert werden durch häufiges Sehütteln 
des Glases und Umrühren der Masse. 
Sollte der Leim etwas zu dick ausfallen, 
oder sollte er im Laufe der Zeit dureh 
öfteres Oeffnen des Gefässes dicldlüssi-
ger werden, als für seine Verwendung 
wünsehenswerth ist, so kann leicht da-
durch nachgeholfen werden, dass man 
etwas Schwefelkohlenstoff darüber giesst 
und die Masse wieder unter einander 
mengt, wie umgekehrt ein zu dünn-
flüssiger Leim durch Zusatz von Kaut-
schuk verbessert werden kann. 
Hascher als bei gewöhnlicher Tempe-
ratur geht die Auflösung vor sich, wenn 
man das Glas, das den Kantsehuk und 
den Schwefelkohlenstofl' enthält und das 
mit Kork und Blase gut verschlossen 
ist, einige Zeit in erwärmtes "\Vasser 
stellt, das aber die Temperatur von 
25 ° R. nicht überschreiten darf. 
In Betreff des Schwefelkohlenstoffs 
ist noch zu bemerken, dass dersei be 
ganz wasserfrei sein muss. Da er aber 
wegen seiner grossen Flüchtigkeit in 
der Regel mit einer Schicht vV asser 
übergossen wird, so muss er vor der 
V erwendunl,( entwässert werden dadurch, 
dass man Stücke von geschmolzenem 
Chlorcalicinm in das Gefäss nnd einige 
Zeit unter Umschütteln mit dem Schwe-
felkohlenstoff in Berührung bringt; der-
selbe kann dann in ein anderes trocke-
nes, gut verschliessbares Gefäss über-
gefüllt werden. 
(Deutsche Gewerbezeitung.) 
Schwarze Tinte zum Zeichnen der 
Wüsche. 
G. C. Kindt von Bremen empfiehlt 
hiezu die Sanwn von Anacardinm orien-
tale (sog. Elepbantenliiusp), und zwar 
auf den Bericht eines UeisentJ, n, der 
den Saft dieser Frueht in Ostindien 
zum genannten Zweek in Anwendung 
sah. Das Verfahren mit der (bei uns 
nur eingetrocknet vorkommPnden )Frut·ht, 
das K{ndt anwandte, üt: Zerschneiden, 
Entfernen des öligen Kernes, U t-ber-
giessen mit Aetber und etwas absolutem 
Alkohol, Abgif'ssen der_Lösung, Ver-. 
dunstung des Aethers, bis die Flüssig-
keit zum Sehreiben tauglich ist. Man 
kann damit selbst auf gf'sc:hlichtete 
Stofl:e schreiben. Die Schrift wird, so-
bald sie trocken ist, in etwas Kalk-
wasser getaucht, wodurch sie ganz 
schwarz wird. Dieselbe ist, darf man 
sagen, völlig unzer~törbar. 
(Deutsche Gewerbezeitung.) 
Unauslöschliche Tinte. 
Es soll eine alkoholische Sclw11a k-
lösnng mit einer wiisseri.c.o:en Boraxlösung 
vermischt und Lampensdnvarz zugf'setzt 
werden. Die Tinte ist unzerstörbar, 
glänzend und sehwarz nach J. Eili8, 
der sie in Vo1:schlag bringt. 
(Deut.sche Gewerbezeitung.) 
StemJ•elfarben. 
1) 2 Theile Berlinerblau, 3 Theile 
Kienruss, abgerieben mit Ochsenklaut-nöl 
und mit einem Pinsel anf' ein Stück 
Flanell aufgetragen, oder 2) i- Loth 
Pariserblau und dickliches Gln~erin wer-
den abgerieben, daztl } Loth der letz- . 
t!.'ren Flüssigkeit zugcmiseht, dann auf 
einen Shirtinglarpen aufgetragen und 
etwa 6 solcher Lappen übereinander ge-
legt. 
Beide Rezepte, namentlich das letz-
tere, weil es weder Fett enthält noeh 
eintrocknen kann, sollen sehr gute Pro-




Literatur uud H.:rlttk. 
Das Correspondenz-Blatt für die Aerzte sehen voraus, dass Prospekt und Aus-
und Apotheker des Grossherzogthums führung nicht mit einander Hand in 
Oldenburg. Hand gehen. 
Wir haben in der No. 42, Jahrgang!. Sollte dieses Blatt, wie nach dem 
der pharmaceut. Centralhalle einige Be- Prospekte auzunehmen war, medicini-
merkungen über ein projektirtes medi- sehe und pharmac:eutische Interessen 
ciniscb-pharmaceutisches Korrespondenz- vertreten, sollte es den Platz, der an-
Blatt für Oldenburg gemacht, und an gekündigt war, ausfüllen, dann hätte 
das Erscheinen desselben manche Hoff- es sich von der ersten Nummer an, viel-
nungen auf Verbesserungen pharmaceu- seitiger zeigen müssen. Bis jetzt er-
tischer U ebelstände geknüpft. Wir wa- kennen wir nur die Verfolgung einsei-
ren hierzu durch den vorausgesandten tiger Interessen, derjenigen der Me-
vielversprechenden Prospekt berechtigt. diciner. 
· Das Blatt erschien am 1. Mai und Nicht ist die Aufgabe leicht, ein Blatt 
es liegen bis jetzt 3 Nummern desselben zu gründen, welches, wie es hier der 
uns vor, welche unsern früher ausge- Fall zu sein scheint, keine Referate aus 
spracheneu Hoffnungen zu Illusionen andern Zeitschriften liefert, sondern 
machen, denn das Blatt lieferte nur durch Geistesprodukte aus dem Io-
Folgendes: lande gefüllt werden ~oll. Ein Sich-
Zwei Gutachten des Medicinal-Col- verla~sen anf Mittheilungen Anderer, 
legiums vom 24. Oktober 1848 und dem ist bei der Gründung eines Blattes sehr 
19. Oktober 1859 über die Freizügigkeit unsicher, zumal wenn sich dieses Blatt 
der Aerzte, welche sich gegen dieselbe auf einen sp~ciellen Kreis beschränkt. 
ausspricht. Einen Breitag zur Milz- Deun wer selbstständige AriJeiten ver· ' 
brand frage. U eber den Blüthenstaub öffentlichen will, wählt dazu weit ver-
der Pinus silvestris, als Ursache des breitete Organe, um einen grösseren 
seuchenartigen V erwerfens der Stuten!! Leserkreis zu finden. Daher ist es 
Ueber die Irrenheilanstalt, dann einen nothwendig, dass beim Entstehen eines 
Bericht über die Saison zu Dangast Blattes ein vielseitiges Material bereits 
vom Jahre 1859. Die Klage eines Apo- vorliegt. Jeder Leser des Korrespon· 
thekers über eine· Verordnung, betref- denz- Blattes, welcher durch das Er· 
fend die Zusendung der Recepte und scheinen des vielversprechenden Prospek· 
Armen-Rechnungen an die Kreisphysici. tes angezogen wurde, ·wird mit uns 
Ueber Kurzsichtigkeit, Uebersichtigkeit darin übereinstimmen, dass das Cor-
und Weitsichtigkeit und deren Korrek- respondenz-Blatt Gefahr läq.ft, das In-
tion. Ueber nicht diagnosticirte Harn- teresse zu verlieren. Vielseitigkeit 
steine und endlich einen Vergleich der macht für die Dauer einzig und 
Oldenburgischen Medicinaltaxe mit an- allein inter es sa n t. Daher empfeb-
deren. Einige Aufätze sind nicht be-llen wir den Herausgebern des Kor-
schlossen. 1 respondenz-Blattes, nicht allein durch 
Wenn wir hei der Besprechung des Originalaufsätze des Inlandes ihr Blatt 
Prospektes uns der Hoffnung hingaben, zu füllen, sondern die neuen wissen-
es werde das Erscheinen eines derarti- schaftliehen Beobachtungen im Allcre- . 
gen Blattes theils rlie Besprechung zeit- meinen mitzutheilen und stets daii 
gemä.sser Fragen hervorrufen, theils aber N(•ueste auf dem weiten Felde der Me-
ein innigeres wissenschaftliches Band um dicin und Pharmacie den l.JeSPrn zu bie-
die Apotheker und Aerzte schlingen, so ten, dann wird das Blatt Interesse er-





Apoth. H. in L. Ein beabsichtigtes Herunter-~ Apoth. P. in Gr. Der Gegenstand ist auch fiir 
setzen der Arzneitaxe wird in keinem Falle uns von grossem Interesse. Brie[iichen Mit-
stattfinden. Wie wir in Erfahrung gebracht 1 theilungen können Sie daher bald entgegen-
haben, werden die mittleren Sätze in zwei sehen. Die Sache ist übrigens ganz nen und 
Klassen geschieden, von denen die eine etwas noch im Versncbsstadium. Haben Sie der in 
niedrigere, die andere höhere Ansätze erfah- No. 21 (I. Jahrg.) gemnrhten Notiz über 
ren wird. Ueber Coca werden wir vielleicht transportahe!e Leuchtgasappara!e Aufmerk-
schon in der nächsten Nummer unseres Blat- samkeit geschenkt? Es ist Schade, dass die 
tes etwas bringen. Uns ist nicht bekannt, Fabrik ihre 'fhätigkeit eingestellt hat. 
dass hier damit umfassendere therapeutische Apoth R in B Für die Bemerkung unseren 
Versuche gemacht wären. 'Vir werden uns b 1' D k · specieller danach erkundigen. es en an · 
Apoth. S. in R. Die Vakanz ist mehreren Her- Apoth. H. in JH. Sogleich haben wir an einige 
ren mitgetheilt. Herren geschrieben. Ob mit Erfolg? 
Amtliche Verordnungen und Erlasse. 
Die Bunzlauer pharmacent. Zeitung giebt in 
No. 31 folgende Preisveränderungen der Arznei-
l.a'\'e fiir Mecklenburg-Schwerin an: 
Acidum tartaricum , . . 
" pulv •. 








" pulv. . 
Emplastr. Galban. crocat. 
" oxycroceum 









I Scr. 16 -
I Dr. 40-
1 Scr. 8 -
1 Dr. 22 6 
1 Scr. I2 
I Dr. 34 
1 U. 9 
1 u. 10 6 
1 u. 22 6 
I U. ll 6 
I Gr. 3 
1 Scr. 2 
1 Dr. 5 
Kali hydrojodicum . 
Oleum Ca~siae cinnamom 








· depurat .. 
" 
" pulv. 
Tartarus crud. alb. 
" " pulv. 
" depuratus . 
" " pulv. 
'finct. Croci 
" Jodi . . 
Ungt. Kali hydrojodici 
Sb. Pf. 
1 Scr. 2 -
1 Dr. 5-
I Dr. 7-
1 u. 9 6 
I U. ll 6 
1 Dr. 2-
I U. 14 6 
1 u. 9-
IU. 4-
1 Dr. 1 6 
1 u. 6 6 
1 u. 8-
1 Dr. 1 9 
1 u. 10 6 
I U. 3 6 
1 u. 4-
I U. 5-
1 u. 5 6 
4 u. 17 -
I Dr. 4 3 
1 u. 27-
I U. 9-
1 u. 8 6 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Ein sehr gut empfohlener Apothekergehiilfe Am I. Oktober wird bei mir fiir einen soli-
sucht zum 1. Oktober a. c. eine Stelle. Nähe- den und zmer!:issigen fiehiilfen eine Stelle mit 
res bei einem Salair von 150 Thlr. valmnt. 
Theodot• Teichgriiber, . C. JJoest'tlhogen 
llerlin. Linienstr. No. "121. i in lUent!en bei lserlohn 
Zum sofortigen Antritt in Geschärten grösse- i (WestphalPn). 
rer Plätze sucht empfohlene Gehülfen Ein junger IHann, mit den nöt higen Vorkennt-
B. Hecker in lUagdeburg. nissen versehen, findet iu der Apotheke zu 
Jn der Nähe Berlins ist zum 1. October eine Haynau in Schlesien als Lehrling baldige Auf-
Defektur-Stelle mit 130 'fhlr. Gehalt und wrre- nahme. Hnispel. 
messenem \Veihnachtsgeschenk, sowie auclr';eine Apotheker. 
Vakanz im Reg.-Bez. Cöslin mit 140 Thlr. und Frischer diesjähriger Syr. Cerasorum a Z.-Pfd. 
2 Louisd'or Weihnachten zu besetzen. Näheres 6 Sgr., in Partbien billiger, offerirt 
ist durch Dr. Hager, Berlin, :uarienstr. 2. zu Filrstenberga.O. 






der am 3., 4. und :l. September zu Diisseldorf 
stallfindenden General- Versammlung des nonl-
deulschen Apotheker-Vereins. 
Sonntag, den 2. September. 
Abends fiudel die erste Zusnmmen"kunft und 
Regriissung im llotel llomhanlt statt, wobei die 
Eimthreibung der Theilnehmer und die An-
meldung der zu haltenden Vorträge erfolgt. 
Montag, den 3. September. 
Um 9 t:hr ht•g,m;t die G\'neral- Versammlung 
im J,okale des Herrn llor-Kondilors Geisler, 
Schatlowslrasse. Dasclhst mn 2 Uhr grmein-
scbafHiches Es;,en . .1\ ;lch hcendigtPr Tafel Spazier-
gang nnch dem Ananasberge im Ilofgarten. 
Abends Zusammenkunll im Lokale der Loge. 
Dienstag, den 4. September. 
:ßesiclJtiguug der Schruswiirdigkeiten der Stadt. 
Um 10 Uhr Fort;•ctzung der Berathungen ~uber 
pharmaceuti1-rhe Priiparate, Faehan!l;elegenbeiten 
ete. elc. Um 2 l 1 l11· gemeinscbaflliches Essen 
im Breidcnbncher Hofe. 1\ach dem DinerSpazier-
gang naeh dl'r andern Rheinseile. Abends Zu-
sammenkunft im Cölni,chen llol'e. 
Mittwoch, den 5. September. 
Fahrt nach Cöln. .1\ät.eres darüber aru 2. 
Vesnrntulungstnge. 
Diisseldorl', den 22. Juni 1860. 
die pra"ktischen Arbeiten im Laboratorium mr 
das Winter- Semester drn I 0. Okt obrr d. J. 
De1· Cnrsus ist balhjiihri).;. Die prnhischen Ar-
beiten, welche unter speciellcr Leitung des Pnter-
zekhneten ausgeriihrt werden, bestehen in der 
Anfertigung chemisch- phnnnnceutischer Präpa-
rnte, von Heagenzien und qualitativen und quan-
titativen Analysen, und erlaube ich mir nur 
noch zu bemerken, rlass nicht allein jung·e Phar-
macenten, welche bereits die gesetzliche Zeit 
konditionirt haben, sonrlem iiherhaupt rlie jungen 
Pilarmaceulen nnch beendeter Lehrzeit, in meinem 
Institute zu ihrer theoretischen und praKtischen 
Ausbildung Aufnahme finden. Anfragen und 
Anmeltiungen bitte ich zeitig an mich 7,\1 richten 
und lasse ich den Lektionsplan hier folgen: 
Montag 
v. 8-9 U. pharrnaceutische Botanik mit beson-
derer Ueriicksichtigung der offic. Droguen, 
Dr. Rehncl1e. ·· 
v. 9-12 U. praktische Arbeiten im Laboratorium. 
v. 12-l U. analytische Chemie, derselbe. 
v. 3-5 U. Allgemeine Botanik, Dr. Karsten. 
Dienstag 
v. 8-9 U. pbarmaceutische BotaniK mit beson· 
derer Berücksichtigung der offic.. Droguen, 
Dr. Behncke. 
v. 9-12 U. praktische Arbeiten im Laboratorium. 
v. 12-l U. organische Chemie mit besonde-
rer Berücksichtigung rler Pharrnacie, derselbe. 
Mittwoch 
v. 8-9 U. organische Chemie mit besondere!' 
Berücksichtigung der Pharmacie, Ilr. Bchncke. 
JJr. St~hlie'ltktlmp. JJr. Bausch. v. 9-12 U. pral(lische Arbeiten im J,aboratorium. 
Iüeisdireklor, Apotheke!'. Apotheker. v. 12-l U. analytische Chemie, tler·sclbe. 
B•u~hholt::;, Bttez. 11/P.rtphal, v. 6-8 U. anorganische Chemie mit llf'sonrlerer 
"" pothel;cr. A pol hcker. A (JOlheker. Beriicksichtigung der· Pharmacie, derselbe. 
Ein neuer liir· deu Belrieb "kleiner Apotheken Donnerstag 
gePi!(neter Dampf-, Destillir- und Inf'undir- v. 8-9 U. pharmaceulische t{otanik mit beson· 
Apparat, hestehend aus tragbarem gusseisernen derer Beriicksichtigung der offic. Droguen, 
(Heu, kupfernem \Vassrrkrssel, Einsllzblase mit Dr. Behncke. 
Voniehlnng zur Vampldestillation, Jnf'undir- v. 9-12 U. praktische Arbeiten im Laboratorium. 
biich~Pn,lwprernerf{iihlvorricht•lllgmitzinnernen v. 12--1 U. organiscl1e Chemie mit besonderer 
J{iihlröhren, Einsatzkessel, Destilfirblase fiir den lleriicksichtigimg der Pbarmacie, derselbe. 
{:iehrauch iiber rreiem Feuer etc. ist fiir den . V. 3-5 u. Allgemeine Botanik, Dr. l{ar~ten. 
billigPn Preis von 1·20 Tblr. zu verkaufen. Der! Freit3g 
Appar:al steht in ~~~einem (.Jeschäflslokal, Herlin, 
1
1 v. 8-9 U. Stöc~ioruclrie, Dr. Behncke. . 
Frietluch:;slrasse 3;,. zur Ans1cht. v. 9-1'2 U. praktische Arbeiten im Laboratonum. 
. . -4. Ernecke. v. 12-1 U. Maass-Analyse, derselbe. 
v. 6-8 U. anorganische Chemie mit besonderer 
Herücksichtigung der Pharmacie, derselbe. 
. [~rmifdJ- piJurmncrutifdJeS J'nnitnt in 
~erlin. 
Jn dem chemisch- pharmaceutischen Institut 
des Unterzl'ichneten, welcher es sich zur Auf-
gahe gesiP!It hat, junge Pharmaceuten fiir rlie 
Universitiits-Siudien und das Slaats-Exmnen 
vorzubereilen, beginnen die Vorlesungen und 
Sonnabend 
v. 10-11 U. Systemkunde, Dr. Karsten. 
v. ll-12 U. M1kroskopie, derselbe. 
Berlin, im Juni 1860. 
Dr. Bebncke, 
SeheHing- Strasse 9. 
Im Selbstverlage des Herausgebers: lllarlen-Str. No. 2 ln ßerlln. 
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Chemie und Pharmacle. 
Saturationen. 
(Schluss.) 
Wollen wir die Säure oder das Al-
kali in einer Saturation genan gesiit-
tigt wissen und zugleich in der Mi-
schung die Retention des grössten Thei-
les der Kohlensäure ermöglichen, so 
können wir auf keinem einfacheren 
Wege dazu gelangen, als durch An-
wendung der Saturationsflüssigkeiten, 
von denen, nach den Ergebnissen der 
Praxis, die des kohlensauren Kalis und 
des Essigs, dann die deR Citronensaftes 
die hauptsächlichsten und gebräuchlich-
sten sind. Die andern kommen zu sel-
ten vor. Die Darstellung der Satnra-
tionsflüssigkeiten erfordert keine beson-
deren Vorrichtungen, nnr etwas Mühe 
und Akkuratesse, mit welchen beiden 
gute Pharmaceuten vertraut sind. vV as 
die Haltbarkeit der Saturationstlüssig-
keiten nun betrifft, so sind sie bis auf 
den Citronensaft unter den gewönlichen 
Verhältnissen, welche bei der A ufbe-
wahrung ähnlicher Flüssigkeiten beob-
achtet 'verden, unendlich dauernd. Der 
Citronensaft allein jst es nicht. Aber 
anch dieser kann viele Monate lang kon-
servirt werden und zwar auf folgende 
Weise. Man füllt den filtrirten und 
bis zum Saturationsmaasse vorbereiteten 
Saft in Einunzflaschen (am besten von 
weissem starken Glase), und zwar fast 
bis zur Mündung derselben, setzt die 
Flaschen in ein \V asserbad oder ein zu-
gedecktes Gefäss des Dampfapparates 
und erhitzt bis auf 70-90° C. Hierauf 
nimmt man :Flasche nach Flasche her-
aus und pfropft eine jede dicht mit einem 
Spitzkorke zu. Dadurch wird etwas 
Saft überlaufen. Damit nichts davon 
an der Flasche und dem l{ande des 
Glas es hängen bleibt, spült man die 
geschlossene Flasche in warmem vV as-
ser ab und stellt bei Seite, am besten 
in den Trockenschrank, damit Kork und 
.Flasche völlig abtrocknen. Die trockne 




Blase oder Pergamentpapier dicht tek-
tirt. So an einem kalten finsteren Ort 
aufbewahrt, hält sich der Citronensaft 
viele Monate lang. Diese Monate kön-
nen sich auch auf Jahre ausdehnen las-
sen, wenn der Saft nicht von augestasseneu 
Citronen genommen wurde und wenn 
die V erkorkung möglichst akkurat und 
dicht geschehen ist, so dass zu dem Saft 
keine atmosphärische Luft treten kann. 
Das Pergamentpapier, welches weniger 
als Blase die Schimmelbildung zulässt, 
ist als Tektur am geeignetsten. 
Wenn wir in Betreff der V erpflich-
tung des Pharmaceuten, genau die V ar-
schritt des Arztes zu befolgen, streng 
denken, so sind wir aber auch nicht so 
des Zelotismus voll, dass wir nicht un-
ter Umständen, ohne das Pflichtgefühl 
zu beirren, in der Vorschrift, wenn auch 
nicht in der Sache, so doch im Namen 
eine Abätiderung für gut oder billig 
halten könnten. Diese Abänderung be-
steht in dem Ersatz des Citronensaftes 
durch krystallisirte reine Citronensäure. 
Hätte Rivet·ius schon die reine Säure 
gehabt, er hätte sie unbedingt der un-
reinen Säure, dem Citronensafte, vorge-
zogen. Der Citronensaft enthält Pektin-
und andere Schleimstoffe, durch welche 
er sich von der reinen krystallisirten 
Säure unterscheidet. Diese Stoffe be-
trachten wir überall hei unseren Prä-
}Jaratcn als verunreinigende, überflüssige. 
vVarum sollten wir dies auch nicht im 
vorliPgenden Falle thun. Darum befür-
worten wir bei der Darstellung der Sa-
turationen die Verwendung der krystal-
lisirtcn Säure in Stelle des Citronen-
suft:es. Es wird die Kalicarbonatlösung 
in das Glas gPgeben oder die Mischung 
vollsüindig fertig gemacht und dann die 
Citrotwnsäure in ganzen Krystallen dazu 
gesrhüttet. Für den Fall der Reitera-
tur ist auf dem Recept dem Succus Ci-
tri das 'Vort "purus" zuzufügen. 
Aucb die Art des Essigs, welcher zur 
Bereitung der Saturationen Verwendung 
findet, ist einer Besprechung werth. Ge-
meinhin lassen die Aerzte Kali carboni-
cum purum oder depuratum mit Acetu~ 
Vini sättig('n. 'Vom der Pharmacetli 
nicht aller Logik baar ist, so wird er 
unter Acetum Vini auch Acetum Vini 
purum oder Acetum purum verstehen, 
diesen verwenden und bei der Taxirung 
berechnen. Es wäre ein zweckloses 
Stück Komik in der Receptnr, absicht-
lich aus etwas Reinem Unreines darzu-
stellen. Der vorliegende Gegenstand, 
dem Laien und halben Phannaceuten 
unwesentlich erscheinend, ist für den 
ganzen, den akkuraten Pharmaceuten 
dagegen von vVichtigkeit. Die Begrün-
dung dieser Auslassung überlassen wir 
demNachdenken der Pharmaceuten selbst. 
Ueber einige zu beobachtende Punkte 
bei der Bereitung der Saturationen wal-
len wir noch einige Bemerkungen machen. 
Zu den Flaschen, in welchen man 
Saturationen mischt und dispensirt, wählt 
man solche von stärkerer Wandung, als , 
man gewöhnlich hat. Solche Flaschen 
zu Saturationen Lezieht man durch Glas-
Handlungen ( z. 1~. die Firma Warm-.,. 
brunn, Quilitz ~ Co.). Die alkalische 
und specifisch schwerere Saturationsflüs~ 
sigkeit wird zuerst in das Gef'iiss gege-
ben, behutsam auf <liese die specifisch 
leichtere saure Saturationsflüssigkeit ge• 
gossen, hierauf das Wasser, und nun 
allmählig und vorsichtig die Mischung 
durch eine gelinde Bewegung bewerk-
stelligt. Nach dem Aufbrausen werden 
die übrigen Zusätze, wie Syrupe, Tink-
turen, Extraktlösungen gemacht. Die-
ser letztere Punkt ist besonders wich-
tig, wenn Mucilago Gummi Ar~bici, 
Syrupus Althaeae und ähnliche schlei· 
mige Substanzen die Zumischungen sind. 
Sie erzeugen im anderen Falle eineil 
stehenden, kaum zu bändigenden Schaum. 
Auflösungen von Salzen, Infusen und De· 
kokte werden stets vollständig erkal: 
tet zugemischt. Ist die Mischung fre1 
von allen schleimigen Substanzen, -ao 
ist sie auch möglich, ohne dass kaum 
eine Spur Kohlemäure entweicht. 
Es war Gebrauch geworden, aus 




turation zu bereiten. Früher machte 
ma,n bei Saturirung mit Succus Citri 
eine Ausnahme, man machte nämlich 
aus 1 Drachme Kalicarbonat nur 1~ Unze 
Saturation. Durch eine Taxverfügung 
in Preussen ist dieser Usus aufgehoben, 
und es sollen auch aus 1 Drachme des 
Kalicarbonats und dem Citronensafte 
2 U nz. Saturation durch weiteres Zufügen 
von Wasser gemischt werden. Die Erzie-
lung von Uebereinstimmung in gewis-
sen Medicinformen ist stets ein Fort-
schritt jn der Pharmacie. Der Code.x 
medicamentarius Hamburgensis hat eine 
abweichende Vorschrift für Citronensaft-
Saturationen gegeben, welche wir aus 
praktischen Gründen verwerfen und ta-
deln. Wir lassen hier die Vorschrift 
des Cod. med. H. folgen. 
Liquor Kali citra.tl. 
Potio Riverii. Mixtura salina Reven'i. Saturatio 
Kali carbonici. 
1/. Kali carbonici puri Drachmam. 
In vitrum immissam solve in 
Aquae destiUatae Unciis tribus. 
. Sensim adde optiwe conquas8nnd() 
Acidi citrici crystnllisati in frustulis Drachmam. 
Mixtione peracta vitrum stntim claudatur. Pa-
retur ex tempore. 
Die Vorschrift der Belgisehen Phar-
makopöe ist: 
_lfl. Syrupi Limonum Gramm. 32, 
Succi Citri . . . . 16 
.Aquae . . . . . . . 96: 
ßicarbonatis potaS'Sae. __ . __ 2.:.., _ 
146. 
Misce in phiala probe et i\lico obturanda. 
Aus diesen Vorschriften ergiebt sich, 
dass die Ansicht, eine Saturation müsse 
sauer reagiren (in F~lge eine~ grös.se-
ren Säurezusatzes), d1e verbretteste 1st, 
und dass die V erfass er der Gesterrei-
chischen Pharmakopöe aller Begriffe von 
einer ordentlichen Saturation baar sind, 
denn sonst hätten sie ein Koliren nicht 
vorgeschrieben. .. 
Noch die Verfasser der Pharmakopoe 
für <las Königreich Bayern haben ge-
glaubt, durch Aufführung der Mohr-
sehen Saturationstabelle, ohne jede Kor-
rektur der Fehler derselben, in der Phar-
makopöe, der Pharmacie einen Dienst 
zu erweisen. Schon bei einer früheren 
Kritik dieser Pharmakopöe haben wir 
den W erth dieses Umstandes gewürdigt . 
Ein neuer Kohlenwasserstoff. 
Sit Jimpidus, coloris expers, paululum effer- Ace t Y I e n. 
vescens, saporis salini. Berthelot hat (Jour·n. de Pharm. et de 
Nota. Semper dispensetur, nisa· a med~'co expre.~sis Ch~m. Juin 1860) einen neuen Kohien-
verbi~ Iiquor kali citrati cum succo. wasserstoff von der Formel C4 H 2 ge-
citn ~aratus praescriptus fuerit, quil funden welchen er Acetylene nennt und 
saturatwne drachmae um'us lcali carbom·c,· d · ' 1.> · h D · t · A 
puri cum sulficiente quantitate succi citri .er eine .\.el e :von enva en In u~-
recentis, et additione unciae unius cum Sicht stellt. Wie bekannt, haben wir 
dimidia aquae destillatae paretur. zwei sehr einfache Kohlenwasserstoffe, 
Die Oesterreichische Pharmakopöe das leichte Kohlenwasserstoffgas oder 
giebt folgende Vorschrift: Sumpfgas, c~ H\ und das ölbildende Gas 
/fl. Kali carbonici puri Drachmam, oderschwereKohlenwasserstoffgas, C4 H 4• 
~ucci Citr~ rec. Sesquiunciam, Jeder dieser beiden Körper ist zum Ty-
QlAHbns addmtts.clel t 8 pus einer Reihe von homologen V erbin-qnae es 1 a ae esquinnciam d d 1 I · h · · Syrupi simplicis Semiunciam. unge1~ gewor en, we. c 1e sw m em 
Cola per linteum. und dieselbe Allgememformel zusam-
.. Die Norwegische Pharmakopöe ent- menfassen l~ssen. Dem Sump~gas ent-
halt folgemle Vorschrift: sprechen die Kohlenstoffverbmdung~n 
/fl. Acidi citrici P. 60, C2" H 2n + 2, dem ölbildenden Gas die 
Aquae P. 120, Kohlenstoffverbindungen C1" ll2". Jede 
Carbonatis kalici q. s. derselben veranlasst durch Metamor-SohJ~is. e~ s.a~uratis addantur phose und Substitution die Bildung 
.AcJdJ cJtrtcJ P. 5, · A 1 Ald h d S" Sacchari P. 100, emes lkoho s, von e y en, auren, 




Acetylen = C4 H~ giebt nun den Typus I Acrolei:n-Ammon. Natr~_um wi!d sell:ist 
einer grossenhomologen Reihe, deren pro- von kochendem Acrolemchlond kaut_n 
totypische Allgemeinformel C2"H2"- 2 ist. angegriff~n. D?rch. Behandlun_g. mit 
Das Acetylen entsteht, wenn man öl- Chlor wtrd es m eme krystalhmsche 
bildendes Gas, Weingeistdampf, Alde- Masse verwandelt, von starker Salpeter. 
hyd, besonders aber Aether, selbst auch säure wird es oxydirt. Erwärmt man 
Holzgeist, durch ein rothglühendes Rohr Acrole!nchlorid mit einer wässrigen Lö· 
leitet, oder wenn bei gleicher Tempe- sung von salpetersaurem Silberoxyd, so 
ratur Chloroformdämpfe mit Kupfer- scheidet sich Chlorsilber ab. Mit dop-
metaU in Berührung kommen. Es ist pelt schweflichsaurem Natron geht es 
ein Bestandtheil des Leuchtgases. Im keine Verbindung ein. ·wird Acrolein-
reinen Zustande ist es ein farbloses, in chlorid mit überschüssigem weingeisti-
Wasser lösliches, unangenehm und eigen- gen Kali :in einer Glasröhre 24 Stunden 
thümlich riechendes Gas, welches mit lang im Wasserbade erhitzt, so scheidet 
einer sehr leuchtenden und russenden sich Chlorkalium ab, und bei der D!· 
}<"'lamme brennt. Mit Chlor gemischt stillation des Röhreninhalts wurde e\ne 
detonirt es fast sogleich unter Abschei- leichtflüssige Flüssigkeit erhalten. Das 
duug von Kohle, selbst unter Einfluss Acrolein-Ammon erhält man am einfach-
des zerstreuten IJichtes. 'N eder durch sten, indem man die Mischung aus glei-
1\.älte noch durch Druck wird es zu chen Ramntheilen Acroleins und absol. 
einer .Flüssigkeit. Spec; Gew. 0,9:2. Alkohols mit Ammongas sättigt, und 
1 V ol. Acety Jen in dem endiometrischen zuletzt Aethcr hinzufügt, wodurch die 
Apparat verbrannt, liefert 2 Vol. Koh- Verbindung abgeschieden wird. Es 
lensäuregas, indem es 2-} Vol. Sauer- gleicht geronnenem Eiweiss, wird beim 
stoff absorLirt. Hiernach und mit Rück- Austrocknen über Schwefelsäure bratfn""' 
sieht auf seine Dichte ergiebt sich die roth, durchscheinend und sehr hart. 
:Formel C' IP, welche Formel 4 Vol. re- Bei 100° wird er zersetzt. Frisch ge· 
präsentirt. fälltes Arnmon - Acrole!n löst sich in 
kaltem vV asser und warmem Weingeist 
Ueber das Acrolein. allmählig auf, in heissem Wasser ist es 
Nach Hübner und Geuther. weniger löslich. Es löst sich sehr leicht 
Man erhält dieses am einfachsten in Säuren auf und wird aus diesen LÖ· 
durch Destillation von 1 Th. Glycerin sungen durch Alkalien wieder gefällt, 
mit 2 Th. saurem schwefels. Kali, und 1 mit Platinchlorid bildet es eine gelbe, 
erhält dabei eine Ausbeute von 25 Proc. flockige Verbindung. Bei stärkerem Er· 
Das Acrole!n kocht bei 52,4 °. \Venn hitzen wird es mit Zurücklassung von 
man Acrole!n mit Phosphorsuperchlorid Kohle zersetzt, seine Zusammensetzung 
behandelt, so tritt eine lebhafte Reaktion ist C 12 H 10 N H 3• Wenn man in vet· 
ein, es bildet sich kein Chlorwasserstoff, schlosseneu Röhren ein Mgw. Acrolein 
aber eine :b'lüssigkeit, bestehend aus mit 2 Mgw. wasserfreier Essigsäure wäh· 
Phosphoroxychlorid und einem öligen rend 6 Stunden erwärmt, so bildet sich 
aus C 3 H 4 Cl 2 zusammengesetzten Kör-\ einfach-essigsauresAcrole"in, dieses stellt 
per. Das Acrole'inchlorid ist eine farb- eine mit Wasser nicht mischbare Flüs· 
lose: bei 84,4° siedende, in Wasser un- sigkeit dar, von 1,076 spec. Gew. und 
tersmkende und darin fast unlösliche einem Siedepunkt bei 180° welche einen 
Flüssigkeit von ätherisch süsslichem, Geruch nach Fischen und einen sehr 
dem Chloroform ähnlichen Geruch und scharfen Geschmack besitzt. Von Kali 
Geschmack, ihr spec. Gew. ist= 1, 170. wird sie in frei werdendes Acrolein und 
Mit Ammonliquor in verschlossenen essigsaures Kali zersetzt. Mit einer 




Kali vermischt, bildet das Acrolein keine 
Krystalle. 
(Annal. d. Chem. u. Pharm. CXIV. 35. Neues 
Jahrb. f. Ph. XIII. 6.) 
Kälte hart werdende Masse. M ngt 
man diese mit Quarzsand und nnterwii ~t 
sie der trockenen Destillation, so Prhält 
man als Destillat ein saures Wasser u :1d 
eine braune ölige Flüssigkeit, welc'.!e 
Nitrobenzol ans Ter}Jenthinöl. zum grossen Theil aus Nitrobenzol h(-
Bei der Einwirkung von concentr. steht. Durch Zink und Salzsäure konnte 
Salpetersäure aufTerpenthinöl erhält man es in Anilin verwandelt und als solches 
bekanntlich eine harzige Substanz und dureh sein V erhalten gegen Chromsäure 
eine rötblich-gelbe Flüssigkeit; dampft und Chlorkalk erkannt werden. 
man beide bei gelinder vVärme ab, so (Annal. d. Chem. 11 • Pharm. CXIV. 2',1. n. 
erhält man eine dunkelgelbe, in der I Neues Jahrbuch f. Pharm.) 
Thera)Jeutische ~ otizen. 
Darreichungsform des Cbinioidins. :2-4 Gran schwerer Kuchen verahrei-
Die Chinioidintinktur wird durch Anf- chen, welche der Kranke vor uer Ver-
lösen von 1 Th. Chinioidin in 8 Th. mischung selbst rnit dem Fette zu einem 
höchstrektificirtem vVeingeist dargestellt. groben Pulver zerdrückte. Die Dar-
Diese Form des Chinioidins ist gewiss stellung dieser Kuchen geschah in der 
die unpassendste für die V ern breichung, vV eise, dass dns Cbinioidin in e1:•(·m 
welche ich kenne. l3eim V crmischen Porzellangefässe mit Hülfe der ·wänr.~ 
mit wässrigen Flüssigkeiten, mit Spei- des "\V asserbades erweicht, dann in 
chel, mit Magensaft (ausser mit koncen- 8tähchen ausgerollt und anf einer lau-
trirtem Zuckersyrup) wird Chinioidin warm gemachten Pillenmaschine in 
in Gestalt eines Harzes abgeschieden. Kuchen abgetheilt wurde. 
Dieser Umstand ist Ursache, dass viele Diesen Cbininidinkucben gebe i('b den 
Personen nach dem Einnehmen der Namen Grana febJ·if'upa, Fieberköner. 
Tinktur Uehelkeit empfinden oder sieh Wie schon bemerkt ist das Chinio~.lin 
wohl gar erbrechen. Zweitens ist anch nicht so wirksam, als das in vVas::-:r 
der 'N eingeist von einer solchen Stärke, lösliche. Ein Präparat letzterer Art 
die das Einnehmen ebenfalls unange- erreicht man durch Auflösen des Cli-
nehm macht. Drittens bin ich durch nioidins in einer Säure. Eine ganz vc,:-
eine langjährige Praxis belehrt, dass das zügliche Tinktur gev1•innt man, wenn 
Chinioidin in dieser Art weniger febri- man 3 Theile Chinioidin durch gelinde 
fugirend wirkt, als wenn es in einer in Digestion in einer Mischung aus 2 Thc1len 
Wasser löslichen Form gereicht wird. reiner Hydrochlorsäure und 22 Thei:en 
Nur für diejenigen Kranken, welche über- rektificirtem "\V eingeist auflöst. I>:w 
haupt schlechte Einnehmer sind, ist das solehe Tinktur entspricht unbedingt 
harzige Chinioidin in einer gewissen auch dem Stande der "\Visseusehalt. 
Form gegeben empfehlcnswerth, und Sie wird nieht nnr die bis jetzt ge-
zwar in trockener Form grob zerrieben bränchliche Tinktur vollsüinJig ersetzen, 
in Butter oder Fett gemischt, auf einer sie ist wirksa111er und verursacht dem 
Scheibe Brodkrume gestrid1en und dann Kranken nicht die unangenehme Empfin-
gegesr;en. Wenn dasllinuntf'ressen nicht dung der Uebelkeit. Für den gewöhn-
unter langem Kauen geschieht, so ver- liehen Gebrnucb als Fiebertropfen be-
spürt man kaum einen bitteren Ge- darf diese Tinktur aber noeh Zusätze, 
schmack. Dieses Verfahren habe ich welche nicht nur den Geschmack ver-
bei Kindern und Erw~chsenen anwenden bessern, sondern auch zugleieh gegen 
lassen und zwar stets mit gutem Er- Fieberrückfälle wirksam si:;Li. Diese 




Als Beispiel einer guten Tinctura 
febrifuga führe ich folgende Kompo-
sition an: 
./fJ, · Chioioidini Une. j, 
Acid. hydroehloriei puri Draehm. vj, 
Spiritus V. reetf. Une. viij. 
Salutioni admisee 
Tinct aromatic. Une. j, 
Olei Cinnamomi Gran. x. 
Dein filtra. 
Was die Grösse der Gabe des Chi-
nioidins betrifft, so beträgt dieselbe 
5- 1 0 Gran. Ein erwachsener Mensch 
nimmt täglich in der fieberfreien Zeit 
3 bis 4 mal 5-6 Gran, ein Kind 2 bis 
3 Gran. 
Um den Unterschied zwischen einer 
starken Dose Chinin und Chinioidin zu 
erfahren, nahm ich von beiden Sub-
stanzen zu verschiedenen Zeiten 15 Gran. 
Cbininsulphat bewirkten Unbehaglich-
keit, schweren Kopf und sehr unange-
nehmes Gefühl des Betrnnkenseins. 
Einen halben Tag später stellten sich 
Magenbeschwerden ein und einige Tage 
darauf Stuhlverhärtung. Eine gleiche 
Dosis Chinioidin in Salzsäure gelöst 
(als salzsaures Chinioidin in Salzsäure be-
trachtet also ungefähr 20 Gran) bewirkte 
von allen den ßurch Chinin entstande-
neu Symptomen nur Andeuhmgen, so 
dass ich in meiner häuslichen Beschäf. 
tigung und in der Ausführung von 
Kopfarbeiten nicht gestört wurde, wie 
dies nach dem Chinin der Fall war. 
Es kann ein so vereinzeltes Beispiel 
nicht als etwas Maassgebendes gelten, 
es bestärkt mich aber in der schon früher 
ausgesprochenen Ansicht, dass das 
Chinioidin ein Medikament ist, dnrch 
dessen Gebrauch der gemeine Mann 
sich so leicht kein Unheil an semer 
GesunJheit anrichten kann. Ich kenne 
zwei Fälle, in welchen von Bauersleuten 
grosse Mengen Chinioidin genommen 
wurden. Landleute folgen nämlich 
einem 'N ahlspruche "Viel hilft viel((. 
Nach der Beschreibung der Leute zu 
urtheilen, waren in dem einen Falle 
5 Drachmen der gewöhnlichen, in dem · 
anderen 6 Drachmen, der mit Säure 
dargestellten Tinktur auf einmal ausge· 
trunken. In beiden Fällen hatte sich 
nach Verlauf von lÜ'--15 Minuten der 
Magen des Uebermaasses durch Vomiren... 
entledigt ohne weitere böse Folgen.· 
Diejenigen, welche entgegengesetzte Er· 
fahrungen gesammelt haben, ersuche ich 
sich darüber zu äussern. Dr. H. 
Technische Notizen. 
lieber :Qrodbereitung. 
Schon seit längerer Zeit hat man ein 
Aufgehen der Gebäcke dadurch zu be-
fördern gesucht, dass man dem ohne 
Hefe oder Sauerteig bereiteten Teige 
irgend welche, kohlensaures Gas ent-
wickelnde oder in der Wärme sich ver-
flüchtigende und dadurch den Teig me-
chanisch auseinander treibende Stoffe 
zusetzte. In neuerer Zeit hat man be-
gonnen, das kohlensaure Gas besonders 
zu bereiten (z. B. durch Glühen von 
Kreide), in einem Gasbehälter aufzube-
wahren und in den, in einem verschlos-
senen Knetapparate bereiteten Teig über-
gehen zu lassen. Da dieses V erfahren 
bereits in London sehr gebräuchlich ge-
worden sein soll und auch in deutschen 
Zeitschriften empfohlen wird, so halten 
wir einige Worte über diese Teigberei-
tung für zeitgemäss. 
Die Gährung ist nicht einzig dazu da, 
um das Gebäck locker zu machen, son-
dern auch, die einzelnen Mehltheilchen 
gleichsam aufzuschliessen und dadurch 
ihnen grössere Nahrungsfähigkeit z:u 
geben. Dieses Aufschliessen kann aber 
lediglich durch.Gährung, nicht durch 
Einleitung von Gas bewirkt werden. 
Schon bei einer durch überreichlichen 
Fermentzusatz bewirkten zu raschen 
Gährung erfolgt dieses Aufschliessen 
nur unvollkommen, und das ist einer der 
Hauptgründe, wesshalb erfahrungsge-
mäss ein gutes Hausbackenbrod vorhal-




Bäckerbrod, denn bei dem letzteren wird 
oft genug eine zu schnelle Gährung ver-
anlasst, um den Process des Backens 
abzukürzen.· So wird namentlich bei 
zu starkem Hefezusatz eine überrasche 
Hebung, aber unvollkommene Gährung 
erfolgen, indem die Hefe eine zwar 
rasche Entwickelung von kohlensaurem 
Gas befordert, aber dem Prozess die 
Zeit nicht gelassen wird, um sich auf 
alle Mehlpartikelehen auszudehnen, von 
denen nun ein grösserer oder geringerer 
Theil unaufgeschlossen bleibt und folg-
lich auch geringeren Antheil an der Er-
nährung des Geniessenden nehmen kann. 
Ein weiterer Nachtheil der mangel-
haften Gährung ist das Nässigblei-
ben des Gebäckes. Bei einer nicht über-
eilten Gährung verbindet sich das zum 
Kneten verwendete \V asser mit den auf. 
geschlossenenMehlpartikelchen und wird 
mit denselben zu einem nenen gleich-
förmigen Körper. Nach dem Hacken 
aber ist in diesem Falle das vV asser 
nicht mehr fühlbar oder sonst bemerk-
bar - es befindet sich in einem voll-
ständig g e b u n u e n e n Zustande. An-
ders, wenn die Mehlpartikelehen nicht 
aufgeschlossen sind; Mehl und Wasser 
sind dann nicht mit einander verbun-
den, sondern bestehen nebeneinander, 
daher das Gebäck auch dann, wenn es 
aus dem Backofen kommt, noch unge-
bundenes Wasser enthält und Tage lang, 
bis :omm Austrocknen durch die Luft, 
nässig, folglich sclnver verdaulich und 
ungesund bleibt. Ist dieser nässige 
Zustand durch endliche Verdunstung 
verschwunden, so erscheint das Brod 
widerwärtig trocken, weil eben bloss 
ein gebackenes Mehl zurückbleibt. 
Dagegen bleibt das Brod, wenn im 
Teige das Mehl sich mit dem vVasser 
durch gesunde Gähruug verband, auch 
nachdem es mehrere Tage alt geworden, 
kräftig und wohlschmeckend, denn das 
gebundene ·wasser kann nicht so 
schnell entweichen. 
Mag also das neue V erfahren den 
Vorzug der Schnelligkeit besitzen, in-
dem der Te~g, sowie er geknetet, mit 
dem kohlensauren Gase -gemischt und 
geformt ist, sogleich in den Backofen 
kommen kann; mag es, wie alles Kneten 
mit Maschinen den Vorzug der Rein-
lichkeit besitzen; mag es die Sicherheit 
des Aufgehens auch der schlechtem 
Mehlsorten gewähren, - in national-
ökonomischer Hinsicht ist es d urehaus 
zu verwerfen, denn ein so hergestelltes 
Gebäck wird nie die N ahrungskräftig-
keit eines nach dem alten V erfahren 
bereiteten besitzen. Sonderbar aber ist 
es, dass man gegenwärtig für den Men-
schenaufHerstellung nngegohrenen 
Brod es bedacht ist, während man in 
der Landwirthschaft die wichtigen Fol-
gen einer besseren Vorbereitung der 
Nahrung anerkennt und in immer wei-
terer V erbreitnng dem Vieh ein Futter 
reicht, dessen Verdaulichkeit man durch 
Gährung vermehrt hat und dessen näh-
rende Kräfte dabei aufgeschlossen wnr-
den! Hoffen wir also, dass trotz den 
Anpreisungen in deutschen Journalen 
das neue englische Verfahren in Deutsch-
land keine Nachahmung finden werde. 
(Deutsche GewerLezeitung.) 
Darstellung von Anilin-Violet und von 
analogen Farbstoffen mittels verschie-
dener flüchtiger organischer Basen. 
Von C. Greville fVdliams in London. 
Darstellung des Farbstoffes 
m i t tel s d e r fl üs s i g e n Ba s e n , w e l-
ebe durch trockene Destillation 
von Chinin, Strychnin etc. erb al-
tPn werden. Man mischt Chinin, 
Cinchonin, Strychnin oder Brucin mit 
einem beträchtlichen U ebersclmsi:'e von 
Kalihydrat, Natronhydrat oder Natron-
kalle Dieses Gemisch destillirt man in 
einer eisernen Blase über freiem Feuer, 
wodurch man eine Flüssigkeit von öl-
artigem Ansehen erhält. Letztere wird 
umdestillirt, wobei man die Substanzen, 
welche bei einer niedrigeren Temperatur 




tr"nnt, welche eine höhere Tempera-
tur zu ihrer Verflüchtigung erfordern. 
Bei le Portionen des Destillats liefern 
Farb:; toff, müssen hierzu aber auf ver-
schiedene \V E>ise behandelt werllen. 
DiPjenige Portion des Destillats, wel-
che einen hohen Siedepunkt hat, behan-
delt nan mit Amvljodür, Einf:'lch-Sclnve-
felamyl oder anderen geeigneten Amyl-
verbindungen, versetzt die Mischung 
mit \Vasber und mit Ammoniak im 
U cberschusse und kocht sie, bis die 
ölartige Flüssigkeit eine dunkelblaue, 
violette oder purpnrrothe Farbe an-
nim'.nt, und die Farbe nicht mehr in-
!em:;~'er \Vird. 
Die Portion des Destillats, welche 
d, '•1 niedrigeren Siedepunkt hat, ver-
mischt man wie vorher mit der Amyl-
n•rbindung, und erhitzt die Mischung 
it: einem geschlossenen Gefässe auf un-
g,fähr 121 °; hierauf setzt man \Vasser 
zu und ein geeignetes Oxydationsmittel, 
wi,l rothes QuevksilbcroxyJ, überhaupt 
ein Mctalloxyd, welches an die flüssigen 
01 ganischen Basen Sanerstoff abzugelJlm 
vermag, und kocht dann das Ganze, 
bis die Farbe an Reinheit nnd Intensität 
nicht mehr zunimmt; die Flüssigkeit 
geht durch eine Heihe von Farben, bis 
sie blau, violet oder purpurroth wird, 
wonach der Process beemligt ist. 
Darstellung des Farbstoffes 
mittels der im Steinkohlentheere 
enthaltenen Basen. Um die den 
vorhergehenden analogen Basen, welche 
im Steinkohlentheere enthalten sind, zu 
gewinnen, wird der Thcer in gewöhn-
licher Weise destillirt und das Destillat 
mit überschüssiger Schwefelsäure behan-
delt, welche sich mit den Basen verbin-
det und diese! ben abscheidet; dieselben 
'verden hierauf von der Säure durch 
B<:>handlung mit einem Alkali getrennt 
ullll dann destillirt; das so erhalt0ne 
Frodukt wird zur Gewinnung eines 
Farbstoffes in uer schon beschriebenen 
\\'eise behandelt, nämlich in einem ge-
schlossenen Gefässe mit der Amylver-
hindung erhitzt und hierauf mit Wasser 
und einem geeigneten Oxydationsmittel 
gekocht. 
Anwendung dieser Farbstoffe. 
Die so erhaltenen blauen, violetten oder 
purpurrothen Flüssigkeiten ertheilen den 
Faserstoffen (insbesondere Seide), womit 
sie in Berührung kommen, sogleieh eine. 
sehr lebhafte und dauerhafte Farbe. Be-
hufs des Färbens löst man den Farb-
stoff in Alkohol auf und vermischt die· 
Lösung mit so viel vV asser, als erfor-
lich ist, um ein Bad von der gewünsch-
ten Stärke zu erhalten; in diesem Bade. 
wird der Stoff bei der Siedhitze gefärbt. 
In einigen Fällen giebt man dem Ge-. 
spinnste oder Gewebe eine Beize, WJ 
die durch das Bad erzeugte Farbe zu 
modi:fieiren und zu fixiren. - Behufs 
des Druckens wird der Farbstoff in Al-
kohol aufgelöst' und dann mit Eiweiss 
verdickt. 
Abänderung des Perkin'scheu 
Verfahrens znr Darstellung des 
An i 1 in- V i o I e ts. Man verwischt mit.· 
einer Aufliisung von schwefelsaurem 
Anilin (Toluidin, Xyliclin oder Cumidil\~~ 
eine Auflösung von übcnllangansann~m; 
Kali in äquivalentem V erhäl tuisi:ie; da• 
durch entsteht ein Niederschlag, der einen. 
blauen, violetten oder purpurrothen Farb" 
stofl' enthält, welcher dem bisher durch 
Einwirkung von zweifachchromsaurem 
Kali auf das Anilinsalz erhaltenen ähn-
lich, aber von der im letzteren Falle 
erzeugten braunen Verbindung grössten-
theils oder ganz frei ist. Der gefällte 
Farbstoff wird mit leichtem Steinkohlen-
theeröl gekocht, um einige Unreinigkei-
ten auszuziehen, und hierauf in Alko-. 
hol aufgelöst. ' 
Bei der Einwirkung von übermangan-
saurem Kali auf ein Anilinsalz wird 
nicht nur ein blauer, violetter oder pur· 
purrother Farbstoff gefällt, sondern zu· 
gleich auch ein zweiter Farbstoff er-
zeugt, welcher in der Flüssigkeit aufge-
löst bleibt und die Faserstoffe (insbe-
sondere Seide) carmoisin- oder char· 
lachroth färbt. In gewissen Fällen wer-
den die Zeuge für die Anwendung die· 
[Hierzu eine Deiln~e.], 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00063732
Jtg 7. Beilage zur pharnt. Centralhalle. 1860. 
ses Farbstoffs gebeizt, um die sich er-
zeugende Farbe zu modificiren. Zum 
Di,ucken wird die Flüssigkeit durch 
Abdampfen concentrirt und dann mit 
Eiweiss verdickt. Patentirt in England 
am 30. April I 859. 
(Rep. o/ Pat.-Inv. 1860. p. 70. - Dingler's 
polyt. Journ. Bd. CLV. S. 208- 210. 
Chem. Centralbl.) 
aBotropischen Beschaffenheit des Kll pfers 
suchen will. 
Ueinigung der ~lalerpinsel. 
Zum Reinigen der Malerpinsel von ein-
getrockneten Oelfarben wende man eine 
Lösung von 1 Tb. kryst. kohlensaurem 
Natron in 3 Tb. 'Vasser an, indem man 
die Pinsel so in diese, in einem gewöhn-
\ li~hen Trink~lase ent~altene L~sung 
1tlerkwiirdiges Verhalten des KnJJfers. hangt, dass sw .etwa 2 ~oll vom Loden 
· des Glases entfernt bleiben, und den 
. Herr Fabrikant Fraucle (in Berlin) hat. Apparat bei gelinder Wärme 12-24 
d1e Erfahrung gemacht, dass das auf Stunden stehen lässt. Selten wird eine 
galvanische~ yv eg~ g~wonn_ene. Kupfe_r, längere Einwirkung erforderlich sein. 
das doch v_olhg. rem Ist, mit Zm_k k~m Die eingetrocknete Farbe ist nun soweit 
gutes Messmg hefert. Das Messmg 1st aufo-eweicht dass sie mit Leichti(l'keit 
poröser, von weicherem lockeren Korn. aul' die bek~nnte Art mit Seife w;gge-
Die Ursache dieser Erscheinung ist nicht bracht werden kann. 
aufgeklärt, wenn man ~:;ie nicht in einer • (Deutsche Gewerbezeitung.) 
Praktische Resultate ·. der Blutegel-
zucltt und deren Rentabilität. Nach 
vieljährigen Erfahrungen und auf 
Grund der Geschäftsbücher in tabel-
larischen Uebersichten dargestellt und 
erläutert von G. F. Stölter. Bildes-
heim, 1860. Druck und V erlag der 
Aug. Lax'sehen Buchhandlung. gr. 4. 
ist man darin schon so weit gediehen, 
dass man zum Exportiren schreiten 
konnte. In Deutschland, wo an so vie-
len Stellen ein herrliebes Terrain zur 
Blutegelzucht unbenutzt liegt, tritt die-
selbe nur sehr spärlich auf, obgleich es 
dazu an Ermunterungen, die von intel-
ligenten Mänuern ausgingen, nicht ge-
fehlt hat. 22 s. 
· Zu diesen gehört auch unser V er-
Die_ feststehende Erfahrung, dass I fasser, Herr Stölter in Hildesheim, der 
die Blutegel in Ländern, wo sie sonst durch 1\T ort und Beispiel gezeigt hat, 
im Ueberfluss vorhanden waren,. z. B. dass die Blutegelzucht möglich und ren-
in Deutschland und theilweise auch in tabel sei. 
Frankreich, nach und nach durch ein Da ~:~ie nun auch durch die Umstände 
unverständiges Ausfangen der Gewässer immer gebieterischer gefordert wird, so 
und Sümpfe, gänzlich verschwanden, ist die Herausgabe dieser "Resultate", 
und die aus ähnlichem Grunde nahe die sich auf eine 16 jährige Erfahrung 
liegende Befürchtung, dass die jetzigen stützen, um so dankenswerther, als Herr 
Blutegel - Produktionsländer im Laufe Stölter nicht bloss Praktiker, son.dern 
der Zeit unergiebiger werden dürften, auch bekanntlich tüchtiger Theoretiker 
h.at in manchen Ländern die Blutegel- ist, der in der Literatur des Blutegels 
zuchtdurch menschliche Veranstaltungen schon manches gewichtige Wort mit~-
hervorgerufen. sprochen hat. 




bloss mit trockenen tabellarischen U eber- dieser Gewinn ans schlechtem, fast' 
sichten zu thun, sondern der Herr Ver- schwerlich zu verwendendem Boden 
fasser hat diesen durch Einleitungen durch die Blutegelzucht erwächst und 
und Nachfügen Leben zu geben ver- bei fortschreitender EntwickelunO' noch 
standen, so dass das Studium dieser grösser zu werden verspricht, so ~öchte 
Tabellen dem Theoretiker sowohl als auch die Zeit nicht zu fern 1ieO'en wo die 
dem Praktiker und jedem, der sich in 
1 
Blutegelzucht in Deutschl~d 'die Al~f­
der Blutegelzucht versuchen will, ein 1 mcrksamkeit und ThätiO'keit der Acker-
hinreichendes, , beachtenswertheB Ma- wirthe anregen wird. 
0
Da dieses auch 
terial. liefe~t. . das Interesse der praktischen Apotheker 
vVu thellen mit dem Herrn Verfasser berührt, so haben diese alle Ursache I 
die Ansicht, dass die von ihm mit wis- die Blutegelzucht zu fördern, sei e~ 
senschaftlieber und kaufmännischer Ge-
1 
nun, dass sie dazu ermuntern, oder, in· 
wissenhaftigkeit gegebenen Resultate auf dem sie die eigene Hand ans Werk 
keinen unfruchtbaren Boden fallen, son- legen, sich selbst einen nicht zu ver· 
dern dazu beitragen werden, die Blut- achtenden Gewinn verschaffen. 
egelzucht im Vaterlande allgemeiner zu 1 Den Ankauf dieses an Inhalt reichen . 
machen, daraus einen förmlichen In du- und durch die Form sich empfehlenden -~' 
striezweig zu schaffen. Werkes wird Niemand bereuen und 
Die Tabellen zeigen übrigens, und zwar um so weniger, als der Herr V er· 
Stölter spricht das mit Offenheit aus, fasser den Erlös desselben, wenigstens 
dass die Blutegelzucht nicht mit vVin- zum Theil zu guten Zwecken, nämlich 
deseile Reichthum schafft; dennoch ist für die milden Stiftungen der deutschen 
es ein ganz artiger Gewinn, wenn, wie Apotheker-Vereine bestimmt hat. " 
nachgewiesen wird, die aufgewandten Die iiussere Ausstattung liisst nic4J;s J 
Kapitalien einen Nettoprofit von 15}% l zu wünschen übrig und maeht der VeJ$ 
abwarfen. Bedenkt man dabei, dass jlagshandlung alle ~hre. , 
Otrene li.orrespondenz. 
Apoth. J. L. in R. Die Fabrikation des Eises }~jähriges ph11.rrnaceutisches Studium gefilr· 
im Kleinen ist, wie es scheint, möglich. Die dert werden. , 
Resultate miissen abgewartet werden. Pharmaceut G. in E. Uqnor stypticns Loofii ist 
Apoth. lU. in G. Der Artikel is.t ziemlich dumm. Liquor ~erri sesq~Iichlorati. ~ 
Erwarteten Sie an dem bezeichneten Orte et-~ Apoth. F. m H. HIC ersten 13 Nummern des 
was Besseres? ersten Jahrganges der pharm. Centralhalle 
A poth. z. in E. 'Vie wir hören, wird ein sind wir jeder Zei( bereit zuriickzukaufen. 
Personal-Nachrichten. 
Apoth. Victor Hübner hat die Paulke'sche 1 A poth. Ewald ~hlert hat ?ie Ver":altung der 
Apotheke in Pudewitz (Prov. Posen), Apoth. I Apotheke zu Th1ergai't (R.-d. Danz1g), Apot~. 
R. A. W. ~1. Neumann die Buncke'sche Apothe~e Zielechowski di~ de\ Riemer'schen Apotheke Jll 
in ;Tlarienwerder, Apoth. J. 'V. B. Rehe the Murowano-Goslm (losen) angetreten. 
väterliche Apotheke in Cöln, A poth. G. Saal- . 
mann die 'Vittus'sche Apotheke in Flettenberg Gestorben sind: Apotheker ~erdes ~~ Sar~ 
(R.-H. Arnsberg), Apoth. Tb. E. C. Meier die feld, Apoth. J. D. Schumann m ~oachu~st • 
Schmieder'sche Apotheke zu Elhing, Apoth. W. (Mk. Brandenb.), Apoth. G. J,~nge 1~ We1.sse~ 
Niefeld die Hänisch'sche Apotheke zu Glogau, berg (Sachsen), Apoth. F. J. Hähner m LeipZig, 
Apoth. J. Tschentscher die Ottow'sche ~potheke Apoth. G. Roser in Halle. 
in Daher (Pommern), Apoth. Fuchs d1e v. Ko- d 
nopka'sche Apotheke in J-issa (Posen) käuflich Dem Apotheker Lamatsch zu Wien wur e 




• Gemeinnützige ~littheilnngen von phat·maceutischem Interesse. 
Programm Glieder der Familie betrachtet, ohne dabei ihre 
der am 6., 7. und 8. September zu S~lbststiindigkeit zu beeinträchtigen; es kann 
Mainz stattfindenden Generalversamm- dies ganz nach Wunsch der Aeltern u. s. w. 
T < • geschehen. -
lung des Deutschen .Apotheker-\ erems, Die Vorlesungen und Arbeiten im J,abora-
Abth. Süddeutschland, j torimn beginnen im Winter um 8 Uhr und 
abzuhalten in den schönen zweckdienlichen dauern bis Abends 6 Uhr; jeder Theilnehmer 
Räumen der Cassino- Gesellschaft. Hof zum kann ausserclem andere Vorlesungen besuchen, 
Gutleuberg (ehemaliges 'Wohnhaus Guttenberg's). ganz .nach ~klieben; er kann als Student imma-
Mi t t wo eh, den 5. finden die Einzeichnungen tnkuhrt sem oder als Private bei mir wolmen. 
in einem Partrrre-Lokale des Cassino's in Gegen- In di~sem Semester sind folgende Herren be-
wart einiger Comile- Mitglieder statt. - ~ach- schäftigt: 
mittags 4 Uhr Direktorialversammlunn·. Abends 1) Eschle aus Gütenbach in Huden. 
7 Uhr gesellige Unterhaltung. 0 2) Hoffmann aus Lan!(enkandel, Pfalz. 
Donnerstag, den 6., :Morgens von 8-10 :3) Fr ii h aus St. Gallen, Schweiz. 
Uhr, Besichti§llllg des alten l• nrf'ürstlicheu 4) Eisen I o h r au~ Lörrach, ll<0en. 
Schlosses, des Natnralien-Knbinels, Bildergnllerie 5) Bart h e I am N iirnbcrg, Bayern. 
und der s·ammlung römischer Allerthiimer. - 6) Um fr i e d aus Stuttgart, 
Es wird Sorge getragen werden, dass diese und 7) Homcrio aus Gmiind, l '\Vilrttcm-
:mdere Sammlungen während unseres Festes 8) Bisehoff aus J,udwi~·sbnrg, \ berg. 
geöfl'net bleiben.- Von 10-2 Uhr erste all- 9) Bieterich aus Waiblingcn, 
gcmPine Sitzung. Tagesordnung: l) Begriissung 10) lii meIseher aus Ncc'kargemiind. 
durch ein Mitglied des Fest- Comite's. 't) Er- II) K e II er aus Heidelberg. 
öffnungsvortrag und Jahresbericht des Ober- 12) Amor t aus Danzig. 
Hirekiors. :3) 'Wissenschaftliche Vorträge. 4) Dis- 13) B 11 rrm an n aus llaiger, Nassa11. 
<'llS8ionen iiber wissenschaftliche Gegenstände. 14) Fischer aus :Frankfurt. 
Mittags 2 Uhr Festessen im grossen Saale des 15) 'Ver n er aus Kirchen, Baden. 
Cassino. Abends gesellige Unterhaltung nach 16) Lu s k ans Amerika. 
Angabe des Comite's. Von diesen haben 12 'Vohnung und Pflege 
Freitag, den 7., JUorgens von 8-10 Uhr, in meinem Hause.- Die Vorlesungen sind in 
Versammlung cler einzelnen Vereine aus der nachstehender Weise besucht: 
Pfalz, l'iassau und Hessen- Uarmstadt. Von Phnrmaccntische Chemie . 16 Theilnehm. 
10~- 2 Uhr, zweite allgemeine Sitzung zur Pharmacognosie. . . . . 21 " 
Berathung von Vereins- Angeiegenheiten und Examinatorimn und Hepetitorinm 16 " 
praktisch-wissen&chafllichen Gegenständen: I) Als Assistent ist Herr J,. Hesse ans Darm-
Pensionsfond. 2) Stipendien. 3) Ge hülfen- stadt, !Uitbearbeiter der bad. Pharmacopöe, im 
Unterstützungs-Verein. 4) Ausbildung der Phar· Laboratorium thätig, und wird die Darstellung 
maceuten u. s. w. Mittags 2 Uhr gemeinschaft- chemischer und pharmaceutiscber Präparate 
liebes Mittagsmahl im Cassino. Abends 4 Uhr fortwährend betrieben. 
1\lilitair-Concert in der neuen Anlage und da- "\Veiteres im Programm. 
selbst gesellige Unterhaltung. Heidelberg im Juli 1860. 
Samstag, clen S., gemeinschaftliche Fahrt 
Prof. Dr. Wal~. 
nach Hingen oder Kreuznach n. s. w. ' 
Die unterzeichneten Comitc-Mitglieder erbieten 
~icb ,mit Vergnügen Anmeldungen fiir I.ogis u.s.w. 
m Empfang zu nehmen und dieselben bestens 
auszufiihreu. 
Berchelmann. Kick. Krug. Schlippe. 
Thurn. Werle. 
·--- ------ ~--· --------- --------
Chemisch ·t)harmaceutiscltes Institut. 
Fiir das beginnende 'Vintcrsemcstcr bringe 
ich dasselbe meinen Freunden und Collenoen in 
freundliche Erinnerung, mit dem Beu~~rken 
dass sich dasselbe einer steten Zunahme z•.; 
e~frcuen ~at. - Es wird Gelegenheit geboten, 
d1e Chemie und Pharmacie insbesondere zu stu-
diren und pralitiscb zu iibrn, ausserclem kön-
nen die Theilnehmer an drm lnstilntc in mei-
nem Hause in Pension treten und sind wie 
In einer Stadt des Fürstenthum Liibeck ist 
eine Gehülfenvakanz (mit 150 Thlr. Gehalt), so 
wie auch eine solche (mit 140 Thlr. Gehalt und 
2 J,ouisd'or W cihnachtcn) in einer Stadt des 
He~~;.-Bez. Cii~lin Zlllll J. Oetnber zu hcsctzcn. 
Auf portofreie Aufrage giebt Auskunft 
Hcrlin, Mnricmtr. '1.. Hr. Hager. 
--- ------------------
Zum I. Orthr. suche ich einen tiichtigen er-
fahrenen Gehiilfen fiir die Heccptur. Gehalt 





Ein sehr g11 t empfohlener A pothekergehiilfe 








Zum I. October ist eine Defecturstelle in mei-
ner Apotheke vacant. Salär 130 'Thlr. und 2 
Friedrichsd'or pr. nov. ann. 
Angermiinde. Bo1le, 
Apotheker. 
Eine Apotheke' in wohlhabender und bevöl-
kerter Gegend Schlesiens, welche beinahe 30 
Jahre in einer Hand und die einzige im Orte 
ist, brabsichtigt der Besitzer mit 16 bis 20 Mille 
Anzahlung zu verkaufen. Franldrte Adresse 
suh.Lit. A~ H. nimmt Herr Dr. Hager in Berlin, 
Marienstrasse No. 2, zur Beförderung entgegen. 
Presse I~iebmanu. 
Etwas ganz Neues. 
Stempelpresse.n zu1n Farbendruck ohne l<'arbe. 
Diese von mii' neu construirte Stempelpresse 
iibertrifft alle bisher gemachten Versuche, das 
unangenehme Schmieren, sowie das Vollsetzen 
des Stempels mit Farbe zu verhindern, indem 
bei dieser Presse es durchaus nicht nöthig ist, 
Farbe auf den Stempel aufzutragen, also selbst-
C. L. Paalzow, 
~laschinenfabrikant 
in :Uerlin, Leipzigerstrasse 16, 
beehrt sich den Herren Apothekern und Be-
sitzern chemischer fabriken, sowie den Inhabern 
von Mineralwasseranstalten nachbenannte, von 
ihm gefertigte Artikel zu empfehlen: 
Dampf·, Destillir · und Dampfkochappara.te, 
nach J:J c in d o I' f' schcm Prinzip, sowie 
nach Bestimmungen des König!. Hof-
apothekers und Hofraths Herrn Dr. W i t t-
stock erbaut; 
verständlich oben angefiihrte ~1tingel vollständig 
fortfallen und daher in kürzester Frist, un. 
unterbrochen, Tausende von stets sauberen 
und scharfen Abdriicken mit leichter lUiihe g~ 
macht werden können, ohne dass es nüthig 
wird, den Stempel zu reinigrn odt'r sonst ein~ 
Veränderung an der Presse vorzunrhmen. Diese 
Presse eignet sich deshalb ganz besonders fiir 
Apotheker zum Stempeln der Hcccpte, Briefe 
etc. Jedem Stempel hnn die Einrichtung zur 
Umsetzung des Datums, sowie des ~lonats und 
Jahres gegeben werden. 
- A. I~iel•n1ann~ · 
l.raveur und \Yappenstecher, 
Berlin, Friedrichsstrasse 75, 
Ecke der Jä!-!erstrasse. 
Ein sehr gut erhaltenes Herbarium vivum 
von seltener ~ Voilzähligkeit an einheimiscbt.e 
sowohl wie ausländischen Pflanzen, name~ -~ 
auch an Cryptog.amen, aus etwa 3500 verschie-
denen Species bestehend, soll durch mich billigfit 
verkauft werden. P.ran:z: .Hübner. 
Halberstadt. Apotheker. 
Maschinen zur Bereitung ~ünstlicher 
.Mi neralwij.sser; 
Syphonflaschen nebst Einrichtung zum Füll~p, 
dersr,lben; 
Eiserne Schr~ubenpre~en; 
!lserne und kupferne tr®k~nschränke; 
Metallene Wasserpumpen. 
Ein hedeqtendes Lager fertiger AppiJ.f\l~!l l!P.~ 
Maschinen zur ~lineralwässerfahrikation in den 
verschiedensten Grössen, fiir den kleinen, SQ 
wie ausgedehnten Geschäftsbetrieb bestim~t, 
steht stets zur geneigten Ansicht bereit, auc~ 
werden alle zu diesem Fache gehörige Bestellnn· 
gen angenommen und mit grösster Sorgfal~ 
und Pünktlichkeit zu soliden Preisen ausgefi\b~. 
- -- ~-
Im Selbstverlage des BerausgebP.rs: Marleu-Str. No. 2 Iu Berlln. 




für D e u t s c h I an d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Ha"er. 
Die pharmaceutiscbe Centralhallc erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonnementspreis von 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer ko•tet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Gemeinnützige Mittheilungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht flir das 
pharms.ceutischa Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. • 
Anfragen und Aufträge an die Redaktion der pharmaceutischen Centralhall•, Berlin, Marlenstrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. 
M 8. Berlin, 23. August 1860. II II. Jahrg. 
Inhalt I Chemie und Pharma.cie: Cocablätter. - Ein Indikator für Fällungsanalysen der Silberlösungen 
durch Clorverbindungen und umgekehrt. - Reagenz auf Kaffeln. - Grau-blau-griinlich gerärbte frische Kuhmilch und 
Butter.- Therapeutische Notizen: Nenes Mittel gegen Schwindsucht.- Technische Notizen: Kiinstliches 
Eis. - Filtrirvorrichtungen. - .FiltrirpapiE:lre. - Bereitung lithographischer 'finte. - Versilbern des GJas~s und 
Porcellans. - Grüue Farben zum Färben der Esswaaren. - Offene Korrespondenz. - Mitthailungen etc. 
Chemie und Pharmacte. 
Cocablätter. Cocain. lich-süssem, etwas zusammenziehendem 
Diese Blätter stammen von einem im "Geschmacke. Nach Martius stellt sich 
südlichen Amerika wildwachsenden und beim 1\auen ein Gefühl von Wärme 
kultivirten Strauche, Erythroxylon Coca und Fülle in Mund und Magen ein, die 
Lamark, Eryth. peruvianum Willd. Die Sensation desHungerswird abgespannnt, 
Blätter werden an der Luft oder auf die Nerven werden erregt und Heiter-
Darren getrocknet. In Bolivia allein keit und Thatkraft angeregt. 
sollen jährlich an 100,000 Ctr. Coca Nach der Erfahrung des Dr. Unanue 
producirt und verbraucht werden. Die ist die Coca ein vortreffliches Heilmit-
getrockneten Blätter, welche einen pi- tel gegen Gastralgie und Enteralgie, 
kanten Geschmack haben, werden als gegen Hypochondrie und Asthma, und 
grobes Pulver mit ungelöschtem Kalke, Tschudi empfiehlt sie gegen die Soge-
Pflanzenasche von Cecropia palmata, nannte Bergkrankheit. 
Chenopodium Quinoa W., Getreideähren Dr. Montegazza behauptet nach eige-
etc. vermischt, von den Einwohnern, ner Erfahrung an sich und Andern, 
wie in Indien der Betel, als ein unent- dass die Coca das Nervensystem ganz 
hehrliebes Kau- und Genussmittel, so- eigenthümlich, jedoch sanft aufrege, man 
wie auch zu anderen ökonomischen fühlt sich körperlich und geistig aufge-
Zwecken gebraucht. Der Name Coca legter und aufgeweckter. All_erdings 
kommt von. coquem·, kauen, daher auch steigert sich diese Aufgeregtheit beim 
die Cocakituer Coqueros heissen. lrfa1·- Genusse grösserer Quantitäten bis zum 
tius findet die Coca von angenehmem Rausche, jedoch immer mit dem Gefühle 
Geruche und von krautartigem, bei des Wohlbehagens. Dr. M. empfand 




in einem Tage gegen 18 Drac~men ver- welcher beim Erhitzen einegrosse Meng.e 
braupht hatte; jedoch ohne siCh .. nach- Benzoi:,:1nre bildet. (A. v. BI.) 
her angegriffen zu fühlen. -Wahrend ------
Pöppt"g lebensgefährdende Magen- und Einindikator für Fiillungsanalyseu der 
Darmkrankheiten bei den Coquetos an- Silberlösungen clnrch Cblorverbindun· 
getroffen haben will, versichert der ganz . ~en und nmgekehrt. 
tüchtige Arzt und Beobachter .Monte-
gazza, dass eben Coqueros davon ver- A. Lipowüz bezeichnet (Dinglel"'s pa-
schont bleiben. . . lyt. Journ. CLVII. 1.) als einen auc~ 
M. empfiehlt die Coca als Heilmitt~l bei sauren Lösungen anwendbaren Indl-
bei Indigestion jeder Art, der orgam- kator das JodstärkemehL Alle Silber-
sehe Veränderung nicht zu Grunde liegt. salze, welche sich in einer sauren. oder 
Ein Kollege von ihm, der an Magen- neutralen Lösung befinden, entfärben 
katarrh litt, ist, seitdem er täglich nach sofort die blaue Jodstärke, und man 
Tische eine Tasse Coca trinkt, davon kann diese Entfärbung noch deutlich 
hergestellt. bei einer Lösung wahrnehmen, welclre 
Montegazza empfiehlt auch die Coca nur 15 ~ 0 0 Silber enthält. Versetzt man 
als vorzügliches nervenstärkendes Mit- diese mit Hydrochlorsäure oder Chlor-
tel, daher bei Sicchthum und bei Re- mitriumlösung, so hört die Entfärbung 
konvalescenz. Als anticrapulöses Mit- der Jodstärke sofort auf. Die Mineral-
tel und als Aphrodisiacum soll die Coca säuren, wie Schwefel-, Chrom-, Ar-
Erkleckliches leisten. senik-, arsenige, Hydrochlor-, Bor-, 
Niemann hat daraus eine Base, das Salpetersäure, so wie die gewöhnlichen or-
C o c a 1 n, dargestellt, indem er die Blät- ganischen Säuren verändern die Farbe 
ter mit durch Schwefelsäure angesäuer- der Jodstärke nicht, oder doch erst nach 
tem Weingeist auszog und djeLösung mit langer Einwirkung. Freies Chlor, uute.c~ 
Kalk vermischte. Die alkalische Flüssig- chlorigsaure Verbindungen sind natür-
keit wurde mit Schwefelsäure gesättigt,. lieh auszuschliessen, ebenso die Alkalien 
der Weingeist abdestillirt und der Rück- und alkalischen Erden im kaustischen 
stand, im ·w asserbad abgedampft, mit oder kohlensaurem Zustande, welche mehr 
Wasser vermischt, wodurch Chlorophyll oder weniger entfärbend wirken. Von 
gefällt wird, während eine gelbbraune den Metallsalzen sind es die li)slicheu 
Lösung entsteht, in welpher das schwe- Quecksilbersalze, welche wie das Silber-
feisaure Salz der Basis enthalten ist; salz die Jodstärke gleich schnell ent-
man fälltes mit kohlensaurem Natron und färben. Andere Metallsalze thun dies 
löst . es in A~the~. Aus dieser Lösung mehr oder w:.eniger schnell, und zwar 
scheidet es swh m Krystallen aus. Es die Salze der edlen Metalle am schnell-
bildet gereinigt farbl~se Prismen, wel- sten. L~powitz benutzte zu seinen Ver-
ehe im Wa.sser weni~ löslich sind und suchen Leinwand mitJodstärke getränkt. 
stark alkahseh reag1ren; es schmeckt Gut auso·ewaschenes Leinen tränkte er 
bitterlich nnd scheint betäubend auf mit W ei~enstärkekleister trocknete es, 
die ~ungen.wiirzchen einzuwirken; es brachte es nun in eine wä~serige Lösung 
schmilzt bei 98° und erstarrt wieder von Jod und Jodkalium und wusch so 
k~ystallinisch, bei ~öhe~er Temperatur lange mit Chlorwasser~ toff angesäuer-
wird es zersetzt, mit Sauren bildet es tem \V asser aus bis das Leinen eine 
neutrale, :um Theil krystallisirbareSalze. hellkornblumenbl~ue Farbe zeigte. Das 
Das Cocam. hat ~rosse Aeh1~lichkeit mit an der Luft getrocknete Leinen wird 
dem. Atr~pm, ~vukt aber mcht auf die in einem Glase vor Licht gesehützt ~upille CI~, mit Gol?chlori~ bildet es aufbewahrt. Wird dies Jodstärkeleinen 




entfärbt, so schätzt Ltpowitz 50100 Sil-l Phosphorsäure zu prüfen. Er fand wirk-
her in der Lösung, tritt Entfärbung lieh im Sediment der Molken Vivianit. 
nach einer Minute ein, so nimmt er Beim Schmelzen mit Kalihydrat ent-
To ~ 00 Silber an. stand Eisenoxydul und Eisenoxyd, und 
in dem im Wasser lösliehen Theile fand 
Grau-blau-grünlich gefärbte frische 
Kultmilch und Butter. 
Auf einem gut betriebenen Gute zeigte 
die gewonnene Milch und daraus berei-
tete Butter bei gleichen Verhältnissen 
der Fütterung plötzlich oben angegebe-
nes Ansehen. L. E. Jonas wurde die-
selbe zur Untersuchung übergeben, da-
durch aber keinerlei mineralische schäd-
liche Beimischung gefunden, noch Be-
standtheile, welche als Zusatz auf Fäl-
schung, Vermehrung oder Umänderung 
der Butter hinweisen. 
Nz'kle's Entdeckung über die Bildung 
des Vivianits im lebenden Organismus 
und die von Schlossherger und Schiff 
über Bildung dieser Blauerde im leben-
den Thierkörper, im Eiter sich aus-
stossend, veranlasste den Verfasser, den 
Rest der von jener Untersuchung her-
rührenden Molken auf Eisenoxydul und 
sich die Phosphorsäure. 
(Archiv d. Pharm. 1860. Januar. 
Neues Jahrb. d. Ph.) 
Reagenz auf Kaff'ei'n. 
Dasselbe besteht nach Schwarzenbach 
darin, dass man Kaffe'in mit etwas Chlor-
wasser zur Trockne abdampft, worauf 
ein purpurrother Rückstand bleibt, der 
nach Dr. Rud. Böttger's Angabe mit 
Wasser übergossen dieses prachtvoll 
roth färbt, gleich als ob darin Murexid 
oder übermangansaures Kali gelöst wäre. 
Durch stärkeres Erhitzen färbt sich der 
Rückstand goldgelb, nimmt aber die 
rothe · Farbe durch Berührung mit Am-
moniak augenblicklich wieder an. Es 
kann mit Hülfe dieses Verfahrens das 
Kaffein in dem Auszuge einer einzigen 
Kaffeebohne nachgewiesen werden. Tb eo-
b r o m in soll sich ebenso verhalten. 
(Polytechu. Notizbl.) 
Therapeutische Notizen. 
Anacahuite, Mittel g. Schwiß(lsucht. 1 einer Prüfung zu unterziehen. Es sollen 
Zu Taropico in Mexiko wächst ein nunmehr mit dieser "Anacahuite", von 
Baum, mit dessen Holz die Indianer welcherder Konsuleineansehnliche Quan-
aHe Brustleiden, namentlich V erletzun- tität hierher nach Berlin geschickt hat, 
gen der Lunge, heilen. Auch dort V ersuche in unsern Heilanstalten, La-
wohnende Europäer haben dies Mittel zarethen etc. gemacht werden und es 
angewehdet und sind von der Schwind- dürfte sich dann bald genug ergeben, 
sucht völlig geheilt worden, obwohl ob dem Holze die Kraft inne wohnt, 
sich unter ihnen Brustkranke befanden, die Welt von einer Krankheit zu_ er-
in deren Familien dies Leiden bisher lösen, die zahllose Opfer dahinrafft. -
erblich aufgetreten war. Das dortige Die Gebrauchs-Anweisung ist ganz· ein-
Konsulat hat Jahre lang die heilsame fach. Die Rinde ist unbrauchbar und 
\\' irkung dieses Holzes, An ac a h u i te wird abgeschält. Von dem Holze, das 
(Anacabullholz ?)genannt, beobachtet und grosse Aehnlichkeit mit dem unserer 
da in allen Fällell die Patienten mitte1st Akazie hat, schneidet man ganz kleine 
desselben von ihren I.1eiden befreit wur- Stücke, giesst siedendes Wasser darauf 
den, so hat der Konsul sich veranlasst und beobachtet nunmehr dasselbe Ver-
gefühlt, unsere Regierung auf diesen fahren, wie bei der Bereitung des Thee's. 
Baum aufmerksam zu machen und sie Man trinkt das Surrogat des Morgens 




Schlafengehen. In Fällen wo die Krank-! eben keine strenge Diät zur Pflicht ge-
heit schon weit vorgesch~itten ist, wird macht. Blutspeien wird in wenigen . 
von diesem Holzthee so oft genossen, Tagen gehoben; in allen Fällen bleibt 
als Neigung zum Trinken sich einstellt. es aber rathtmm, selbst nach der Ge-
Während der Kurzeit muss man alle nesung noch längere Zeit mit dem Ge-
gewürzten Speisen und starke Getränke, brauch dieses Heilmittels fortzufahren. 
auch den Kaffee, meiden; sonst wird (Publicist.) 
Technische Notizen. 
Künstliehes Eis. ', und die Procednr geht auf diese Weise 
Die Darstellung des künstlichen Eises~, ununterbrochen fort, ohne irgendwelche 
scheint sich zu verallgemeinern, aber I Aufmerksamkeit zu verlangen und ohn.!l 
nur. bei fabrik~ässiger Bet.reib.ung vo;- 'I den geringsten Verl_ust an Material; 
thmlhaft zu sem. Auch h1er m Berlm I denn da der Druck mnerhalb der Ge-· 
ist eine Eisfabrik etablirt worden. Die- 1 fässe geringer ist als der äussere ·&t-
selbe hält die Bereitungsmethode natür- 1 mosphärische Druck, so ist es eineJ}n-
lich geheim. Wir sahen das Fabrikat, möglichkeit, dass von dem Aether et-
was nichts zu wünschen übrig lä8st. was entweiche. - Das Verdunstungs-
Ueber die Bereitungsmethode entneh- gefäss ist einfach ein röhrenförmiger 
men wir dem "Panor'ama" Folgendes. SiedekesseL Es ist dies keine unpas-
Die Maschine ist eine Dampfmaschine sende Benennung, denn der Aether sie-
von 10 Pferdekraft und kann bei regel- det wirklich darin bei einer Temperatur 
mässigem Betriebe täglich 8000 bis von - wo nöthig - 30 Grad unter 
10000 Pfd. Eis erzeugen. Die Kälte- dem Gefrierpunkte. Die erzeugte Kälte, 
erzeugung wird durch die Verdunstung wird nutzbar gernacht mitteist ein9.f 
von Aether im luftleeren Raume her- Stromes Salzwassers, welcber bei der 
vorgebracht, und die Eigenthümlichkeit zur Eiserzeugung erforderlichen Tem-
der Erfindung besteht in den Vorrich- peratur nicht selbst gefriert, sondern 
tungen zur Verdunstung des Aethers die Kälte in die Gefässe führt, welche 
bei niedriger Temperatur und Konden- das zur Verwandlung in Eis bestimmte 
sation desselben bei einer höheren, wäh- Süsswasser enthalten. Dieser Theil des 
rend bei gewöhnlichen Verdunstungs- Apparats besteht aus einem 20 Fu~JS 
prozessen gerade das Gegentheil Statt langen Troge mit 61 Gefrierformen ver· 
findet. Der Aether ist in einem luftdichten sehen, über deren äussere Flächen das 
Gefässe enthalten, das gegen den Druck kalte Salzwasser in einem ununterbro-
der Atmosphäre geschützt ist. Dasselbe ebenen Strome cirkulirt. Nachdem es 
steht in der Mitte des Apparats und ist sich auf diese Weise seiner erkältenden 
mit Ventilen versehen, so dass jeder Kraft entledigt hat, kehrt es in das 
Kolbenhub eine Quantität Aetherdunst I Refrigerirgefäss zurück und wird wie-
aus den Gefässen linker Hand heraus- der durch die Röhren des Siedekessels 
zieht und in ein Kondensationsgefäss getrieben. Auf diese Weise findet eine 
rechter Hand hineindrängt. Da wo der fortwährende und re(J'elmässige Cirkula-
Dunst erzeugt wird, entsteht starke tion dieser l!'lüssigk~it gleich der des 
Kälte, und da wo er kondensirt wird, Aethers Statt, so dass' das Ganze eine 
ein entsprechender Grad von Wärme. entfe-rnte Aehnlichkeit mit dem doppel-
Der Aether kehrt, nachdem er wieder ten Umlaufe des Blutes hat. Es hat 
den flüssigen Zustand angenommen, sich bereits herausgestellt, dass die Zahl 
d.ur~h ein sich selbst regulirendes V en- der Gefrierformen nicht ganz hinreichend 




rem V ortheile arbeitet, wenn diese Zahl wird entweder dieser mit einer Glas-
verdoppelt wird. - Das Eis kann in scheibe oder einem passenden Deckel 
jeder gewünschten Form oder Stärke bedeckt. Eine andere Vorrichtung von 
hergestellt werden. Gegenwärtig wird praktischem Interesse sind die Rez"chardt'-
es in Platten von 18 Zoll im Quadrat sehen Fi I tri r kor k e. Ein doppelt 
und 1.' Zoll Stärke gefertigt. Diese durchbohrter Kork wird mit zwei offe-
Platten'l können so aufeinander gelegt nen Glasröhren a und b versehen, wie 
werden, dass sie Blöcke von beliebiger' beistehende Figur zeigt. 
Stärke bilden. Das an dem kältesten Die Röhre a dient dazu, 
Ende des Troges rasch gebildete Eis die Flüssigkeit aus der 
ist weiss und undurchsichtig, während oberen Flasche in die un-
das nm untern Ende langsam erzeugte teren treten zu lassen, die 
durchsichtiger ist. Durch Erweiterung b um die Luft aus 
der Dimensionen dieses Troges, wo- der unteren Flasche nach 
durch eine grössere Gleichförmigkeit der oberen zu leiten. Be-
der Wirkung herbeigeführt wird, wird vor man nun mitteist dieses 
das ~is durchaus transparent. Die re- Korkes die beiden Flaschen, 
lative Vorzüglichkeit von weissem Eis von denen die obere mit 
und hellem Eis ist ein streitbarer Punkt. der zu filtrirenden Flüssig-
Das weisse, obschon bei der Erzeugung keit gefüllt ist, verbindet, 
wir~lich kälter, schmilzt dennoch rascher legt man ein Stück Ji"'liess-
als das helle Eis - ein Uebelstand, papier auf den Kork so, 
wenn das Eis aufbewahrt, aber ein dass das Papier P die Oeff-
V ortheil, wenn es sofort verwendet wer- der Röhre a schliesst, 
d~n soll. - Die Kosten . bei d:i.esem die b fest umschliesst 
V~rfahren bestehen einzig und allein in und es auch mit seinem Rande zwischen 
denen, welche die bewegende Kraft er- Kork und Flasche im Halse der Letzteren 
f~rdert. B~i dem Verfahren selbst wird festliegt. In Dr. Hirzel's Hauslexikon 
mchts weiter verbrauc!lt oder .. aufge- (Leipzig, Breitkopf 4- Härtel) finden wir 
wendet, als Wasser. Eme gewohnhche auch ein Filtrirfass angegeben, welches 
Dampfmaschine von 10 Pferdekraft sich besonders zur Filtration des Brun-
b~aucht 1 Tonne Ko~len .täglich, und nenwassers eignet. Das Wasser nimmt 
die Erzeugung an Eis wird 't oder 5 bei der Filtration den Weg von unten 
Tonnen betragen. Das W egnehrnen des nach oben ohne weitere Anwendung 
erzeugten Eises und das Wiederfüllen eines Druckes. Ein konisches Fass hat 
der Formen mit Wasser sind die ein- zwei Siebböden 
zigen Theile der Operationen, welche a und d zwi~ 
die Dienste eines Arbeiters verlangen. sehen w'elchen 
Die ganzen Kosten der Eiserzeugung sich Sand- unJ 
mit dieser Maschine, einschliesslich der Kohlen-Schich-
Kapitalzinsen u. s. w., betragen in Lon- ten befinden. 
don bedeutend weniger als 10 Schillinge Ein dritter 
(3 Thlr. 10 Sgr.) pro Tonne. nicht durchlö: 
Filtrirvorrichtungen. 
Bei der Filtration sehr flüchtiger 
Flüssigkeiten, z. B. der Aether-, Koh-
lenwasserstofle haltigen, hat man die 
Verdampfung möglichst zu verhindern. 
Bei Anwendung gewöhnlicher Trichter 
cherter Boden b 
nimmt das zu 
fi.ltrirende Was-
ser auf. Dieses 
Wasser wird 
durch das Rohr c c nach dem unteren 




de~ hydrostatischen Druckes durch den 
Siebboden a, durch die Sand- und Koh-
lenschichten nach dem Raum e, wo es 
aus einem Seitenhahne abfliesst. Die 
Röhre h hat den Zweck, der Luft in 
dem Raume e Austritt zu verschaffen. 
Der Hahn i bat den Zweck, das Fass 
hin und wieder reinigen zu können. 
Die Siebböden a und a' sind nach der 
inneren Seite mit Pferdehaargewebe, oder 
wenigstens die obere mit einer Filz-
scheibe bedeckt. Das Bernard'sche Ver-
fahren, das trübste und schlammigste· 
vV asser schnell trinkbar zu machen, be-
steht in der Anwendung der Scheerwolle, 
welche, um sie in vV asser haltbar zu 
machen, auf folgende Weise vorgerichtet 
wird. Ein Gemisch aus 1000 Th. Kalk-
wasser, 250 Th. Soda und 30,000 Tb. 
vVasser wird auf 50-60° C. erwärmt 
und darin die Wolle 5-6 Stunden lie-
gen gelassen. Dann nimmt man 2 50 Tb. 
Alaun, 30 Tb. Weinstein und 25,000 
Th. Wasser, erhitzt zum Kochen. In 
dieser Beize lässt man nnn die Wolle 
5 Stunden kochen, setzt sie dann meh-
rere Stunden der Luft aus und kocht 
sie bierauf 2 Stunden in einer Abko-
chung von 200Th. GaBäpfel in 20,000Th. 
Wasser. Ferner lässt man 125 Tb. essig-
saures Eisenoxyd (oder 250 Tb. Eisen-
vitriol) mit 20,000 Th. Wasser kochen, 
bringt die Wolle hinein und wiederholt 
dies~ Behandlung im Galläpfel.,. und 
Eisenbade zweimal. Nach dem Trock-
nen der Wolle lässt man sie endlich 
in einer lauwarmen Lösung von 250 Soda 
in 25,000 W asscr eine Stunde mace-
riren. Bei allen diesen Operationen 
rührt man die Wolle in den Brühen 
mit einem Stocke um und nach der 
ersten Operation bringt man sie auf ein 
Sieb, um die Flüssigkeit abtropfen zu 
lassen, und wäschst sie, bevor man zu 
den anderen Operationen schreitet, so 
lange mit 'V asser, bis dieses klar und 
ungefarbt abläuft. Zuletzt wird diese 
nun schwarze Wolle getrocknet und, 
bevor sie in den Filtrir-Apparat gebracht 
wird, wieder befeuchtet. Dieser letztere 
besteht nun aus cylindrischem gusseiser- ; 
nem Behälter A, der oben mit einelh 
Rande eingefasst ist, auf welchem durch 
die Schraubenbolzen q der Deckel 
v befestigt ist. g ist ein Ring zum . 
Aufheben. Durch ~ 
b oberhalb fliesst 
das Wasser ein, 
durch das ~ohr .b ~ 
unterhalb fhesst es · 
gereinigt ab; c iSt 
ein eiserner Ring, 
welcher den Sieb-
boden a trägt. A iit 
diesem befindel 
sich ein Drattig?-
webe f, auf wel-
chem eine Schicht präparirter vVolle 
liegt. Die übrigen Schichten Seheer-
wolle GM sind durch Drathgeflechte von 
einander geschieden. o ist eine Scl'leiQe1 
durch welche sämmtliche Wollschichten 
zusammengedrückt werden, wenn map 
die Schraube g, welche in dem kreui-
förmigen Querstüek r ihre Mutter 'flßK· 
hinabschraubt. Die Scheerwolle k~' 
auch in einer einzigen Schicht in dem 
Apparat angebracht und die Scheibe' o 
mit der Schraube, so wie das Dratli· 
gewebe weggelassen werden. Um 4d,n 
Filtrirapparat zu reinigen, öffnet map 
den Deckel, nimmt die oberste Schi~t 
Wolle, auf welcher sich die U nreiilig· 
keiten gesammelt haben' hinweg und 
schliesst den Apparat wieder. Das Pi!-
ter ist dann wieder so wirksam wie 
vorher. Man kann in dieser Weise 
allmählig mehrere Schichten der Wolle 
wegnehmen, bis der Apparat nur noch 
zur Hälfte damit gefüllt ist. Die ge· 
brauchte Wolle wird durch 'V aschen. 
mit Wasser wieder brauchbar gemac~t.' 
Diese Filtrirvorrichtung ist also eme 
wenig kostspielige. Das Pfund Scheer· 
wolle kostet ungefähr 8 Sgr. ( 1 Fr.). 
Ein kleiner von Bernard (in Paris) b~­
zogener Apparat gab die günstigsten 
Resultate. Bei einem Drucke von 3,5 
Meter Höhe und einem Hahn von 18 




trübes Wasser in der Minute, also 1500 
Litr. in der Stunde vollkommen klar 
hindurch. (Aus Hirzel's Hauslexikon.) 
Filtrirpapiere. 
Das im Winter verfertigte Fliesspa-
pier, welches nac~ dem _Schöpfen ein-
mal gefroren ist, eignet siCh am be~ten 
zum Filtriren weil es wegen semer l~ckeren Beschaffenheit die Flüssigkeit 
schnell durch sich hindurchlässt. Für 
feinere, quantitative, chemische Unter-
suchungen ha~ t;nan .das sogenannt~ 
Schwedische Filtnrpapier, welches bei 
möglichst dünner und lockerer Beschaf-
fenheit (es muss auch durch Frost ge-
lockert sein) doch die Flüssigkeiten voll-
kommen klar und schnell hindurchlau-
fen lassen und beim V erbrennen mög-
lichst weniO' Asche geben muss. Da 
sehr gross: Papierfilter zuweilen den 
U ebelstand haben, an der Spitze leicht 
zu reissen so haben in der neueren 
Zeit Piehot und Malapert Filtrirpapier 
v'effertigt, von welchem ein jed~r Bogen 
in der Mitte ein Stückehen femes Ba-
tistgewebe eingearbeitet enthält,. so dass 
dasselbe beim Brechen des Filters an 
die Spitze kommt. Dieselben Herren 
fertigen ferner Filtrirpapier, welches ge-
pulverte und mit Wasser ~u :inem 
Teige angerührte, vorher m1t Sauren 
und Wasser sorgfältig ausgewaschene 
Kohle enthält und zum Filtriren von 
Flüssigkeiten benutzt werden kann, 
welche man zugleich entfärben will. Je 
nachdem dieses Papier zum Entfärben 
von mehr oder weniger gefärbten Fl~s­
sigkeiten bestimmt ist, wendet man eme 
in Papier mit grösserem oder geringerem 
Kohlenzusatz an. Durch die Kohle 
wird allerdings die Festigkeit des Pa-
piers beeinträchtigt, daher enthält es, 
um es geO'en das Reissen zu sichern, 
ebenfalls Gewebe. Dieses Kohlenpapier 
schützt auch damit umhüllte Gegen-
stände gegen Fäulniss. 
(Dr. Ht"rzel's Hauslexikon.) 
Versilbern des Glases und Porcellans. 
Ed. Unger fand (Chemical News 1860) 
zufällig, als er in einer flac~.en Abd~mpf­
schale eine koncentrirte Losung Silber-
nitrat mit einer koncentrirten weingeisti-
O'en Tanninlösung gemischt hatte, dass ~ach einer Stunde die Oberfläche der 
Schale mit einer dünnen glänzenden 
Silberschicht überzogen war. V ersuc~e 
bestätigten das V erhalten .. Ebei?-so _will 
er auch auf ähnliche W mse m1t emer 
Kupfervitriollösungeinen blanken Kupfer-
überzug erzeugt haben. 
Bereitung lithographischer Tinte. 
Nach P. A. Viette in Brüssel. . 
Der Genannte theilt folgende drei 
Vorschriften zur Bereitung lithographi-
scher Tinte mit: 
No. I. No. 2. No. 3. 
Guttapercha oder 
Kautschuk . . . 1 
Stearin, Talg oder 
2 3 Theile. 
weisses Wachs 2 2 1 " 
Lampenschwarz 3 3 4 " 
Terpenthinöl . . 7 7 7 " 
Asphalt . . . . . 0 1 1 " 
\V eisser Firniss 0 0 1 " 
Man bereitet diese Tinte, indem man 
das Kautschuk oder die Guttapercha 
zunächst in dem Terpenthinöl auflöst 
und dann die übrigen Stoffe mit dem-
selben zusammenbringt, so dass sie eben-
falls gelöst werden. Die .No. 1. b.enutzt 
Viette um direkt auf Stem zu zeiChnen 
oder 'zu schreiben; die Tinte No. 2. 
verwendet er hauptsächlich, wenn a~f 
Stein im Relief geätzt werden soll; die 
Tinte No. 3. dient namentlich zum 
Aetzen im Relief auf Metall. 
(Rcp. of pat. inv., Oct. 1859 p. 308. Polyt. 
Notir.bl. 1859. 23. Lieferung.) 
Grüne Farben zum Färben der 
Esswaaren. 
Zehn Gran blauer Karmin (Indigo-
karmin), sechs Gran gepulverter Safran 
und vier Gran gepulverte Kurkuma-




Drachmen destill. Wasser und zwei I gossen und einige Tage an einem du~~ 
Drachmen rektificirtem Weingeist über- kelen Orte macerirt. Hierauf wird filtri~~~~ 
OJfene Korrespondenz. 
Apotb. Dr. S. in B. Dass reiner Kalialaun gar ,- zusammengeschmolzen giebt er mit Terpen-
nicht mehr im Handel zu erlangen ist, wird thinöl einen guten Lack fiir Holzwaaren, der 
von allen Seiten geklagt. Warum chemische mit etwas J,einölfirniss und Asphalt verse!,it 
Fabriken und Droguerien, welche mit Apo- auch fiir Eisen geeignet ist. Ganz gut lä~st: 
tbekerwaaren handeln, für die Beschaffung sich der Rückstand auch zu einer Harzseite· 
eines Kalialauns nicht sorgen, ist unerklärlich. verkochen, wenn er nicht zu dunkel ist. 
Sollte eine Nonchalance die Ursache sein'? Apoth. v. R. in B. In No. 33, 1860, des cbe-
A{lOth. H. in G. Der Rückstand aus der Terpen- mischen Centralblattes finden Sie eine Ah-
tbinölrektifikation ist zu} entwässern, entweder handlung von Unger iiber Verarbeitung des · 
durch Abdampfen unter Umrühren oder durch Tbeeres auf Paraffin, Photogen und SolaröL 
allmähliges Einrühren von kleinen Mengen Pharm. A. K. in L. Nächstens. 
gepulvertem Aetzkalk. MitColophonium Succini 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaeeutisehem Interes$e. 
Zum I. October ist eine Defecturstelle in mei-
ner Apotheke vacant. Salär 130 Thlr. und 2 
Friedrichsd'or pr. nov. ann. 
Angermilnde. Bolle, . 
Apotheker. 
In einer Mittelstadt · Schlesiens ist zum 
J Oktbr. c. eine Gehiilfenstelle vakant. Gehalt 
vorläufig 140 Thlr., bei längerem Verbleih Zu-
lage. Erfahrene, umsichtige und gut empfohlene 
Gehiilfen, welche gern längere Zeit in einer 
Stelle verbleiben, erhalten ·Auskunft im Re-
daktionsbureau der pbarm. Centralballe, Ber\in, 
Marienstr. 2. 
In einer Stadt des Fürstenthum Liiheck ist 
eine GehüBenvakanz (mit 150 'fhlr. Gehalt), so 
wie auch eine solche (mit 140 Thlr. Gehalt und 
2 Louisd'or Weihnachten) in einer Stadt des 
Reg.-Bez. Cöslin zum I. October zu besetzen. 
Auf portofreie Anfrage giebt Auskunft 
Berlin, Mariemtr. 2. Dr. Hager. 
Es wird eine A potbeke, am liebsten in der 
Provinz Pommern, bei 8-12000 Thlr. An-
zahlung und mindestens 5000 Thlr. Medicinal-
Umsatz zu kaufen gesucht. Näheres im Re-
daktionsbiireau der pharm. Centralha\le. 
Ein neuer für den Betrieb kleiner Apotheken 
geeigneter Dampf-, Destillir- und Infundir-
Apparat, bestehend aus tragbarem gusseisernen 
Ofen, kupfernem Wasserkessel, Einsatzblase mit 
Vorrichtung zur Dampfdestillation, lnfundir-
biichsen, kn pfcrncr f{iihlvorrichtung: mit zinnernen 
Kiihlröbreo, Einsatzkessel, Destilfirblase fiir rlen 
Gebrauch über freiem Feuer etc. ist fiir den 
billigen Preis von 120 Tblr. zu verkaufen. Der 
Apparat steht in meinem Geschäftslokal llerlin 
.t'riedrichsstrassc 35. znr Ansicht. · ' ' 
A. .Ernecke. 
Frischer diesjähriger Syr. Cerasorum a z .. Pfd. 
6 Sgr., in Partbien billiger, offerirt · · · 
FOrstenberg a. 0. 
ThieZenberg et. Berndt; ·' 
----------------
Laab-Essenz 
offerirt wöchentlich frisch in Flaschen a 5 UnZ~Il: . 
Inhalt mit Gebrauchsanweisung bei Abnahmt 
von mindestens 6 Flaschen it FL 6~ Sgr. - prQ"' 
Pfund 16 Sgr. - . .:a i 
Brandenburg a. H. J. H. Gro••e. 
Fol. digitalis a 'U 
Flor. rhoeados ;I 'U 
" arnicae il. 'U 
2 Sgr. 
14 " 
4 " (1860er Erndtc) 
empfellle den Herren Kollegen. 
Grossalmerode .E. Wagnet',; 
(Kurhessen). Apotheker. ' 
Fliegenpapier, 
stark mit arsenigsaurem Kali vergiftet, 16,mal 
gestempelt, offerirt auch in diesem Jahre, das 
Buch zu 5 Sgr., das Riess zu 3 Thlr., bei Ab-
nahme -von mehreren Riess noch etwas billiger! 
Der Apotheker 0. Kan~ler 
zu Calbe a. S. 
Lampen zur Beleuchtung jeder und neu~ter 
Construktion, Weingeistlampen, B erze I iu.~: 
I~ m p e n, Gas-, Koch- u~d Heizapparate, Lte-
btgsche Kiihler, Hagcr'sche Aetherextrac• 
tionsapparate, wie überhaupt metallene Ge· 
rälhschaften fiir chemische und pharmaceutische 
Zwecke empfiehlt in solider und geschmackvoller 
Arbeit. A. J!Jrnecke, . 
Berlin, Friedrichsstrasse No. 35. 
Im Selbstverlage des Herausgebers: lllarlen·Str. No. 2 Iu Berlin. 
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· Uhe:llde und Pharmacle. 
Ueber die Bestimmung der im Wasser 
enthaltenen organischen Substanzen. 
Von Em. Monnie1·. 
Unter den Reagentien, welche· bisher 
vorgeschlagen wurden, um die in den 
Wässern enthaltenen organischen Sub-
stanzen zu entdecken und annähernd zu 
bestimmen, ist das übermangansaure 
Kali das zweckmässigste. Da das Ge-
wicht, welches von diesem Salze zer-
setzt wird, demjenigen der organischen 
Substanzen nahezu proportional ist, so 
braucht man zur Lösung der Aufgabe 
nur das Gewicht des Chamäleons in 
Milligrammen. zu bestimmen, welches 
durch 1 Liter dieser Wässer entfärbt 
wird. 
Fabrikwasser. - Um den Grad 
der Veränderung zu bestimmen, welche 
das Wasser eines Flusses auf seinem 
Wege durch einige Fabriken, wie Brannt-
weinbrennereien, Stärkefabriken etc. er-
litten hat, braucht man nur ein fluss-
aufwärts und flussabwärts dieser Fabri-
ken geschöpftes Wasser vergleichend zu 
probiren; die Quantität des zersetzten 
Reagens ergiebt annähernd die fluss-
abwärts erfolgte Zunahme an organi-
schen Substanzen. Durch diese sehr 
einfachen Proben erhält man eine ge-
naue Vorstellung über die Veränderung 
des Wassers eines Flusses dureh die 
Produkte einer Fabrik, welcher Art die 
von demselben aufgenommenen ungesun-
den Substanzen auch sein mögen. 
D e sti llirtes '\-V asse r.- Das destil-
lirte '\-V asser enthält oft bestimmbare 
Mengen von organischen Substanzen; 
das käufliche destillirte Wasser zersetzt 
per Liter 1 bis 3 Milligrm. übermangan-
saures Kali; man kann ein von diesen 
Substanzen ganz freies Wasser erhalten, 
wenn man es mit ein wenig überman-
gansaurem Kali destillirt. Ertheilt man 
dem so erhaltenen 'Nasser eine kaum 
sichtbare rosenrothe Färbung, so kann 
sich diese schwache Färbung zehn Tage 




nach dieser Methode e~haltene Wasser 
verwendet man zur Bereitung der Maass-
flüssigkeiten. 
Beschreibung des Probi"ertahrens. 
bekennen aber frei, dass uns die ~roo 
wähnte Extraktionspumpe als der ~m· 
fachste und bequem:;tc Apparat e~sch~mt. 
Wenn Real' sehe Pressen un~ ahnhohe 
Vorrichtungen im pharmaceutischen La-
boratorium nicht weiter als das V er-
suchsstadium hindurch vegetirten, um 
dann in irgend einem Winkel der Rum-
pelkammer einen Platz zu finden, so 
leben wir der sicheren Hoffnung, dass 
die Extraktionspumpe von Waites (spr. 
Wähts) oder das Princip ihrer Ko.n-
struktion einmal eingeführt, auch Im 
Gebrauch bleiben wird. Der gewöhn-
liche Modus für wässerige Extraktionen 
der Vegetabilien ist bek~nnt, und _glau-
ben wir daher, dass die Beschreibung 
desselben rein überflüssig ist. Dagegen 
sind in Beziehung der Extraktion mit 
Aether und ähnlichen flüchtigen Flüs-
sigkeiten A ppa~ate i?' da~ phar.ma~eu­
tische Laboratonum eiDgefuhrt, d~e emer 
kritischen Besprechung werth sind. 
Maassflüssigkeit. - Um ~.iese!be 
für meine Proben zu bereiten, lose lC~ 
1 Gramm reines übermangansaures K~h 
in 1 Liter destillirten 'Y assers .. an~; J:-
der Kubikcentimeter dieser Flusslgkeit 
entspricht 1 Mil1igrm. dieses ~alz.es. 
Wenn das Reagens chemisch rem Ist, 
muss l Grm. desselben 1 ,992 Grm. Oxal-
säure zersetzen: 
c2os 3H0+0=2C02+3HO. 
Gan~ der Operation. ·--: Man 
giesst t Liter von dem zu p;ob1renden 
Wasser in einen Kolben, erhitzt es auf 
70o C. setzt mitteist einer Pipette 1 Ku-
bikcentimeter reine Schwefelsäure zu, 
und giesst dann so ~iel Ma~ssflüssig~~it 
hinein, dass man eme blmbende Far-
bung erhält· die Anzahl der zugesetz-
ten Kubikc;ntimeter giebt unmittelbar 
in Milligrm. das Gewicht des zersetz: 
ten Reagens pro 1 Liter W ~sser. ~e1 
einer Temperatur von ungefahr ~0 C. 
erfolgt die Oxydation der organischen 
Substanzen rasch; bei der gewöhnlichen 
Temperatur wären mehr als 2~ Stunden 
zu ihrer Beendigung erforderlich .. 
(Aus den Comptes rendus, Juni 1860, No. 24. 
D·ingler's polyt. Journ.) 
Der gebräuch· 
liebste dieser Appa·. 
rate ist der Jlfohr'scbti . 
Aether-Extraktions- ' 
apparat. Derselbe ist 
ganz aus W eisablech 
gearbeitet. Seine 
Wirkung besteht in 
einer cirkulären oder 
einerunaufhörlich in 
sich zurückkehren· 
Extraktionsapparate. den Destillation. Die 
In No. 4. II. Jahrg. dieser Wochen- folgende Figur zeigt 
schrift brachten wir die Beschreibung den Durchschnitt des 
und Abbildung der Waitdschen Ex- Apparats. Derselbe 
traktionspumpe. Die Wirkung und besteht aus 3 Haupttheilen. Dem ~X­
Brauchbarkeit dieses Apparates liegt traktionscylinder B, der zweihals1gen 
ausser allem Zweifel. Dieser Apparat. Flasche f' c, und dem Kühltopfe D. 
ist deshalb noch um so empfehlenswer- In dem Raume B, welcher unterhalb . 
ther, als er nicht nur für grosse und durch einen Siebboden, mit einer F~a­
für kleine Mengen zu extrahirender neUdecke belegt, abgeschlossen ist, w~~d 
Substanzen, sondern auch für jede Art die zu extrahirende Substanz gesehnt-
des Menstruums sich eignet. Von eini- tet. B hat eine Ausflusstülle j, welche 
gen praktischen Pharmaceuten aufge- mitte1st Kork dicht in den einen Hals 
fordert, über praktische Extraktions- der Flasche eingesetzt ist. Der andere 
apparate unsere Meinung zu bringen, Hals der Flasche wird durch eine pas· 




oberhalb an· dem 
; 




Menge Aether auf 
die Substanz ge-
gossen ist, setzt 
man den Kühl-
topf D auf. Der-
selbe reicht ziem-
lich tief in den 
Extraktionscylin-
der hinein und 
liegt (ungefähr bei 
m) in einer hervor-
stehenden Blech-
manschette. Der Kühltopf hat einen 
Einsatz, der oberhalb (bei s) das Kühl-
wasser aufnimmt, dieses nach dem Bo-
den des Topfes führt, welches daselbst 
erwärmt in dem Raum m emporsteigt, 
um aus dem Tubus n abzufliessen. Auch 
das Extraktionsgefäss B hat eine dop-
pelte Wandung, deren Zwischenraum 
gleichfalls zur Aufnahme von Kühlwas-
ser dient, welches in die Trichterröhre 
e eingegossen wird und durch eine in 
den Tubusteinzusetzende gebogene Röhre 
abfliesst. - Beim A ufgiessen der ge-
nügenden Menge Aether auf die Sub-
stanz in B wird ein Theil des Aethers 
mit extraktiver Materie beladen in die 
zweihalsige Flasche, die in einem Was-
serbade oder Sandbade steht, herab-
fliessen, hier erwärmt als Dampf durch 
die Röhre c d in das Gefäss B zurück-
treten, sich. dort an der Wandung des 
Kühltopfes D zu Tropfen verdichten und 
an dem Boden desselben sich ansam-
melnd auf die Substanz fallen, dieselbe 
aufs Neue durchdringend, um mit ex-
traktiver Materie beladen, den vVeg 
nach der Flasche zurückzunehmen. Die 
Kontinuirung dieses Aktes hat die voll-
ständige Extrabirung der Substanz zur 
Folge. Die weniger oder nichtflüchtige 
extraktive Materie sammelt sich in der 
Flasche. Sobald der Aether an der Aus-
flusstülle f ungefärbt abfliesst, ist die 
Extraktion beendigt. Die Wieder~e­
winnung des Aethers nun geschieht in 
der Art, dass man zuförderst die Röhre 
c d entfernt und die Oeffnung c der 
Flasche verstopft, den Tubus d mitteist 
einer Röhre mit einem Kühlapparat 
(L~"ebig'schen) verbindet. Nachdem das 
Kühlwasser aus dem Kühltopf D und 
durch Abwärtsdrehen der Trichterröhre 
an e das Kühlwasser aus der Umwan-
dung von B entfernt ist, wird in diesen 
Kühlreservoir heisses "\V asser gegossen. 
Der in der Substanz in B vorhandene 
Aether wird nun durch die in den Tu-
bus d eingesetzte Röhre auf dem 
Wege des angelegten Kühlapparats über-
destilliren. Nachdem dies geschehen, 
wird noch besonders aus der zweihal-
sigen Flasche, nach Beseitigung des ble-
chernen Apparataufsatzes, der überflüs-
sige Aether abdestillirt. Ausführliches 
über Einrichtung und Gebrauch des 
Apparats findet man in Mohr's pharm. 
Technik und in dessen Kommentar zur 
Preus~. Pharmakopöe. 
(Fortsetzung folgt.) 
Zur Darstellung des Fuchsins oder 
des Anilinroths. 
Zur Darstellung des Fuchsins hat 
man bisher hauptsächlich zweierlei Ver-
fahrungsarten angewandt. Nach der 
einen, welche für A. Brooman in Eng-
l~nd patentirt wurde, behandelt man 
das Anilin mit wasserfreiem Zinnchlo-
rid. Das andere V erfahren, welches in 
den Einzelheiten noch nicht veröffent-
licht worden ist, beruht auf der An-
wendung von salpetersauren Quecksil-
bersalzen; dasselbe liess sich ThomaB 
Perkin am 15. November 1859 in Eng-
land patentiren; er beschreibt es in der 
Specifikation seines Patents ( London 
Journal of artB, Juliheft 1860, S. 29) 
folgendermassen: 
"Das Anilin wird mit neutralem oder 
basischem salpetersaureD Quecksilber-




oxydul' odermit salpetrigsaurem Queck- lung der Färbeflotte blos in Wasser zu 
silberoxydul; das Quecksilbersalz, wel- kocl,Jen. Es ist jedoch vorzuziehen, die 
ches trocken sein muss, wird allmählich erwähnte Masse mehrmals nach einan-
zucresetzt, so lange bis keine Farben- der mit Wasser auszukochen, bis das-ve~änderung oder Einwirkung mehr er- selbe aus ihr keine Farbe mehr aus-
folgt. Das basische salpetersaure Queck- zieht; diese wässerigen Lösungen wer-
silberoxydul oder Oxyduloxyd verdient den sorgfältig filtrirt, und setzen beim 
vor den anderen Salzen den Vorzug; Erkalten einen grossen Theil des auf-
von· demselben sind 6 bis 8 Theile auf genommenen Farbestoffs ab; indem man 
10 Tb eile Anilin erforderlich. Das so dem Wasser dann Kochsalz zusetzt, kann 
dargestellte Gemisch wird, vorzugsweise man sämmtlichen Farbstoff daraus nie-
in einem Oelba'de, nach uhd nach bis derschlagen. Den Niederschlag kann 
zum Sieden erhitzt, wonach sich metal- man zum Färben und Drucken der 
liscbes Quecksilber absetzt; d~:~.s Sieden Zeuge in Alkohol oder Holzgeist auf-
wird fortgesetzt, bis das Gemisch, wel- lösen. 
eh es nun eine öl artige Konsistenz hat, Wenn man zur Bereitm!lg ~ Fach-
eine bläulichrothe Farbe annimmt; diese sins statt des Anilins die homologen 
Flüssigkeit wird dann, während sie noch Basen (Toluidin, Xylidin, Cumidin, Cy-
heiss ist, vom Quecksilber getrennt, und midin) anwendet, so sind auf I Tbeil 
bildet beim Erkalten einen krystallini- derselben 6 bis 8 Theile basisch aal-
sehen Te~. Diese Farbe kann. i.n die- petersaures Quecksilberoxydul erfor-
ser Form m den Handel g. ehracht wer-\ derlich. 
den, una man braucht sie zur Darstel- (Dingler's polyt • .Journ.) 
Technische Notizen. 
Ueber die Zusammensetzung des W ei-
zens mit Beziehung auf die Bereitung 
Ton Mehl und Brod aus demselben. 
Von 111. Mege-Mouries. 
Durch rationelle Benutzung der Hefe 
aus Weizen schien es dem Verfasser. 
möglich ein schmackhafteres wahlfeileres ~nd nahrhafteres Brod als das gewöhn-
h~he zu e~zeugen.. Zur Begründung 
diese; An~wht theilt er die Haupt~r­
gebn.Isse sem~~ yntersuchungen hier mit. 
~Ie zugehor~ge Abbildung zeigt ein 
W e1zenkorn sehr vergrössert im Durch-
schni~t. Es i~t a . u, b Oberhaut (Epi-
dermis), c dw aussere. Schicht der 
}j~ru?hthülle (Epicarpinrn), d die innere 
Scln~ht der ~'ruchthülle (Endocarpium). 
Diese drm unverdaulichen dünnen 
kaum gefiir bten Schichten machen 3 Proc~ 
des Korns aus und lassen sich durch 
lpntschälen leicht wegnehmen. e ist die 
Samendecke (te~ta) -von gelber, je nach 
der Art des vV mzens mehr oder weniger 
ins Orange ziehender Farbe, und f 
die farblose Embryonar- Membran, iJl 
der Zeichnung von dc::n daneben lie-
genden Theilen getrennt damit ihre Ein-
fügung mehr in die 'Augen springt. 
b, c, d, e un~ j bilden dagegen, m~t 
me~r oder wemger Mehl vermischt, dte 
Kleie und die Abgänge. Die Theile g, 
h und i bezeichnen die mehlige Masse, 




bryo k sich befindet. Der mittlere von Materien mit organisirter Struktur, 
Theil dieser Masse ist weich, er liefert welche, wie der V erf. sich ausdrückt, 
beim Mahlen 50 Proc. Mehl von höch- mit einer Art Leben begabt, die Be-
ster W eisse und der geringsten Nahr- wegung und Umwandlung der zur Ent-
haftigkeit; 100 Theile dieses Mehls ge- wickeJung der Pflanze bestimmten Kör-
ben 128 Theile rundeBrode von 2 Kilogr. per bedingen. 
Der Theil h nun, welcher den Theil Eine merkwürdige Wirkung dieser 
i umgiebt, ist weit härter; er liefert den Membran ist folgende: Wenn man ein 
weissen Gries. Indem dieser wieder Weizenkorn in Wasser legt, so wird 
gemahlen und das dadurch entstandene es in einigen Stunden ganz und gar 
Mehl mit dem aus dem Theile i. von demselben durchdrungen. Wenn 
erzellgten- Mehl vereinigt wird, erhält das Wasser aber gewisse Salze, z. B. 
man das Mehl von 70 Proc. (d. h. von Kochsalz enthält, so durchdringt es 
welchem aus 100 Theilen Weizen 7 0 Tb.eile zwar sofort die Hüllen, die b, c, d u. e, 
gewonnen werden), woraus das gewöhn- geht aber nicht weiter; es wird also 
liehe Weissbrod gemacht wird. 100 Theile von der Membran f zurückgehalten, 
von dem weissen Gries allein geben, und zwar in dem Masse, dass das Korn, 
wenn man daraus Brod macht, 136 Theile selbst wenn es mehrere Tage in dem 
desselben. Der Theil g nun, welcher salzhaltigen Wasser gelegen hat, im 
den Theil h umgiebt, liefert 8 Proc. Innern noch trocken und brüchig ist. 
eines noch härteren und nahrhafteren Diese Wirkung wird nur von der Mem-
Grieses; da aber dieser Gries beim Mah- braQ. f hervorgebracht, denn wenn 
len mit einer kleinen Menge Kleie ver- nach einigen Tagen . das Wasser end-
mischt wir<l., so macht man aus d~m- Jiph; weitex; in das lnpere dß!J; Korns 
1.\~lpen nur Schwarzmehl u~d SQI;awar~- v;o,rg~d~'Mlgeu ist,. k,ann ma.n sich über-
brod; 100 Thei1e dieses Mehls, von der :~;eugen, dass es durch den Theil k 
Kleie befreit, geben 140 Theile Brod. (den Embryo), welcher nicht von der 
Der äussere Theil, welcher auf g folgt, Membr,an bedeckt wird, eingedrungen 
hält eine grössere Menge Kleie zurück ist. Entfernt man nämlich die Schichten 
und gelangt in die Abgänge. a, b, c, d und auch e, so ist der Wider-
Es ergiebt sich hieraus, dass man stand gegen das Eindringen des s.alz-
gerade den besten Theil des K;orns baltigen Wassers eben so gross, als ob 
nicht zur menschlichen Nahrung be- diese Schichten. vorhanden wären; ent-
nutzt, dass man aus Mehl von sehr fernt man dagegen auch die Membran 
guter Qualität nur Schwarzbrod macht, so dringt dasselbe sofort in das Korn ein. 
und dass, das Brod erster Qualität aus Das Zellgewebe dieser Membran ent-
dem am wenigsten nahrhaften Theil be-1 hält das Cerealin u. s. w ., es ist weiss, 
reitet wird. . ohne Kleber und Stär.ke; durch v.oll-
Die ~embran f spielt beim Keimen ständiges Waschen isolirt, zersetzt es 
und be1 der Ernährung eine sehr wich- die Stärke und macht den Kleber flüs-
tige Rolle; sie ist es, welche durch Zer- sig; Brodteig aus Mehl, worin es, ent-
setzung eines Theils des Mehls wäh- halten ist, verliert. wegen dieser Wir-
rend der Brodbereitung die Bildung von kung seine Elasticität. Die Salze VOll 
Schwarzbrod veranlasst und die Aus- Zink, Blei, Quecksilber, Kupfer u. s. w. 
beute an Mehl zu W eissbrod auf 70 Proc. tödten es rasch; Alaun und Alblien 
beschränkt. schwächen seine Wirkung, woraus die 
Diese Membran geht an jeder Seite schädliche Anwendung von Alkalien, 
von dem Keimling aus und erstreckt Kupfervitriol und Alaup, um beim 
sich von hier als eine Hülle um die Schwarzmehl die Br:odbildung ~zu er,-




Bei niedriger Temp~ratur ~irkt ~s 
langsam, bei 0° gar mcht, bei 35 b.ts 
40° C. wirkt es sehr lebhaft; der Te1g 
verliert deshalb auch schnell seine Gon-
sistenz wenn man zu warmes Wasser 
anwendet. Bei 100° bleibt es, ebenso 
wie die Hefe, genügend wirksam,. u~ 
die Stärke umzuwandeln, und h1enn 
unterscheidet sich diese Membran von 
dem Diastas, welches seine Wirksam-
keit bei 90° verliert, und von dem Ce-
realin, welche bei 70° unwirksam wird. 
Diese Tl~ntsache erklärt, warum die 
Zersetzungen, welche in dem Teige be-
gonnen haben, während des Backens 
ihren Fortgang nehmen, so dass der-
selbe Teig Brode von ganz verschiedener 
Farbe giebt, je nachdem dieselben 
grösser oder kleiner sind, und rascher 
oder langsamer gebacken wurden. 
Dieser Widerstand gegen die Wärme 
erklärt auch eine Thatsache, auf welche 
der V erf. bereits früher hingewiesen 
hat,· nämlich, dass das W eissbrod im 
Wasser von 40° und im Magen der 
Thiere aufquillt, das mit Kleie ver-
mischte Brod dagegen ~ich in eine flüs-
sige Masse verwandelt. Dr. Lallemand 
hat constatirt, dass das gewöhnliche 
Weissbrod im Magen des Menschen 
sehr aufquillt und nur langsam verdaut 
wird. Es hat sich auch bei vielen 
Säugetbieren ergeben, dass dieses Brod 
im Magen dicke Massen bildet, welche 
nur schwierig durch den Pförtner ge-
h~n, während, das ~rod einen Chymus 
gtebt, wenn es die Membran f enthält. 
Im ersteren Falle sterben die Thiere 
an Entkräftung, im letzteren Falle da-
gegen fahren sie fort zu leben. 
Man wird sich wahrscheinlich me 
vollstiindig erklären können wie die 
mehlige Masse unter dieser' Membran 
beim Keimen sich in einen Saft ver-
wandelt, welcher so klar ist dass er 
durch die feinsten Organe dri~O'en kann 
d. . Pfl o ' nm te JUnge anze zu ernähren. 
Ebenso unerklärbar ist die Eigenschaft 
der Membran, dass sie nützliche oder 
schädliche Salze hindurchlassen oder 
zurückhalten kann. Nicht minder un: 
erklärbar sind ihre Wirkungen bei der 
V e~dauung. Es lässt sich aber consta- · 
tiren, dass sie eine diffusible Wirkung' ' 
auf das Gehirn, eine eigenthümliche 
Frische des Darmkanals und eine reich- , 
liebere Absonderung vom Speichel be-
dingt u. s. w. Ebenso lässt sich nach-
weisen, dass Mehl ohne diese Membran 
die Körnerfresser tödtet, während die 
Tbiere bei Ernährung mit Mehl, wel-
ches diese Membran enthält, leben und 
sich wohl befinden. Ebenso ist ausge-
macht, dass Sängetbiere, welche aus-
schliesslich mit Brod gefüttert werden, 
nach 50 Tagen sterben, wenn das Brö'd 
nicht diese Membran enthält, im andern 
Fall hingegen wei.t über diese Zeit hin-
aus am Leben bleiben. In Berücksich· 
tigung dieser Thatsachen ist mit Ent-
schiedenheit anzunehmen, dass das ge· 
wöhnliche W eissbrod auf die Gesund-
heit einen nachtheiligen Einfluss ausübt; 
man sollte dieses Brod nicht mehr be- i 
nutzen, weil es schwer verdanlieh ,ttfid' 
schwer assimilirbar ist. Man kann aber I 
andererseits auch das SchwarzbroJ nicht 
als normales Brod ansehen, weil ein 
Theil der nahrhaften Stoffe darin zer· 
setzt ist, sondern als Brod von normaler 
Beschaffenheit erscheint nur dasjenige, 
welches ohne Schwarzbrod zu werden, 
doch alle assimilirbaren und assimili· 
renden Stoffe des Korns, d. h. die ganze 
Masse des Korns ausser den ca. 8 Proc. 
betragenden unverdaulichen Hüllen, ent· 
hält. ' 
Das jetzige Mahlverfahren gestattet 
noch nicht diese Vervollkommnung zu 
erreichen, man kann aber doch den ge· 
wöhnlichen Verlust von 30 auf 16 Proc. 
und weniger verringem. Man verwende · 
für das neue Brod 70 Proc. Mehl 8 Proc: 
weissen Gries und 5 Proc. braun~n Griee, 
was zusammen 83 Proc. giebt. Berech· 
net man ausserdem l Proe. Verlust, so 
bleiben für Kleie 16 Proc. Da, wo 
man vernünftiger Weise 'nicht so sehr 
auf die W eisse des Brodes sieht, lässt 




erhält so ein Brod, welches etwas gelb..; 
lieber ist, aber einen angenehmen Ge-
schmack besitzt. Dieses wird einst von 
den Bewohnern der Städte als das ge-
sündeste Brod angenommen werden. 
Man erhält nach 'diesem V erfahren, 
so wie es jetzt ist, nicht nur nahrhaf-
teres Brod als das gewöhnliche, son-
dern auch 3-4 Proc. mehr, weil man 
die Zerse"tzung eines Theils des Mebls 
in Milchsäure, Ammoniak vermeidet. l'v.fan 
kann ferner sagen, dass alles Schwarz-
mehl und die ersten Abgänge Mehl 
erster Qualität werden, wodurch dessen 
Menge sich um 16 Proc. und die Menge 
des verbackbaren Mehls sich um 8 bis 
9 Proc. vermehrt. Da in Frankreich 
jährlich über 80 Mill. Centner Weizen 
consumirt werden und der mittlere Preis 
von 109 Kilogr. Mehl 40 Fr. ist, so 
ergiebt sich hieraus, von dem Preis der 
Abgänge abgesehen, ein Gewinn von 
mehr als 20Q Mill. Fr. 
(Compt. rend. u. polytechn. Centralblatt.) 
liiteratur und Kritik. 
Reduktions- und Arzneipreistabellen 
zur leichteren Berechnung der Arz-
neipreise. Auf Grund des Gesetzes, 
betreffend die Einführung eines all-
gemeinen Landes - Gewichtes vom 
17. Mai 1856. Berechnet von M. 
Lehmän'tt, Apotheker ....... Schöneheck 
18f>8. V erlag von Ernst Berger. Preis 
6 Sgr. 
Dem Ziele, welches der Herr Ver-
fasser vor Augen hatte, zollen wir alle 
Anerkennung. Die Umsetzungstabelle 
des alten Apothekergewichts in das neue 
Zollgewicht, die Umsetzungstabelle die-
ses letzteren in das alte Apothekerge-
wicht, die leicht übersichtlichen Tabel-
len mit Preisen von 4 Pf. bis 20 Sgr. 
pro Loth, Quentehen, Cent berechnet 
für 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 Korn, Cent, 
Quentchen, werden gewiss als sehr be-
queme Hülfsmittel für die praktische 
Pharmacie aufgenommen werden, wenn 
überhaupt, wenigstens was Preussen an-
betrifft, die jetzt noch. sehr fern liegende 
Nothwendigkeit des Gebrauchs der Ta-
bellen eintreten sollte. Die Ausarbei-
tung Jer Tabellen ist korrekt und deut-
lich, die Ausstattung des Lobes werth. 
Charakteristik der für die Arzeikunde 
und Technik wichtigsten Pflanzen-
Gattungen in Illustrationen auf 100 
in Stein gravirten Tafeln nebst er-
läuterndem Texte, oder Atlas zur phar-
maceutischen Botanik von Dr. Otto 
Berg, Privatdocenten an der Univer-
'ität zu Berlin. Zweite· vermehrte und 
sorgfältig revidirte Auflage. 7. Lie-
ferung. V erlag von Rudolph Gaertner 
in Berlin. 
Auch diese Lieferung, gleich wie 
ihre sechs V orgängerinnen, zeichnet ~qh 
durch eine schöne Ausstattung, durch 
deutliche, genau gegebene Abbi1dungen 
aus. Sie legt uns noch mehrere Um-
belliferen vor, dann die officinellen Glie-
der der Araliaceen, Saxifrageen, Cacteen, 
Myriaceen, Pomaceen, Papilionaceen etc. 
etc. Jede Pflanze ist zergliedert und 
detaillirt, die einzelnen kleinen Organe 
in natürlicher Gestalt und vergrössert, 
so dass mit jeuer Abbildung die Anlei-
tung zum vollständigen Studium jeder 
pharmaceutischen Pflanze dargeboten ist. 
Wiederholentlieh empfehlen wir daher 
den Pharmaceuten diese Charakteristik. 
Offene Korrespondenz. 
A. K. in L. Ihre Ansicht ist eine ganz richtige. 
Wenn die vorgekommene Erscheinung sonst 
nicht an dem Phosphorbrei bemerkt wurde, 
so ist nicht nur die Beschaffenheit, sondern 
auch die Behandlung des Weizenmehls Ur-
sache. Es kann nämlich dieses letztere von 
Weizen, der theilweise auf dem Felde aus-
gewachsen ist, herrühren, auch ist der Mehl-
kleister vielleicht einige Minuten länger ge-
kocht. In beiden Fällen ist die Umwandlung 
des Mehls in Stärkekleister begünstigt, im 




Ueberfilhrung des Stllrkemehla in Zaclrer, vor· 
banden. Warum machen Sie aber nicht den 
Phosphorbrei nach der Vorschrift, welche. 
Hager in seinem Kommentar zu den Phar-
makopöen Nord-Deutschlands unter dem Ar-
tikel "Phosphorus" oder im Manuale pharm. 
S. ~~~ sub IX. gegeben hat?- Dieser Phos-
phorbrei lässt sich an einem kilhlen Orte in 
glasurten Steinköpfen und mit Wachspapier 
(noch besser mit vegetabilischem Pergament) 
tektirt allenfalls ein Jahr ohne jede Zer-
setzung aufbewahren. Uebrigens fressen die 
Ratten den Kleister aus Roggenmehl lieber, 
die Mäuse dagegen lieben das W eizenmebl. 
Apoth. E. in R. und S. in V. Wie Sie sehen 
genügen wir Ihrem Wunsche, obgleich die 
Sache schon eine ziemlich bekannte sein 
sollte. Für den jüngeren Pharmaceuten dürfte 
es natürlich ohne Schaden sein . 
Dr. B. R. in G. Wir freuen un11, dass Sie ilp. 
dem Cbinioidinartikel A nstoss genommen 
haben. Uebrigens sind Sie noch ein ziem-
licher Anfänger in Ihrer Kunst, sonst müss-
ten Sie wissen, dass man Leuten, welche· 
Chinin nicht vertragen oder einnehmen kön-
nen, auch Chinin-Lavements wieder von sieb 
stossen, auch Suppositorien mit Chinin appli-
- cirt. Eine im Wasserbade bewirkte Mischung 
aus r, Gran Chinin. sulph. und 30 Gran 01. 
eacao zu einem Suppositorium geformt, bat , 
Boudin, ein franz. Arzt, schon vor vielen I 
fahren angewendet. 
Apoth. S. in M. (Hannover). No. 23. werden 
Sie unter Kreuzband erhalten. No. 25. fehlt. 
Apoth. M. in S. Bis No. 26. vergriffen. Wir 
bedauern, Ihren Wunsch nicht erfüllen zu 
können. 
...lmtltche Verorduunffell und Erlasse. 
Prei188D.. Die Steigerung des Einkaufsprei~es Die König!. Regierung hat diese Veränderung 
deucbwefelsaurenChinins hat eine entsprechende in den Taxpreisen s c bleu nigs t in üblicher 
. Erhllhung des Taxpreises für die Chinin-Präpa- Weise zur Kenntniss der Apotheker und des . 
rate not~w.eudig gemacht. Dieselbe stellt sich fiir Publikums zu bringen. 
1) Ch~n~um h-ydroch.lorat. 1 Scrp. 8 Sgr. 8 W. Berlin, den <i+, August 1860. 1l 't . 
2) Cbmmm sulphnricUm 1 " 6 " 2 " Der Minister der geist!. elc. Angelegenheiten. 
Gemeinnützige .Mittheilnngen von pharmaceutischem Interesse. 
Lehrlinge finden in den fi·equentesten Offleinen Preis. Umsatz. Anzahluu( "'; 
verschiedener Haupt- und Provinzialstädte Stellen 65 .lllille 10 ~Iilie 16 Mille Vlß 1 ~ter den billigsten Bedingu11gen (freie Lehre) 68 8 15 VIII ~ 
uillt humaner Behandlung. - 58 7-!. 17 
6 sehr empfohlene Gehiilfell suchen Stelle. 70 10 20 XII 
A:po\heken sind sofort su verkaufen a I bedeutet /iO Thlr. Miethe, sowle XII 600 Th!r. 
Preis. Umsatz. .Anzahlung. und werden gratis nachgewiesen, durch dai 
9 Mille l.fo Mille 2 Mille Bureau für Apotheker von H. Hecker 
g 2 8 _in~M~a~g~d~e~b~u~rg~·---------------------
!2\ 2 6 Ein vorzüglich empfohlener Gehülfe sucht ~! ~ 55 Stelle sofort durch H. Hecker in Magde· burg. 
14 2 6 l 14~ 2-fo 5 Der Redakti?n geht die Mittheilung zu, daas 
11) 1-!; I 61 Herr Apotb. R 1 e d e I hierselbst im Besitze eines 
18 2~ 8 IU I grossen Vorraths Anacahuite ist und seinen K. ol· 
Ul\ 2-!i 7 legen davon das Pfd. zu 1 Tblr. abgeben kani\. 
18 2,!- 6 I - -
20 2-'-,'.• Sll ~in neuer für den Betrieb kleiner Apotbekell 22 2 7 XII geeJgneter Dampf-, Destillir- und lnfundit, 23~ 3 6 Apparat • bestehend aus tragbarem gusseiserne~ 24 3 6 Ofen, kupfernem Wasserkessel Einsatzblase mit ~S 3% 4 V:?rricbtung zur Dampfdestiilation, lnfundil" 31 4 81y bucbsen, kupferner Kiihlvorrichtung mit zinnernen 38 5.fo 10 Kiiblröhren, Einsatzkessel DestiiÜrblase für den 42 4r\- JZ - fl:e~rauch i\ber freiem F~uer etc. ist filr den . 
45 6 12 bJihgen Preis von 120 Thlr. zu verkaufen. Der 64 s;. 17 VI ~~par~t steht in meinem Geschäftsiokal, ßerlin, 65 10f& 12 IV riednchsstrasse 35. zur Ansicht. 
A.. Ernecke· 
Im Seihstverlage des Derausgebe s. M 1 S N = In Commlaslon bei Jullus Springer in Berlin Monblj 1 r • ar en- tr. o, 2 In Berlln. 






Dr. Dermann Da;;er. 
Die pharmacentlsche Centralhalle erscheint jeden Donnerstag mr den vierteljährigen Abonnementspreis von 
16 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer kostet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen B?stellungen ~"· . . . . 
Gemeinnützige Jllittbellungen und Anzeigen, welche in geschäfthcher und W!ssenschaftltcher HmsiCht fur das 
pharmaceutischo P~blikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. . . . 
Anfragen unll Aufträge an die Redaktion der pharmacentischen Centralhalle, Berlm, Manenstrasse No. 2, smd 
franko einzuschicken. 
Jltj 10. Berlin, 6. September 1860. jj II. Jahrg. 
Inhalt 1 Chemie und Pharmacie: Extraklionsapparate. (Forts. u. Schluss.) - Ueber die verschiedenen 
Darstellungsarten des Anilins. - Molybc!iinsaures Ammou, ein höchsteniptlndliches Heagens auf Schwefel. - Ueber 
die Darstellung der MilchSäure. - Technische Notizen: Ueber die Entdeckung der Fuselöle im Weingeist. -
Ueber das Verwittern der Sandsteine und die Mittel das~elbe zu verhUten. - Das Verfahren zur Fabrikation künstlicher 
Mineralwässer und ande1·er kohlensaurer Getränke, - Offene Korrespondenz. - Mitthailungen etc. 
CheMie und Pharmacle. 
Extraktionsapparate. raudes abläuft, also nur stets eine Stelle 
(Fortsetzung und Schluss.) der Substanzschicht durchdringt, was 
Der Mohr'sche Apparat, welchen wir die Extraktion mit Aether verlangsamt 
beschrieben haben, welcher auch, wie und die mit Weingeist sogar unvoll-
schon erwähnt ist, am häufigsten im kommen macht. Eine wagerechte Lage 
Gebrauch angetroffen wird, entspricht des Kühlgefässbodens ist aber kaum 
nicht in allen Fällen den Anforderungen, zu erreichen. Drittens füllt das Kühl-
welche die Praxis stellt. Einmal ist gefäss einen zu grossen Theil des Ex-
eine zweihalsige Flasche ein nothwen- traktionscylinders aus, so dass ein Raum, 
diger Tb eil dieses Apparates, obgleich der häufig durch zu extrahirende Sub-
häufig die Anwendung eines einhalsigen stanz in Anspruch genommen werden 
Gefässes, eines Stehkolbens etc. ange- könnte, verloren geht. Alle diese Aus-
nehmer ist, besonders, wenn es sich um setzungen kommen an dem Hager'scben 
Darstellung von Extrakten mitte1st Extraktionsapparate, welcher auch in 
Weingeist handelt. Zweitens ist das dem Kommentar zu den Pharmakopöen 
Kühlgefäss zu gross und mit Wasser Norddeutschlands erwähnt ist, in Weg-
gefü1lt zu schwer im Verhältniss zu den fall. Dieser Apparat, aus Weissblech 
übrigen Theilen des Apparats, auch hat gearbeitet, besteht aus dem hohlwaudi-
es den Nachtheil, dass, wenn es nicht gen Cylinder b b Fig. 1., der mitteist eines 
absolut perpendikulär oder besser, wenn durchbohrten Korkes f in den Hals 
· sein Boden nicht vollkommen wage- eines Stehkolbens oder einer Flasche 
recht in dem Extraktionscylinder steht, g fest und dicht eingesetzt wird. aa 
der sich daran verdichtende Aether ist ein deckeiförmiges f.tohlgefäss, und 




(Fig. 1.) (Fig. 2.) 
1' 
6 a a /; 
t t 
des Cylinders bb, welcher den Raum 
zur Aufnahme der zu extrahirenden Sub-
stanz bietet, wird ein blecherner Sieb-
boden 88, den man mit einer Scheibe 
Leinwand bedeckt, gelegt. In die Mitte 
des Siebbodens 88 ist ein Blechrohr rr 
(Fig. 3.) fung des Kühlgefäss~, 
werden daselbst tropf-
barflüssig und tropfen 
von den Ringen zz auf 
die Substanz nieder. 
Wenn auch der Appa-
rat keine mathematisch 
genaue perpendikuläre 
Lage hat, so wird das 
Menstruum doch gleich-
··:ß· '"'''··· mässiger auf die Sub-
s ::?f;;:;.~ .. :;;~j~;· s stanz niedertropfen. Die 
·:;;:::.~.::_.;;tf.-:'" Räume a a a (Fig. 2.) 
,. enthalten das Kühl-
wasser, welches durch 
die Trichterröhre c (Fig. 
1.) und die Oeffnungen 
c c (Fig. 2.) eintritt, 
und aus e e abfliesst. Sobald das Men-
struum farblos abtropft, entfernt man 
nach einiger Abkühlrmg des Apparats 
(Fig. 4.) 
eingelöthet, welches seiner ganzen Länge schnell das Kühlgefäss a a (Fig. 1.) 
nach eine weite offene Glasröhre vv und setzt den Helm (Fig. 4.) auf, 
umschliesst. Diese Glasröhre ist vermit- unter den Rand d etwas Lutum legend. 
telst zweier durchbohrten Korke p p Der Helm ist zugleich Kühlgefäss. 
fest eingesetzt. Nachdem die zu extra- Durch den Trichter a fliesst das Kühl-
hierende Substanz in den Raum tt ge- wasser in den Raum w, durch die 
schüttet, zusammengedrückt, und dar- Röhre b ab. ·Der konische Theil k des 
auf die genügende Menge Aether oder Helmes hat an seiner Basis eine etwas 
Weingeist gegossen ist, setzt man das schräg laufende Rinne i, welche in das 
Kühlgefäss (aa Fig. 1.) auf, und legt Abflussrohr e, das mitte1st eines (gl~­
zur Beförderung eines dichten Schlusses serncn) Rohres c zum Abtropfen mit 
ein Lutum aus Leinsamenpulver und einer Vorlage in Verbindung steht, mün-
Mehl herum. Das K ühlgefäss hat einen det. Indem der Raum w fortwährend 
konisch vertieften Boden N (Fig. 2.) mit Kühlwasser gespeist wird, und 
In der V ertiefnng laufen paraleB zwei nachdem man in den Raum der dop-
angelöthete blecherne Ringe z z mit pelten Wandung des Cylinders b b (Fig. 
wellenförmigem Rande. Während der 1. u. 2.) heisses Wasser gegossen und 
Extraktionsoperation steigen die Dämpfe die Flüssigkeit in der Flasche g wied~r 
des Menstruums aus der Flasche g zum Kochen gebracht hat, geht d1e 




Die Dämpfe desselben verdichten sich 
in dem Konus k, fliesscn als Tropfen 
in die Rinne i und fallen, da letztere 
geneigt ist, in e (Fig. 4.) hinein. Um 
die ·wärmeleitung zwischen Helm und 
Extraktionscylinder zu stören, wendet 
man eine dickere Schicht Lutum an, 
auch kann man, besonders wenn Wein-
geist das Menstruum ist, an e (Fig. 4.) 
einen L~·ebig'schen Kühler anlegen. Die 
Hamburger Codea; medicamentarius em-
pfiehlt zur Darstellung der ätherischen 
Extrakte die pneumatische Presse, wel-
che die Extraktion der Substanz in einem 
geschlossenen Raum in der Art möglich 
macht, dass der Aether durch die Sub-
stttnzschicht gedrückt wird. Der Druck 
wird durch einen luftverdünnten Raum 
unterhalb der Substanzschicht verur-
sacht. Die Luftverdünnung geschieht 
mitteist einer Pumpvorrichtung, wie man 
sie an Luftpumpen findet. Da dieser 
Apparat zu bald undicht wird und häu-
fig Reparaturen, auch die Anwendung 
ei~er grösseren Menge Menstruums nö-
tlug .macht, ferner die .. Wiedergewinnung 
des m der Substanz verbleibenden Men-
~truums erschwert ist, so halten wir 
Ihn für die Praxis weniger geeignet. 
Ueber die verschiedenen Darstellungs-
arten des Anilins. 
Da dieser Stoff in neuerer Zeit eine 
. so vielfache Anwendung, insbesondere 
zu schönen und dauerhaften Farben ge-
funden hat, so erscheint eine Zusammen-
ste~lung der verschiedenen Darstellungs-
Weisen derselben vielleicht für Manchen 
von Interesse. 
den; diese bestehen der Hauptsache nach 
aus Anilin = C12 H'N und Leuco-
1 in C19 H 8 N, man unterwirft sie einer 
fraktionirten Rektification. Der bei 182° 
überdestillirende Theil besteht haupt-
sächlich aus Anilin, es wird nochmals 
an Salzsäure gebunden, durch ein Al-
kali getrennt und rektifizirt; die Rekti-
fikation wird so lange fortgesetzt, als 
das Destillat durch Chlorkalklösung vio-
lett gefärbt wird. Kostspieliger ist die 
Darstellung des Anilins aus Indigo, die-
ser wird im feingeriebenen Zustande 2 
bis 3 Tage lang mit koncentrirter Kali-
lauge im Kochen erhalten, bis er in eine 
in Wasser mit gelblicher Farbe auflös-
liche Masse übergegangen ist, diese Masse 
wird in einem eisernen Gefässe der De-
stillation unterworfen, aus dem Destillat 
kann das Anilin in ähnlicher Weise, 
wie oben angegeben worden, erhalten 
werden, aus einem Pfund Indigo erhält 
man 6 bis 7 Loth reines Anilin. Bei 
der Behandlung mit Kali wird der In-
digo in Anthranilsäure verwandelt, wel-
che bei der trocknen DestiJlation in Ani-
lin und Kohlensäure zerfällt. Auch aus 
Nitrobenzol lässt sich das Anilin erhal-
ten, indem man dises mit Weingeist 
und Ammon vermischt und diese Lösung 
mit Schwefelwasserstoff sättigt, diese 
Sättigung muss so oft wiederholt wer-
den, als sich nach '12stündigem Stehen 
noch Schwefel. absetzt, die Flüssigkeit 
wird hierauf mit Salzsäure gesättigt, der 
Alkohol abdestillirt, und aus dem Salze 
die Basis durch Kali abgeschieden. Die 
Bildung des Anilins auf diese Weise 
erklärt die Gleichung: 
cuH5 N0'+6HS =0~H7N+4H0+6S 
Nitrobenzol Anilin. 
Am billigsten lässt es sich unstreitig 
aus dem im Wasser untersinkenden ro-
hen Steinkohlentheeröl darstellen. Die-
ses schüttelt man mit koncentrirter Salz-
säure, seiht die klare Flüssigkeit ab, in 
welcher die salzsauren Basen enthalten 
s~d, und dampft diese bis zur Ent-
Wickelung stechender Dämpfe ein; man 
vermischt nun die Flüssigkeit mit Kalk-
milch, wobei sich die Basen abschei-
Endlich soll auch Anilin entstehen, wenn 
Phenylsäure = C12 IPO mit Ammon ge-
sättigt und längere Zeit in einer zuge-
schmolzenen Glasröhre bis zu 300 ° er-
hitzt wird. Das reine Anilin ist eine 
angenehm riechende, farblose, ölartige 
Flüssigkeit von 1,028 spec. Gew., in 
Wasser ist es nicht ganz unlöslich, mit 
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Aetber und Weingeist mißchbar; ~s kocht j hat übrigen!:! beoJlachtet, das.s quhe~, 
bei 182q, coagulirt Eiweiss, löst Schwe- te~de, se?r fem . susp:n~Irte weiSije 
fel auf. Es bildet mit den Säuren den N~edersch.lage .an sie~ ~olhg far~los~ 
Ammensalzen analoge Salze. Das schwe ... Flüss.igkelten emen blauheben Sch1mmel' 
felsaure Anilin welches ZUIII, Anilinvio- erthedten. 
lett angewend~t wird, krystallisirt aus 
der heissen weingeistigen Lösung in Ueber die Darstellung der Milchsäure, 
glänzenden Tafeln. Das oxalsaure Salz 
ist in Wasser schwer löslich. 
(Neues Jahrb. f. Pharm.) 
Molybdänsaures Ammon, ein höchst .. 
empfindliebes Reagens auf Schwefel. 
Wie bekannt werden Lösungen sehr 
kleiner Mengen Schwefelwasserstoff oder 
Schwefelmetalle durch eine mit Chlor-
wasserstoffsäure übersättigte Lösung 
eines mollbdänsauren Alkalis blau ge-
färbt, au welche Thatsache sich die 
Reaktion auf Molybdänsäure begründet. 
Nach J. Schlossberger's Erfahrungen 
(Zeitschr. f. Chemie u. Pharm. III,, 13) 
lässt sich umgekehrt das molybdän-
saure Salz zur Entdeckung der klein-
sten. Spuren Schwefels anwenden, und 
übertrifft dies, Reagens aq Empfindlich.,. 
keit. das Playfair'sche, das Nitropruss-
kalium; Eine Spuren SchwefelalPmon 
haltige Flüssigkeit, in welcher letz-
teres Reagens resultatlos blieb , gab 
mit dem angesäuerten molybdänsauren 
Ammon noch eine merklich blaue Fär-
bu~. Ausser freier Säure ist es noch 
Bedmgung für .die Anwendung dieses 
Reagens, dass die zu prüfende Flüssig-
keit völlig klar sein muss. Schlossherger 
Nach Lautemann erhält man reilli 
Milchsäure viel leichter, wenn man zu 
der gewöhnlichen Mischung von Zuckert. 
Weinsäure, Milch und Käse, anstatt dtA" 
Schlemmkreide eine äquivalente Meijg!li 
Zinkoxyd nimmt und der Mischung ~ 
Wasser mehr zufügt. Die Tempe~w 
der gährenden Masse soll 40 ~ 4i 11 {)., 
betragen und die MisGhung mu&J fl.eillß\g 
umgerührt werden; nach 8 - 10 Tagal). 
ist die Innenwand des Gefässes ~~ 
schönen weisseu Kryst~llkrusten Vt}ll 
milchsaurem Zink bekleidet. Die Ma~ 
wird hierauf zum Kochen erhitzt, urul 
die filtrirte Flüssigkeit der Krystallis~ 
tion überlassen. Das milchsaure Zi~ , 
löst man in heissem Wasser auf, fallt, 1 
das Zink durch Schwefelwasser&t<lfi.~ 
dampft die abfiltrirte Flüssigkeit ein, 
dabei gesteht diese zu einer breiigeij; 
Masse in Folge ausgeschiedenen :W:IW" 
nits, um letzteres zu entfernen, löst 
mau die Masse in möglichst geriQ~ 
Menge Wassers, und schüttelt diese 
Lösung mit Aether, welcher die Milch·' 
säure auflöst und das Mannit ungelöst 
lässt. 
(Annal. !\er Chem. und Ph~rlll. CJUit 241> 
Neues Jahrb. f. Pharm..) 
Teehutsche N otlzeu. 
Ueber die :Entdeckung der Fuselöle 
· im Weingeist 
von Professor W. Stein. 
.zur ~ntdec~ung der Fuselöle im Wein-
geist smd, wie bekannt, schon verschie-
dene Verfahrungsweieen vorgeschlagen 
w?rden. Ich bediene mich seit Jahren 
mlt d~m besten Erfolge der nachstehend 
beschr1e~llen. 
Gepulvertes oder möglichst poröieS 
Chlorcalcium in kleinen Stücken wiJ:d 
in einem Becherglase IJlit ao viel von 
dem zu untersuchenden Weingeiste übet~ 
gossen, als nöthig ist, um es soweit voll~ 
stäqdig zu durchfeuchten, dass es nass 
e~ßcheint, und dann das Becherglas mit. 
emer Glasplatte bedekt. Riecht mall 
nach einiger Zeit in das Glas hinein, 
so bex.ne;rkt man den <;ierucb de:J Fq~.; 
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öl$, der nach mehreren Stunden sich Licht über diesen Gegenstand zu ver.-
noch deutlicher entwickelt. Bei sehr breiten. 
geringen Beimischungen von Fuselöl ist Napier suchte sich zuerst durch eine 
es nöthig, das Gemisch lange stehen zu Vergleichung der Zusammensetzung von 
lassen, ehe man daran riecht, und dann Sandsteinen, die schnell verwitterten, 
nicht zu lange auf einmal, sondern öf- und von solchen, die sich gut konser-
ter von Zeit zu Zeit datan zu riechen. virten, über die Ursache der Verwitte-
Auf diese Weise ist es möglich, nicht rung Aufschluss zu verschaffen. 
bios Spuren eines Fuselöls, sondern auch Da der Sandstein keine chemische 
mehrere Fuselöle oder Riechstoffe irgend Verbindung, sondern blos eine mecha-
welcher Art nebeneinander zu erkennen, nische Mischung von Bruchstücken ehe-
sofern nur das Geruchsorgan empfind- miseher Verbindungen ist, die durch 
lieh und gehörig geübt ist. einen Cement zusammengehalten wer-
Streng genommen ist dieses Verfah- den, so bediente er sich zu Bestimmung 
ren nichts anderes als eine Abänderung der Verhältnisse von Thon und Sand 
unll Verbesserung des allergewöhn- einer mechanischen Abscheidung dieser 
liebsten, praktisch angewendeten, nach Bestandtheile und bestimmte nur Kalk, 
welc4em man den zu prüfenden Wein- Eisen etc. auf chemische Weise. Er 
geist in warmes Wasser giesst. Die pulverisirte die Sandsteinproben, rührte 
Unmöglichkeit, ~eringe Mengen von Fu- das Pulver mit Wasser an, gab das Ganze 
selöl in einem Weingeiste zu erkennen, auf einen Flanell~ Filter und goss auf 
beruht nämlich, wie man leicht einsieht, den im Filter verbliebenen Rückstand 
daraqf, dass die Geruchsnerven durch so lange Wasser, bis dieses vö1lig klar 
die 'Qlit dem Fuselöle gleichzeitig wirk- ablief. Auf dem Filter befand sieh danu 
s~~ep. Alkoholdä.mpfe betäubt werden. reiner Sand und Glimmer und aus der 
Will man also das Fuselöl allein riechen, durchgelaufenen trüben Flüssigkeit setzte 
s~ muss man. die Enstehung der Alkohol- sich beim Stehen die Thonerde ab. 
dampfe verhindern. Dies erreicht man, Aus einer auf diese Weise augesteH-
wenn man den Alkohol in Wasser giesst, ten V ergleiehung zahlreicher Proben von 
noch besser aber, wie gesagt, indem Sandsteinen, die eine Verwitterung zeig-
~an ihn mit überechüasigem Chloical- ten, und von solchen, die sich konser-
CJUm ~u&ammenbringt, welohes ihn bin- virten, ergab sich aas konstante Resul-
det. Es ist nun zwar bekannt, dass auch tat, dass die ersteren alle einen grösse-
das Fuselöl sich mit Chlorcalcium ver- ren Thongehalt aufwiesen, als die letz-
binden kann, jedenfalls ist aber diese teren, und es lässt sieb daher als wahr-
V erbindung nicai geruchlos, wii.hrend scheinlieh an:ne~men,. dass ein grösserer 
der Alkohol vom Chlorcalcium so fest Thongehalt (hei germgern Kalkgehalt) 
gehalten wird, dass er die W ahrneh- der Sandsteine die bindende Wirkung 
mung des Fuselölgeruchs nicht stört. des Cements schwächt. Es ist aber klar, 
(Polyt. Centralbl.U69. S.I627. Polyt. Notizbl .. dass die Natur des Cements und die 
1860. S. 44.) Quantität desselben ebenfalls Berüek-
Uet.er das Verwittern der Sandsteine 
und die Mittel dasselbe zu verhüten. 
In einer Abhandlung der Philos. So-
ciety von Glasgow hat der Chemiker 
J: Napier einige Untersuchungen über 
~~e Verwitterung von Sandsteinen ver-
oft'ent~t, ~ geeigl).et sind, eini~1 
sichtigung verdient. WenR ferner in 
dem einen Falle der grosse Thongehalt 
die Ursache der Verwitterung bei einem 
Sandstein sein mag, so kann bei einem 
anderen ein Gehalt von Schwefeleisen, 
von efflorescirende-n Salzen etc. eine 
solche hervorbringen. 
Als Beispiel geben wil' hier die Zu-




eines sich· konservirenden Sandsteines 
nach N apier: 
Verwitternd: 
Sand und Glimmer 73,6 
Thon . 22,0 
Eisenoxyd 2,8 
Kalk . 1,2 
Magnesia . Spur 
99,6 
Ausdanemd: 
Sand und Glimmer 90,2 
Thon . 6,8 
Eisenoxyd 0,8 
Kalk . 2,2 
100,0 
Der Thongehalt der Sandsteine scheint 
überdies die Neigung derselben, Feuch-
tigkeit zu absorbiren, bedeutend zu er-
höben, eine Eigenschaft, welche nicht 
nur die Verwitterung befordern muss, 
sondern auch den Nachtheil feuchter 
Wobnungen nach sich zieht. Wenn 
auch schon bei einem sehr viel Thon 
enthaltenden Sandstein die Menge des 
Wassers, die er aufzuweisen vermag, im 
Durchschnitt nicht grösser ist, als bei 
Sandsteinen von geringerem Thongelialt, 
so geht doch die Aufsaugung bei erste-
rem viel schneller von statten, als bei 
den letzteren. 
Nap2·e1· setzte 2 dünne Sandsteinstücke, 
von denen das eine 20 Proc., das andere 
keinen Thon enthielt, während der Nacht 
einer feuchten Atmosphäre aus und fand, 
dass das erstere 5 Proc. und das letztere 
blos 1 Proc. seines Gewichts Wasser 
aufgenommen hatte. Auch das vV acbs-
thum von I>iJzen und Konferven kann 
durch den Thon- und Feuchtigkeits-
gehalt nur begünstigt werden. 
Napier sagt weiter: "Die Quantität 
von vV asser, welche die Steine (frisch 
v~m .Bruche kommend) enthalten, ist 
wirklich ausserordentlich : Man saut 
('S erfordere Jahre, bis eil) Hans voll~ 
komme~ trocken sei I Es hängt dies 
zwar viCl von der Qualität der Steine 
ao; wenn man aber erwägt, dass selbst 
im günstigsten Falle ein Stein eine Gal-
lone ( ca. 10 Pfund) W asse:r per Kubik-
fuss enthält, so kann man sich eine V o:r: 
stellung machen, was für eine ausser.: 
ordentliche QuantitätWasser verdampfen 
muss bevor ein Haus völlig trocken ist; 
' k . obgleich eine völligeAust~oc n~ng e.Igent* 
lieh unmöglich ist, da d1e Steme 1mmer 
wir.der Wasser aus der Atmosphäre ab-
sorbiren. Ansser dieser 'V asseranziehung 
aus der Luft nehmen aber dieselben noch 
eine grosse Menge Wassers durch Ka-· 
pillar-Anziehung auf, ja selbst noch mehr, 
als beim wirklichen Eintauchen in Was-
ser, da in letztere~ Falle die Luft we-
niger leicht aus den Poren entweichen 
kann." 
Die bei theilweiser Eintauchung der 
Steine durch Kapillarität aufgenommene 
Menge Wassers betrug nach Napier als 
Mittel von eilf Versuchen lt Gallon per 
Kubikfuss des Steines. Da auf diese 
Weise die Feuchtigkeit der Grundmauern 
oft bis an den zweiten Stock der Ge-
bäude aufsteigt, so wird eine Lage 
von Schieferplatten, in einiger Ent-
fernung von der Bodenfläche zwiscbe'}~ 
den Mauerlagen angebracht, als bestes 
Vorbeugungsmittel empfohlen. Noch bes-
ser sind die sogenannten Isolirschich-
ten von Asphalt, die gleich den As-
phalttrotoirs durch Flüssigmachung des 
Asphalts auf den Grundmauern ange-
bracht werden und so das Aufsteigen 
von Feuchtigkeit vollständig verhindern. 
(Schluss folgt.) 
Das Verfahren zur Fabrikation künst· 
licher Mineralwiisser und anderer 
kohlensaurer Getränke, 
auf welches der privatisirende Apothe-
ker Georg Diehl in München am 29. No-
vember 1854 ein Königl. Bayerisches 
Privilegium für die Dauer von fünf 
Jahren erhalten hat, besteht in der An-
wendung des sogenannten Hamburger 
oder Braunschweiger Apparates. In der 
polytechnischen Centralhalle No. 33., 
1860, ist nun über die Anwendung die-
ses Apparates und die Darstellung der 
Mineralwässer verschiedenes, wie es · 
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scheint aus Diehl's eigener Feder, ge- zurück ist, und er sich_ nicht um die 
schrieben. Man findet darin weder was Literatur in diesem Fache bekümmert 
Neu es noch N achahmungswerthes, und hat. Als Beweis der Wahrheit davon 
in Betreff der Fabrikation der Eisen- verweisen wir auf das in Lissa erschie-
wässer leuchtet die Unkenutniss des neneWerkvonDr.Herm.Hager: Vollstän-
V erfassers sehr stark hervor. Da er dige Anleitung zur Fabrikation künst-
meint, mit seiner Beschreibung et-was lieh er Mineralwässer etc., mit dessen 
Neues und Nützliches zu liefern, so er- Inhalte Diehl's Verfahren nicht nur nicht 
lauben wir uns zu bemerken, dass er im Einklange, sondern zum Theil auch 
um 10 Jahre wenigstens in der Fabri- im Widerspruche steht. 
kation der künstlichen Mineralwässer I 
0 Jfeue H.,orrespoudeuz. 
Apoth. H. in G. Sie hatten die Addresse an 
die Redaktion der pharmaceutischen Zeitung, 
ßerlin, gerichtet. Eine solche existirt nicht. 
Daher wurde uns Ihr Brief erst jetzt einge-
händigt. 
Herrn Dr. P. in R. Die Bekanntmachung ist 
uns zu spät eingehändigt. 
Apoth. L. in E. Der Bereitungsapparat für koh-
lensaure und Mineral-Wässer halten wir fiir 
einen Theil eines pharmaceutischen Labora-
toriums, so wie die Bedienung desselben 
fiir einen Theil der pharmaceutisehen Be-
schäftigung. Warum wollen Sie den Appa-
rat also nicht da stehen lassen, wo er· steht? 
Was Ihre zweite Frage anbelangt, so wüss-
ten wir keinen Grund, warum Sie fiir sich, 
fi~r Ihr Apothekenpersonal das Geschäft nicht 
h.mdernde Bequemlichkeiten, als da sind 
eme l(aratfe mit Trinkwasser, ein Trinkglas 
dazu, einen Schankhahn zu halten. Auch 
finden wir nichts Unanständiges darin, einem 
Ihrer Freunde oder einem Erschöpften, einem 
Kranken ein Brausepulver mit einem Glas 
Wasser, bittere Magentropfen, Hoffmanns-
tropfen auf Zucker, ein Glas kohlensaures 
Wasser etc. zu verabreichen. Wie Sie dazu 
kommen, uns Fragen vorzulegen, die sich aus 
den pharmaceutiscben Verhältnissen und auch 
schon vom sittlichen Standpunkte aus selbst 
beantworten, ist uns übrigens räthelhaft. Ha-
ben vielleicht persönliche Neider Sie mit Ihrem 
unumstösslichen Rechte in Verwirrung ge-
bracht? 
A poth. l\1. itl G. \Vakaka ist eine ähnliche 
Komposition von Racahout. Sie besteht aus 
320 Sacch., 120 Cacao, 2 Vanill., 15 Cass. 
cinnam. und einer Kleinigkeit (i) Ambra. 
Apoth. F. in H. Mineralwässer gehören zu den 
Medikamenten, so auch das Selterwasser und 
das Sodawasser. Wenn sie auch nicht aus-
schliesslich dem Debit der Apotheker ange-
hören, so werden Sie, des Beispiels halber, 
Cassia cinnamomea doch nicht desshalb aus 
dem Arzneischatz verbannt halten, weil es 
auch ein Gewiirz für den Haushalt ist, und 
vom Krämer verkauft wird? 
Apoth. N. in J. Das ist ein Verkennen der 
Verhältnisse, dem zum Grunde ein Hass, ein 
Neid gegen Apotheker liegen mag. Kehren 
Sie sich nicht daran und warten Sie ab, was 
kommen wird. 1\lit Ihrer Kleinmüthigkeit 
gewinnen Sie nichts. 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutisehem Interesse • 
. In einer bedeutenden Apotheke Oberschlesiens Die Vakanz zum I. Oktober c. in [meiner 
18~. zu Michaeli eine Gehiilfenstelle zu besetzen. Apothel{e ist besetzt. 
Nah.ere Auskunft ertheilt Dr. Hager. Berlin, Angermünde. C. H. Bolle. 
Mar1enstr. 2. Zum I. Oktober c. ist in meinem Geschäft 
Ein Wehtiger und gewandter Apotheker, dem 
vorzli~liche Zeugnisse zur Seite stehen, wünscht 
zu Michaelis die Administration einer Apotheke 
ode! die Defrktur~telle in einem grösseren Ge-
schaft, womöglich in filecklenburg zu überneh-
men. Gefällige Offerten nimmt unter der Ad-
d.resse G. B. Herr Dr. Hager in Berlin, lUa-
raenstr. 2, entgegen. 
In einer Apotheke einer ~esidenzstadt Meck-
lenburgs ist zum 1. October eiue Gehiilfenstelle 
~akant. Nähere Auskunft ertheilt die Redaktion 
er pharm. Centralhalle. ßerlin, Marienstr. 2. 
eine Gehiilfenstelle vacant. 
Guben. J. A. Hei·nke. 
Fiir einen älteren Apolhekergehlilfen oder 
einen solchen, der zugleich viel Zeit zum Stu-
dium wiinscht, kann znm 1. Oktober eine ge-
eignete Vakanz nachgewiesen werden. 
Die Redaktion des Blattes. 
·----In einer Apoth~ke ist zu filichaelis eine Va-
canz durch einen der polnischen Sprache eini-
germaassen mächtigen Pharmaceuten zu besetzen. 
Königshütte C. J. Hrttuae. 




Zum ersten Oktober d. J. wird die Stellung 
des 2. Arztes an der Knappschaft in Riidersdorf 
vakant. Das Fixum beträgt ~Wo Tblr., die 
sonstige Privatpraxis ebenfalls thellweise fixirt 
400 Thlr. Aussicht auf Erhöhung des Fixums 
ist vorhanden. Verlangt wird ein junger promov. 
Arzt evang. Konfession. Darauf Retlektirende 
bitte ich mirihre Adresse schleunigst zuzusenden. 
RUdersdorf, den 28. August I860. 
Im Auftrage und Namen der Knappschaft. 
Dr. med. ~r,Utcitlll• 
Eine Apotheke zu 80 l\fiUe1 schönster Ge~~d 
der Stadt, ist mit 10-20 Mille sofort zu ver-
kaufen, oder mit einem Geschäft mit 3 Mille 
Umsatz zu vertauschen. Nachweis gratis durch 
R. Hecker in Magde burg. 
Einige 30 Pfd. Fol. Lauro- Cerasi rec. ver-
kauft der Kunstgärtner Joachimi in Cöthen 
(Anhalt). 
Für einen bedürftigen Apotheker habe ieh 
folgende Werke zum Verkauf erhalten und er· 
suche Reflektanten um Benachrichtigung. LebrUnge finden in den frequentesten Offleinen 
verschiedener Haupt- und Provinzialstädte Stellen Oken's Naturgeschichte mit Abbildungen. lD 
bei freier Lehre, vorzüglicher Ausbildung und Tble. 7% Thlr. 
humaner Behandlung. - Naturgeschichte der drei Reiche mit A bbildun· 
8 sehr empfohlene Gehtilfe1l (einer sofort) genvon Bischoff, Vogel etc. 7~ Tblr. 
suchen Stelle. - Lilwig's organische Chemie. 2 Thle. 5 Thlr. 
Apotheken sind sofort zu verkaufen und Handwörterbuch der Chemie vonLieb i g, W ö h · 
wird auf einigennassen annehmbare Bedin- I er, bis Littern K mit Supplementband. 6 Thlr. 
gungen ein sicherer Erfolg in Aussicht gestellt. Archiv der Pha.rmacie. 1839-1852. 7% 'Ihlr. 
Preia, Umsata. Anzahlung. ~epertoir der Plrarma.cie von Buchner. Jahr· 
9 Mille Ifo Mille 2 Mille gang 1835-1837. 15 Bände. 4 Thlr. 
9 2 ,8 Duma.'s technische Ohemie mit Abbildungen, 
12{ 2 6 iibersetzt von Buch n er. 8 Thle. 8 Thlr. 
13 2 5 Vega., grosse Logarithmen. I% Thlr. 
14 2 5 lleicbenba.ch's Flora. excursor. 2 Bde. 1~ Tblr. 
14 2 6 Berzelius Ohemie, iibersetzt von W ö bler. 7 ßde. 
14~ 2-fo 5 4 'fhlr. 
15 I/o 61 Röhling, Deutschlands Flora bis zur 17. Klasse. 
18 2~ 8 5 Rde. 6 Thlr. 
19% 2-l. 7 Bronn's Geschichte der Natur. 5 Thle. 4 Thlr. 
18 2;-;; 6 1 Pfa.trs System der Materia medica. 7 Thle. a>, 'fhlr. 
20 2,'. 811 Fresenius analytische Chemie. I.-2. Thl. I>, Thlr. 
;:~ 
3
2 7 XII Wittstein's Vierteljahresschrift der Phannacie. 
• 6 Jahrgang 52-5a. l Tblr. 10 Sgr. 
~: g% : Pora~~~~~!,\~~~r~~r:f.e ;tn T~~~~ndt, Jahr· 
31 4 8 IV llliiller ·Pouillet's neuste Berichte über Physik. 
38 5io 10 ~ Hde. 2), Thlr. 
42 4,'., 12 Ja.~n'sSternenwelt, populäre Vorlesungen. 20 Sgr. 
45 6 12 .Stocka.rdt's Schule der Chemie. I Thlr. 
64 9 1.; 17 VI Rabenhorst, Cryptoga.menfl.oraDeutschla.nds. 1 Thlr. 
65 10/o 12 IV Bruch von Schimper's Briologie. 20 Hefte. 20 Tblr. 
65 10 lfi VIII (kostet 41 ThJr.) 
· 68 8 15 VIII Kosteletzky, Pba.rm.. Flora.. 6 Bände. 3 'fh\r. 
58 7}o I7 Conversations-Lexikon vou ß rockhau s. 12 Bde. 
70 10 15- '20 XII Halbfranz. 1833. 5 Thlr. · 
I bedeutet 601 VI= 300 Thlr. Miethe. ~llheres durch n. lleeker's A 
0
_ H. Hecker's Bureau fiir Apotheker 
t b e ker-B u reau in M a gde bu r g. P in llagdeburg. 
leb beabsichtige meine Apotheke mit einer .!'fi.t 1Iem. ~us ~ampico in Mexico dem aus· A~zahlung von 10-12000 Thlr. ohne Zwischen- wartJgen M1mstermm zugesc.hickten Bolze Ana· händl~r zu verkaufen. Die niiheren Bedin un- cahuite", mitteist dessen die Indianer etg, alle 
gen smd .zu rrfahren in Berlin b. Hr. Th. ~er- Brustkrankheiten heilen, werden jetzt, wie ver· 
ger, Ornn_1en~tr. No. ll't3 und auf portofreie An- !autet, auf Anordnung des Cultusministeriums 
fragen be1 m1r. .B. lilergP'I' m der Charite, in Bethanien und anderen Kran· 
_______ _ _ Apoth. in SonneRbu;g, i. N. ke.n-Anstalten Versuche angestellt, denen man ~'~=~~~=~~- ---=-------~~~r_o~ser Spannung folgt. (Publicist.} 
IlD Selbstverlap dea lerausgebertr lllarle -St N,__ . -- - . - - -~ 
In Commlsalon bel Jul\ua Springer in Betlin Monblj l . n• r, e, 2 Ia Berllti, 
• 
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·~lll~).ltell Gei!Ct,macks unq Geruches einiger Me<liltamcnte. - Norwegisches Bibergeil. - Therapeutische No-
tlftn:'.tleltandtung einer durch l'hosphur entstandenen Brandwunde. - Technische Notizen: Ueber das Ver-
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~r:tJ\ Hr • 1 ' 
'!! Chemie und Pharmacie. 
'. ~1~~- ;J~oris Arselli ferratuJU. 
.. Dieses Pt>äparat ist in neuerer Zeit 
lU ~~ie T-he.repie eingeführt und wie es 
sohemt mit Erfolg angewendet worden. 
J~atuu~l veröffenHicht im Repe'rtcnre de 
Pharmacie folgende V arsehr1ft zu der 
Bereitung. In einem Kolben mit weiter 
ÜeffnuBg ·werden 
01. Jecoris Aselli . 250 Thl., 
.Aqua destillata . . . 2~0 " 
Natr. carbonic. cryst. _ 14 " 
oxyd kaum mit dem Oel verbindet, dies 
aber unter dem Einflusse der Luft a11-
mäblig geschieht, indem das Oel dabei 
ranzig wird, und . dieser Zustand des 
Geles wahrscheinlich seine Fähigkeit 
Eisenoxyd aufzulö~n bedingt. 
Der eisenoxydhalrige I.~eberthran hat 
eine schöne gra.natrothe Farbe und ist 
an Geschma.ck und Geruch nicht umihM 
genehmer als der Leberthran. In zu-
~epfropfteu . F.laschen soll er sich gut 
halten, an der Luft aber bald rauzig 
wßl'den, •oga.r sich harzig verdicken.. 
Er enthält ungefähr 1 Proc. Eisenoxyd. 
' J!err. sulphuric. eryst; 15 " 
~emu~eht undöfters umgeschüttelt 8 Tage 
lang der &rähmng der Luft ausgesetzt, 
d~nn das Oed vo~ d~r WÜMrigen Flüs- Notizen uber die Verdeckung . 4es 
SJgkeit. g'€1l.Nnnt und durch wiederholte schlechten Geschmackes uad 'Geru-
Filttiation lcl~ gemacht. Die Verbin~ · · · · du~g ,dts Oels mit dem Eisenoxyd ge- ehes einiger Medikamente. 
Sr41neht dabei in dom Maasse, als beid.e Jeannel nat (Re-perttn'1·e de Pha'r'TI't.) 
&örpel'c Satietstdl! 'l:ns der Luft. aufhe'lt· über· vorliegenden Gegenstand Versuebe 
~-- : J~nnel ·fatHi~· dass sich ein· aus angestellt. Wie bekannt wird der Mo-




bittE\):e~ Ma.a.deln, · Bittermandelwasser ße~ch~ack und 9ernc~. ertheilen, 9~. · 
etc. ~et<h.iiJlt oderzentört. Daher p~gt d!JSB . :dte pnrgatJvc '' 1rknng dadil . 
man die .Mörser oder Flaschtm, ln wel-· alte:rirt wird. Als Ge~chm.ackkortige 
eben Moschusmischungen bewerkstelligt tien des Leberthrans s~_nd 1m Kommen-
. wurden, mit dem Rück~?-de,aus ~itt~r- ~a10: zu ~~ Phar;t:nakopo~n Nordde?tsch-
mandelemulsionen zu rl:nmgen. Mtm hat Tands mmge Tröpfen emes Gemisches 
auch in neuerer Zeit Kirschlorbeerwas- aus PfeffermünzOl mit Chloroform, oder 
ser zur Desi-nficirung fauliger '\>Vtmden Zimmtöl mit Chloroform angegeben. 
angewendet. Ein Pariser flu~;m~c~ut, ~n ra~zi~er: Geruch und ~esch~ack 
hat ein Patent erhalten, auf eme Me- 1st naturheb durch alle diese Mittel 
thode der Desinficirung oder Geschmack- nicht zu verdecken. 
verbesserung des Leberthrans, welche 
Methode in der Zumischung von Mir- Norwegisches Bibergeil. 
banöl (Nitrobenzin), eine in seiner phy- . 
sischen Beschaffenheit dem Bitterman- Von vielen wird bekanntlich eine in 
deiöle ähnliche Substanz, bestehen soll. der Mitte der Castoreummasse befind-
Jeannel fand, dass 1 Thl. flüchtiges liehe Höhlung als ein charakteristisches 
Bittermandelöl zu 200 Leberthran ge-1 Merkmal eines guten moskow\tisc~en 
mischt, den üblen Geruch und den I Biebergeilbeutels angesehen. Sie wird. 
Fischgeschmack desselben verschwinden i bei dem Kanadischen Riebergeil nichf 
macht; dass ferner 1 Th. anhydrische I angetroffen, In einer Sitzung der me-
Blausäure in Wasser gelöst 1660 'l'h. dicinischen Gesellschaft zu Christi~~~\) 
Leberthran vollständig Geruch und Ge-
1
Iegte der Apotheker Ditten zwei frisclle.: 
schmack nehmen, aber nicht aromati-~ Biebergeilbeutel, im Gewichte von 25G; 
siren. Dagegen schien Jeannel zu dem Grammen (circa 8 U uzen) vor, welelre. 
vorstehenden Zwecke d11~.Kirschlorbe~r~ 1 er .. von einem Norwegischen Bauer ge~ 
· wasser geeigneter. ·Er :St:hüttelt den ka1rf\' hatte.· Die Sektion ergab jedoch 
Leber:thran mit KirsGhl_orbe~rwasse.r und die ,f3rwähnt~ Höhlung nic.ht, ob~l~ch 
kllltrt das Oel durch Flltrabon. Es soll dM Norwegtscbe und RussiSche Bicll'er-
dadurch einen äusserst milden Geruch geil von gleichem medicinischen W ettlbe 
und einen angenehmen Mandelgeschmack und auch gleichem Kaufpreise sind:i 
annehmen, derselbe Geschmack auch Demnach ist die oben bezeichnete Höh"' 
so lange im Munde verbleiben, als Jung aliein nicht ein charakteristisaheA 
die V ::rda~tung ~ährt. D:ei Trop- Zeichen eines guten Biebergeils, ooV, 
fen fluchtig~~ B~tter~nandelols sollen steht ·aber wahrscheinlich in Folge derl 
700 Gran Rlcinusol emen angenehmen Austrocknung der Biebergeilma&Se•,, ', ~; j 
l ; 
Therapeutische N otlzen. 
Behandlung . einer durth Phosphor 
entstandenen Brandwunde. 
Bei einer Explosion, welche -im che-
mischen Laboratorium zu StuÜgart durch 
ein Phosphorprä}Jarat veranlasst wurde 
fl_og ein Stück : brennenden Phosphor~ 
etnen1 der Arbeitenden auf die weichen 
Theile der Hand. Die dadurch veran-
lassten furchtbaren Schm.erzen hörten 
fast gänzlich auf, als die Hand in star-
kes Bleiwasser (Goulard'scbes Wasser) 
getaucht wurde, kehrten aber sogleich: 
wieder, als man dieselbe herauszog, undi 
zw~r noch nach 8 stündigem Verweil~ 
dari? - offeubar in Folge äer bei Lu~ 
zutntt erfolgenden Oxvdation des P.hos"f 
phors. Man tauchte· daher nun ·. die' 
Hand. in eine verdünnte Lösung ,y"!: 
Javelhscher Lauge (untercblorigsllurßnti 
Natron), um deren rasch oxydiren~ 
Kraft zu benutzen, welcher man etw• 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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·:1\fagnesih hinzugefUgt hatte! Schmerz, 
·-pa:mpfentwickelung und Phosphorescenz 
~e(schwanden dadurch binnen 5 Mi-
nuten. 
:: :Statt der Javellischen Lauge würde 
nilin sich in ähnlichen Fällen wohl ohne 
Zweifel mit demselben günstigen Er-
folge des überall leicht zu habenden 
Chlorkalks, in Wasser gelöst, b.edienen 
können. 
(Württemberger medic. Corresspondenzbl. -
Polyt. Notizbl.) 
TeeJulisehe N otizeu. 
Ueber das Verwittern der Sandsteine 
und die ~littet dasselbe zu verhüten. 
ausgewaschen wurde, während auf der 
anderen Seite bei seiner Anwendung fur 
kalkhaltige Gesteine und hauptsächlich 
:. (Schluss.) zum Schutze von Kunstgebilden das 
. Was nun die Mittel zu Verhütung Effloresciren der durch die Zersetzung 
des . Weitergreifens der an einem Ge- entstanJenen Sodalösung höchst nach-b~~.de eint~etenden V erwittert~ng der I theilig wirkte. Die neueste Methode, 
Steine betrifft, so hat llljiD Sich seit- wofür Hr, Ran&ome ein Patent in Eng-
her v.erschiedener V erfahrungsweisen be- land genommen hat, ist eine Modi:fi-
dient, ohne jedoch vollkommen befrie- kation der Jetztern, und scheint nach 
Oigende Resultate zu erreichen. Die dem Urtheile verschiedener Sachverstän-
eine besteht darin, dass man die Ober- digen wirklich der Em~hlung werth 
fläche der Steine mit gekochtem Oel zu sein. Dieser Methode gernäss wird 
imprägnirt, wodurch in Folge der Ver- die Oberfläche der Steine zuerst vo:n 
· stopfung der Poren wenigstens der Ein- den lose anhängenden Theilchen . ge~i­
~n~ )~usserer Agentien ausgeschlossen nigt und dann mit einer möglich"!At 
wird. Diese Methode soll ein gutes grossenMenge von kieselsaurem Natron 
Resultat liefern, wenn die Steine vor oder Kali (Wasserglas) imprägnirt (um 
ihrer Behandlung mit Oel vollkommen das Absorptionsvermögen zu erhöhen, 
aüsgetrocknet werden; sie ist aber im- wäre wohl eine vorherige Austrocknung 
merhin eine kostspielige. Wenn die Ur- des Gesteins von Nutzen). 'V enn die 
s~che des Zerfallens von einem zu Lösung von dem Steine eingesogel:l. wor-
grossen Thongehalt und zu geringen den und getr~;>cknet ist, wird er niit einer 
Kalkgehalt des Gesteins herrührt, so Auflösung von salzsaurem Kalk oder 
wird· nach' Nap~'er sch8n die Sättigung Baryt gewaschen, wobei sich durch dop-
, des Gesteins mit Kalkmilch, nach vor- pelte Zersetzung unlöslicher kieselsaurer 
h~rigem Austrocknen, gute Dienste Kalk oder Baryt in die Poren nieder-
leu5ten. Eine andere von Kuhlmann an- schlägt, während das gebildete salzsaure 
empfohlene Methode hat den grossen Natron oder Kali sich erfahrungsgemäss 
~rwartungen, die man davon gehegt, später leicht, ohne gleichzeitige Auf-
nwht entsprochen. Sie besteht darin, Iösung :von Steintheilchen, abwäscht. 
die Steine ' mit einer Auflösung von Ransome's V erfahren wurde auf einem 
!~sserglas zu ·waschen oder zu impräg- Theil der Aussenseite der Parlaments-
.ntren. Es zeigte sich bald, dass bei gebäude in London in Anwendung ge-
,Gesteinen von geringem Kalkgehalt die bracht, welcher nun während vier Win-
Ze'tsetzung des Wasserglases und die ter dem Wetter ausgesetzt war. Prof. 
beabsichtigt~ Niederschlagung unlösli- An&ted, welcher den so behandelten Theil 
tber J(ieselerde in die Poren des Ge- neUerdings einer Prüfung unterwarf, 
S't~~s: tiur langsam von· statteB ging, drückt sich darüber folgendermassen aus: 
'tlnd dass der grösste Theil der Wasser- "Die Oberfläche zeigte sich mit einer 
·gläs~Lösurit_(·du'rch den Regen 'Wied~r bemerkbaren Kruste überzögen, welche 
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SQ q;p,, w~r,. 4asljl llla~ s,~. m~~ ~in,~ s~tg~as~ un4 Chlpr~alciu~;-J.,ösutlf ,:tl,_ 
Uessefnicht ntz~n. konnte'; un9 o?gi~wh h.:;lndelte ~ ande zu tap.~ZI:eu b.ea !llC.h-
• aiQb . ~uf die.ser ä.t~.sser~n f\rust~ ~Ipe be- ttgt, .. so wird . es zweck.wassJ~ sem, . nach 
trachtliehe Menge von Salz-EfflQr~sQet}Z Erbartung des Anstnchs die geblldl;lt.e 
befand, ,so konnt~ dies~ d~()h le~?ht von $.~b:Etflorescenz a.bzuwl).schen, ehe J?an 
der Oberfläche ahge\'va~t~ell werden; ap .die A ufklebung d~r Tapeten schreitet. 
was daher diese vierjährige Probe an- (Sächs. Industrie-Ztg.) 
belangt, so müssen die Resp~tate als 
, befriedigend angesehen w&tcloo eto.'' Et · · : ~ 1 ~llren zum Entfuseln des 
_schein.t, dass ein anderer Theil q;er l?ar- Branntweins. 
lamentsgebäude nach ~uhlmann s, Pro-
zess behandelt worden .w~, und Prof. ·Von Vanllletlelde in Gent. 
Tenna«t"' der peide Proben , ~iner ,ye~- . Dieses V erfahrßn begründet sie~ a?f 
gleichenden Pr~U'ung unterw11rf,. spnc~t dle Beob~~htung, dass pas Fuselol m 
sich hie.riib(ilr Ill folgender )Y eise aqs: emem Sp1ritus von 50 ° C. ( 4 0° R.) und 
Von den nac.h Kv.~lmann's ',l?~·ozess be- ,selbst von 40° 0. (3~~i R.) ~ollstäpdig h~delten St~nen li~I'SSeil ,sich m~ttel~t aufgelöst bl_ribt. . AuJ 2~ ° C. (20 ° R.) 
eines Messers mit der Efflorescepz auch ~bgekühlt, .triibt sioh .die Flüssigk~it 
grosse .Qu11ontitä:ten d~s Steinßs leicht in und hält nur noch w~nig .Fuselöl auf-
Pulverform ablösen; pei deQ nach Ran,- gelöst zurück; kühlt man sie aber bis 
somb Ver:fahren behandelteu,,Stein~n auf 15° C. (20° R.) ab, J!O hiilt sie ga.r 
löste sich üb~all, wo sich ~as. Kprp des kein • Fuselöl mehr aufgelöst, dieses 
Gesteins durch den Anstr\ch ver\lärtet schWliDIDt dann sogar ,auf der$~lpen. ' 
hatte, die E:fflorescenz auf der Ober- Man verfährt daher folge~der~assen: , 
fläche ohne Lostrennung irgend welcher man sammelt den sämmtbchen qurch 
Steintheil~hen ab." . Man wird leicht Destillation der gegqhr!')nen Mai~f.J1e 
begreifen, dass auch ß,an80me'ß :Methode erhaltenen fuselölhaltigen Branntwein, 
nicht aJie Ursache derYerwitterung der kühlt ihn auf 15° C. (l2°R.) ab, rü.hrt 
Gesteine entfernen kann, ~her iunnerhin ihn dabei gut um, und seiht ihn dann 
wird sie deren Ausdat~er l:>'tldeuteqd er- durch ein Filter. Die ]'lijsfligkei~ wird 
höhen, da mitte1st ders.elben nicht nur ihren früheren ekelhaften Geruch voll-
die Poren auf der Übe'rtl~che des Ge- ständig verloren haben, einen angepeh-
steins dem Eipfluss der Atmosphärilien men Ge~chmack besitzen und sehr k~r 
verschlossen werden, sondern sich auch sein; sie kann nun rektiß.cirt werQen~. 
ein weiter nach innen gehendes, mit der Der aufdieseWeise Qe.hand,elte :ßranm-
Zeit sehr hart werdendes Oerpent bildet. wein wird in sehr J~q:r:~e.r Z~it klar, und 
Sie w~rd um. so wirksamer sein, .Je mehr Resitzt ~i~ li}igenschaf't, peliehig verdünQt 
es gelip,gt, d1e anzqwendenden Losung~n . :werden zu können, o4ne d~s er sich 
auch lP das Innere des Gesteins ein- trübt. Diess ist das Anzeichen dass 
dringen zu machen, was bei vorher aus- ·er kein 13'uselöl enth~lt. ' , ' 
getrockne~en St,einen nach Nap,i,~r's V er- Als FHtrirappa~;at braucht man n11r 
suchen :o;uttelst der Kapill!lr-~nziehu~g ~wei Kufen über einander Z!U stellen, 
ganz leiCht zu bewerkstelhgen sem von denen die obere eiqfil;l d"'rchlöcher-
sollte. - D~ss das V ~r~ahren ~_on Ran- te~ Boden hat; ql((!:!eÄ b~deckt tnttn 
som_e auch fur feu~h~e Z1m~erwande das mit ~~ner grossen Scheibe von Fl~uell, 
g~e1gnetste und b1lhgste Mitt:I abgeben ~1ft' ~elcher eine ro.ehr oder weDiger 
w1rd, um durch ~usse'" ?der mnet~ m.\f- d1cke Schicht gewaschen~n Sandes, ~­
getragene Anstnche, dze Feu9htigke~t gebracht wird· auf diese Schicht kommt 
zurückzuhalten, ist mit ßicherheit an~u- noch eine sol~he von Flach& oclereBanf, 
nehD;~,en~ W eun. ~~n BQlcp.~ m\t. W'ae- w~~c4e Q.~~ erst~ 0 nte,i~igk.ffit~l}; z,uri,\~-
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hält, so dass man den Sand welliij>ir 
oft zu erneuern braucht. 
· !(Arrnlmgaud's Genie t'ndust'l'iel, Juli 1860, S. 48. 
'• · ··-+- Dingler's polyt. Journ.) 
Holzgeist und Alkohol. 
Genossen, dtr ebenfalls nur einen mit 
etwas Holzsäure versetzten Alkohol 
fand und aus dem rectificirten Producte 
alle gewöhnlichen Präparate des Alko-
hols mit Erfolg darstellte. Endlich ge-
stand Brande seinen Irrthum ein. Es 
zeigte sich auch, dass unter deru fal-
schen Namen Naphtha öfter· Wein-
geist eingeschwärzt wird, besonders von 
Havre und New-York, Orten, welche 
den ganzen Verhältnissen ihrer Länder 
nach.. gewiss keinen Holzgeist ausfüh-
ren , am wenigsten in solchen Mengen. 
Jene 18 Fass enthielten '2000 Gallonen, 
eine Quantität, die vielleicht bis jetzt 
im Ganzen noch nicht erzeugt worden 
ist. Dagegen ist roher Alkohoi bekannt-
lich sehr billig in Nordamerika. 
In l!;ngland ist der Fall vorgekom-
men,, dass mehrere bedeutende Chemi-
kpr über eine Unters c h e i dun g von 
Bolzgeist und Alkohol nicht ein)g 
·,\V~rden konnten. Man wu8ste auch 
r~iC:M 1 ob die Flüssigkeit ein Gemenge 
beW.~r sei. 18 Fä.sser, angeblich mit 
~~pqtha. *), waren von einem Liverpoo-
,le~: l;IAndelshause bei der dortigen Zoll-
verwaltung deklarirt worden, Es ent-
s4tnd. der Verdacht, dass die Fässer 
~prit statt Naphtha enthalten möchten. 
P;rof .. Ure untersuchte eine Prob\l und 
erkliirte den Inhalt für einen mit Holz- C h 'II h 1 F &~ure, versetzten starken vV eingeist, der OC eDI erot a S ärbungsmittef .#~!f~,blqsse .Rectification mit Pottasche des Zuckers. 
-~~ W:mkbareu Branntwein umgew11ndelt Die Handwerkerzeitung "Vereint Vor-
w.eypeuJ~i}nne. Demzufolge wurde aqf wärts". (1. Jahrg. ~r. 15.) warnt unter 
dte 'lfasser Beschlag gelegt. Nun ent- V~twerstmg auf d11~ darübe'r1 ih dem 
spann sich ein Prozess vorzi'wlich ehe- "Archiv· fllr deutsche Medicinalgesetz-
~is~her Natur, in dem U1·e na~h wieder- gebung und öffentliche Gesundheits-
hol~en Proben bei seiner Ansicht ste- pflege" von Dr. Ziurek gemachten Mit-
b~n b~eb,, während Graham dagegen theilungen vor dergleichen rothgefärbtem 
.dq~e. F\~ss~gkeit ~ür H_olzgeist erklärte, Kochzucker, wie er thörichterweise in 
,.~r' tnqghcberwetse eme kleinf', aber manchen Haushaltungen zum Ueber-
mcht abzuscheidende Menge \V eingeist s~reuen von Reis, Hi:se u.nd zum Roth-
enthalte. Ure wandte ein dass die farben des Kohls behebt tst. Das von 
'Flüssigkeit durch Destill~tion mit den Kaufleuten unter dem Namen "Co-
Sch\vefel~.ä'!ite eirl flüssiges wohlriechen- chenille~oth'~ hi~rzu g~brauchte Fär-
. ts~ .DestJJJat von Aether unter endli- bungsnnttel 1st d1e ans emer Abkochung 
ö M Sch~ärzung und Aufblähting des von Fernambukholz mitte~st Alau.n er-
~~ckst~ndes. gegeben habe, also nicht haltene,. durch .K~chen r:ut. arsemgs~u­
., olzgetst sem könne. Er will dabei rem Kah (wobet sJCh unloshche arsentg-
~?gar ein sicheres, ab~r nicht bezeich- saure Thonerde bildet) schöner und tie-
ne~es :Mitt~l aufgefunden haben, in 20 \er rot!t g~farbte Lackfarbe. Die Schäd-
~lnuten dte Quantitätsverhältnisse je- lwhke1t d1eses Zusatzes ~mg man daraus 
k~n Gemenges von Bolzgeist und Al- er.~ essen, dass . er ~ 0 bis 15 Proc. be,-
b h?l ohne Anwendung der Wärme zn t~agt, so dass m emem ~olehen confis-
be~tmunen. Brande stimmte Graham ctrten rothen Zueker die Menge der eJ ..J. d . S" t p b 
' uagegen fan. Ure an Scalan einen arsenigen aure 5 roc. etrng. 
(Zeitschrift des Vereins deutscher IngenieurE', 
H? D:,kl englische Vulgärbenennung fiir rohen Bd. JV. S'. 77. - Dingler's Polyt. Journal, 





Ijiteratur unlt Kritik. · 
. - · T Was nützt aber alle diese schöne .Jr-Vorsehläge .zu einer Arznei:- axe nach beit mit ihrer unverkennbar schonen 
. "'"uen Principien von W. Dwnlowm·th, d · ht b 't' t Ir. d 
"" Idee wenn eben as mc esei Ig w , 
Apotheker in Magdeburg. Magdeburg was 'der .!potheker im Allgemeinen an 
1859. C1·eutz'sche Buchhandlung. den Arzneitaxen aussetzt. . . 
Der Herr Verfasser regt mit dieser Der Verfasser ist ein G~gner von Pro· 
Broschüre die Ansicht~n ~b~r den W erth centtaxen, d .. h. von der Fixirung d~s 
und Unwerth der PrmCipien an'· wel- Verdienstes durch einen gewissen PrQ· 
ehe der Aufstellung von Arznmtax:n eent-Aufschlag zu dem Einkaufspreise 
zu Grunde gelegt wurde!l, oder zu di~- oder Kosteuwerthe der Drogue oder 
sem Behufe it~ Vorsch~ag kamen~ "Pie I Arznei. Als Typus der Procenttaxtip 
Sache selbst Ist unstrettbar von WICh- hat sich der V erfa€ser die Prenssj-
tig~~it und für die Pharmaceu~n von sehe Arzneitaxe gewählt, der er, al~ 
spee1ellem Interesse. Indem Wir uns auch seine Ansichten den Verd1enst 
auf den praktischen Standpu~kt s~ellen, h Art und M a a s s des Ver· 
so erklären wir frei, dass wir mit d~~ ~:~uchs der Arzne.ien zu bemes-
Principien des Verfassers ebensowemg · tgegens. teilt Zur Begründun'g 
. d' h 1 . · s en, en · · . nns bef~le Igt a ten' so wemg Wir es seiner Ansicht hat der Verfasser 2000 
auch rmt dPn e_?tgegenstehe~den' wel- Recepte seines Geschäfts taxirt, und die 
ehe der .Preussi~chen Arznettaxe. zum einzelnen Medicinstoffe dieser Recei?e 
Gru.nde hegen, smd. .Besehe~ ~Ir das nach Quantität und Numert1s geord~t 
Famt, welches das eme Pnnmp oder d · 6 J<lassen getheilt von denen die 
d d . . E .{! 1 d un In \. , . as an ere m semem no ge an en . . G· n 
Ta brin crt 80 ist für die Apotheker 1. Klassem Mengen b1s zu 20 ran ;"" 
g · g ' · U 2 von 20-60Gran$' sel~~t m?hts gewonnen? un~ mit np~r- · " " " 1_ 3 Drachm. the1hgkeit betrachtet, Ist dte Gegenem- 3. " " " " 
3 8 
D 11 · 
anderhaltung der verschiedenen Princi- 4. " " " " - . /ac ~· 
pien und ihre Abschätzung nichts wel- 5. " " " .. " ~- 3 Unzen, 
ter als eine Principienreiterei, die dem 6. " " " uber 3 U uzen • · 
Büreaukraten von wesentlichem \\' erthe durchschnittlich pro Recept gebraucht 
sein mag, dem. praktischen Apotheker werden. Die :vorher!.ge. Feststellu_?g spl· 
aber gleichgültig sein kann, so lange eher Klassen 1st naturheb unumgangl~~ 
er nicht davon berührt wird. Ehe wir nöthig und jede Klasse selbst nicbt;v~­
neuen Principien das Wort. reden, müs- riabel. Wenn z. B. von Natrum n1tv,· 
sen wir auch die Uebcrzeugung gewon- cum in einem Falle auch } Unze y~· 
nen haben, dass sie in der. That gut schrieben ist, so gehört dieses .Mitt~l 
sind, dass sie einen wesentlichen Vor- demnach zu der 3. Klasse, weil m der 
theil bieten oder zur Folge haben, dass grossen Menge der Fälle auf jeden F~l 
sie de~ Bedürfnissen in der Praxis und im Durchschriitt nur 5 Skrupel komt?:e,n. 
den Anforderungen derselben entspre- Nach des V. Ansicht wäre nun le~e 
chen. Hätten wir uns in diese Ueber- :Klasse mit einer Steuer, die den Ver· 
zengnng in Betreff der Dankworth'schen dienst repräsentirt, zu belegen un~ e,l 
Taxprincipien hineinleben können, so müssten in der · 
wül'den wir nicht denselben unsere An- 1, Klasse pro Gran 1 Pf. 
erkennung versagen. Wir würden. dies 2. " " \ Skrupel 5 ~' 
mn so mehr thun, als der V. zur vol- 3. " " · Drachm. 5 " 
len Begründung seiner Principien mit 4. " " .!. ·Unze 8 ,, 
erstaunenswürdigem Fleiase ein grosses 5. " " Unze 6 ,, 
Material an Belegen zu Rathe zog. 6. " " Unze 3 ,, 
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z~m Kostenpreise, welcher schon an- am besten. Nach demselben kostet z. B. 
dere Zuschläge, die durch Anlage-Ka- 1 Unz. Baccae Juniperi 8 Pf., 1 Skrupel" 
pital, Verlust etc. bedingt sind, ein- Spiritus aethereus 6 Pf., während naciJ 
scbliesst, binzugeschlagen werden. Da der Preuss. Taxe erstere 4 Pf., letztere 
abe~ auch einige Substanzen zuweilen. t Pf. kostet. So steht es mit den meisten 
in grösserer Menge verordnet werden, ausgeworfenen Posten. Das Publikum und 
so rückten dieselben in eineandere Klasse. auch mancher Arzt wird sich schwerlich 
Ist z. B. der Preis pro Gran ausgewor- zu der Kenntnissnahme von Taxprinci-
fen, es ist aber mehr als ein Skrupel pien bereit finden lassen, und auch fer-
verordnet, so wird der Skrupel 15 Pf., nerhin, durch den Wortlaut der Taxe 
niedriger als der Taxpreis gesetzt. Ist verleitet, dem Köhlerglauben an die hohen 
der Preis pro Drachme ausgeworfen, so Proc(nte des Apothekers anhangen. 
tritt:· bei Verordnung von mehr als einer Dass der Taxentwurf nach Dankworth's 
Upie ein Preis ein, der pro Unze 24. Principien eben so das Auskommen des 
Pf, "niedriger als der Taxpreis ist. Apothekers sichert, wie dies die Preussi-
·Auf diese Weise gelangt der V. zu sehe Procenttaxe vermag, beweist, dass 
Taxpreisen, von denen er meint, dass sie jene 2000 Recepte nach der Preussi-
den Preisen im Handnrkauf sieb nähern sehen Taxe und der Dankworth'schen 
rihd '<lern Arzte, dem Publikum die Gele- berechnet einen gleichen Geldwerth er-
genheitentziehen werden, den anscheinend 1 reichen. Wie nns es scheint, ist auf 
hoben Verdienst des Apothekers zu be- der einen Seite wie auf der anderen 
tonen und anzuklagen. Wir glauben Seite nichts gewonnen, noch verbessert. 
aber,· ~ass der erstere Fall kein hervor- Auf beiden Seiten Qual und Mühe für 
r~geJ,l;des Bedürfniss ist, der andere den- den, der Recepte taxirt, auf beiden Sei-~ 
.~ noeh ,derselbe bleiben wird. .Der Tax"' ten eine Pfennigklauberei, nirgends hin· 
entwurf, den die Broschüre enthält, be- reichend die Arbeit und Mühe des Apo-
weist die Wahrheit unseres Glaubens thekers zu bezahlen. (Schluss folgt.) 
O.lfeue Korrespontlenz. 
Apoth. G. in F. Die zweite Auflage des Ma-J jeder andere Verfasser, der von der Sache 
nuale (I.) erscheint sicher im November. nichts .,.ersteht, gelhau haben würde, wir 
Apoth. M. in R. u. H. in C. Die. SlitlliDe aus wundern uns aber darüber, dass der Verfasser 
Thilringen (Nr. 36., Bunzlauer pharm. Zei- überhaupt so kurzsichtig war, ohne alle Mo-
tung) hat diev. Massenbach'sche Schrift: "Ueber tivirung Orte reif für Koncessionen zu erkt.:.. 
~ie. Verbreitung der Aerzte und Apotheker ren. Hoffentlich wird der MasaeJ!bach'schen 
1m Preussischen Staate" wohl nicht fiir das. Schrift an maassgebender Stelle nicht der 
genommen, wofür sie gehalten werden miisste. W erth beigelegt werden, wie manche Apo-
J.ene Stimme sagt aber viel Wahres. - Es thekenbesitzet vermuthen. 
~md aüch die Bemerkungen des p. Massenbach Apoth. H. in L. Poudre de Fevre und Poudre de 
m B(\treif der noeh zu: errichtenden Apothe- Fave sind zwei ganz verschiedene I Dingr. 
kf3n,.,Koneessionen . gan:t ·ungewaschen. Die Ersteres Pulver ist eine BrausepulvermisclJUng, 
H~lfte deY Orte, :weiche filr .Ko.ncessionen reif wie Ihnen bekannt sein wird. Letzteres Pu!• 
setn sollen, sind so arm und so wenig ange- ver dagegen ist eine in Algier gegen Ruhr gc• 
t~au, das Hesteben einer Apotheke zu sichern, brauchte Komposition aus Amyhlm 200, Cort. 
dass. man über die Unkenutniss des Verfas- Quercus 300, !Uedull. ligni Hosae caninae 100, 
aeu· mit den Verhältnissen der koncessions- Rd. Scillae 200, Vannilla 5. 
: re.ifen Orte staunen muss. Allerdings rechnet Apoth. Dr. A. C. in F. (im Voralb.). Photo-
der Verfasser nach der Kopfzahl, was auch graphie von Krilger, Leipzig bei Spamer. 
An,tliclte Verordnungen und Erlasse . 
. :':~~fl$s&'a: Auf die Vorstellung vom ..•. er- lassung entnehmen kann, hinsichtlich der Berei-
oftne ich lh.nen, dass ich nach Einsicht des von tung, Aufbewahrung und des Ausschanks künst-
d.er König!. Regierung zu .... erforderten Be- liehet' Mineralwässer Seitens· der Apotheken-
ru:btes aus Ihren Anfübmngen keine Veran~ Besitzer ein vou den in Beziehung ,auf das 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00063732
Atisscbenlen gehßlker Getr.llnb dUrch Apoth~ker 
beF.I.ti~~Jl~tl a~~Ogfln ,~stJw.awng,eu ~~lteJl~; 
des "Vprfl,lpreu.·nachzulassen. .Est .ist vielm~hr 
zur Aufrechthaltung· der für das Mellicinalgei:.chäK 
ei'fordel.'Hchen Ruhe imd Ordnung dl!tclüms ge-
bot®, dass nitht · allein fillr die Bereitung u11.d 
die .Aufbewahrung kiinstJ.ülher Mineralwässer )u 
den Apotheken besondere, VQU dem Laboratorin!D 
tlnd den Vorrathsräumen .derselben vollständig 
getr~mnte Lokalien mit b~sonderenl Arbeiter-
Personn\e eingerichtet wertlen; ·soß.dern. nass -vur.-
n!!hJlllich auch der Ausschauk di~~tr Wässer 
im' l>et~n ln eiRetb, '\"Ön del' Offieln entler8tWt"" 
LQlffile ron· solchen Personen, weiche mit d8lltJ 
A.pothekengeschäft gar nwhts zu thun hal!!lfhl 
be~orgt werde. · ' : l· 
Hiemnch muss es bel den Bestimmungen def' 
Köni'g\. ·negienmg, welche Sie sofort in A:ü~J·. 
fiihrung zu bririgoo haben, bewenden. ,J: 
Berlin, den 26. Juli l860.' . , , Der Minister der geistlichen, Unterrichts- uq~ 
Med1dnal-Angelegen bei tim. ·' 
· v. Rethmat1n-Holi'l'teg. ,,~ 
· . (Pharm. ZeHung.}: 
. G~~ditniitz~ge ·Mittlteilu~gen von ph~maceutischem. Interesse. . 
I.n der. Uof-Apotheke z~1 Cüstrin )l!t die :Qe- 1Gb. beabskhtige meine Apotheke mit e\fllir1 
fectprstelle noch zum 1 Octbr. d. J. zü besetzen. An~_ahlung von 10-:-liOOO Thlr. ohne z,viscben-, 
Gehalt rAtnüeiM!t 140 TIHr. · händler zu verkaufen. Die näheren fredi.n~bJ 
· fJ, Bidn.Jch. gen sind II Ii erfabNin in ßerlin b". Hr. Th• Se~J 
~ß""'i:--ll-gu-t,---e_m_p-=fo"""'h"""le--n-er----:P""b,...a-rm_:;a:::ce:...::u::t:::$=U:::.:c;:.ht=z:..11'1ll- , gllr; Uranieostr, Nli).;l~ und auf pottofrele An-
1,, Octbr. eine Gebiilfens.talle.. Näheres durph fragen bei mir. . B •. JiikrgerJ . 1 
das _Jledakti~nsbureau der pharm. Ceutralhalle.. Apotb. in Sonnenbur~, i. ~~ 
Herlm, Math;nstr. 2. . . Eine Apotheke mit Filiale, in einer scll.Öi1en ··lßi.n1 .tilchtlg~r u~d gewandter Apotbek~r, 'd~m Gegend Schlesien~ gele~n, i~t mit einer' Nil: 
'1!r~lg\iche Zeugmsse zur Seite stehen, wünscht zabhmg "Von 6-7000 'fhlr. verküuflitb. Nille~ 
zu· )lic.baelis die Adruin!stration einer Apotheke res ist. durch. die. Redaktion der phiU'm. Ceplril\ti 
oder d1e Defe'kturstelle m einem gröaseren G.e~ halte,, 1-Je~:lin,. l,\{arienstr. ~., · z,u. ~~fahren. , !lwJ 
s<~hart, ":Ol~lö.glich in .~~cklenlmrg ~u iiberneb· E~ll!). sehr. billige K;o}llpo.sition, welche * 
men. Gefälhge Offerte!\ nimmt unter der Ad- zur Darstellung eiries . vorzilglll{hen sch,veref~ 
dresse G. B. Herr Dr. Hager in Bedin Ma- freien Leucbtgases bewlihrt, 'vird' gegen 'W 
rieostr. 2, entgegen. ' Honot·ar von 10 Thlrn. mitgethent. Dle ·~ 
:EiJ.J gut · el!Jpfohlooer Pbnrmaceut ißraeliti· dr.esse ist zu erfahren im Redaktionsbilreau",.der 
sehr~, (;lia\lb~!>"-'fünsch~: .soglj~i.ch.' eine ~~~. p~arm, •. Centrallplle, Berlit},, Mat'ienstr. ·~. 1, , JJ 
als D.ete'Jtta:r. Auskunft ertheilt das Redaktions- . In der Verlagsbuchhandlung von Rudolf Kuntze 
blireau der pbar!D. Centralle. Berlin, Marienstr. 2. m Dresden erschien soeben und ist durch alle 
Zum 1. Oktober c. ist it1 Rieüte~ • Ge~flä!'t BtrdrllimdlMgen tu beziehen: 
eine Gehillfeflstelle vacant. Handve ... kaufis ··T"-e ,; :· ' 
Guben. J, -'-'• Beinlie• 4 ~ 
. Für einen älteren A pottlekergeh iilren oder , znm Gebrauch fiii' . . :' o~ ' t~nen solchen' der zngleieh viel Zeit zum Stu- A_ pot~eker und Drowui_.st61_'. ·.··.,:. 
<iium wiinscht, kann 'Z\\ffi 1. Oktober eine ge- ~ ~goetc Vakanz nachgewiesen werden. Nebst ·einem "V erzeichniss sämmtlicher -küu·~t· 
Die l\edaktii>n dell Blattes. lieber Mineralwässer, welche in der 'frinkan~li 
. des Herrn Dr. Struve in Dresden vorrMhig ge· 
ln einer Apotheke einer Residenzstadt Mee\{- halten werden und einem Ver;~:eichuis.s .Qer je\~t 
lenburgs ist zum 1. October eine Gehiilfenstelie· ~ekanntesten n.Uürlichen Mineralwäss~. 
vakant. Nnhere Auskunft ertheilt die Redalrtion 
der phann. Centralhalle. ßerlin, Marienstr. 2. 4. broob. 20 Sgr. g•~tuden 26 Sgt. · Mit liniirtetn Papier durchs&hoiiS8n brooh. 15 :sgr. 
-In ein-er Apotheke ist zu Michaeli-s eine Va- desgl. geb. l Thlr. 2 Sgr. :, ;; 
ll6JIZ durch einen der polnischen Sprache eh1i- Seit Einführung des Zollcrewichtes iJ'l: sämqtt 
g.tmnn~s~n 1~!\~~tigen Pbarmaeeuten zu besetzen. liehen ~J()llv-ereinsstaaten hatsich das Be. diitfft. ifs6 ;J{öm~shll.tte fJ, J. Jl:rntue. nach emer Hand. Ver k ,an fs. ·r a x·e" 1'"": dllt (Oberschleswn). d W ' " 
· ie aaren nach diesem Gewicht berecnnet 
:Einige 30 Pfd. Fol. J,auro- Cerasi rec. ver- sinti, vielseitig bemerk!nlr gemilcht tibd 'hiif'.lill 
kauft der Knustgärtner Joachimi in Cöthen Folge dllS'!;en, ~owie mehrfaeh~r Aufforderungen 
(Anhalt). der Herausgeber in Vorstehendem eine solche 
Fiir die Herren Apotheker ist A~a.hllite·Holr. ~usammengesteUt, tlie, 1\iesem . .tletliirfniss ent 
eingetroffen bei · sprech~nd' l~en Herren Apothekern UJl-1\J)J~&\Ü 
slen samruthcher Zollvereinsstaaten br!Sre:ti~ ~· -~- ,. . 'J.'heodot< 'l'eichgrtteber. pfohlen werden kann. · · · : "' 
ln Commission~u~~ Juli(~:• s~~:~~~~~ierli~s~ He:.~~sgflJe~; :-i~';~~~~-~t;~ ri&:· i·hl~B;rlt~: -=~ --=~~~. 
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Acidum ,tannicuOl ab odore Aetkeris lösuug sich leicht durch weisses Fliess-
et resina liberatum. papier fi.ltriren Hes.s , auf .. wel~hem d~e 
. . ..au.sgescluedeue Resma zuruckbheb. D1e 
Vom Apotheker Gustav Wag'fl~. . nltrirteTanninlösungwurde dann in einer 
:W~nngleich ·das Tannin seit geraumer Poroollanabra\l'dh8'(jbale im Wasserbade 
Zett so. bät:Jßg medicinisehe Anwendung beinahe bis .zur 'irockeoheit eingedampft 
'SOwohl !innerlich ·idls auch aussetlieb fi.ii- und 'im.Digestorium dem vollkommenen 
'tt~, ·so mag doch mitunter der Gehalt ..Austrocknen überlassen, sodann 0u Pul-
~~ :Aetl1er ·den erwünschten Erfolg be- ver zerrieben, welches . sich ziemlich 
eruträcbtigen, :besonders ·bei jenen Indi- leicht :dur.ch fei.,les Leinen beuteln lässt. 
""tid\\~11, die eine entschiedene Abneigung .Das ,a,uf diese W e:ise erhaltene Prä pa-
gegen den Aethergeruch haben. ..rat ist g~tnz frei vo.n Aethergerucb, auch 
. ;Um de.nselbep .zu ,beseitigen, schlug besitzt ·es eine leichte.re Löslichkeit, ohne 
•l® ,felg~nde .M~ode ,e_in. ein Sediment abzusetzen, weil die re-
iNachdem die dutoh Ausziehen der sinösen Theile, wie oben erwähnt, durch 
GnUäpfel v~rmittel$t einer Mischung die Filtration beseitigt wurden. 
von Aether und Alcohol erhaltene Tan- Das durch diese Behandlungsweise 
·ni~lösung ·~he bis zur Troelwnbeit im vertheuerte Präparat kommt, abgese-
Wasserbade eii~gedampft, dann der Rück- b en davon, dem Eingangs ange-
Bitand dem Austrocknen überJassen, hier- führten U e bel:s tan de abgeholfen 
..auf .zu Pulver zerrieben war, wurde zu haben, doch noch immer so billig, 
:s~lber neuerdings in kochendem destil- dass die entatehende Preisdifferenz von 
Jtllten Wasser aufgelöst, und zwar in gar keinem Belange ist. 




ehrten Herren' Kollegen zur ;.Begutac~-nm!t. der Luft und der Haut flüssig 
~ung und wünsche nur, d~\s ~as Pra-· w1rq. 
parat den Anforderungen der geehrten· Unt~rscheiduug des Orangenblüthen· 
Herren Aerzte jetzt noch meht: entspre- I 
eben möge. . ; . . . . ···. , · wwassers v~n Odrang11~nb ätt0erwassebrl~ (Oesterreich. Zeitschr. f. Pharm.) · enn man este Irtes rangen u-
thenwasser mit einer Flüssigkeit, die 
aus 10 Tb. Schwefelsäure, 20 Tb. Sal-
Zincum chloratum i( Cyliuderform. peter~ure und 30 Th. Wasser zusam- _ 
Um dem Chlorzink die Cylinderform mengemischt ist, versetzt, so tritt un-
zu geben, wird nach Somm~·e Guttapercha mittelbar eine rosenrothe Färbung ein. 
in kochendem Weingeist erweicht, und Gobley hutVersuche mitOrangenblüthen-
in einem erwärmten parcellaneu Mörser wasseJ: aus dem Jahre 1857 und 1858, 
mit gleichviel trocknem Clorzink durch so wie mit Wasser verschiedener Hand-
Kneten vereinigt, die Masse nach Art lungshäuser gemacht und in den Proben 
der Pastillen auf einer Porphyrplatte 5 Th. Wasser mit 1 Tb. der Probe-
ausgewalzt, in Stücken von tkm Durch- flüssigkeit gemischt. Die Färbung wa~ 
messer einer Feder und von verachie- aber. stärker, wenn er das Dpppelte der 
dener Länge zerschnitten und die Stük- Probeflüssigkeit anwendete, auch dauerte 
ken an den Enden fasserig gemacht. sie länger denn 24 Stunden an, obgleich 
Man bewahrt sie alsbald in einem Glase die Mischungen erwärmt, und selbst 
mit weiter Oeffnung in einer mit Aetz- aufgekocht waren. Die über Orangen-
kalk gefüllten Büchse. Diese Cylinder blätter destillirt.en Wässer gehe11 keine 
halten sich hart und sind leicht zu band- Färbung, dagegen war diese noch be-
haben. Sie gleichen einer schwammigen merkbar, wenn das Orangenblüthenw~ 
Masse, welche allmählig Chlorzink aus- ser 90 Proc. Orangenblätterwasser bei-
s~hwitzt, indem dieses,bei der Berührung gemischt enthielt. · (Journ; d. Gh. med.) 
'; 
Technische N otizeu. 
Notizen über das Diingmittel . j geringe Mengen von schwefelsaurem Na-
Superphosphat. . - tron, Schwefelnatrium und bisweilen 
In Poggendorts Annal. CIX. finden auch Gyps und salzsaurem Kalk. Die 
wir einen Artikel über das Superphos- in einigen Sorten gefundenen grossen 
phat oder den sauren phosphorsauren Mengen von Sand sind wahrscheinlich 
·Kalk von Dr. R. Weber. Dieser sagt, in betrügerischer Absicht der Kohle 
dass dieses Produkt theils aus der in zugesetzt worden, aber geringere Men,~ 
Zuokertabriken ausgenutzten Knochen- gen desselben befinden sich stets. 
kohle bereitet werde. Von ung<'fähr Die Zerstreuung der Knochenkohle 
· 30 Sorten, die derselbe behufs der Dar- und Bereitung des Düngepräparates im 
stellung des Düngepräparates auf ihren trockenen Zustande geschieht ao.f fol-
Gehalt an phosphorsaurem Kalke unter~ gende Weise. Einige Fabriken wenden 
suchte, ergaben die Resultate ~Schwefelsäure allein, andere Schwefel-
50 bis 82 Proo. phosphors. Kalk ·säure nnd Salzsäure gemeinschaftlich an; 











kohlensauren Kalk, Ammoniakverbindungen, salpetersaure 
Kalkerde, Sal~e, Gyps und stickstofthaltige or-
Eisenoxyd, gamsehe U eberreste beigemengt. . · In 
Kohle und W a.Jo~ser, I der Hauptsache muss bei der Zersetzun.g 
Sand,., der Knochenkohle .durch,, Säuren •d1e 
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'J);drJnling 'der· Phosphorsäure von der so kann man überschüssige freie Salz-
:&alkerde so vollständig als möglich säure auf die leichteste Weise entdecken, 
stattfindeti, um den grössten Theil der indem man über das fertige · trock~ne 
m der KnoclJenkohie enthaltenen- Phos- Präparat einen mit Ammoniak befeuch .. 
photsäure, durc? W as,.ser extrahirbar zu teten Glasstab hält; das Erscheinen von 
ihachen. Zu diesem Zwecke muss man wcissen Nebeln lässt sogleich die Gegen• 
den in der Kohle enthaltenen Kalkge- wart der · freien Salzsäure erkennen. 
halt zu ermitteln suchen, um hiernach Man 'kann auf diese \V eise sehr leicht 
.die Menge der anzuwendenden Säuren auch erkennen, ob zur Zersetzung· der 
zu •berechnen. Knochenkohle ausser der Schwefelsäure 
Das bereitete Düngepräparat führt auch Salzsäure angewandt worden ist, 
mit vollem Unrechte den Namen saurer indem das lufttrockene Pulver, wenn 
pb<isphorsaurer Kalk und macht keines- es mit Ammoniak keine Nebel giebt, 
~es Ansprüche auf eine bestimmte diese bei Anwesen'heit von Chlorcalcium 
und constante Zusammensetzung dieser sogleich zum Vorschein kommen lässt, 
Verbindung, sondern besteht hauptsäch- wenn man das Düngepulver einer nur 
lieh aus eim~m in s~:iner Zusammenset- mässigen Temperaturerhöhung aussetzt, 
znng. wechselnden Gemenge von Gyps, wobei die freie Phosphorsäure das Chlor-
salzsaurem Kalke, Kohle, unzersetzten, calcium zersetzt und· Salzsäure austreibt. 
phosphorsaurem Kalke, Eisenoxyd, freier Man ist bei der Bereitung des Dünge-
unverbundener Phosphorsäure und vV as- prä parates von der Ansicht ausgegan~ 
s~~·ll:,l/l~gesehen von den oben erwähn- gen, dass der phosphorsaure Kalk bei 
ten übrigen Bestanutheilen, die von eini- seiner Zersetzung mit Schwefelsäure :voa 
,, gen ~~~r~kanten. zugesetzt werden. derselben nur so :viel gebrauche, das~ 
.$!m.:zu vermeiden, dass das trockene die Hälfte ·der· darin emtlialteoen Kalk.,. 
Düngepräparat keine freie Schwefel- erde in Gyps verwandelt werde, wäh-
säure oder Salzsäure enthalte, ist es rend die abgeschiedene Phosphorsäure 
nothwenaig, ·etwas weniger von . beiden mit der anderen unzersetzten Hälfte des 
Sämeri anzuwenden, als der Kalkgehalt phosphorsaureD Kalkes •sauren phos-
~er Knochenkohle zu sättigen im Stande phorsauren Kalk bilde und auf diese 
ist; 88 bleibt dann eine .!deine Menge Weise leicht in Wasser löslich sei. Dies 
p~osphorsaurer Kalk unzersetzt, da bei ist aber nicht der Fall. Die frei wei-
der ersten Einwirkung der Säure der dende Phosphorsäure wirkt zwar etwa8 
koolensaure Kalk zuerst zersetzt wird. lösend IWf unzersetzten phosphorsaurau 
· Bei· Anwendung von Schwefelsäure Kak, aber diese Einwirkung ist selbst 
~ll~ Zersetzung der Knochenkohle über- bei Koch,hitze so gering, dass riur . ein 
zeugt man sich von der Gegenwart der- sehr kleiner Theil dadurcrh in Lösung 
seihen in freiem Zustande, wenn man kommt. Wasser zieht aus dem Dünge-
~as fertige Präparat mit Alkohol clige- präparate Phosphorsäure aus, ohne dass 
nrt, nach Verlauf von ein paar Stun- diese in einem nur einigermaassen he-
d~n filtrirt, das Filtrat mit einer hin- deutendem Grade lösend auf den un-
rezchellden Mencre Wasser verdünnt. und zersetzten phosphorsauren Kalk wirkt. 
mit Chlorbariu; prüft. War ein Ueber- Der Werth des Düngepräparates rich-
sehuss von Schwefelsäure angewandtwor- tet sich daher nach dem Gehalte der 
den; so wird· sich dieser hierbei zu er- darin enthalten~n freien Phosphorsäure. 
kennen geben, da der Gyps bei der Be- ~ird. dasselbe mit_.Wasser digerirt, so 
handlung des Präparates . mit Alkohol lost siCh Phosphorsaure, salzsaurer Kalk, 
'ol.lständig . unlöslich . geblieben ist. 'und je nach der .Menge des angew~n­
W.ud· bei Zersetzung der Knochenkohle d~ten Wassers und der Dauer der ~In­
&.b::wefelaäure ,und Salzsäure angewandt, .w.wkung desselben meh11. oder wemger 
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Gyp, :es bl~ibt , tmg~t unz(ße~~~ $elbe,. ~i7St mit A.tntn6~i~k,. ~!s ~!n1 .~tan.· 
phosphorsaurer Kalk~ EüenoMyd7 Ka~, .ker' l~ih.ederschl.ag .. el'sehentt, ]Qst. ~n übeJ(o 
G,>:Ps und Sand. Man ·setm· das .Aua- sehüasJger Es~1gsa.ure, ko<lb~ filtr~rtphos. 
wiaschen de& Rüekstandes.:~m lallgß· i(t~ phorsawes Eu;en ab und; fallt·die Phoa--. 
bis, im W atJebwasser Atn~~aoniak bine pbo-reiillillet a.ua der he~sen) LösHIJg dureb 
Fällung mehr erzeugt.· . . ~igsau~es ~ranoJ;yd. Knop.) _D~r Verf. 
Nachdem der Vetfaseer htermat dar- g1ebt bei dieser Ge1ege~h~tt d~e Zllls.~ 
auf hingewiesen hat, da$8' @er Werth rn~nsetzung des ZU; Scbanebeok. fabncu: .. 
solcher sogenannter Supenpha&~ate we- ten Pr~parates am. .. . · . • 
sentlich in dem Gehalte an. fr~ll Phos-- Der Im Wasser loshebe 'Ji'oosl en:thtelt.\ 
phorsäure liegt,. was gewiss volllkomtnel!\ 12,40 Proo. Phosphor~ä.ure, 
richtig ist, giebt er noch V enfuhrunge- . 12,63 Clalorealcmnt, 
arten an, um diese ia solchen. Produc-- · 10,10 schwefuls.aure Kalkerde, 
ten zu bestimmen. Er weist dasauf , 0;40 Kalkerde, an P05 gebund., 
bin:" das& in den wäserigeDJ Ausgügen : 21,85 - Wasset". 
Ton Superphospma;te1111 die Phosphorsäu- Der unlösliche T.beil enthielt: 
ren nicht,. wie es alleTdingll :meh:rfacb · 22,18 Proo. Gyp8!,. · 
geschehen ist, so heatimmt werden kalm, 1,90 - u:na.ufgeschloss.elt~ pho&o 
~aas man diese Lös\llng erst m.ii Am.. phol.l!i. Kalkellde~: 
moniak versetzt, tlen hiierdureh entste- 7 ,i6 Kohle;. 
henden Niederschlag fün phosphorsau- 4,68 Sand., 
rea Kalk nimmt und danrr ein 'l'alkerd:e- 100~00: ·(Polyt. Centraßalle.) · 
llalz binzttsetat, um die. Dlcll1 in: Lösung 
gebliebene. Phosphorsäure zu fällen llßd Darstellung des Jbapp-Eitrakts. 
aus diesem· erhaltenen Niederschlage die 
Meage. der in dem PräpacM.e enhal'te- Vot~. Hiv.gin. ,d~~> 
ne&'&i löeli<:hen Phosphorsäure: ZU; berech.. . Hiezu lbQnut.re W. lWl' eoldi&- Krapp~ 
nen. Diese Metbode :wMde zu den· &;onten,,. welche viel ge~tm,, ia Wasser 
grösaten Trugsddü$sen VeranllissBng .löslichen Farbstoff, sogenanntes Ruh.ian 
geben, da die durch Wasser aus dem oder Xanthw enthalten; je frische.~: der 
:Präparate aulgelöeten Kalksalze, be&f>J1,.. Krapp dest01 l>e&<~er; am geeignesten sind 
dere der Gyps in stets wecbseln®-r frisch a.us der Erde genommene Krapp .. 
Menge in der- Löl!.llng emthalten sein wurzeln, welche nicht. getrockMt,, s'4)n· 
können, und dann. die Ursaclt,e sind, .dern sofort feirr zerschDtitten. ·wnrd:en. 
dass; mehr oder weniger Phosplilorsäure Der holländische Kr81pp,. weleher reich 
aufgelöst oder mit Kalk veEb.tn.den. nie. an diesem Farbsto:tY ist,. eignet sich sehr 
deJBchlagen wird. gut zu dieser Fabrikation. Bekanmtlieh 
· Da es sich bei dieeen Pboephorsä.u.re- oothält derartige.~: Krapp auch ein Fer• 
bestimmungen um einen sehr grossen ment, welohes, wenn St>leher Krapp mit 
Gt'ada vcm Genauigkeit nicht handelt, Wasser versetzt wivd, schnell veranlasst; 
so reicht es für di.e ErrBittehmg der ge. dass das Rubian sieh in Farbstodfe um· 
l~sten ~Jwsphor~ bin, dieselbe auf ändert, die in Wasser unauflösl~il' sind; 
dte W etse zu besttmmen, dass man zur bei mei:bem V erfahren ist es aber we~ 
Lös~ng Chlorcalcium und darauf Am· sentlich, dass diese Veräaderung nicht 
m?mak setzt, um aus dem, tthaltenen eintritt, was auf mehrfache Weise er~ 
Ntederscblage von 3 CaO + PO&. die zielt werden kann entweder indem mall M:en~e de~ Phosp~orsäure zu ~ereebnen. dem Wasser ein~ Säure znsetiit, oder 
(~· l&t Dl~ts lelohtel'!, .~18 m . ~loben irgend ein Salz' woda:rah em :Werment 
Lösungen d~e Phoaphorsaure reebt ge- koagulirt wird, oder aneh indem man 




d si12ige Minutfm kocht. Da. aber das n~utralisiren, ·damit man keinen Verlust 
bicbarlde Wasser ausser dem Rubian an Bleizucker erlei~et; wendet man hin-
a«clv ~ndere· Suln;tanzen auszieht, durch gegen eine Säure an, um die Umwand~ 
~~c~ die Güte des Extrakts einiger~ lung des Rubians zu verhüten, so lst 
-ss~ beeinträchtigt würde, so ziehe ich der Zusatz 'von ERsigsäure unnothig; 
ei!Jhv0\l, die Umwandlung de~r Rubians Die rohe Auflösung von Rubian wird 
-düf0h 'ein Metallsalz oder eine Säure dann mit Ammoniak gemischt und in 
aUft:lllhalten, und ich habe essigsaures die Flii<esigkeit, während sie warm ge-
.BW liinreichend wirksam gefunden; 3 halten wird, mehrere Stünden lang ein bis & Proo. vom Gewichte des Kraons Luftstrom geblasen. Nachher setzt man 
an· ßleilmcker sind in der Regel ät;s- ihr salzsauren Kalk zu, wod'urch e\n 
tli~hend, Den Bleizucker oder die tother Niederschlag entsteht. Letztere 
8iinrt. mistlhe ich mit dem 'Nasser, wel- wird abfiltrirt, mit einer kleinen Menge 
~s~ kalt sein muss, setze dann, den) Wasser gemischt und hinreichend Salz-
Klrapp· zu, rühre gut um, und nach Ver- saure oder Schwefelsaure zugesetzt, um 
lairi' von beiläufig einer halben Stunde dasselbe sehr sauer zu machen. . Dann 
iltri're ·ich die Mischung und wasche wird das Gemisch beiläufig eine Stunde 
cRm :Rüdtstand mit kaltem Wasser, bis lang gekocht, riach dem Erkalten ßl:-
keme· gelbe Flüssigkeit mehr abläuft. trirt und der Rückstand ausgewachen 
Die s<i erhaltene gelbe Flüssigkeit wird bis er neutral ist. Derselbe· ~te11It nun 
mit easigsaurem Blei keinen gefärbten ein sehr concentrirtes Krapp:.Extrakt 
N~~rsehlag geben. Wenn der Krapp dar, w-elches im nassen, Zustande zum 
lt~f.enS'auren Kalk enthält, so muss man .F'ärbeu und Drucken ange,vandt." oder 
~ ~sser eine binreichendie M~nge getrocknet und gemahlen wer,<leri kiilip. 
'I~Mite- zusetzen um den Kalk zu · (Pdiyi C(!;ntra~ne:r ' 
'.·ll :•: J,tteratur und Ii.ritlk. 
fOt'sthläre zu einer Arznei-Ta1e nach würde. Dazu gehören ein acntmaliges 
.:·: nm:t~n Principien von·. W. Dankworth, Aufschtiessen des Giftschrankes, ein 
···· Aeotheker in .Magdeburg. Magdeburg achtmaliges Abwischen der Wagscha1e 
. 1'859'~ Creutz'scbe Buchhandlung. vor der Wägung, eben soviel nach det 
(Fa,rtsetzung und Schluss.) WäO'ung, ein achtmaliger Gehrauch ei-
. Nehllien ww die Belege und Bew-eise, nes 
0
beS'Ondern Löffel~ und a~htmalige 
~ehe- !Janlcworlk giebt, so gewähren, Reinigung des~elbeu, em ac!tmahges~eff­
'81~· tlns abei.i> eine grosse · Einsicht und 1 nen und Schhee;sen des Standge:f'asses, 
Erkennt~ iss voB! Umständen die einer achtmaliges Schliessen des Giftschran-
Plleoonl@tiue annektirt werde~ könnten. kes und ein achtmaliges penibeles Ab-
.Dies Wird besonders auf die Medicin- '":ägen de~ giftigen Stoff~s.. F'ur alle 
s:totre Anwendung finden, welehe in 100 diese Arbeit und den .Medtcmstoff dazu 
tu~ mehr Fällen nur in kl'einen Quan- 24 Pf.! Mit der Arbeit selbst geht we-
tft§ten gew'Ogen werden. Die genaue nigstens erne balhe Stunde hin.. Diese 
Abw~gung von sehr kleinen Mengen Zeit giebt also der Arbeiter umson~ . 
. ~·~neo überaus mühsame, und bei den Die Mischung einer Augensalbe, .für 
~fttgen Stoffen·,· die unter Verschluss deren Bereitung 8 Pf. ausgeworfen sttl~, 
tiU1d·u~cl signirte Handwagen erheischen, kann unter Umständen 20 bia· ~0· Mi-
~~'.ei.ne UmstäniUiohe. -HJ:drargyrum n~ten Zeit wegnehme,n, den'Q dte Ab-
~tpttatum älbum kostet dte Drachme wagung mehrerer klemer M~gen Me-




raum der Ausftihrung beanspruchen. preis von 6.! Sgr. pro Recept ein Ar-
Nehmen wir an, dass ein Arbeiter in beitspreis vc:n 1 Sgr. 2 Pf. Das ist 
l2 Stunden, welche ungefähr einen allerdings bei Licht besehen fiir die ge~ 
Werktag ausmachen, 36 solcher Sal- leistete Arbeit ein Minimalpreis. Dank-
ben macht, so hat er einen Arbeitslohn worth lässt 40 Hecepte den Tag über 
von 24 Sgr. erzielt. \Vollen wir die von einem Gehiilfen anfertigen, in den 
Arbeitspreise als richtig annehmen, so meisten Fällen werden kaum 30 Recepte. 
ergeben sich aus der Praxis Anforde- die richtigere Zahl seip. Durch Arbeit 
rungen, aufRecht und Bi1ligkeit gestützt, verdient also der Gehülfe 1 Thlr. 5 Sgr. 
die Abwägung kleiner Mengen beson- - 14 Sgr. kommen fiir ihn auf das Ge-
ders zu bestimmen. Es müssten in der halt, 12-15 Sgr. auf den Lebensunter-
Taxe für die starkwirkenden Arzneien halt, es bleiben also 6- 9 Sgr. übrig 
zwei Preise ausgeworfen werden, der für Instandhaltung und Reinigung der 
eine für alle kleinen Quantitäten inner- Wagen, Mörser, Pillenmaschinen, Kola-
halb einer bestimmten Gränze, wie sie torien, Infundirbüchsen, so wie für Kap-
die Praxis ergiebt, und ein Preis für sein, Konspergiren der Pillen etc. vVo 
die grössern Mengen. Aehnliches findet täglich 30 Recepte angefertigt werden, 
sich bereits in mehreren Taxen Deutsch- ist übrigens auch ein Arbeitsmann nö-
lands. Seite 7 der Broschüre ferner thig, für den auch noch ein Theil des 
bemerkt Dankworth ganz richtig: "Was Tagelohnes abfallen müsste. In der 
bat es für Sinn, wenn Sachen, die grau- Taxe in Russland· ist für Anfertigung 
weise verordnet werden, der Skr. 6 Sgr. einer Sechsunzmixtur nach preussischem 
6 Pf. (der Gran also 3-r'!0 Pf.) oder Gelde ungefähr 5 Sgr. ausgeworfen, 
eine Drachme 4 Sgr 1 0 Pf: (der Gran gleichviel ob zur Darstellung der Mix-:-
also H· Pf.) etc. kosten, oder wenn Sa- tur eine oder mehrere Arbeiten nöthig 
chen, die Drachmenweise verordnet wer- sind. Die Nachahmung dieser Art.4M-
den, die Unze 1 Sgr. 2 Pf. oder 3 Sgr. Taxirung ist gewiss nicht verwerflich 
10 Pf., 5 Sgr. · 2 Pf., 6 Sgr. 10 Pf. und beseitigt alle Einwendungen in der 
u. s. w. kosten? Gewiss wäre eine Ab- Art und Berechnung d~r Atbeit selbst. 
rundung für die Mengen, wie sie in Ein allgemeiner Arbeitspreis ist sogar 
der Regel verordnet werden, eben so desshalb schon gerechtfertigt, als jede 
zw~~kmässig, als auch ohne Benach- einzelne A1 beit in gleicher Taxhöhe 
the1hgung des Apothekers ausführbar." nicht immer eine gleiche ist, bald mehr, 
J.?iese eigenthümlicbe Gewissenhaftigkeit bald weniger Zeit und Mühe erfordert. 
emer Taxe ist eine Last für den Apo- Der Apotheker kann wie jeder an-
theker, der dadurch mit einer andern dere Arbeiter den Lohn für seine Mühe 
A~beit ohne alle V ergütigung belastet beanspruchen. Die aus alter in die 
Wird. Das Taxiren der Recepte mit Neuzeit noch fortvererbten Ansichten 
einer solchen Taxe ist zeitraubend und des Publikums über den grossen oder 
für den starkbeschäftigten Pharmaceu- übermässigen Verdienst der Apotheker 
ten sogar stö~end:· Würde eine Abrun- sind ohne alle Begründung und können 
dung der Preise emtreten, so würde für niemals einen Grund für die Schmäle-
d~n grössten The~l der ME1dicinstoffe rung des Verdienstes des Arbeiters ab-
mcht ~lle J~_hr~ eme Abä?den;mg des geben. Der Tischler lässt sich für einen 
Taxprmses nothig, .. und t~e1ls hierdurch Stuhl 2 Thlr. bezahlen, obgleich der 
scho~ das Taxgeschaft erleichtert werden. Materialwerth daran kaum 15 Sgr. be-
~It d:r Taxe der Re~epturarbeiten trägt. Das Publikum denkt nicht daran, 
erklart siCh panku:orth bis auf wenige den Verdienst des Tischlers zu bean~ 
Awmahmen .. emverst~nden. Nach se~ner standen, obgleich es weiss, dass de.r 




macht. Das Publikum schreit nicht • bens reichen Principien allein nicht aus, 
über den hohen Preis eines Glases nord- die Praxis bietet stets entgegenstehende 
deutschen Bayrischen Bieres, obgleich Momente. Da dürfte es denn besser 
es weiss, dass der Brauer dar an 50 sein, die Principien nach diesen Mo-
Procent gewinnt. Das Publikum trinkt menten zu modeln, als die Momente 
das- Gläschen Aquavit oder das Glas nach den Principien. Wenn das Stre-
Wein und beschwert sich nicht, dass ben der Pharmaceuten auf eine mög-
der Schänker daran 7 5 Procent V er- liebste Vereinfachung der Taxe hinaus-
dienst hat. Die Einsprüche, welche geht, auf Erlangung einer Taxe, welche 
das Publikum und vielleicht auch einige auch seine Arbeit den Zeitverhältnissen 
unverständige Aerzte gegen die Apo- gernäss würdigt, so erscheint uns in 
t4ekertaxe machen, sind ohne W erth den Taxprincipien DankvJm·th's nicht 
und dürfen den V erdieust des A pothe- der Gehalt vorhanden, welche dies be-
kers nicht zum Nachtheil desselben be- zeichnete Streben der Pharmaceuten 
einflussen, der überdies gegen alle an- unterstützt. Dagegen sind die Pharma-
deren Geschäfte sich in einer exceptio- ceuten dem Herrn Dankworth allen.Dank 
nellen Stellung befindet, keine Geschäfte schuldig, ein Thema zur Besprechung 
suchen und betreiben kann, sondern gebracht zu haben, das den Umständen 
dem zufälligen Gesundheitszustande nach schon längst eine Besprechung ver-
sein Fortkommen anheimgeben muss. dient hätte. 
Für Einrichtungen des praktischen Le-
Otfene Korrespoudenz. 
4potb...,F, in 0. Dass die Versuebe über Wir-
k~ng und Heilerrolg des Anakabniteholzes 
eme längere Ze1t in Anspi'Uch nehmen wer-
den,. ist erklärlich. Es ist als Mittel gegen 
Schwindsucht gerühmt. Was filr eine grosse 
Menge Leidensformen aber umrasst das Wort 
Schwindsucht! Und das Anakahuiteholz sollte 
sich in allen diesen Leidensformen als Ili!lfs-
mittel bewähren? Uns beschleicht bei dieser 
F~af{e der lebendigste Skepticismus und er-
blicken wir in der A nakahuite .nichts mehr 
und weniger als eine neue Aurtage der L~e­
ber'schen Kräuter. Die Mutterpflanze des Hol-
zes war bis jetzt noch nicht bestimmt auge-
geben. - Die 2. Auflage des Man. wird un-
geflihr 10 Druckbogen stärker werden. -
Ueber Fucus Mahen wollen -.vir Erkundigun-
gen einziehen. 
Apoth. H. in H. Epheliden sind 'die bekann• 
ten Sommersprossen. Das Wort Ephelides 
ist gebildet ans ~otl (in, an), ~)..,o~: lSonne), 
cpBo.ol (Linsen). 
Apoth. P. in R. \Venn .unsere klugen Phar-
makopöenschreiber Radix Asari auch aus den 
Pharmokopöen weglassen, so ist dieselbe 
dennoch eines unserer wirksamsten vegeta-
bilischen Heilmittel, das wahrscheinlich sei-
nen Kredit desshalb verlor, weil es meist in 
Folge nicht sorgfältiger Aufbewahrung seiner 
flüchten Bestandtheile verlustig angetroffen 
wurde. Die Haselwmz nimmt nach unserer 
Ansicht ihren Platz zwischen lprcacuanha und 
Valeriana ein. Die mit Sorgfalt getrocknete 
Wurzel wird in blechernen oder gläsernen 
Gefassen aufbewahrt. 
Amtliche Verordnungen und Erlasse. 
Aus der im Königreich Hannover über das 
SelbStdispensiren homöopathischer Aerzte gege-ben~nVerordnung ist hervorzuheben: 
~1e zum Selbstdispensiren zugelassenen ho-
möopathischen A erzte sind gehalten: ihren phar-
~ac~utischen Bedarr ohne Ausnahme von einer 
b es~•mmten ihnen anzuweisenden Apotheke zu 
Aezteh~n; ~ur Bereitung u•d Dispensation ~er 
rzneten em nach den Grundsätzen des homoo-
pathischen Heilverfahrens zweckmässig angeleg-
te& besonderes Lokal einzuriehten; die wichtig-
sten Arzneistoffe in der ersten Verdiinnung vor-
räthig zu halten, damit die erforderliche chemi-
sche Priirung derselben in Bezug auf ihre Rein-
heit angestellt werden kann; ein Tagebuch zu 
filhren, in welches die ausgegebenen .Arzneien 
nach ihrer Beschaffenheit und Dosis unter ge-
nauer Bezeichnung des betreffenden Patienten 
und des Datums der Verabreichung eingetragen 
werden. 
Nur denjenigen Kranken darf der selbstdis-
pensirende homöopathische Arzt Arzneien ver-
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abreici;J.~, wel~_be er ~!)~P~t. li~ZWf!~ b.ehaudelt,; I .fü,r die Yer.abreJcpn,11g fl:()DJ.öo~bisch~ ~~k 
apch b1eibt es 1hm untersagt, unter dem Vor- rmttel darf von den .se1bStd1~pe-ns1reuden Aerzten 
wa"lJe bo.möO. pathi.'scher ßehahdl'u\ig ·nlieh antle-,·eitre 'besondere Vergütung neben der fUr ·die·ärd~ 
·ren therapenti~chen Grund~ätzen bereitete ~u- liehe Behandlung nicht berechn~t'werden. ' 
ueimittel selbst an. dispeu~ten. . · 
Gemeinnützige Jlittheilu.ngen von phmnaeentiscltem Interesse. 
Ein . gut empfohlener Ph11rmaceut sucht zum noclt zu bemerken, dass nicht alleill junge 'Pha~­
-1. ~fßr. ;eine Gehülfenstelle. Näheres d«rtfu m;iceuten, welche bereits die ·gesetzliche Zelt 
das Redaktionsbureau der pbarm. ICetitralhnlle. lwnditionirt •haben, son<lern überhaupt {jie jungen 
yerlir,, .Marienstr .. 2. . Pbar•naceuoon nach beendeter Lebr~eit, in meinNn 
. ·Ein Wehtiger und gewaJ\dl.er Apoliheker, dem !nstitute zu ihrer .theoretischen und praktischen 
vorziigllche Zeug~1isse zur Seite stehen, wünscbt Ansbildung .Aufnahme finden. Anfragen. und 
zu Mic_hnelis i:lie AdiJJin~stra.tion einer· Apotheke 1\.tmiCldungen bitte ich t:eitig an mich zu richten 
ßder dw I>efektur~telle m emem !!'l'ÖSSeren Ge- und 'la!S&e ich den .Lektionsplll.n hier ftllgen: ' ' 
~häft,. W·Otllöglich ·in 1\Ieak~enbui zu iibemeb- · llentag . · 
~cn. GefätUge Offerten ninu».t unter der A{}. v. S-9 U, phar!Jiaceutische Botanik mit bet!Oiio 
(~resse V· B. Herr Dr. Hager ·in Berlin, Ma~ derer Beriicks~chti;gung der offic. DrtW.uen, 
nenstr!" 2, entgegen~ · D.r. Bebncke. . · · 
ln einer Apotheke ist zu :1\li~haelis eine Va, v. '9_:I2·U. praktische Arbeften im 'Laburatcirjnm. ~anz' dt1rch einel1 der polnischen Sprach~ eini- "'· lf.~~l U • anal~tisch:e :Chemie, :dmselbe. 
-gerttumssen mächtigen Pharrnaeent:en ztt besetzen. :v, p~& ,V. Allgemeine ßot~ik, llr. Kursttl~. 
l{önigshiitte c. J. g.;tlf'UH. . " . . . IUensU« . , , . . . · ; 
(Oberschlcsien). V. ,$1,9 '!J· P.~arD.JaC~t~tisckllllP,~; !H\t b~f\Df 
Eine Apotheke mit Filiale, in einer .schönen itere1· . Berucksulht1gung der otfic. Droguen, 
Gegend Schlesiens gelegen, ist mit einer An- Dr. ßehncke. zahl~mg von 6~ 7000 Thlr. verltfiul'lbill. 'Ntibe-: v.~9-121.h [ilraktlsrJ.le Arbeiten ~m Ln:boratorium. 
res 1st durch d1e Redaktion der pharm. Centrnl- v. 1-i-1 -~· ?rg~n1sche Chemie m1t besonde· 
tlnlle, Rerlin, Marienstr. 2, zu erf'ahren. rei· BerucksichtJgung der Pharmacie,'·tlerlJU~ 
E~n4} sehr ·~i~lifi~ ~mp,~i~io~, welche sich I .. . ..  . . Mittwoch. , . ~' '*.n~ .trar.Sl.~.llung emes .. vo1·ziig\lc.luin, ,se'Rwe!'el- "• 8-~ u,. tl~gmusche .OhemJe 1pit hesolftR'I'er 
frewD .Leucqtgasell bewährt,· wirii"gegeli "ein Beruclls4cbttgung· det· Phtt,rttla~l~; Dr: 'ße~~e. 
Honora! .von 10 Thll'n. mit,getbeilt. Die .Ad- 'V.'9~12•U. prnktisc~e Arbmten_Im Lnboruto~:ifim. 
dresse Ist zu errahren .im Reda.ktionsbiireau der v. 1'2.-1 U. analytische Chemie, derselbe:. 
pharm. Centralhalle. Berlio, Marienstr. 2. v. ,6-~ 'U: n~org&nische Cbemie mit besotidl!rer 
De? Her~en .A ~theker~ die ergebene Anzaige, !Serueksl~htlgung der Phnrmacie, d'erselbe! ' 
~a~s 1ch wnkhch 1m Besitz ausreiclumt!er !luan- . D.on~erstag . . . : 
.tJtaten An aca h n ite. H 0 Iz bin und solches v. 8-9 U. pharmaceut1sche ßotamk m1t beson· 
,billigst offcrire. ' derer Berücksichtigung der orfic. 'Droguen, 
ßerlin. Sitno'R. ·Dr. ßehncke~ 
#Cf' V. 9-12 u; praktische Arbeiten im Laboratorium. 
' \ll.bt.lllifd) -pbarmaantifd}eli Junitut in .v. 12-J v. organische Chemie mit besonderer 
. 'illrrliu. Ber!icks~~htigung der Pbatmiu::ie, derselbe. 
8' v. 3-5 U. Allgemeine Botanik, Dr. Kar&ten. 
ln dem chemisch- phnrmaceutischim Institut Freitag , 
des Unterzeichneten, welcher es sich zur Auf- v. 8-9 U. Stöchiometrie, Dr. ·nehncke. · 
gnb.e gestellt hat, junge Pharmaceuten l'nr die v. 9-12 U. praktische Arbeiten im Laboratorium. 
UDiversitä.ts-Studien und das Staats-Examen v., 12-1. U. Maass-Analyse, derselbe. 
V?rzuhcre!ten' beginnen die Vorlesungen t!nd v. 6-8 U. anorganische Cbeuiie 'mit besonderer 
d1e pmktlschen. Arbeiten im Laboratorium für Hel'WCksichtigung- der Pharmacie, derselbe • 
. das Winter· ßem~sw den 1.6. Oktober d. J V .D~1· Cursus ist halbjährig. Die praktischen Ar.~ Sonnabend :'''' ·be~tcn,welc.!le\mterspeciellerLeitung desllnter- v. 10-Jl U. Systemkunde, Dr. Karsten. :Y.eJC.hn~ten am;gefiibrt werden, .bestehen in der v. ll-.:12 U. lllikro&kopie, derselbe . 
.Anl-ert1gung chem_isch- phnrm~centiseher PI'iipa- Berlin, im Juni 1860 . 
. r~,. 'on Hengenz1en und qualitativen und·quan- Dr. ~ehaek~, 
:ü,nLiven Analysen,· und -erlaube icb. ,mi1• nur ~-"~=-~--" ~ -~~=o . • SchelHng·• Strasse 9. 
. . . .Im Seihstverlage des .Her<~Jsgebers: Marlen-Str. No, .2 ja BerJin • 
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_ ·,IJIII,alt: Chemie und. Pharmacle: Blutegel aus Algler. - Ermlrtelun!l' t!es Jod!l'ehalts ln der Jodtinktur. 
- Vtrf"dlllchung de• I.ykopodiums. - Neue Löthrohr-Vorrlchtung. - Therapeutische Notizen: Ein Fall von 
Vfl1Ctll'211; q11rcll 81\ntonln-Zeitcben. - Magnesia usta, Gegenmittel bei Pll<>sphorvergiftungeD. - Angelegenheiten 
d.er gewerblichen Pparmacie: Ueber die Arten der Beschiifthrun.,en und Arbeiten, welche •ivh f'lir Ayotheker 
~tlt1tlfd.' 1n den Lokalen einer Apotheke gestattet Bind.- Offene Korrespondenz.- Personal·Naoh!ich· 
'':j"!,;; ~tllohe Verordnungea eto. - Mitthailungen eto. 
Chemie und Pharmacfe. 
Blutegel aus !lgier, 
i~ , J!~ndel dragons genannt, wurden 
dßn 1n Frankreich sonst vorbandenen 
kei~eswegs gleich, sondern geringer ge-
schatzt, sagt Soubeiran, bis im Jahre 
lß~6 :durch genaue Prüfung derselben 
the~Js in .A.lgier, theils in Paris es sich 
h~rausstellte, dass ihre Leistungen gegen 
d!~ . .fr~zösischen nicht zurückstehen, 
wenn siEl nicht durch den ganz ungeeig-
~eten Transport schon gelitten haben. 
u den durch Vayson in den französi-
Ghen Besitzungen Afrikas ermittelten 
k·egen~en und Localitäten dürften durch 
tmsthcbe Zucht und natürliche Zeu-
~ng so viel Blutegel gezogen werden ~onnen, dass Frankreich daran aus dem 
0~~1ichen Europa nicht ferner benöthigt 
:are, zumal, wenn ein durch die Er-
Bhrung .. bereits geregeltes Einfangen 
?erselben befolgt würde, welches leider 
In. Ungarn und jn der W allachei in so 
verschwenderischer Art geschieht, dass 
die Erzeugung immer mehr abnehmen 
muss. Während der Brut- oder Lege-
zeit sollte das Fangen ganz verboten 
sein, und die grössten, so wie die klein-
sten, die sogenannten Faden, müssten 
den Behältern zurückgegeben werden. 
Kleinere V orräthe halten sich in feuch-
tem Torf sehr gut, grössere selbst bei 
weiten Versendungen auch· bei den ho-
hen Temperaturen des Sommers. Die 
vollgesogenen Blutegel entlassen . das 
Blut in mit -} Essig gemischtem Wasser 
und sind nach einigen Tagen wieder zu 
benutzen. Gut gehaltene lassen sich 
auf diese Art 4-,-5 mal anwenden, aber 
schon das zweite Mal entziehen sie dem 
Kranken weniger Blut, und nach mehr-
maliger Anwendung, selbst wenn das· 
Wasser täulich erneut wird, sterben sie 
in 1-2 M~naten alle. Gleichwohl stellt 
sieb ein. Ersparniss von einiger Bedeu-




Dtl!-. •. n:. ~'z.i.ris·. eh.~.·.. ~~ .. 1. u. ~.,' ®. h.maiJg~\Ans .. ,~t- .. •. o. tP.h.ra~ ..~ .• n .. Nieders~hla. g· ... ab , de_r ft ieil :ein$ 'etw~ ~~Ii~ ~rfti· vftgelen) ~a·~träclitli~her ~('4 .. fffl'Qehr Le~ok«»t 
läßst. , Atri ~~Aiüsse ~~ihf ilbrigeii . eich ~rg~tni.sdtt. fihtfet. ''.. . . . . 
Soubm'ran, in der gan~ heissen, Jl\hres- LewkoiU Ist e1:ne Benennung fur Dex-
zeit leiste der Algierfftleflßliltlgel w~~ .tfi~j ~e1ohes .~~ durch Behandeln von 
niger und er giebt dann denen von Starkemehl mit Wasser und (0,2 Proc.) 
Bordeaux den Vorzug. . Salpeter.säure, Trocknen und Pulvern 
(Journ. de Ph. et de Ch.) der Mass,e gewinnt. Die Barreswill'scbe 
Fli:i:asi~fkeif:'~·besteht aus 40 Gramm, 
Ermittlung des Jodgehalts in der krystallisirtem reinen Kupfervitriol, 160 
Gramm. neutralem weinsauren Kali, 600 Jodtinktur. bis 700 K.-Centimet. Natronlauge (von 
Um zu erfahren, wie viel ·Jod eine 
Jodtinktur von unbeka:imter Zusammen-
setzung enthält, schüttelt Ranwez die-
selbe mit einer überschüssigen gewoge-
1,12 spec. Gew.) und· soviel Wasser, 
dass das Maass der Flüssigkeit= 1096,6 
K.-Centimet. ist. 
n?n ~enge .~ekö~nten Zil;ks so ~~nge, Eine neqe Löthrohrvorrie]JtJnw 
bts · ste ·entfarbt Ist, bestimmt das ·Ge- , · · · • · ·· '· • e~ 
wicht des nicht gelösten. Zinks •und be- Es kommen in ·<der- Pra~is .Fälle ver"-
rechnet aus dem Gewichte des gelösten in welchen man. I_Dit der mitteist des 
das damit verbut~;dene -Jod. 1 Aequiv. Löthrohres in die W·eingeistflu;mme ge-
Jod = 1580 löst nämlich 1 Aeq. Zink blasenen Luft her:vorgeb~~pt~n Hitz~; 
= 406 auf. nicht ausreicht, daher. man -~ehrseitig 
Jodtinktur, welche nicht mehr frisch Vorrichtungen· empfohlen hat/ ·ftm mit.\' 
ist, enthält aber gewöhnlich auch Jod- telst derselben weit höhere Temperatur• 
wasserstoffsäure, welc~ gl~~cQ.fi.l~~, ~irt~ gr.aqe_ h~rvOJ;zqqriqgen, so wie aailla 
auflöst. Will man nun \>los den Gehalt leichter operiren zu können. 
der Tinktui' an fr:eiem Jod 'wisstl~, so Eine dergl~icben einfache, leicht her-
muss, vor der Behandlung mit Zink, zustellende und zweckmässige Vorrieb-
die Jodwasserstoffsäure erst entfernt tung ist in Dingler's polyt. Journal; 
resp. abgestumpft werden, was am be- Septemberheft 1859, von Hugo Scliif 
sten durch ~chütteln mit kohlernsaurem emprohl~n und., durch eine Zeichnun~. 
Kalk geschieht. versmnhcht worden. 
(Wittstein's Vierteljahresscbrift,) Wie aus hebenstehender Ahbildi.J.ng· 
zu entnehmen, besteht diese Löthrobr:.' 
vorrichti.J.ngaus einer Flasche A; dererl' 
Mündung inan mit einem g13ni:m passen~· 
den Korkstöpsel· mit zwei Böhdöchern· 
versch1ies~t; in das eine Bohrloch setzt, 
man ein langes Mundrohr a, in welche,B' 
Verfälschung des Lykopodiums. 
Es giebt nach Dupont (Journ. med. 
de Bruxelle8) von den zahlreichen V er-
fälschungen eine jetzt häufiger vorkom-
mende, welche noch nicht öffentlich 
mitgetheilt ist Die Fälschung besteht 
in der Zumischung von '25-30 Proc. 
Leio~om. Zur Konstatirnng dessel-
ben Wird das Lykopodium mit destiHir-
te~ 'N aase~· ~eschüttelt, .die sChleimige 
Losung abfiltnrt, seihe nnt de~ doppel-
ten Volum der Barreawill'schen Flussig• 
keit vermischt und a.ufgekocbt. . Die 




.JWI.n' d~Jnn 'ßinbläst oder man v~bindet 
AQ)!>Ms · mitteist eines Kautschukschlau-
,dhtw mit der Oeffnung eines Blasetisches; 
:IJJ:, ~ zweite Durchbohrung fügt man 
di11 1a.n dem freien Ende in eine feine 
· Spitf;e ausgezogene Röhre b (oder auch 
~ 1Lötbrohr ), die der Flamme der 
Lampe C genähert wird. 
ij,m der Flasche A eine nicht leicht 
verrückbare Stellung zu sichern, bringt 
m.p.in dieselbe eine genügenge Quanti-
tät 'Q.uel:)ksilber oder auch Bleistücke, 
dann, je nachdem das Blasen längere 
•&!':· :kürzeJ?e Zeit anzudauern bat, eine 
•JwbäJtnissmässige Menge Aetber, in 
.die ~pe C aber eine Mischung von 
1 Thl. .rectific. Terperthinöl und 6 Thln. 
starken Weingeist. 
Die dutch a eingeblasene atmosphäri-
sche Luft schwänge~t sich, indem sie 
durch A streicht, mit Aetherdampf, wird 
durch b in die Flamme des terpenthinöl-
haltigen Weingeistes gepresst, und stei-
gert so deren Hitze in hohem Grade, 
so dass man strengflüssige Körper zum 
Schmelzen bringen und sonstige \Vir-
kungen hervorbringen ki\\ln; steht die 
Röhre a, wie bereits erwähnt, mit einem 
Blasetisch in Kommunikation, s.o ist 
man im Stande, die Operation ganz 
ungehindert nach Belieben zu leiten. 
(Oesterr. Zeitschrift f. Pharmacie.) 
,,J ~ · Therapeutische I'Wotizen. 
:itJJ laß. VOQ Vergiftung dureh San- Der Zustand war erschr1eckli~h, man 
. ,, tooin·Zeltchen. glaubte nichts anderes, a s es müsse 
Ji!QIIi•\luteramtsard Dr. Lohrmaun in Bopfingen. gestorben sein. . 
J;,;JMs, qtei Jahre alte Kind eines hie- Ich verordnete sogleich ein :ßreek-
sig'lft :~ehrers, sonst ganz gesund und mittel aus ·Tart. emetic .. m~t Ipec11tmanha, .~jr4lriijtig, bekam von seiner Mutter w-eiQh~~ äber erst na:ef!l'ein paar :Standen 
am 22. Juni Abends circa innerhalb einer ein wenig Erbrechen erregte. Da das 
hal~n Stunde fünf Stück Santonin- Kind nicht wohl schlucken konnte und Zelt!lh~Q zu. essen. Bald darauf, etwa das Meiste verschüttet wurde, setzte ich ' 
tS•u.nde Dachper, wurde da(! Kind un- 6 Stück Bl~tegel an die Schläfe, welche 
W:flhl" musste sich ein paar Mal erbre- ihre Schudigk.eit tbaten; die Blutegel-~ und plötzlich brachen (Jie furcht- stellen bluteten tnehrere Stunden sehr 
bJrstep. Gichter (Convulsionen) ll-\lS. stark nach, kalte Umschläge liess ie'h 
· Pl!r V e.rfas~er wurde circa t Stund~n un:tt1sgeset~t. um den Kopf tnachen, end-
. nach genommenen Zelteben ~ilend$. ge- lieh ·wurden mehrere Klystie:re von Va-
. rnfe~ · ~~q fand da.s.E:,ind ohne llollel'! Be- Ierittna . mit Essig gegeben, auf welche 
.:)\)t\li~t,ijei~. in den schauerlichs~n Gich- nach und nach mehl'mal~ starke breiige 
~~~rn. ·ll>er Kopf war heias, das. Geii\flht Oeffnnng folgte. SenfPflaster wurde, bl~~r~ot.h npfgetrie'Qen, die Augen krampf- -vielleiuht, zum Ueberflusa, schon vor 
haft verdreht, dass zuweilen Ql).r noch meiner An.kunft auf die Brust gelegt. 
<laa Wei~se 2/1). ·aehßp war und etwas 
hervorgetrieben, die p u p i ll e n s t an- Nachdem so der Jammer circa 2 Stun-
d~q )ll~~l i ~h§t weit .offen, r.e izlo,s ,den a~e~altep., .59n!lt~ man ~oh,l be-
gegen t!- tioht, wie gelähmt, vne merkelf, da!ls gam~th~he krankhafte 
il~\ es sonllt nt.lr na.ch Belladom~a-Ein- ~ymptome an. Heftigk~It etwas 1l~l:ii.l­f~lbu,ugen'Qe()bachtet; Schaum vor dem hesse:lh nur qie.Jrampfhaft~n Z~c~~n­
Mu~, der Mund kr11mpf,haft verschlos- ~en In den· Armen ":~rden noch hef-'~P,.daa .i\thmen fast röchelnd. Mit 'tiger. ·Eine Stunde spater glaubte man 
~d~n ~inßn und Händen machte qas eh~"as B~'Wu.sstsei~ zu ~emerl:en, der 
·~~lld ~aropfh..,fte· ße*l:lgungen unq Krampf 1~;~el\ KIElfern·he&~ ~1;1ch nach, ~ugku!lg~. · ,uni!,.~ J»nd mocb:tE! :flaasig Waßsßr 
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trinken. Die Nacht über konnte ·es hin abgereicht ~er~e? un~ dass man die 
und wieder etwas schlafen. · Leute auf die gtftige W ukung de~sel~ 
Heute. Morgen den 23: hat es seine~ ja re~ht aufm~rksam mac~e, damtt m<lbt 
vollen Verstand wieder, , alle krankhaf- z~ viel auf emmal und mcht zu. S<Jh~ll 
ten Symptome sind verschwunden, auch auf einander gegeben werden. VIelletobt 
die Pupille reagirt wieder auf Lichtreize wäre es a~er am besten?. we.nn der ~and­
und nähert sich ihrem natürlichen Zu- verkauf emes so ·gefahrhchen Mitte~s 
staude. Das Kind ist bloss noch matt ganz verboten würde. , 1 
und schwach. Ich verordnete eine Mix- (Med. Correspondenzbl. für Württemberg No. 3.) 
tur mit Potio Riveri. 
·nagnesia u~ta, Gegenmittel bei''' 
Phosphorvergiftungen. . . , ~; 
Den 24: Juni Pat. ist ganz gesund. 
Das war ein bedeutender Fall, der 
leicht dem Kinde das Leben hätte kosten 
können. Aehnliche narkotische Wit- Von allen vorgeschlagenen Geg~ 
kungen habe ich schon öfters auf den mitteln bei Phosphorvergiftungen scheint 
Gebrauch der Santonin-Zeltchen beob- gebrannte Magnesia das wirkl)amste zu 
achtet, aber bei weitem nie in einem so sein, wie dies aus zahlreichen V ersuchen 
hohen Grad. . · ··· .' - · der Herren .Ant~~niielli und Barsarelli her-
Es ist eine verfÜhrerische Sache um vorgeht. . .. · . , , 
diese Zeltchen. Weil sie süss sind, so 1. Bei einer Ph<>sphorvergiftung sinld 
nehmen sie die Kinder gern, und weil alle Fettsubstanzen· zu' ~ermeiden, wel-
sie von diesen gerne genommen werden, ehe die Wirkung ües 1 Gi~tes ~ermebren 
werden die Mütter verleitet, sie in zu und die Ueberftihrung desselben in die 
grossen Dosen zu geben, in der Hoff- Oekonomie des Körpers erleichtern. · ·: 
nung, dass alsdann recht viele Würmer 2. Gebrannte Magnesia in W as$t'r 
abgehen; falls ihnen die giftige Wirk~ng suspendirt und aufgekocht in gx:~ 
t;Ucht bekanpt ist; wenn . die Kinder zu Menge gegeben, ist das beste Gegen-
viele Zeltehen und zu schnell aufeinander gift~ und sie befördert dur<!h ihre laxati*e 
bekommen. . Wirkung die Absonderung des Giftes: 
Im betreffenden Fall hat das Kind, wie 3. In den Fällen einer Phosphorvltt· 
schon oben bemerkt, innerhalb einer hal- giftung, in welchen sieb Harnbesch'V{"tlr-
ben Stunde fünf Zeltchen, also 2t Gran den einfinden, ist die gleichzeitige An· 
Santonin bekommen, viel zu viel in einer wendung von essigsaurem Kali von 
halben Stunde für ein dreijähriges Kind. grossem Vortheil. 
Morgens und Abends zwei Zeltehen 4. Alle schleimigen Getränke, wel· 
hätten wahrscheinlich nichts geschadet. ehe de:m Kranken dargereicht werden, 
Mit dem hiesigen Apotheker habe ich sind mit gekochtem Wasser zu bereiten, 
sogleich Rücksprache genommen und damit alle atmosphärische Luft daraus 
ihm recht anempfohlen, dass diese Zelt- entfernt ist. · '\ 
eben nicht in zu grossen Quantitäten (Medio. cbirurg. Monatsscbr.): 
A.ngelegeuhelten tler gewerblichen Pharmacle~. 
Ueber die. Arten der Beschäftigungen zu bringen; benutzen wir diese Gelegen· 
und Arbeiten, welche sieh für Apo- heit, zuvor unsere Verwunderung aue· 
theker schicken und in den Loka- zusprechen, wie überhaupt ein solches 
len einer Apotheke 9 estattet sind. Thema, das durch die geschäftliche tt';ld 
e sittliche Stellung , des Apothekers V()Jl 
Von vielen Seiten aufgefordert, über selbst seine Deutung findet, noch einer 




Bf!m pharmaceutischen Blatte benöthigt zu verabreichen und dem Hülfe suchen-
'ist. den das alsbaldige Einnehmen gestat-
_·; Eine pharmacentische Officiu ten. Ist der Apotheker ein freundlicher 
·i~t der Ort, wo jede Art Medika- Mann, so leiht er ohne Bedenken noch 
meßt aufbewahrt, angefertigt und ein passendes Trinkgefäss dem Einneh-
verkauft wird. Dies ist Axiom, eine menden. Sogar zur Bequemlichkeit des 
Wahrheit, zu deren Begründung ein Tropfen kaufenden Publikums finden 
Beweis vollkommen überflüssig erscheint. wir in vielen Apotheken in kleinen Quan-
·Nun ist allerdings der Begriff Medika- ten Zuckerstücke abgefasst, obgleich 
irlent ·in einigen wenigen Fällen relativ, Zucker in Stücken kein Gegenstand des 
<l_ie moralische Stellung des Apothekers pharmaceutischen Handels ist. Auch 
Wird jedoch diesem auch ausreichend sucht man bei dem Apotheker Adeps 
.. d~e.Anw!lisung geben, wo er die Schei- suillus (zum Einfetten von Gewehren, 
i~warid in diese Relativität einzuschie- Maschinentheilen), denn beim Schläch-
bm{ hat. So wissen wir aus Erfahrung, ter findet man nur mit Salz versetztes 
dass bis hierher noch kein Apotheker Fett. Eine grosse Zahl von Substanzen 
in seiner Officin Semmel buk und ver- könnten wir nachweisen, welche, ob-
kaufte-, obgleich Mica Panis albi in der gleich Glieder der Medikamentenseries, 
Medikamentenseries figurirt. Eben so meist vom Publikum zu technischen und 
wenig ist uns bekannt, dass Apotheker ökonomischen Zwecken benutzt und in 
.Sp~ritus Frumenti in der Officin ge- den Apotheken gekauft werden. Bei 
'Y#ei'~timässig verschenkten, obgleich sich solchen Verhältnissen denkt das Publi-
•ueh; diese Flüssigkeit in den Medika- kum nicht daran, so wenig wie der Apo-
'mentenseries vorfindet. Sollte aber ir- theker, dass der Verkauf solcher Gagen-
genil ·Jemand recht fein gepulverte Sem- ständt) für .eine pharmaceutische Offlein 
melkrume oder einen ächten Spiritus ungeeignet, nicht honorabel sei, nein, 
Frumenti in einer Officin zu kaufen Publikum und Apotheker finden bemerk-
verlangen, so würden wir den Apothe- ten Verkauf in der Ordnung, weil man 
ker, der den Verkauf verweigerte, nicht dergleichen Sachen nur in Apotheken 
entschuldigen können. Ein solcher Apo- allein oder von guter unverf·alschter 
theker wäre zu belehren , wozu er da Beschaffenheit antrifft. Seitdem das 
ist,· was sein V ortheil ist und was seine Brausepulver bei dem Publikum Eingang 
~fticht erheischt. Mag die Semmelkrume gefunden, ist es nicht ungewöhnlich, 
1Itimerhin zu ökonomischen Zwecken be- dass Leute in den Apotheken sich Brau-
stimmt sein, es wird derselbe Apothe- scpulver kaufen und sich dazu ein Glas 
lter ·auch ein höchstfeingepulvertes Se- Wasser ausbitten. Der Apotheker würde 
Itit!n Erucae ohne Bedenken verkaufen, sich den Anstrich eines unkultivirten 
obgleich sich der Käufer daraus seinen Menschen geben, wollte er hierin nicht 
Mostrich macht. Alles das, was in dem gefällig sein, wenn selbst -die V ermu-
Medikamentenreiche anzutreffen ist, darf thung vorläge, dass der den Brausetrank 
auch ein Handelsgegenstand des Apo- trinken ~ollende aus. dem ~infac~en 
tbekers sein. In den Fällen, wo der Grun~e siCh zu erqmcke.11 seme Bitte 
Apotheker einen Ausnahmezustand für stellt. Giebt es nun Leute, welche mei-
nöthi~ hält, ist er gewiss durch s~in ti~n, der Apotheker dürfe dies~ jenes 
moralisches Gefühl geleitet. Schwerheb mcht verkaufen, solle so und mcht so 
dürfte daher der Fall anzutreffen sein, dem Publikum entgegen kommen, und 
dass . er geschäftsmässig Spiritus Fr?- s~ weiter? der spricht von eine: Sa~he, 
mentl ausschenkt er wird aber auch kem d1e er mcht versteht, der we1ss mcht 
Bedenken aufk~mmen lassen bittere wie es in der praktischen Pharmacie 




umgesehm und erfahren , wie Arbeiten er aber zu entschuldigen sei, w~il ilm! 
ünd Geschäfte der Pharmncien . durch von andrer Seite Hinderniss in ~~ 
Umstände, theils durch Sitte, Gewohn- Weg gelegt, und ihm in Sonderheit der 
heit, Kulturzustand,. Oertliohkeit be- Vorwurf gemacht werde, als beeintr~ch­
stimmt und modificirt werden. Wenn tige die V erabreichung eines GlasflS 
solche Leute nun selbst Apotheker sind Selterwasser seine Recepturbeschäftj. 
und ihre ungewaschenen .Ansichten zur gung. Es wiire dies eine sehr unge-
Geltung zu bringen suchen, so schaden reimte Voraussetzung, denn er ha.l.te 
sie nicht nur im Allgemeinen ihren einen Receptar . und der Aussc~aflk 
pbarmaceutischen Glaubensgenossen, sie werde gelegentlich mit dem Handverr 
stellen sich gleichzeitig das Zeugniss der kauf besorgt. . ,, 
Unerfahrenheit und Kurzsichtigkeit aus. Uns sind Apotheken bekannt, die ai-
U eher Maass und Art der pharma.cen- nen sehr starken Ausschank k.ohlens~"­
tischen Beschäftigungen Regeln, be- rer Wässer durch das Fenster des Di~­
gränzte, hinstellen zu wollen wäre ein pensirlokals auch selbst in der .Apo-
ungereimtee Unternehmen. Diejenigen, theke betrieben, . wir haben uns abt.( 
welche ein A pothel\engeschäft leiten, sind auch die Sicherheit durch Hörensag~p 
nicht Kinder und Blödsinnige, sondern und durch eigene Beobachtung gewoJA-
:Männer, denen man so viel sittliches neu, dass . das eigentliche pharmace~­
Gefühl, so viel Verstand zutrauen kann, -sehe Geschäft nicht dadurch im Mind~ 
wie weit sie in ihren Arbeiten und Lei- sten \:Jeeinträc~tigt wird. . :Merkwürdi~er 
stungen für Offlein und Publikum ge- Weise sind uns alle Apol):teker> welcl,\.e 
hen können. In Ländern von niederer einen Ausschank kohlensaurer.:Wiia~ 
Kulturstufe wären solche Regeln viel- in ihren Geschäftsweg hineingezog~ 
leicht nöthig, sie wären aber dennoch haben, als sehr tüchtige Apotheker be-
überflüssig, weil sie nicht durchdringen kannt, die mit Akkuratesse und St~ 
und nur als. ein Gegenstand der Umge- die pharmaceutische Pflicpterfüllung ih-
bung im Gedächtniss bleiben. Da der rer Geschäftsgehülfen überwachen. Wir 
Geschäftsgang einer Apotheke von den konpten dem Kollegen in Holstein ~t 
Bedürfnissen und Gewohnheiten des recht vielen Beispielen dienen, an ~&­
Publikums influirt wird, der Apotheker neu er einen Rückhalt finden möge. 
ferner recht gut weiss, was sein mate- Sollte unter 1000 Fällen sich nun ali.cb 
rielles Wohl und die Ehre seiner Stel- wirklich ein Fall finden, wo mit i)s~ 
lung erfordert, so glauben wir auch, dass gedachten Betriebe das pharmaceutis~e 
er keiner Regeln, die nicht durch die Geschäft zugleich vernachlässigt wi~d, 
Pharmacie selbst bedingt eind, bedürf- so leben wir in der sicheren Uebene~­
tig ~st. . . gung, dass die Vernachlässigung auch 
Em .Apotheker Rolstems legte uns dw Statt haben würde, wenn der AusschaQ~ 
Frage vor,. o.? der 1_\.nsa:hank von ~oh- kohlensaurer ~ässer nicht entgegensteJI;t. 
lensauren Wassern m semem Geschafts- Der der Pflichtvergessenheit Ergeh~tJle 
l~kal unpassend sei. Wir erwiederten bedarf immev- Erinnerung, der Pfliqhl· 
dte Frage, ob er kohlensaure Wässer treue ist in allen Verhältnissen df:l.-· 
nicht für ein Medikament halte, und seihe. · 
ob er uic~t in seiner Pharmakopöe die Wollte man nun dennoch die An~iocb.t, 
Ueberschnft: ".Aqua carbonata" gelesen dass der Ausschank kohlensaurer WäsMr 
habe, ~nd ~as er thun würde, wenn Je- auf das übrige pbarmaceutische GetJ<.Wift 
mand m die Apotheke käme ~nd ein störend einwirkt aufrecht erhalten; ßO G~as Wasser mit Brausepulver verlange. wäre immerhin der 13ewei& der ':W.~­
pJe Antwort lautete,, dass er sich schäme tigkeit derselben zu führen, und S<1ll.,. 




pl\drmaceutische Geschäfte eingewiegt und das Benehmen zum Publikum der 
mul während dieser Zeit Tag für Tag Einsicht, dem Dafürhalten, de~ Gut-
~ l?harmacie theoretisch und praktisch dünken des Apothekers überlassen blei-
gelebt hat, wagt die Behauptung, dass ben muss, dass aher ein Apotheker eine 
der Beweis nicht möglich ist. Wenn Rüge und eine Belehrung verdienen 
hin und wieder eine momentane Anhäu- müsste, wenn er in seinem Dispensir-
fung mehrere., Personen in detn oder an lokal Gel'fchäfte betreibt, die nicht Sache 
deß1tDispensirlokale in Folge des Wasser- der Pharmacie sind, wie der V erka.tif 
scbanks stattfinden und dieses störend von Viktualien, und andern Bedürfnissen 
seinf sollte, so wäre es wohl Unrecht, des gewöhnlichen Lehens, wie Material-
~nn der Apotheker überhaupt mehr kram, Schnaps-, Bier- und Weinselfn:nl, 
als eine oder zwei Personen des Publi- Verkaufvon Schuhwerk, Kleidern, ferner 
kutns in seiner Officin duldete. Man Speisewirthschaft und was dergleichen 
gehe hin und sehe in den grösseren und mehr ist. Da nach der Erfahru'tig det-
klein,:m Provinzialstädten, an Tagen der i gleichen Geschäfte, ausgeführt in einer 
Wochenmärkte, der Jahrmärkte, wie 1 Officin, noch nicht vorgekommen sind, 
die Apothekenlokale vom Publikum ge- so wäre es überflüssig sie dem Apothe-
füllt sind, wie die Arbeit überhäuft ist, ker vorzuhalten. Theils ist er darin 
und dennoph wird Alles besorgt, Recep- durch Landesgesetze belehrt, theils weiss 
tur und Handverkauf. Nirgends Stö- jeder Apotheker, was sich für eine Apo-
rpng der pbarmaceutischen Beschäfti- theke passt und nicht passt. D.ies letz-
~g ipJ. strengeren Sinne. tere ist eine Folge der Disciplin, die 
Wir bleiben der Ansicht, dass die in den Apotheken, oder besser, in der 
Be~IM1äftigung in dem Dispensirlokal Pharmacie sich bisher eingebürgert bat. 
~~~':/:\,.>,; ------~-
0 trene Korrespondenz. 
Apoth. G. in D. Aergern Sie sich nicht. Die 
RecensmteB dieser Art haben kein Gewissen. 
Um Ihnen ein Beispiel von Hornirtheit eines 
'~I<;Jlen Subjektes klar zu machen, lesen Sie 
d1~ Recension über Hager's Kommentar zu 
~eu neuesten Pharmakopöen Norddeutschlands 
.lU. der schweizerseben Zeitschrift für Phar-
macie I. Jahrgang No 3, wp geschrieben steltt: 
,,Als Exipiens für trockne narkotische Ex-
trakte schlägt der Herr Verfasser statt Milch-
·1~;~Cker oder Süssholzpulver Re v ale n ta Ara-~~~a vor!': und noch anderer krasser U~sin~. 
.s,;rolgen ~~e uns~ren Rath und gehen Sie mit 
·· illschweigen darüber hinweg. 
A1110th. J. in F. Oleum cadinum ist unbedingt ~~s geeignelste Mittel das Unguentum Pe-
\CUlorum zu verstärken. Im Manuale Phar-
.~~uti;umfinden Sie llenzinum, Oleum Te-'~.~ltlthmae zti demselben Zweck angegeben, ds dürfte aber das Kadeöl vor dem letz.teren 
·· en, 'Vorzug verdienen. 
Apoth. L. in C. Das ist ächt Deutsche Mal!ier, 
eine Komposition so stinkend als möglich zu 
machen, wo gar keine Nothwend!gkeit dazu 
vorliegt. Ein Römischer Apotheker denkt 
vielleicht anders darüber. 
Apoth. P. in C. Wir haben falsches und äcb-
tes Anakahuiteholz gesehen. Das in der Ge-
neralversammlung zu Düsseldorf vorgelegte 
gehört nach der uns gemachten Beschreibung 
zu der unächten Sorte. f}iese letztere ist be-
deutend schwerer als Wasser, das ächte Holz 
ist leichter. Wir wurden auch von mehreren 
anderen Kollegen um Besorgung von Anaka-
huite angegangen. Die Bestellungen wurden 
an ein hiesiges Droguerigeschäft abgegeben, 
konnten aber aus dem Grunde nicht alsbald 
effektuirt werden, weil statt des ächten ·Hol-
zes das unächte eintraf. Daher rechnen Sie 
uns keine Schuld zu, am wenigsten die der 
Nachlässigkeit. 
Per•onal"' N achrlchten. 
Apoth. Lesser hat die Hofapotheke zu Colberg I Bez. Trier). käuflich . üb~rnomnien. ~poth. ~i­
f0mmern), Apoth. H, Voigt die Schleusener'sche liesky hat d!~ koncesSIOllll'te ~.Potheke m c.zempm 
.Potheke m Gostin (Posen), Apotb. J. Ph. Leisen l (Posen) eroffnet. Apoth. Lieder h.at di~ Ver-




(Marienwerd.er), Apoth .. Liedenzwei~ die der 
Benimann'scben Apotheke zu Schocken (Posen), 
Apotb. Wilster die der Günther'schen Apotheke 
zu Bitderich (Rheinprov.), Medicinalassessor Apo-
theker Däbne die seines Sohnes in Posen iiber-
nommen. 
Gestorben sind: Apotheker Eule in Zwenh11 
(Sachsen), Apoth. Ke~mer in Wusterbausen'a;·n;i 
Apotheker Korseck bat das Prl\dikat einW~ 
Hofapothekers des F·Ursten zu Hohenzol\e~, 
Hecbingen erhalten. 
Amtliche Verordnungen und Erlasse. 
Wiirtemberg. Nach ministerieller Verfügung 
sollen Apothekenrevisionen alle 2 Jahre statt-
finden. 
floburg-Gotha. Das Staatsministerium normirt 
die Preise von 
1 Skrupel Chininum bydrochlor. auf 30 Kreuzer, 
1 " Chininum sulphuric. " 21 " 
heusaen. Vergleiche No. 9. der pharm. Cen-
tralhalle. 
Zugleich mit den Abänderungen de~ Taxpreise 
der ofllcinellen Chininsalze treten für unsern 
Tax-Anhang folgende Preisveränderungen ein: 
Chininnm phosphoricum 1 Skrupel 9 Sgr. 4 Pf. 
" purnm " 10 " -· "· 
" sulpbur. neutrale " 8 " 10. " 
" . tannicum " 3 " 8 " . 
An neuen Arzneimitteln sind berechnet wor. 
den: 
Kamala ....• 
Lign. Anacabuite conc. 
Radix Pannae cap. subt. 
1 Drachme I Sgr. 4 Pr/ 
" I " - li.: 
pulv. . . • • . " 
Berlin, 20. September 1860. 
Schacht. Voigt. 
" 10 ":,' 
''I 
Gemeinnützige Mittheilungeil von pharinaceutischem.. lateresse. 
Es haben sich mehrere Gehlilfen mit guter verfasste "Würdigung etc." .noch mehr best.ä.r~.: 
Empfehlung gemeldet, welcije noch zum 1. Oct. und verfehlten nicht, die nöthigcn. Schritte b'el' 
eine Stelle suchen. Die Redaction. den kompetenten Behörden zu geiia:cbtem Zwebli 
Ein gut empfohlener Pbarmaceut sucht zum einzuleiten. : : , !f 
l, Octbr. eine Gehiilfenstelle. Näheres durch Binnen Kurzem werden sie die Ehr!" ha~ 
das Redaktionsbureau der pharm. Centralhalle. das Nähere über Ort und Zeit ihres österrei..,. 
ßerlin, 1\'larienstr. 2. . sc~en Etablissements zur öffentlichen Kn~ 
Ei_? ~üchtiger u?d gewandter. 1\VOtbeker~ dem hrmgen und zeigen dies hier vorläufig arr, um 
vorzughche. Zengu1sse zur Seite stehen wünscht die vielfachen, aus Oesterreich in der angegebe· 
zu Mi~baelis die Administration einer' Apotheke neu Beziehung an sie eingelaufenen Ailfrllgel) 
oder dre Defe\:turstelle in einem O'rösseren Ge- einstweilen im Allgemeinen zu· beatit-
sciJäft, wowöglich in .lllecklenbur: zu überneh- worten. · · ' 
men: Gefällige Offerten nimmt ~nter der Ad- Hildesbeim in Hannover, am 20. August 186&. 
dresse G. B. Herr Dr. Hager in Berlin, Ma- til. P. Stölter 4" Comp. 
rienstr. 2, entgegen. ~in neuer fiir den Betrieb kleiner Apotbefnin 
, ».er Unterzei~hnete. beabsichtigt seine in der gemgneter Dampf-, Destillir- und lnfundiJ. 
Kreisstadt ltossww, 1m Gouvernement Kowno A P\Jarat, bestehend aus tragbarem gusseisernen 
gelegene Apotheke gegen eine Anzahlung vo~ Ofen, kupfernem Wasserkessel Einsatzblase mil 
5000 Rubl. Silb. bei 410 Rubl. Miethe und 2;>00 Vorrichtung zur Dampfdestiilation lnfundit· 
Rub. Silb. Geschäftsumsatz zu verkaufen. biichsen, kupferner Kiihlvo:rrichtun<r mlt zinnel'litn 
Apotheker N. Qoeldner. Kühlröhren, Einsatzkessel, DesliiUrblase für d~ 
An die , Gebrauch über' freiem Feuer etc. ist filr d~ 
H 1 billigen Preis von 120 Tblr. zu verkaufen.· JYer erren llpotheker Oesterreichs. Apparat steht in meinem Gesc4äftslokal, Berllti, 
Die Unterzeichneten liaben in Folge ihres in Friedrich8strasse 35. zur Ansicht. ' 
Gesterreich vermehrten Geschäftsbetriebes so- A. Ernecke:_ 
wohl, als auch vielseiti~ dazu aufgefordert, den . in der Arnoldischen Buchhandlung in Lelplll Entsc~luss gef~sst • em rationelles lllutegel- 1st soeben erschienen und durch alle Buchhal14: 
Etablissement m den k. k. ÖSterreichischen Jungen zu beziehen: ' 
Staaten zu grlinden. Sie wurden in der Aus- Boed. eker, Prof. Dr. Ca r 1 ,· die Beziehungeil 
filhrung ihres Planes durch die in 'Nr. 15 des b 1 14. Jahrg. der österreicbischen Zeitschrift fiir ZWischen Dichte und Zusammensetzung e 
Pharmacie abgedruckte, von Herrn Dr Ab 1 festen und liquiden Stoffen, Ein Supplemeu• k. k. Militair-Medikamenten-Verwahrer z~ Zara' zu den Lehrbüchern der Chemie und Minera· ------~ _______ ~- , logie. gr. Lex. brocb. 1 Thlr. 6 Ngr. ! 
. !m Selbstverlage des ß-;~~gebers: Marlen-Str. No. 2 IR Berlln, ! '." 
lo Comouasloo bei Juhus Springer in Derlin, 1\loobijouplatz a _ D. k. · " · Bq 






Dr. Hermann D~ger. 
Die pharmaceutische Centralha~!c ei"Seheint jeden Donnerstag fiir den vlerteljtlhrlgen Abonnementspreis von 
16 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer ko•l# 2 Strr· 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Dcnt81ihlands nel1men IJesteHft!lgen an • 
.,~~"''''WijitÜjJ' lllitthe.l,l.u,tigß/! -v.nd Anzeigen, welche in geschäftlicher ""d wis.scus.chaftlicher Hinsicht für das 
pharmaceutische Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei ,an~ge~o.m.D,lel'),. 
Anfragen und Aut'trl!ge an die Redoktion der pharmaceutischen Centralhalle, Berlin, Marieostrasse No, 2, sind 
r;t~, fiQ~~ciLe,, 
Berliu, 4. Oktohr 1860. "j; 14, ~ 
. I? & ± & _g __ gg SCZ± ' 
jj II. Jahrg. 
!!&!! 
. : l tnlu~H: Chemie lUI.d Pha.rmacie! ÜJlium. - prrtfung ei!Uls verflü.!Ji,hten Opiums. - Uebar. die Erkennung 
nn,q Jle~tl'l!m.ung des Pholph~>C• und der phosphor,igen $äure bei Vergiftu,ngen. - Axine o,der Ag•· - Trel)Dnng 4~ß 
111alljane>t.em Nickel uni! Kobalt.- Therapeutll!Ohe Notizen: Die. Mittel g.e.gen S.chwindsncht. ~ Selriidl.lchkclt 
~:~ ~· ·~t,Qjll!'Pn der lWi1>zUrnlhlllzer; - Ueber. <li~ (;liiligkeit des Ple.l8llis<:h.&n ~'~'""' - Malalllpl' o<4!r M91•"Wo; - !r iiJc)lle }Jotizen; Mittel zum sehnollen Löschen gJiiheHder Steinkohlen. - Ziindmassen ohne Phosphor fiir 11ft t• ßliilzehen. - Badlach Roth. - ne:aagsquelle und J';'ll>ise tleo f'etglllll9ot,Papiers. ~ Literatil!' Ul.ßd. 
Xz1tilt) C\l,~rakleri•t\k d•r flir die Arzncikl1nde un<l :retbnB~ 'r'ic,htigstel) fßanzengattun~ il) ~~·#ra,tiol}e,n e~j), -: 
oml\ii·--e.spondenz. - Amtliche rterol'4n:un.en ete. - Mltth$i1Ungen etc. 
Uhende u•td PharDl;t.eie. 
Opium. frischen Opiums ist dasseJbe auf dem 
Markt von Constantinopel als Opium 
.M. Bourlz'er, Ober-Apotheker, giebt in von guter Beschaffenheit Yerkauft wor-
setnem; &riebt über das Einsammeln den. Diese Beimischung lässt sich durch 
des Opiums in Kleinasien · am Schluss folgende MeEkmale erkennen: ~sßlben auch einige Nachrichten über a) Wenngleich das Opium sich leicht 
die: dort. achon gemachten Zusä.tze und in Scheiben schneiden lät~st, so lässt 
zarar: es sieb doch nicht so weit trocknen, 
- 1) man fugt Bruchstücke der dass es gepulvert werden könnte; 
Meh'nköpfe hinzu, etwa 9-15 Proe., b) di~ Oberfläche der einige Tage der 
dhr beim Schaben mit einem Messer, Luft aussgesetzten Scheiben bedeckt 
Zlimal venn das Opium trocken ist, dem- sich mit einer weissen staubigen 
s~\beh ein marmorirtes Ansehen geben Schicht; 
wegett ihrer weissen Farbe. c) zwischen den Fingern geknetet wird 
2) :ßigelb. Durch das Einkneten es schmierig, seifenartig, keineswegs 
~esselben wird ~a.s Aussehen nur ver- klebrig wie reines Opium; 
~ndert, wenn der Zusatz betdicht1ich d) Aether nimmt das Fett reichlich auf. 
1St, Die na.tüTliche gelbe Farbe wird 3) Mark v.on Früc~ten enthält 
ange~ehm erhöht der Geschmack ist überhaupt das In Constantmopel umge-
btun 'verindert · ~ur der Geruch weni- arbeitete Opium, ist aber leicht zu ent-
g.er-. ~ur~dring~nd~ Mit Zusatz von 81 decken .d?tch die Anwesenheit vo~ un-




Zwecke siedet man lO Grammen mit bestanden aus Gummi, Kautschuk; e~ 
Wasser . :filtrirt und präcipitirt mit Tan..: Mörphin fn nden sieb .~ur 1,1 0 Gra.~ 
nin im' Ueberscliuss, der des Eiweiss-. und an Harz, Meconsaure und sonstff 
sto:ffes wegen' nöthig ist, von dem man gen in Alkohol löslichen Stoffen enthielt 
nachher die Flüssigkeit durch Aufwallen das Opium 15,90 Gran. Die Zusammen-
oder durch Thierkohle befreit. setzung derselben war folglich: 
Das Filtrat unterwirft man der Bar- 25 Wasser, 
reswill'schen Probe, deren Resultat eine 40 Pflanzenfaser, wesentlich von 
annähernde, aber hinreichende Sohät- Mohnkapseln, 
zung der Beimischung machen lässt.- 18 Gummi, Kautschuk etc., 
(Journ. de Ph. et de ChJ · 15,90 Harz, Meconsäure etc., 
1,10 Morphin 
Prüfung eines verfälschten OJ•iums. 
Von W. E. A. Aikiil, 
Prof. de.r Chem. u. Pharm. in Baltimore. 
Ganz kürzlich hatte ich Gelegenheit, 
eine Portion Opium zu prüfen, wel-
ches., obwohl gekünstelt, so geschickt 
hergestellt war, dass man leicht verlei-
tet werden konnte, es für eine vorzüg-
liche Smyrnaer Sorte zu halten, wenn 
man nur auf die physischen Merkmale, 
Farbe, Geruch, Geschmack sah. Zu-
nächst erregte die Verpackung V erdacht, 
denn es fehlten die dem ächten Opium 
anhängenden Rumex-Samen. Dadurch 
aufmerksam gemacht, bemerkte man bei 
näherer Besichtigung· auch noch andere 
fremdartige Andeutungen, so dass eine 
Prüfung auf seinen Gehalt an Morphin 
erforderlich schien, denn Opium, wel-
ches weniger als 9 Proc. Morphin ent-
hält, darf in die Vereinigten Staaten 
nicht eingeführt werden. 
Die Untersuchung zeigte, dass dieses 
Fabrikat wahrscheinlich auf die Weise 
gemacht war, dass man Opium, dem 
alles Morphin entzogen, mit verschiede-
nen indeflerenten Materien und einer 
kleinen Menge guten Opiums versetzt 
hatte. 100 Gran verloren bei 100 ° C. 
25 Gran am Gewicht. Die rückstän-
digen 7 5 Gran hinterEessen bei der Be-
handlung mit warmem Alkohol 58 Gran 
Unlösliches, was hauptsächlich aus Pflan-
zenfaser bestand, und unter dem Mikros-
kope die Fragmente der Oberhaut der 
Mohnkapseln nebstSpuren des zerql.letsch-
ten Stengels erkennen liess; diese Faser 
betrug 40 Gran, die übrigen 18 Gran 
100,00. 
( Wittatein's Vierteljahresschr.) 
Ueber die Erkennung und Bestimmung 
des PhosJ•hors und der phosph.origen 
Säure bei Vergiftungft 
finden sich in den Annalen der Chemi~ 
und Pharmacie (CXII., 214} 'Von Prof. 
Dr. Scherer vortreffliche praktische An~ 
gaben. Da in Bayern die Einrichtu~g 
besteht, dass sämmtliche chemische Un-
tersuchungen :in dem Gebiete der Str~' 
rechtspflege bei den 3 dafür bestiQl.ll!den 
Medicinalkomiteen des Königreichs vor· 
genommen werden, so hatte Scherer zum 
öfteren Gelegenheit, seine Erfahrungen 
über das vorliegende Thema zu erwei-
tern. Er benutzt bei den chemischen 
Untersuchungen das Mitscherlich'sche 
V erfahren, jedoch mit der Abänderung, 
den ganzen Apparat zur Verdrängung 
der atmosphärischen Luft zuerst mit 
Kohlensäure zu füllen. Dies erreicht 
er dadurch, dass er in den mit Schwefel-
säure und der zu prüfenden Flüssigkeit 
versehenen Glaskolben vor dem Kochen 
einige Stückehen Kalkspath wirft. . Da-
durch beugt er der Oxydation des über-
destillirenden Phosphors vor, und er 
sammelt diesen letzteren vollständiger in 
der Vorlage. Das überdestillirte Wasser 
leuchtet übrigens beim gelinden Bewe-
gen an der Luft an einem dunkelen Orte 
sehr stark. 
Da Phosphor schon bei gewöhnlicher 
Temperatur verdampft und selbst in Flüs· 




geruch annehmen und mit der· Luft in Axine. Es soll ein Extrakt aus einer 
:ßerührurg im Dunkelen leuchten,) so Art Cochenill9, Coccus acinus, sein. 
·ge'nügt nach Scherer's Erfahrung das Diese Thierchen werden mit heissem 
Aufhänge'l eines Streifens Papier über Wasser getödtet und das Fett gesam-
einer solchen Flüssigkeit, das mit einigen melt. Dieses Fett hat Salbenkonsistenz 
Strichen oder Punkten einer Silberni- und erhärtet an der Luft. Daher fin-
,tj-atlösung bezeichnet ist, um die Gegen- det es eine ähnliche Anwendung wie 
·\tarl 'der geringsten Menge nicht oxy-· bei uns das Kollodium, man bestreicht 
dirten Phosphors nachzuweisen. Das auch Stahlinstrumente damit, dieselben 
Silber wird nämlich schwarz reducirt. vor Rost zu schützen. Es ist in heia-
Durch gelindes Erwärmen der Flüssig- sem Weingeist und Aether auflöslich, 
keit findet die Reaktion schneller und schwer aber wenn es durch Austrocknen 
'sicperer statt. Um jedoch sich zuvor erhärtet ist. Es schmilzt bei 31 ° und 
vpn ·der Abwesenheit des Schwefelwas- liefert bei trockner Destillation Akro-
ij~rstoffs zu überzeugen, verschliesst man lei:n. Durch V erseifung liefert es zu 
·aas Gefäss mit der mit Schwefelsäure einem grossen Theile eine Fettsäure, 
v~setzten Flüssjgkeit lose durch einen welche für Laurinsäure oder Laurostea~ 
·Kork, zugleich einen Papierstreifen, der riosäure gehalten wird. Die Eigenschaft 
'mit' ~chwach alkalisch gemachter Nitro- einzutrocknen soll ihren Grund in der 
·pr~~tdnatriumlösung getränkt ist, ein- Axinsäure, welche Hoppe aus dem Fette 
klen,ünend. Die geringste Spur von ent- absonderte, haben. Diese Säure soll 
,r.~1'Ckeltem Schwefelwasserstoff würde selbst (noch bei 0 °) von öliger Konsi-
''M"<ili 9ureh Bläuung des Papierstrei~ens stenz sein, und mit grosser Begie.tde 
',!Jt~utid' geben. Auch mit Bleiessig ge- Sauerstoffabsorbiren.· Sie be. decktsi'<lh 
s · . Papier würde sich in diesem an der Luft mit einem Häutche~ (Hy-
Fa le schwärzen. Hängt man nun meh- pogeasäure), welches die untere Lage 
rere Papierstreifen mit Silberlösung in vor weiterer Oxydation schützt. Sie ist 
·den Gefässen mit der erwärmten Flüs- unlöslich in W at:ser, löslich in Wein-
~igkeit auf, so lässt sich nach Behan- geist und Aether . 
. deln der geschwärzten Papierstreifen mit -----
, vetdüp,nter Chlorwassers toffsäure oder 
1 
';Königswasser, Beseitigung des gebilde-
,f_?n Chlorsilbers, Eindampfen der Flüs-
;,8lgkeit, in dieser die Anwesenheit der 
~.P.~osphorsäure mit den bekannten Rea-
"g'ljntien konstatiren. Auf diese Weise 
-~~lit Scherer noch Phosphor nachgewie-
se~, wo das MittscherZ.ich'sche Verfahren 
'~eine Spur Phosphor mehr erkennen 
ltess. H. 
Axine oder Age 
:il!,t. eine vegetabilische trocknende Fett-
1 ·lffipstanz, welche Hoppe im Journal für 
,Pi'akt: Chemie (LXXX. S. 102) be-
;s,chretbt. Die mexikanische Pharmako 
,:~e 'vom Jahre 1846 erwähnt diese 
~1~~~~~~hz unter dem Namen Age oder 
i tl: 
Trennung des Mangans vom Nickel 
und Kobalt. 
Diese gelingt nach T. H. Henry auf 
nachstehende Weise sehr gut. 
Man setzt zu der Lösung der Metalle 
Salmiak, Phosphorsäure und dann Am-
moniak im Ueberschuss; Nickel und 
Kobalt bleiben vollständig gelöst, das 
Mangan fällt als weisser Niederschlag 
=2Mn0+NH40+P05+2HO, welcher 
bald krystallinisch wird und sich gut 
auswaschen lässt. Das Auswaschen muss 
mit ammoniakalischer Salmiaklösung ge-
schehen. Der getrocknete Niederschlag 
hinterlässt beim Glühen 2Mn0+P05, 
woraus das Mangan berechnet wird. 




Thetäp~utlstlie :N ottzelt. 
I& Mittel gegen Schwimlsuclrt. Anw<·Ddung eine jahresiange Zeit no-tJ!_jg machen , so wird währen~ di.~ser 
Zeit wenigstens mancher. Schwmdsuch-
tige sich mit lieblicher Hoffnung her-
umtragen. Schieckllch ist allerdigs d~ 
voraussichtliche Enttäuschung. Dr. IJ. 
Sthädliehkeit der A11Sdün5tuugea 
der Reihzündhölzer. 
.Jede Krankheit bat einen Entwicke-
lungsgang, so. auch die ßchwindsucbt 
in allen ihren Formen und Modifikatio-
nen. Dass nun diese Krankheit in ihren 
ersten Stadien hejJbar sein kann, wird 
nicht bezweifelt, die Mittel zur Hei-' 
lung in ihren letzteren Stadien sind uns 
aber noch unbekannt und müssen erst 
entdeckt werden. Wird ein Mittel ge-' Ich glaube die Beobachtung gemacht. 
gen diese Krankheit angepriesen, so liegt zu haben, dass seit Aufkommen der P.hos-
der V erdacht des Charlatanismus nahe, pborhaltigen Reibzündhölzet' die Zahl der 
zumalen wenn die Mittel in den Mantel an Zahnschmerz Leidenden eine auffal-
des Geheimen sieb hüllen. Zuweilen le11d grössere geworden ist, in Sonder-
gelingt die Heilung von Kranken, an heit bei dem weiblichen Geschlech!t. 
denen man die Symptome ansgebildeter Da~s diese Erscheinung ihre Erklärung 
Schwindsucht beobachtete, doch lie~t dllt in der in den Wahnzimmern häufig l.tD· 
Zweifel über die Richtigkeit der Dia-' zutreffenden Ausdünstung der phosphot-
gnose zu nahe~ und viele werden. VoJl haltigen Reibzündbölze,: .finden ka.nu, 
der Schwindsucht geheilt, die niemals ist scholl desshalb zu exwarien, wenn 
llChwindsüchtig gewesen sind. Solche wir den Krankheiten der Arbeiter in 
Irrth~er mögen in den meisten Fällen den Zündholzfabriken Aufinerksam~t 
das Aufta.uchen von Schwindsuchtsmit- zuwenden. Mir ist die erwäbnte,--
teln begünstigen. Diawber'~enKräu- dünstung eine sehr widerliche und halte 
ter, das Ana.kabu_iteholz, unterphospho- ich des&halb meinen Vorrath von Zünd-
rigsaures Natron und unterpbosphorig- hölzern· in. einer dichten Blechbüchse. 
saure Kalkerde, Chinin und andre ver- Als ei~mal dieser V orrath aus Nach-
dankten ihren Ruhm diesen lrrthümern. lässigke1t 36 Stund.en in dem Zinuner 
Die Leiden der Pthysis lindern mögon nicht in der Blechbüchse verschlos,s~n 
sie, auch den Endpunkt der Krankheit, gelegen hatte und . an ein.em Mor~n die 
den Tod; weiter hinausschieben, aber die .Fenster stark mit Wasser beschlagen 
Krankheit selbst nicht heilen, Im Jour- waren, sammelte ich: diesen: W aseer~qt· 
nal de Plw.rmac·ie et de Chi~ XXXVIII. satz, um eine Unte.rsuchUD.g desselben 
1860, findet sich ein Resurne von der vorzunehmen. Derselbe . .enthidt nep~n 
Anwendung der Hypophosphite. bei 20 Ammon, Kohlensäure und einer or~­
a~ de~ Lungenschwind~ucht Leidenden, :nischen schl~imigen Substanz deutli~e 
WJC s1e durch Quain 1n dem Hospital Quantitäten Phosphorsäure, deren Ur-
zu Bx·ompton versucltt ist1 Die Schluss'- sprung ich nur in der Ausdünstung der 
folgerung d~r Versuche ist, dass die Zündhölzer zu finden vermag. Dass die 
H1pophosphlte ohne allen] günßtigen bei der Ausdünstung der Zündhölzer 
Emfl~1ss auf d~n Gang der Lungen-· aufsteigenden Dämpfu, welche r~ich J"D 
seh_wmdsueht hheben ~.nd sie ni~ht den phosphoriger Säure sind, der GesuQ.d-
germgste.n Erfolg gewa~rten.. E1-n glei- heit nicht zuträglich sein können 1.: Ii,egt 
ches Schicksal propheze1en w1r auch der nahe und aus diesem Grunde wiiu ~s 
Anakahuite, eine~ ll?lze, dess~n Ab- w.?ns~h®swertb, dass d~e l>hos.phorzür}p-stamm~ng unbekannt. tst. Da. d1e V er- bolzcl~en, so bequelll i.\lre V er.w:epdulig 
suche m Betreff semer mediCinischen auch ist, vom Handelsmarkte entfernt 
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.~ii.rden, un.d. die Zi.indhölzer ohne Phoe .. 
phor o~er mlt ~o.them (amorphen) Phos-
~or eme verbrettete Aufnahme fänden. 
Am sichersten käme es hierzu, wenn 
der Verkauf mit weissem Phosphor ver-
setzter Zündhölzchen poli~ilich verboten 
w.nrde. Dr. H. 
Ireher die Giftigkeit de8 metallisthen 
Arsens. 
:~ein FoJge einer im vorigen Jahre von 
.Aemüut Br~t8ehnezäer in Dorport ans-
arbeiteten Dissertation soll das metal-
~i$cbe Arsen nicht giftig sein, welche 
Behauptung den vom Prof. Schroff in 
.~ies,e.r Hinsicht angestellten U ntersu-
du,mgen und V ersuchen ganz entgegen-
~t. Schroff fand sogar, dass das me-
tallische Arsen noch zerstörender wirkt 
als die arsenige Säure, und er erklärte 
sich . dies6 Erscheinung dadurch·, dass 
jene _beiden Körper an jenen S~llen, 
wo ~ie 1iilnger verweilen und wo die 
Gm~m ·mit a Atsen bezeiohnete Form 
entsteht, weßn Arsendampf mit einem 
anderen erhitzt0}l Gase gemengt in einer 
nicht so sehr erhitzten Stelle des Su-
blimationsapparates sich verdichtet. Es 
ist grau und krystallinisch und oxydirt 
sich an der Luft, namentlich bei' 40° 
zu schwarzem pulverigen Suboxyd. bie 
andre Modifikation, ß Arsen, entsteht 
bei starkem Erhitzen von Arsen. Diese 
ist beinahe weiss, stark metaHglänzend, 
dichter als die vorhergehende Modifi-
kation und bleibt an der Luft unver-
ändert. Mit beiden Modifikationen stellte 
Schrof in Folge der wie es scheint ganz 
unbegriindeten Behauptungen Bret8chne~·­
der's at1fs Neue Versuche an, die die 
Giftigkeit des metaHiseben Arsens ausser 
Zweifel setzen. Di~ Geschichte dieser 
Versuche und die Zurechtweisung fdr 
den Dissertator Bretsahneider findet sich 
ausführlich im 4. Heft 1 IX. ·Band des 
ne.tten Rerertöriurn fiir Pha•macie. 
· JJafainbe oder lei&IÜO -~)f.ngen zu ihrer U mwand.lung in 
arsenige Säure oller in Cblörarsen, also 
im Magen und im Blinddarm, sich vor- ist der Name einer Rinde einer Enphor-
findelil, in 8kltu na1eenti besonders ener- biacee, Croton Malambo, wie dies durch 
ttisch anf die von ihnen berührten Ge- den rühtnlichst bekannten Naturforscher 
'Al~ einwirken. Durch a.nalyti.sch-c~e- Dr. H. Ka1·~en, der sich zwölf Jahre 
ml~- .. Untersuchung überzeugte slCh lang in den nördlichen Ländern Siid-
·~chttof,. W.ss nach G~ben von Scherben• atnerikas aufhielt, bestimmt ist. Der 
. ~balt un:d rein<ilm m&tallischen Arsen in Malambobaum wächst in der Nahe des 
·&J11:t, und Harn. Arsen übergeht, Bt/Jt• Karaibischen Meeres an der Nordkiiste 
:fa4~~ $chli02st !llif di• nicht giftige von Venezuela und Neugranadn. Man 
NV~kt!amkeit des mt.talliscllen Arsen$ v~rweehsele die :Mell\mbt:l nicht mit der 
~u~. dem Abgang~ desf!elben in unver• Max:unbo:tinde, welche in lndien an-
an~eter Fortll mit d~n Faeceß; ohae zu· getrotfun witd. Die Malambo ist eine 
g~e1ch den Beweis zu führen, dass auch korklittige, äusserlich gelbliche, brii<Jhige, 
d1e ganlle gegebene Quantität wirklich mehrere Linien dicke, raube, mit zahl-
auf_ dies,e~ W ~ge abgeht. Schroff fand reiehen Knötchen besetzte Rinde. Im 
dageglln Mi lier Sektion stets v<)n dem fri5chen Zustande besitzt sie einen bit-
metallischen Arsen im Magen und Blind- teren pfefferartigen Geschmack und einen 
darm und oft im wurmförmigen An- hlmusähnlichen Geruch. Nach V'ttttfttelin 
hange. Schroff nah\11 $eine V ersuche enthält die Rinde ein Bart, flüchtiges 
besonders roit Kauinohen vor und zwar Oel und einen in Wasset leicht lÖ$lichen 
a~s dell), Umstapde, weil Kaninchen sich Extraktivstoi', aber wedet .ein ~lkal~id 
··~ ~tbreohen. Er unternahm &eine noch einen Gerbsto:ff, D1e Rmde 1st F;\{~tßu9b.~ m~t A:rsen in beiden bekann- hä.ufig al$ Mitt~l gegen \V echsel- und 
ten allotropischen ~~aijtnden. · Di~ v~~ ,gelbes Fieber Rbß~.~t, sie ist magen· 
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t" k nd l'ind wurmwidrig un_d soll gegen I Dass sie . in. Nordamerika als ~;fsr:us der Neger, so wie bei Rheu-~ f~lschu~gs~Ittel gemahle~er 






•itte·J zum schnellen Lösehen glü- ten phosphorfreien Zün<;Ihölzer e~tzün-
lU den sich durch das Rmben auf Jedem 
bender Steinkohlen. harten Körper, gleichviel ob dersellfe 
Für die B~sitzer von Etablissements, rimh oder glatt ist. Weder Schlag noch 
in denen grössere Steinkohlen~euer un- Stoss noch eine Temperatur unter 
terhalten werden, .dürfte es mcht ohne 180 o C. können diese Zündhölzer ent-
lnteresse sein ein Mittel kennen zu ler- zünden nur die Reibung bewirkt deren 
· nen das Ei~sender dieses schon seit V erbre~nung. Für die Arbeiter ist diese län~erer Zeit angewendet hat, urn glü- Masse gefah~los, da sie keinen Ph~sphor 
hende Steinkohlen oder hellbrennendes enthält weil sie weder ExplosiOnen, 
Steinkohlenfeuer schnell zu dämpfen, so noch s~hädliche Ausdünstungen veran-
dass dieselben alsbald verlöschen und lasst. Diese Zündmasse wurde bereits 
die damit gehejzten Damp~~asc~inen etc. 185 7 in Frankreich patentirt und ent-
möglichst bald ausser ThatJgkeit gesetzt hält folgende Substanzen: 
werden. Man mische zu diesem Zwecke Chlorsaures Kali . . 7 5 Tb eile, 
6 Pfd. Kochsalz, . braunes Bleisuperoxyd 35. " 
8 " gesiebte Holz- od. Torfasche u. Schwefelkies. . . . 35: " , ' 
1 " Asbest (gewöhnl. Federweise Dextrin . . . . . 1 Ö' ;, 
genannt) Wasser so viel, als für einen gleielt-
recht innig unter einander und rühre förmigen Teig hinreichend ist. ~-
es. in ein, ungefä.qr 3 Oent.ner Wasser· reitungsweise ist die gewöhnliche. . 
haltendes Fass .. ·Gut umgerührt, wird 2)- Die Sicherheitszünder .mtt 
von dieser Mischung mit einem dazu bes·onders präparirter StreiCh-
geeigneten Gefasse geschöpft und die fiäc;he von demselben Erfinder, können 
glühenden Kohlen oder das Feuer he- von Holz, Wachs, Papier, Feuerschwamm 
gossen, bis letzteres erloschen ist, wozu etc. gefertigt sein; doch werd~n wir,, da 
ein nur zweimaliges Begiessen genügen sie im Allgemeinen . unpraktisch .. smd, 
wird. Selbst andere hellbrennende Feuer blos die darauf bezüglichen Compositionen 
k&nnen mit dit'sem . Mittel alsbald ge- mittheile:rt. Die Zündmasse besteht aus: 
' löscht werden, und ich empfehle jedem Chlorsaurem Kali 7 Tbeilen, 
Familienhaupte, dasselbe stets in gerin- BI · k · 2 · 
CIZUC er . , . " 
ger Menge vorräthig zu haltEm, da schon zweifach chromsaur. Kali 2 " 
einige Hände voll, in eine Kanne voll Schwefelblumen 1 " 
Wasser gerührt, genügen, auch ein be- Gummi oder Dextrin 6 " 
deutenderes Feuer zu löschen. F. K. W 18 
asser . . . . . . " (Sächs. Industrie- Zeitung.) Der U eberzug für die Streichfläche be-
steht aus: ' 
Zündmassen ohne Phosphor fir ge• Hammerschlag . 1 Theil, 
schwefelte Hölzchen. Smirgel . 1 " 
Um den Anfragen zu genügen, theilen chlorsaurem Kali 6 " 
wir Nachstehendes über die nerierdings Mennige . . . • 1 " . 
bekannt gewordenen V erfahren zur Be- Leim so viel, als nöthig ist, einen T-e,tßg 
reitung von dergleichen· Hölzchen mit: zu bilden; den man auf Pappe, Met~ 
1) Die von·Canouil.in Paris:fabrieir- oder Holz: aufträgt.,. ,: '· n· 11 
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3~ Eine andere Zündmasse, u xn auch 
die schwachen Explosionen zu 
vermeiden, die beim Reiben der Zünd-
hölzchen Nr. 1. entstehen, ist ohne 
Schwefel bereitet und dieser durch Glas-
oqer Feuersteinpulver ersetzt, welches 
man in verschiedenen Verhältnissen mit 
chlorsaurem Kali mischt. U eberdies 
wird · noch ·zweifach chromsaures Kali 
~ls oxydirender Körper zugesetzt. Diese 
~'P,ndmasse für geschwefelte Zündhölz-
chen besteht aus: 
'Chlorsaurem Kali . . . 5 Theilen, 
:ßlas- oder Feuersteinpulver 3 " 
zweifach chromsaurem Kali 2 
Gummi oder Dextrin 2. " 
" Wasser . . . . 8 " 
.Man glaubt fast allgemein, dass alle 
diese Zündmassen, sowie- auch die in 
Frankreich . zur Einführung vorgeschla-
genen Zwitter-Zündhölzchen (Al-
lumettes androgynes) keine dauernde 
. Verwendung finden dürften, weil sie 
mehr oder weniger dem Zwecke nicht 
entsprechen. · 
4) Die .erwähnten Zwitter-Zünd-
hölzer erhalten eine Zündmasse, aus 
chlorsaurem Kali, Schwefelantimon 
und einer schleimigen Substanz beste-
hend. Zur Entzündung gehört eine 
Reibfläche, die mit einer dünnen Schicht 
einer Mischung von amorphem Phosphor, 
mit einer schleimigen Substanz überzogen 
und durch Glaspulver raub gemacht ist. 
5) Die Zündhölzchen von Coignet 
o/' Comp. vereinigen die Eigenschaften 
der. vorher beschriebenen Zwitter-Zünd-
~ölzer und der dazu nöthigen Reibfläche 
I~. sofern in einander, als diese Zünd-
holzchen an ihrem' nicht geschwefelten 
Ende mit rothem amorphen Phosphor 
ver~ehen sind. Dies gewährt den Vor-
t~etl, dass man nur nöthig hat, sie ans-
emander zu brechen, um, durch Reiben 
des einen Stücks, dessen Ende mit ro-
th~ll:l Phosphor versehen ist, an dem 
~It der Zündmasse überzogenen Ende 
e1n Entzünden zu veranlassen. 
Man kann nun nach dem V erfahren 
!011 Canouil noch andere Zündmassen 
t .. ~.i-~ili~.:~·,;< ·-~:., )'; 
zusammensetzen, die je nach Begehr 
mehr oder weniger' entzündlich sind; 
man hat auch angefangen., .die Grade 
der Entzündlichkeit durch Farben zu 
bezeichnen, namentlich hat man . die 
Masse der am leichtesten entzündlichen 
Hölzchen roth, die Masse der weniger 
leicht entzündlichen grün und die Masse 
der am wenigsten· entzündlichen braun 
gefärbt. 
Die Zusammensetzungen solcher Zünd-
massen ähneln mehr oder weniger den 
angegebenen · Compositioneu , und sind 
aus chlorsaurem Kali, Schwefelantimon, 
Mennige oder einem andern Metalloxyd 
und Gummi, Dextrin oder Leim zusam-
mengesetzt. Die zu solchen Hölzchen 
nöthige Reibfläche enthält keinen rothen 
Phosphor und keine feucht werdende 
oder zerfliessbare Substanz, sie bleibt 
deshalb unverändert und mit ihrer U n-
terlage fest verbunden • 
Noch sei bei dieser Gelegen~eit be-
merkt, dass die Ehre der Ertindpng der 
Streich.,.Feuetzeuge von·. mehJ·eren Na-
tionen beansprucht zu werden scheint. 
Während man in Deutschland den Schwa-
ben Kammerer für den Erfinder derselben 
hält, schreiben die Engländer diese Erfin-
dung ihrem Landsmanne John Walke:!' zu. 
(Säehs. Industrie-Zeitung.) 
Badisch Roth. 
Ich kann Ihnen eine kurze Mitthei-
lung über das V erfahren bei Gewinnung 
dieses Farbstoffes geben, die nl!-mentlich 
auch für diejenigen Landwirthe von In-
teresse sein wird, welche den Zucker-
sorgho als Futterpflanze anbauen. 
Nach K. Lö.ffler's Monographie über 
diese uns aus China zugekommene, 
höchst nützliche Pflanze, liefert dieselbe 
zwei rothe Farbstoffe: das Sorghotin 
und das Sorghin; man erhält ausaer-
dem aus derselben Carmin, Gummi-
guttä, Sorghogrün, Sienaerde, 
0 c k er erde, sowie eine prächtige 
schwarze Farbe - ein Farbenreich-
thum, wie ihn wohl keine andere Pflanze 
liefert. - Um Badisch Roth zu gewin-
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nen' werden z~erst die enthltitterten M1t8S$t&be angebaut wird' soll die Be-
Stenge}, die nicht vollkommen reif zu reitung dieser Farbe schon ~angst be~ 
sein brauchet~, ausgepresst. Man lässt kanut und in Anwendung stnn. -t. 
si.e auch durch Walzen laufen, um den (Si}chs. Industrie -Z~i~ung.) 
Saft, ans dem Zucker und Bra'ftn.:twein 
g~onnen wird, vollständig zu erhalten. Bezugsquelle uud. Preise des PergD.· 
~1e ausgepres~ten Stengel werden auf · ment. Paniers. 
emem Boden 10 ellenhohe Haufen ge- r- · 
setzt, und del'en sehneil ~intr~tende Gah- Als den ersten fabrikmiissigen Erze'li.:. 
rung durch stärkern oder geringern Luft- ger des vegetabilischen Pergaments in' 
zug, auch wohl du roh U ill&Theiten, so Deut8{).'hland ist del" Papierfabrikant Fih 
g.eleitet, .dass sie vor Faulniss nlld zu Bernhard Behrend in GiJßlt'n zu neo~, 
~Si!el' . Er~iuung gewahrt w~rden.' aus dessen Fabrik ·UDS Proben vorliegen. 
Firbt s1ch m Folge des gut· gelmteten · Von nachbenannten Sorten steUen 
Gährungs-Prozesses di~ Masse in ~a.- ,sich die Preise, ab CösliJl per com,Pta'Q.~, 
14 'l'&~en roth oder rothhraun, so Ist wie folo't: 
es Zeit, .die' Stengel zu trocknen, um 0 · 
die Gährung zu unterbreehen. Nach 
vollständig erreichter Trocltne werden 
sie auf eine geeignete Weise auf einer 
Mühle oder dergl. ge:maillen, dann wird· 
die Masse mit kal~m Flusswasser tiber~ 
gossen und 12 Stmiden darin stelxm 
gelassen. Es wst sich nm· wenig Pigment 
mn trüber :h"ärbung, weshalb die aus-
gewascheae und ausgepresste Masse nun 
mit schwacher Natron- ~ci~ Kali:lS~uge 
SC!) lange behandelt wir.d, bis sieh Nichts 
mehr auflöst. Die Lösung wird d~un 
mit Schwefelsäure sorgfältig neutralisirt, 
wora'tlf sich nach wenig Minuten der 
Farbstoff in rothen Flocken als Nieder-
schlag aussch.eidet, der mit Flusswasser 
ausgewaschen, dann auf dem Filter ge-
sammelt und zur Aufbewahrung getrock-
net wird. Der auf diese Weise fast 
rein erhaltel'l-e Farbstoff löst .eich leicht 
in W eiBgei-st., alkalischen Laugen~ ver-
dünnt.~n Säuren etc. auf und,.)Vird z?m 
Rothtarben und Bedruc\.en von Seide 
und Wolle mit Hilfe der gewöhnlichen 
Zinnbeizen mit gutem Erfolge ver-
wendet. 
Die damit erzeugten Farben sind sehr 
echt, da sie weder durch Sonnenlicht 
noch durch Waschen mit warmer Seifen: 
lös~ng eine Veränderung .erleiden, In 
Ühma, wo das Sorghum im grOtisten 
· per Zoll,Pld. 
1) Mittelstarkes v.egß:ta.-
hili.sches Pergament 
zum Ueberbinden, · ffi: 
Gokisohläger etc. . • .: 
2) D.ün nes · v$lgetahili11 
Thtr. Ngr .. 
.!1 
17 ' 
sches Pergament zum 
Durchzeichnen, Kalkir-
Pergament • • . . . -.... ••t 
3) Farbiges vtlgetabili-
sohes Pergament für 
Fabriken gepresster Pa-
piere und Calroos, zu Ein .. 
bändenärBuchh:irider etc. 1. :3 
4) Dünnes vegetabili ... 
sches Pergament, in 
r0sa und schwarz, für 
Apotheker zu englischem 
Pflaster ete. . • • . • l H 
Auf ii Pfund Pergamentpapier. ~hea 
(Bogen vo11 1 Elle Höhe und 1 Elle 
4 Zoll Breite): 
v.on Nr. 1. 2. 
Zahl der Bogen: ca. 15-16. 28 ......... .20. 
B. 4. 
10.,-ll. 2s__..ao. 
Da dieser neue Stoff Aussicht ~tuf 
eine massenhafte Verwendung bat, ·so 
<hl.rften sich die Preise desßelhen wohl 
baM niedriger swrlen. 
{Sii.cb'S, Industrie~Zeitung.} ' 
. ' . :, . . . ' . . I' I 
[Werzu eine Deß.ar~e.] 
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~ 14. Bellage zur pharm. Centralhalle. 1860. 
11'1. Literatur und lirltik. 
flharakteristik der für die Arzneikunde v~ranlassen mit der Ausführung der-
und Technik wichtigsten Pflanzen- selhen die Aufmunterung des jungen 
GattungE* .. j_g lllus.tratione.n auf b.\,nl- Geistes, sich ~inem Stu.diqm hinzugeben, 
dert in Stein gravierten Tafeln nebst welches in den zwef letzteil Decennien 
.-:: erläuterndem Texte oder Atlas z lU zum Sehaden der Pha.rmacie ; Jl~~ •JlU 
:· p4.armaceu tischen Botanik von Mhr in den Hintergrund getreten iet. 
'" Dt:. Otto &rg, Privatdocenten an der Die materialistische Genusßsucht d~ 
'·. lJ;~arsität zu &rlin. Zweite ver· jüngere11 Generation nach · Kräfi~ zu 
.~')n~htte und sorgfältig revidhte Auf- soou.ern, stellt sich als eiue entscl1i~dß~ 
., .l~g~r Achte und neunte ·Lieferung. Ptl~t der . Pri~cipäile heraus nud diese 
. Berhn 1860. V erlag von Rudolph P.'fttc~t etZJ.elt _ xhre ~rfoi~e, we11n s~ 
'""Gaerlner ( Ämelang'sche Sortiments- d1e JUngen Mann er m dw Natur, Itl 
:~; 'J)tichhandlung) Brüderstrasse 11. das Scha.ffen und das. Wirken derselben 
~;;· , , - 1 . • ei?zu'führen v<ets:eht. W ~rke, die di.Me 
. th~ Vollendlillg der IT. Auflage dte~ Emfnhtung et'leiChtern, smd 8aher üm 
888 !Vtdtrefflichen Werkes wird durcla so schätzenswerther. Pies Ililt null :si-
~M··Erseheinett des vorliegenden Doppel- eher von der Berg'schen Charak,tarisf.i,lf. 
~Sftes, der 8. und 9. Lieferung, in bal~ zu behau-pten. . . ·~ itg~,A.ulilaicht gestellt. Der instruktive Die a9hte und .neunte Li~rung':'ll<tlf­
ßharakter · de.s Werkes eign.et dasselbe fasst . die, , ~egu.rp,~9*'en,. C.;te#~J>i:iii~~' 
~··.~~~rheit zu einem :Weibnachtsge- Mim0$8m1Dten".:ThewbWi.h~QWil!~ .B~ $~'ilefil· für junge Plrartna.öeuten. Der serac~n, Rbamneen, ~Maf..aceen, Dr~ 
~1gen.e ~esitz eines guten Werkes Ü;t raceen, Ranunkulaceen etc. Die Abbil--
mrmer eJne Anregung, dasselbe zu stu- dungen sind eben so korrekt und deut-~ri, welche aUß'OemnatürliehenDrange, lieh wie in den vorhergehenden Heften, 
s1b~· eines schönen Besitztbums zu er- und in R'iicksicht auf die künstlecisehe 
ffel.len, entsteht. Vielleicht sind viele Ausfü'hrung glauben. ,\V~r sogar einep. 
:~~ Kotlegen derselben Ansicht und besonderen Fleiss bemerken .zu könn~n. 
. .. . . Otfeue Korrespondenz. 
Apöth . . 1'. 'in R. Wenn der Arzt eine ganz f. einer Reihe von Jahren gebrau.c~te, wi0. ein 
·•·· ah,weich~nde Wirkung der Digitalis bemerkt, gutes Aussehen seiner Vegetnb1l~e~ b~stahgen 
., so ·mag munerhin die Individualitiib4~!1tran- mii~sen. Das~ Sie die Vegetabihen Im ganz 
.lle.n, auch wohl die unzeitige Anwendung des trockenen Zustande in diese Gefässe. eio-~~ttels eine Ursache dieser Wirkung sein, wir schiehten nH\ssen, werden Sie selbst .wisse~. 
~onn_en aber die Aufbewahrung der Digitalis Apoth. 8. i.n ~· Auf Ih~ Verlan~en t~e1len wir 
m C.Jnem mit l>oppeldec]rel versehenen dich- Ihnen d1e m Frankreich gebrauchl~~he Vo.r-
ten llolzkasten nicht als eine solche betrach- schrift zu den Wässern TOn Piombieres mit. 
te~, die efne unbedingte Billigung verdient. .Das Trinkwasser wird znsammenge~etzt aus Be~ Arznetkörpern aus dem vegetabilischen ~atr. earb. cryst. 13, Natr. su\pbtmc. qryet. 
Reiche bei der erwähnten Aufbewahrung fin- 5, Sal marintim 2, .Calcium chlorat. cryst. 4, 
det best~ndig em veränderDder atmospbäri- Aqua 6'2500. Ein Bad. ans Natr .. carb. cryst. 
scher Emfluss statt wovon Sie durch die 250 Gramm., Sal marmum, CalciUm cblora-
Verä.nderuag. welch~ ein Vegetabil in einem turn ää 50 Gramm., Natr. sulphuric .. 1~0 J~hre durch das äussere Aussehen und dürch Gramm., Gelatine 500 Gramm. und • tjter 
dJe Quantität der Rx:traktausbeute verräth be- Wasser. Die Vorschriften nach den b~ttn-le~rt werden. F•ür die Aufbewahrung r~lhen ten Analysen berechnet, ":ürd~n g~nz an~s 
'Wir Ih~en Gefässe (Büchsen) aus Weissblecb lauten. Die Franzosen smd 1n tlteser Hw-
':.:·t~( Die Weiss~le~hgefässe sind. durch die sieht we~iger penibel .wie ~r De?tsch~n. 
'·•' l!'ffahrung sa~emrt,< und wer dteselben seit Apoth. 0. m E. Chloroform tst kem 61ft und 
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OP.i;H· ,,~~ •• ~''··~.P<i.·~ 1~9~,: ,, " ·r • t1f\.~1'-.c'l. ~' ~ 5 ..... < :; i ~ ~ ; f, -· ~:: . ;. ~ '· ~~ < • :'J;_ ~. \, 
.. gehörte .VOll. Rechts wegen der Nachbar des f gehört Chloroform . nicht zu den ~eparan.dis, 
Aethers zu sein. Wo wiird!lf! Sie Elaylchlo- sonde~n. zu den Mtttel~.' welche mtt Vors!cbt 
rilr binstellen? Dieses 1tejiql ~Sie ifrei hlil, ! ~tb!{eg~llcn: werdeti konnen. _Im Uebrtgen 
opgleic. h es .als Anästhetiktlm neben. Chl~ro- riebtim Sie sich nach den amtheben Veror~.­
f&tm -stehen· milsste. Nacli·'tmserer Ansteht· nungen. :.·,.;') 
.; Amtliche· V ~rord~ungen und Erlasse. 
· Preui!teD.. Gutachten der technischen theke zurl\ckgebracht ist, so kann ein solc~es 
Ceimmission fiir pharmaceutische An- auch nicht abgerechnet werden. Bat der Arzt 
~e'legenheHen bezilglich der .,AusleguJlg auf dem Recepte eine Bemerkung wegen des 
einzelner Positionen der Arzneitaxe. zurückzubringenden Gefässes gemacht und das 
· ad i. Die Landes-J?harmacopöe ·schreibt auf Gefliss wird dennoch nicht zurück gebracht,: so 
'Seite 24 vor, dass unter der Benennung "Aqua ist der . .,Apothell;er berechtigt, jene Bemerku~g 
·communis" Brunnen-j Regel!· oder. Fluss~asser des Arztes zu streichen, da dem Kranken dte 
~gew~ndet werden solle, wie es am rt>i.nsten Arznei wegen des fehlenden Gefässes nicht ver· 
eben in Bereitschaft·. ist. Das, reinste von den weigert werden känn. 
'genannten drei Wasserarten; sowie die beiden ad c;. Auf Seite 48 der Arzneitaxe ist ,der 
andern minder reinen, enthalten jedoch oft me- Preis für das Auflösen . der Salze, der Manna 
·tlbaiiiscli- ·beigemengte Substanzen, welche vor etc. ausgeworten worden;. es ist dabei g~sagt 
der Anwendung des. "gemeinen Wassers" ~n incl. Coliren oder Filtriren der SolutiOn. 
der Receptur durch Filtration gesondert werden Wenn daher das Coliren oder· Filtriren der er-
müssen. Aus diesem Grunde ist ftir "Aqua haltenenFiüssigkeiinicht'nÖthigode:rnieM 
communis" ein Preis in· der Arzneitaxe mit Hin- möglich ist, so findet ·keine Solution, sonder!J 
zufügung der Bezeichnung "tl\trata" festgesetzt nur ejne A.nreibung oder eine.· dem äbnlic~, 
:wprden. Wird jedoch das· gemeine Wasser zu Arbeit s.tlitt. Durch das Anreiben von gepul· 
einer Arzneiform verwendet, deren· Darstellung vertem arabischen Gummi odffl' Zucker-Pulver 
"eine Filtriru·ng oder Colirung in sich schliesst, entsteht eine Lösung, die weder ·eolirt noa 
so braucht das Wasser vorher nicht filtrirt zu fil trirt zu werden brau c h t; durch Außösu!lf 
·werden .und der Ansatz des Preises fiir Aqua von gewöhnlichen Extracten, durch Zerr.ei~n 
.e~ununis iltrata fi\llt fort, ganz abgesehen da- von Pulvern und Latwergen, durch A~n 
Y\11'1· o~ ,~er Arzt "Aqua communis" oder "Aqua vieler Pulver entstehen .Gemische, die n1cbt fil• 
oommuJns fj.ltrata" verordnet hatte. trirt werden können. Die Auflösung v~ 
· ln diesem· Sinne nur kann· der §. 4. der all- Saccharum und Gummiarabikum ist daher n®h 
ge.melnen Taxbestimmungen verstanden werden. der Taxbestimmung Seite 47 "Auflösen" Aline~J. 
. ad 2. Zur Einhüllung der nicht gestrichenen mit 8 Pf. zu berechnen. · · 
Pflaster ist eine nur sehr geringe Menge Wachs- Die Lösung von Acidum tannicum ist gleicli· 
papier nothwendig, dessen • W ertb in dem Ar- wie die der Weinsteinsäure ein' er Salzsolption 
beilspreise der Dispensation mit inbegriffen ist. gleichzustellen; bei Ferrum jodatum saccharatum 
Das Wachspapier ist daher in diesen Fällen nicht versteht sich dies von selbst. 
besonders zu berechnen. Berlin, den 14 . .Juli 1860. 
ad 3. Die Berechnung von Auflösungen meb- Die technische Commission für pharmaceutische 
'rerer verschiedenartiger Arzneisubstanzen in der- Angelegenheiten. . 
seihen Flüssigkeit erledigt sich durch die An- Preussen. Der Taxpreis eines Blutegels isl 
merkung 2. auf Seite 55 der Arzneitaxe. filr die Zeit vom I. 'Oktober d. Jahres bis ul· 
ad 4. Wenn kein leeres Gerass in die Apo- timo März 1861 auf 2 Sgr. 3 Pf. festgesetzt. 
· GeDieinnützige Mittheilungen von pharmaeeutischem Interesse. 
Jrrid)t ibtr bos rl)emi[d)- p~ormocrutird)e )nftitut in ~trlin. 
In dem verflossenen Jahre von Michaeli 1859 
bis dahin 1860 wurde das cbemiscb-pharma-
ceutische Institut von nachstehenden Herren zu 
. ihrer theoretischen und praktischen Ausbildung 
besucht: 
I. Herrn G. Schulze aus ·Friesau. 
2. C. Franke aus Scbwerin in Meckl. 
3. C. Schede aus Mittelhausen. 
4. - A. Quaack aus Cöln. 
5. Herrn W. Pitsch aus Schlönwitz. 
~· P. Born aus Woldegk. 
'· R. Stracbe aus Sonnenburg. 
8. 0. Kriele aus Netzbrand. 
9. .T. Suess aus Trier. 
10. E. Wolterstorff aus Arendsee . 
11. E. Knopff aus Flatow. 
12. C. Neitzel aus Neuwarp. 
13. F. Koop aus Ahaus. 
14. G. Selle aus Berlin. 
Die Vorlesungen und praktischen Arbeiten 




lOrOktbr. und ist der Lections-Plan bereits in 
mehreren Nummern dieses Blattes mitgetheilt. 
Anmeldungen bitte ich zeitig an mich zu richten. 
Unbemittelten Pharmaceuten wird gestundet. 
·r ,,, :. ·· -· ~, •· Br:.,.;Behncke •. 
ScheUings-Strasse 9. 
Einen Gehiilfen sucht zum sofortigen Antritt 
bei 140 Thlr. Gehalt; 
0. Kanmter, 
~ot,_bek~r in Calbe a. S. 
an der lfagd.~~~ipz. Eisenbahn. . 
:·:'!~-- "· Apothekerbureau. 
Sehr empfohlene Gehülfen. s~cben 
Stelle .sofort -
Lehrlinge können sehr vortbeilhaft, mit auch 
ohne Lehrgeld, pla,eirt werden in Universitäts-, 
auch Kreisstädten Preussens und Hannovers, 
und werden diese Stellen gratis nachgewie-
sen--
·''Käufer von Apotheken erhalten bei Zusiche-
rung strengster Discretion gratis Nachweis -
:• Apotheken 

































































I bedeutet 50, XLIII= 2150 Thlr. Miethe. 
Käufer von Apotheken werden nachgewiesen 
bei % Proe. Kaufsumme durch H. Hecker, 
Apotheker in Magdeburg. 
. -~~----------------
Gehülfenstellen in der Schweiz. 
Gegen frankirte Einsendung von 2 Tblr. = 3% 
Fl. werden den Herren GehiHren von der Re-
daetion des Anzeigenblattes zur schweizer. Zeit-
schrift fiir Pharmacie in Schaffbausen alle in 
der Schweiz vacanten Gehülfenstellen mitgetheilt 
und auch ein bezügliches Inserat 3mal in das 
Anzeigeblatt aufgenommen. Zum schnellen 
Abschluss eines Engagements ist es jedoch 
~othw~nqi~, de~ Redakti_o!l kurze MittheiiAIJgeijf 
uber die bisherige Conditwnszeit und Absc'iintt' 
der letzten Zeugnisse beizulegen. Herren'. die' S_~llen .in· der;.,f~zösischen. Schweiz su~ben~' 
wollen. wahrheü~getreu den Grad if\!~r. $prach,. 
:l;:enntmsse angeben. · 1· · · ·' 
Fiir einfache Inserate im Anzeigeblatt ohne 
Namensunterscbrift, b,ei wel eben di~ 
Beförderung der Briefe durch 'Ver:.. 
l!li tte~u n g derRed ak t. geschehen muss~ ·iät 
I Thlr. franeo einzuB,enqen, ,wofiir a~c4-.~a8 
Inserat 3mal au_fgeilom'*eh \Vird. . . · · · ' 
. Reda~ion des_ Allz_ei~e'bla.ttes zur S4)hweiz~~ 
Zen.schr. r. Pharmacie in SGhafli.&u,.en. ,::" 
Eine Apotheke mit Filiale, in einer scl!ö,~ea 
Gegend Schlesiens gelegen, ist mit einer . An4 
~ahlung VOll 6- 7000 'fhlr. verkäuflich. Nähe-
res ist durch die Redaktion der pharm. Central• 
halle, BerHn, Marienstr. 2., zu erfahren. · : ··· · 
Eine sehr billige Komposition,. welche. sich 
zur Dnrstellung eines vortftglicben schwefel-
freien Leuchtgaßes bewährt, wird gegen:. ein 
Honorar von 10 Thlrn. mitgetheilt. Die Ad-
dresse ist zu erfahren im Redaktionsbüreatt' der 
ph"arm. Centralhalle. Ber~in, ·Marienstr: 2.': 




aur das Jahr 1861. 
Nebst Notizkalender zum täglichen Gebrauch. 
~~nrmnnnti:!id}U lnbrhndJ: 
·Regeln .un.d Hililimittel für praktische Pharmacie, 
No)llenclatur der Volksarz&eimittel, namentli-
ches Verzeichniss -der Apotheker Norddeutsch-
lands, :statistische und andere Mittheilungen aus 
der Gesetzgebung, Verwaltung etc. ete, 
Qfrsttr )ln:~rgn:ng. 
I. Theil: Tages-, Notiz-, fHüthen-, Sammel-, Ar-
beitß-Kalender, in Cattunband gebunden, mit 
Bleistift. 
II. Theil: Pharmaeeutisches Jahrbuch. broehirt. 
Preis 86 S;;r. 
Die unterzeichnete Verlagshandlung von Vie-
len der tüchtigsten Pilarmacenten angegangen: 
die Herausgabe eines pharmaceutischen Kalen-
ders zu veranstalten, ist gern dieser Aufforde-
rung gefolgt, h~l sich mit den renommirtesten 
Apothekern Deuischlands in Verbindung gesetzt 
und mit Hülfe diP>iPr Herren das lUaterial dazu 
gesammelt un!l fl nrrlnet. Das Material, soweit 
eB- der pharmaceutischen Wissenschaft angehört, 
ll:onnte umsomrhr unbeachtet bleiben, als es an 
wissenschaftlieben 'Werken und Hiilfsmitteln für 
die Pharmacie nicht fehlt; es wurde vielmehr 
das Augenmerk vorzugsweise auf die praktischen 
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~el und Wirfnisse der l'hannacle ge~ 
rl~btef ·und ilemgemäss auch die EinrichtuiJg 
deii Kalenders ausgeführt. 
JJer Kalender zerfällt in rWt!l AbtheUangen: in ein NOtizbuch und in ein .Jahrbueb. 
!dTkell •'ftd w demselben ein at.l 
phabetll!leheT tndeL d ,~~ 
... /_ 
Del' · 1 
Pharmaceutische Kalender 
für Norddeutschland Ersteres enthält Form und elegante Einrteh• tung der portativen Notizbücher, ausserdem den 
til:ges- und den Notizkaiender nebst allen nö- auf das Jahr 18&1 
thigen talendarischen und astronomischen Be- erscheint Mitte Oetober' d. J. und zwar der I. 
ni~rkimgen. Jedem Monat ist ein Blüthen·, Theil enthaltend" den Tages·, Notiz-, Blüthen·, 
Slbel· und Arbeitskalend .. er be!gegebe .. n, ·s·o· wie Sa.tmn.tl· und !rbeits~K'aimet {emgerichtet zum ~~.Pra.x.is illteressaute ltlisce~en. ib. er. Anba1r, bequemen Tragen ia. der Tasche) in festem 
· . tnf1utt. Befti!Mlung; 16'i~~1lg etc. Oattunband 'mit Gold-Aufdruck. !Jer II .. Theil 
c1er- ~lßm. Z'lrlclft: ·em ttl~fr.tBetisches enthaltend das Phartnaceutische Jahrbncb! b-toeh. 
hhtmarktsverzeichnisl! von Ptensse:li, Otdenlmrg, . Der Preis ist trotz der bedeu~nden :ßege~ 
BWffilen etr. :iahl auf nur ' . 
· ~te z'tfette A.btheibl.ts: flw8 pknnacntisohe · · . IM S~tr• . . 
Jdrlach, e'Athält: ' ~ge!letzt. --'- 'Die 'Vermgßlhandlung -hat Ruf eiD;t 
die &eneralregela für dte Receptur, Mh.öne ·gefällig~ ·AuRltlatmng 8s Wtarmacmnrf 
.elM Tropfentabelle, sehen Kalenders die möglichste Sorgfalt ·'lfll'>l 
Satura.tieutabelle, waft'dt mtd datf sich der Hoffnung hifaßehen, 
,, 4ie Vortobritten 7.U tlen ht.uationsfl.üasli· d!ISS ~rKalend~ so;roM iB diesmr als- in Hiat 
keiten, - siebt auf seinen wirklich praktischen flllludt den 
Selutlebstabt!lle, . • ' Beifall der Herren 1\~,theker und Pharmaceu-
eia sehr umfangreiches Verze~hUI$8 der ten erlange'tl wird. 
~stell &lloo Markwirkeader Arznei- Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen an. 
. mittel, • Be r Ii n,. 'October 1860. ,, " , 
.• ~euer~eg~l]i fur.: Defe~tp.r,d'::'l...., .. -• Verla.~·Buchha.ndlung 'lon Jollus Sprlir;er. \bp,.rmew tlt '4ilr 1m:g ... ."... ,Jer-; · . . • 
s~hiedener Thermometerscalel_l, · Ergebene Bitte. . 
Anleitung und Formeln zur Bestimmung der . .. . . 
spetiisc:b.en Gewichte llfieinelaer Flüssig- . He~r Ulnch, aus Burg gebnrt1~, dessen~"t.11-tet 
keiten, . . Jetzt m Aaohe_n wohnen soll, de: _m .Nor~S'en 
eine Vergleithungstabetle· alUir Grade der gelernt und m Salzwedel kondihomrt hat 1 ~at 
· Aräometer und A:lkDhtllelll.etlll' . mit dem, ~ein Gesehäft, ohne vorbe~ ~u kiindigen_, .h_~Im· 
speoül.schell Gewi$te nebst den dazu nö· heb verlassen und zwar, wie das schon m ~mer 
thigen Notizen, · · friih~ren &n~ition g~schehHJ. ist, ohne seinen 
dte spacifschen Gewichte offtcltu!ller Ji!lüssig· VerbmdlitbkeJten bei Scbaeider und Sohnb-
Ireiten vn nrscltedener Temtreratnr, · macher naehzuk?mmen. I~· ersuche alle llerren 
Redtiction9tabe1len neuer 1llld it.lterGewicJtbe Kollegell, Ftlls Ihnen desse.q Aufenthalt bekannt 
in &anzllsische und umgekehrt etc., werd_en sollte, mir denselben:gefälli~st um~hend 
eine Vergleichung der Geldsorttn nrschie· a~zeigen zn wo_llen u!ld .'bm zu Jedem li!lklen-
dener Länder mit I}Eill&sischem Gelde, d~enst gern bermt. Obiges. mag ab.er a~c\l dazu 
Belisterallerin:Norddeutscbland die~_en, Atuler_e vor Unaa~ehmhchkeJteQ _zu 
aebriluchlichen volksthftmlt- schut:4en, .da ICh Herrn UirJCh durchaus keme 
eben Namen der .4.rzuelk&rper Veranlassung gegeben h~be, sich heimlj.ch _zu 
in Riicksirht auf den ii blichen Hand 'Verkauf entferndu; 'l'!U .seiner Entscliuldigung kön~e 1ch 
f'emer: ' nur· ahnehmen., llf sei geisteskrank geworden. 
Klage· und Executlonsformula.re, V crfiigun- Calbe a. S. Q. Kan~eler, 
gen und gesetzt, Uestirnrnuugen der letz- . . , . . · Apotheker ... 
ten Zei.t fiir Apothelwr, · Der oben angekiiAdi.gte pbarmaceuL!sche J4: 
Namensregister aller Apethektn-Besitzer und lenderistnicht mit dem im Hirscbwald'sch~n 
Verwalter Nord-De•tsehlaRdl!l Yerlage erscheinenden zu verwechseln, welcher 
(Porousscn, Hanno'Ver, Oldenburg, 1\önig- in seiner ersten ..l.uflage wohl Atnfttabme :fand, 
reich SachsCln, J,iibeck, llolstein, Lauen- aber nirgends befriedigte. Soweit ups der phar-
bnrg (Herzogthum), Anhalt- ßernburg, maccutisehe Kaiendet für Norddeutschland v(\1.'· 
Anhalt- Dessau, Anhalt-Köthen, Braun- gelegt ist, beurtheilen wir denselben. ais etwas 
schweig., l\lrtk~burg-Stre«t~ i\1. Schwe- Gelun(Tenea, und ,empfehlen wir ihn ~aher beso.il-
rin, die Sächsischen Herzogthiimer) ll~· dersallenApothekern des nördHchenDeütsehlan'~s. 
ordnet naeh Länd~rn und Be· Die Redaktion der .pharmaceut. Conlralhaife. 
~~-=-~~----- Im -Sclbstverl~g~--d.~~-·-·u;;;;g;b-~~;~-~:rl-e~-:CSi~N;;: 2---~~~Berltn.------- --~ 






Dr. Hermann Hager • 
• 
· Die pbarmaceutiscbe Centralballc erscheint jeden Donnerstag flir den vierteljährigen Abonnementspreis von 
16 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer kootet 2 Sgr. 
· Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
. . . Gemeinnützige Mittheilungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsiebt fUr das 
pharmacentische Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
. Anfragen und Aufträge an die Redaktion der pbarmaceutischen Centralballo, Berlin, Marieostrasse No. 2, sind 
frllllko einzuschicken. 
. ·~ 15. Berlin, 11. Oktober 1860. 11 n. Jahrg • 
IDhalt: Chemie und Pha.rmacie: Zellensäure. - Ueber afrikanische Cm·cnma. - Platinüberzog über 
Glti 1lDd Porcelhtn. - Neuere chemische lJnh~nmchung der Kamala. - Erkennung sehr kleiner Mengen Senf()ls in alko-
holl,chor und wiiss.ri11er Lö•ung. - Mittheilung einer gemachten Erfahrung. - Handpresse und ßindenfadenrolle. -
TeG11hische Notizen: Platin. - Nettere l'Jali.is beim Set•en der Bäume. - Bericht liber die am 6. September !<U 
I!~ ll.laltgobabto Veroammlung des Vereins der Apothel!.er Pommern•, - Offene Korrespondenz. - M1t-
tlti11Ulgen eto. 
Chemie und Pharmacle. 
Zellensäure. .Metattectinsäure. 
. An seine frühere Beobachtung an-
knüpfend, dass bei Behandlung des 
Sphlaucbgewebes, besonders der Früchte 
~d Wurzeln, sich eine unlösliche Säure 
~il~e, die Zellensäure, deren Stärke der-
J~nlgen de.r Weinsteinsäure, Citronen-
saure und Apfelsäure fast gleichkommt, 
hat Fremy neuerdings mit grossen Men-
gen Runkelrüben-Breies neue Arbeiten 
un.ternommen. Er überzeugte sich da-
het, dass alle vegetabilischen Schlauch-
ge-yvebe bei der Behandlung mit Kalk 
k?Jne löslichen Salze bilden ; es geschieht 
dtes nur bei den Pectose •enthaltenden, 
d~rch Behandlung der Schlauchgewebe 
nutAlkalienoder Säuren geht a'tch diese 
Eigenschaft verloren. 
Zur parste)lung grösserer Mengen der 
Zellensaure benutzte Fremy den an Fee-
tose sehr reichen Runkelrüben-Brei! Die-
sel: . wurde. mit destillirtem w ~sser ge-
~·~chen, e~ne Stunde lang mit kochen-
\lllil, .Ka.lk.mil.ch behandelt, ausgepresst, 
bis zur Syrupsconsistenz eingeengt, mit 
Alkohol vermischt, wodurch das Kalk-
salz gefällt wird. Dieses wurde durch 
Oxalsäure zersetzt, die so erhaltene un-
reine Säure mit Ammoniak gesättigt und 
mit neutralem essigsauren Bleioxyd ver-
setzt, welches Spuren von Fat:bstoff, 
Phosphorsäure u. s. w. fällt. Die fil-
trirte Flüssigkeit wurde abermals mit 
Bleiacetat versetzt, wodurch ein sehr 
reichlicher weisser Niederschlag entsteht, 
der, durch Schwefelwasserstoff zersetzt, 
die reine Säure liefert. 
Diese Säure ist in jedem Verhältnisse 
in W assser löslich, schmeckt rein sauer, 
und zersetzt alle kohlensaure Salze, da 
sie die stärksten Basen zu sättigen ver-
mag. Die Salze, welche sie mit den 
Alkalien bildet, werden durch Baryt, 
Kalk, Strontian, Kupfer u. s. w. nicht 
gefällt; sie reduciren in der Wärme 
die Silbersalze und alkalische Kupfer-
oxydlösung; in neutralem und basisch 




ühttrSJifh.üssige~ ReageQS löslicpe1Nieder-· .z~~. u~tencheiden sind. Die langen 6"1f . 
. t.J:t:läge. · · ~ , ·. . . fmmJgen .Knollen~.bekommen ?,urchs ~ 
:·Alle ,diaie Eigenschaften _stmunen nnt ter ;zalllre~che ~unz~ln ·und Loogsfalt~, 
denen der früher von Flremy entdeckten wodurch 1h.re aussere Form wesentheb 
Metapectinsäure überein. ~iese Iden- .geitn~ert 1 ~v1rd: . 
tität wird überdies aurch dw Elemen- Die afnkamsche Drogue besitzt den-
tar-Analyse und die Sättigungscapacität selben eigen~hüt~lich~n <;J'eruch .~md Ge-
bestätigt. Die Metapectinsäure ist. das sch~aek, w1e die ostmd1sche, ~arbt .den 
letzte Glied der Reihe ;galltlrtart~g~r. ;S,peiePel ~b(fl';t~So gelb und gwb~ 1~re 
Körper der Pflanzen. - Farbsto'tfe an Wasser und ~.emg~Ist 
Formel: C8H5Ü', 2HO. ab. Ein. solcher Ausz?g 'Y"erhalt s~ch 
Hendess. zu Alkalien ebenso, Wie emer der m- · 
(Journ. de Ph. et de Ch. - Archiv. der Pharm.) disehen Curcuma, nur nimmt er eine 
dunklere Farbe an, liefert daher ein 
· ~ueber afrikanische Curcunaa. noch empfindlicheres Reagens dafür~ Die afrikanische Curcuma stammt von 
Diese im Westen .Afrikas häufige Canna speciosa Rose., einer präch-
W\l,t:l~el, .die auf den Märkten in·:Sie.rra tigen Pflanze, die zu den qedlicbst,pn 
Leone in grossen Mengen zum Verkauf Zierden der afrikanischen Gärten gehört, 
gebracht wird, beschreibt W. F. Daniell Die Blüthen erscheinen im April und 
fölget:der MaaJiisen. die Knollen werden im December oder 
Die Rhizome sind im frischen Zu- Januar reif. Hende88. ·~ 
• .atande. :aus.sen ·graulich oder schw.ach (Pharm. Journ. aud Transact. - A~:ohivß.,P!v!-r~1 
orangegelb, platt, dick und fleischig, 
von verschiedener Gestalt und mit Quer- Platinüberzmr.über Glas mul PorceJJän. 
ringen versehen, an dem einen Ende o 
theil.weise ·rund . oder .stumpf, an dem 
.andern platt, in .der Mitte mit einer 
Narbe oder einem Schnitte, woraus sich 
·sehliessen lässt, dass sie grösseren W ur-
zeln entnommen sind. Gewöhnlich bil-
den sie schwach gekrümmte, mehr oder 
~eniger cylindrische Massen von 1 bis 
5 Zoll Länge und -} his 1-} Zoll Dicke. 
An den grösseren Exemplaren sitzen 
häufig kleinere Auswüchse oder Knollen, 
.wodurch sie eine fast ·handförmige Ge-
.stalt annehmen. Zuweilen findet man 
auch grosse runde Knollen darunter, 
f\velob:e iithnliche ringförmige Rl}nzeln 
~igen und jedenfalls den Mutter- oder 
Hauptstock bild'm, dem jene Verzwei-
gungen entnommen sind. .Bruch glatt, 
wachsähnlich, ·Farbe innen dunkel, O'old-
gelu oder orange. Mit Ausnahm~ der 
helleren Farbe stimmen die physikali-
schen :frferkmale der afrikanisch ~.n Cur-
cum!} mit denen der ostindischen so sehr 
überein, dass sie ohne wei-tere specifi-
scbe Differenzen schwer von einander 
Nach M. Dutlo. 
Die ausgezogenen ·Röhren am MW'sch-: 
sehen Apparat haben den N aohtheil.,: an 
ihrem äusseren Ende zu schmelzen und 
sich während des Verbrennens ~es Ga~ 
ses nach einiger Zeit zu verstopf~,n'. 
Zur Beseitigung dieses· U ebelstandes ,kam 
Dullo auf die Idee, die bezeichneten 
Stellen der Glasröhren mit Platin :zu 
überziehen. Er giebt der ~Röhe an dem 
ausgezogenen Theile einen etwas gr@s-
seren Durchmesser, als dieser eigentliöh 
sein soll, macht die Spitze mit einer 
Feile matt und taucht dieselbe in ;q,iJII.(I 
Lösung von l)latinbichlorid, welche ..;un• 
gefähr 5 Proc. Metall enthält. Er :~ 
hitzt nun die Spitze 80 lange, blll 
sich ein metallisch glänzender Ueber~~ 
gebildet hat. Durch eine vier- :bis ~fünf· 
malige Wiederholung dieser 'Procedtir 
erreicht er eine für die 'N asser,ato.fl\rer• 
brennungen ausreichende V erplatinirun~· 
Die Röhre ist innen und · aus.seo ;~ 
Platin iiberzqgen. Aehnlich <lVoofä;hJli 
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Df!dlo · rhit Ti'~geht aus-' Bisktiitpol'oell~n·. 
ß.JasNrteSJFörcellan kann nicht auf diesl3 
Wieise 1 mit• Metall überzogen werden, 
·• 
Neneret ehemische Untersttthung· 
der Kamala. 
.. D.er die Fruchtkapseln der Rottlera 
Vinctori.a Roxb. deckende rcthe Staub, 
welcher unter dem Namen Kamala als 
Wurmmittel empfohlen ist und auf dem 
Handelswege von Asien zu uns gebracht 
witd; ist von Anderson analy!lirt: ~ie 
Re.snltate dieser Analyse ·finden s1ch 1m 
I. Jahrgange der pharmac. Central-
ha.l!e·: Seite 262~ aufgezeichnet. G. Leube 
jun.,' durch die 28,85 Proc. betragenden 
As~ben~standtheile, welche er aus der 
Kamala· erhielt, aufmerksam gemacht, 
setzte in: die Anderson'sche Analyse, wel-
~e; 3,84 Proc. Asch€nb~standthei1e ~n­
g11.1bt; Zweifel. Er nahm desshalb eme 
Analyse vor, deren Details . in der 
JJ.\tt.stein'schen Vierteljahresschnft IX;.; 
ll~ft 3 nachgelesen werden.' können. D1e 
Resultate seiner Analyse· sind: 
50 Gramm Kamalapulver gaben: 
2311.5 .A€thet"auszug, worin 22,8 Harz 
;,· · und 0,35 Sonstiges (Citronensäure 
und eisengrünende Gerbsäure fl.ls 
11 ;. :·Org~~oniscbes). · . . 
·~1~39 •AI~hol-Auszug,: .worin.l:OO ~-Iarz 
·· · · und .0,39 SoustigRs (worm msen-. 
:!. , gl{li.itl'ende .Gerbsäure), . .. 
-~()1 r Wrusser~:A:usP:ug, wonn Starke-
mehl Gummi und Extraktivstoff. 
'. a,'ll>n·&ltt~sibure+Al!ls:zug, worin oxalsau-
rer Kalk; Eisenoxyd. 
3,3(hKiaJF.Auszug;: worin Albumin und 
(als Produkt)~ Humussäure. 
16,34 Pflanzenskelett, worin 3,84 Faser-
. stoffi: und 12,50 Unorganisches. 
-=------50,00 
)?iese 12,5 unorganischen Bestand-
iheJJe, wesentlich aus Sand bestehend, 
betragen also '25 Proc., was mit dem 
bei, der Aschenanalyse erhaltenen. Ge-~te d~s Kamala· an ;unlöslicher Kiesel-
Hl1ue 1 (24 'l'l Proc.) nahezu überein-~-" ' ~"l'Uf.Ulil!. · 
U eberhaupt ab'er enthlä:lt' hiernach' dits 
Kamala in 100 : 
47,60• Resinöse Materie. · · · 
19,7 2. Sonstige durch Extraktions'illitt~t 
aufgelöste Stoffe (Citronenslitire' 
eisengrünende Gerbsäure;· Stärk-
/ mehJ, Gummi, Extraktl.ntd.t, 
Oxalsäure, Albumin, Hli'Jiius;;, 
·säure, unorganische Körper).· 
7,68 Faserstoff. 
25,00 Unlösliche Mineralstoffe. 
100,00 
Aetherisches Oel hat Leube ebeir• 
falls bemerkt, der ätherische Auszug 
roch nämlich eicrenthümJieh ar01;natisch, 
doch ist davon° so wenig vorha:nden, 
dass mehrere Pfunde Kamala in Arbeit 
genommen 'ferden müssten, um .nur 
~inigen Aufschluss darüber geben' zu 
können. . 
Das aus dem ätherischen Aüszüge· get. 
wonnene rothgelbe Harz· Jile~s' sich in 
ein· leichtlösliches etwas 1 d.unklereß 'und 
in ein· schwerlöslicht>s zerlegen; Es '~ind 
dieselben: aber·· kern~ 'gtlpaAI't~ ' ZWc~~~ 
verbinduno-en (wie z. B. das Jalapen:.:. 
harz). D~s von Aniferson erwähnte_kry-
stallisirende Rottlenn vermochte Lettbe, 
tr6tz ·aller Mühe, die er sich gab~· nicht 
dlirzustellen. Deube glaubt~ dass ·das 
dureil .A:etheiauszug · geW<>nneiie·. R~rz, 
odl:;r die'•Tinktu'r der Ka1~äla · siCh''anr 
besten' für die· medicinisehe An\veti~iing 
elgire. . . ' '.' ', 
Wir haben Im vorigen Jahte ·eine 
Analyse der Kamala' unternommen.·und 
Resultate; erhalten' die' deb .AndtN'8on-' 
sehen zi'ernlich nahe· kamen.· Ob nurl 
auch Leube ·eine ganz gute Kamala in 
Händen gehabt haben mag? Diese'Frage 
können wir nicht unterdrücken. IL 
Erkeunttn" sebr·kleiner lUengen·~s~nf.ii 
öls in alliliholiscber und wässeriger 
Lösung. 
Es ka.lil<ll mitunter von Wichtigkeit 
sein,·k}eine Mengen von Senföl·in irgend 
einer Flüssigkeit unzweifelh~ft · nach11u .. 




Methode existirte, denn die Elementar- Lösung mit einigen Tropfen sehr t!Ol\~ 
analyse ist nicht anzuwenden, und der centrirter Aetzkalilösung kocht. Auab 
eigentbümliche Geruch und Geschmack bei einer doppelt so starken Verdünnung 
lassen im Stich, wenn die Verdünnung kann man noch alle Reaktionen deutlich 
gewisse Grenzen überschritten bat. erkennen. Bei Verdünnungen von 1 
Durch folgende, von Dr. PincuB in Tropfen auf 3 bis 4 Quart kommt es 
Insterburg angegebene Methode lassen schon mehr auf den Zeitpunkt an, in 
sich aber fast unglaublich geringe Spuren welchem man die Probe mitNitroprussid-
von Senföl auf das leichteste und sicherste natrium vornimmt. Die Reaktion tritt 
erkennen. Diese Methode gründet sich dann nur ganz im Anfange der Ein-
nämlich auf die Zersetzung des Senföls wirkung des Kalis auf das Senföl ein 
(Schwefelcyanallyls) durch ätzende Al- und verschwindet bei längerem Kochen 
kalien inderSiedhitze, wobeiKnoblauchöl wieder; der Geruch nach Knoblauchöl 
(SchwefelaUyl), Schwefelkalium oder kann aber auch bei noch grösserer Ver-
Schwefelnatrium, Ammoniak und Kohlen- dünnung wahrgenommen werden. 
säure als Produkte auftreten, wovon das Ist die zu untersuchende Flüssigkeit 
Schwefelmetall und das Ammoniak durch nicht klar und farblos, so muss man 
äusserst feine und charakteristische Re- sich durch Destillation ein farbloses 
aktionen, das Knoblauchöl aber in un- Produkt verschaffen. Da der Siede-
glaublich gerililger Menge durch den punkt des Senföls viel höher liegt als 
Geruch erkannt werden kann. der des Alkohqls (nämlich bei 14i>° C.), 
In: einem kleinen Glaskölbchen, am so ist es besser, einer etwa alkoholischen 
besten mit langem und engem Halse, Lösung viel Wasser zuzusetzen und · 
kocht man einige Minuten die zu unter- jedenfalls so lange zu destil1iren, bis 
suchende Flüssigkeit mit etwas ätzendem ausser dem Alkohol auch noch W as86r 
Kali .odey Natron. Wenn auch nur eine, übergegangen ist. · "~~ ... 
auf kei?e andereWeise bemerkbare Spur Dass man auf diese. Weise nicht bloss 
von Senföl in der Flüssigkeit, die übrigens Senföl, sondern auch schwarzen Senf 
hell und farblos sein muss, enthalten selbst in irgend einer Mischung chemisch 
war, so zeigen sich folgende Reaktionen: erkennen kann, versteht sich von selbst, 
l) Ein über die Oeffnung des Kölb- so z. B. schwarzen Senfsamen in den 
chens gehaltener und angefeuchteter Rübölkuchen und dergl.; man hat dann 
Streifen rothen Lakmuspapiers wird blau, nur mit sehr starkem Alkohol zu dige-
in Folge des sich entwickelnden Am- riren, nach Zusatz von Wasser zu 
moniaks. · destilliren und das Destillat auf die an-
. 2) Nitroprussidnatriu~lösung bringt gegebene Weise zu prüfen. , 
m der erkalteten, noch m1t etwas Wasser (Neues Jahrbuch für Pharmacie.) 
verdünnten Mischung die bekannte herr-
liche Purpurfarbe hervor, in Folge vor-
handenen Sch wefelalkalis. 
Der nicht zu verwechselnde charakte-
ristische Geruch nach Knoblauchöl lässt 
sich aufs deutlichste namentlich in der 
abgekühlten Mischung wahrnehmen. 
Was den Grad der Schärfe dieser 
Reaktionen anbelangt, so können die-
sel~~n bei 1 Tropfen Senföl auf 1 Quart 
Spmtus oder Wasser alle sehr deutlich 
und intensiv zum Vorschein gebracht 
werden, wenn man etwa f Unze der 
Mittheilung einer gemachten 
Erfahrung. 
Vom Apoth. Ed. Janota. 
Es kam folgende Ordination vor : 
1*- Morphii acetic. granum unum, 
Aquae napbae drach. tres, 
Aquae ceras. nigr. unc. unam et diroidiam, 
Syrupi a\thaeae unc. dimidiam. 
M. D. S. 
Diese Mixtur wurde mehrere "\V ochen 
hindurch täglich angefertigt. In letz~ 
terer Zeit, als sich die Kranke wieder 




die Mixtur, durch mehrere Tage an 
einem kühlen Orte aufbewahrt, unbe-
berührt blieb. Bald war eine Aenderung 
daran wahrnehmbar, die damit begann, 
dass die Mixtur sich etwas trübte, da-
bei dickflüssiger wurde und an Gon-
sistenz immer mehr zunehmend dann 
eine saure Reaktion zeigte, bis sie end-
lich so steif wie eine Sulze wurde; die 
mit dieser so veränderten Mixtur vor-
genommenen Reaktionen führten zur 
Ueberzeugung, dass darin kein Morphin-
salz mehr vorhanden war, also dieses 
eine "Zersetzung erlitten hatte. 
· Obige Composition wurde von mir 
wietierholt angefertigt, und nach einigen 
'.tagen wurde stets dieselbe Veränderung 
wahrgenommen. Sämmtliche Bestand-
tbeile der Mixtur waren rein'; der Al-
, thäasyrup insbesondere frisch bereitet, 
zeigte eine sehr schwach saure Reaktion 
von der Althäawurzel herrührend; das 
essigsaure Morphin zeigte eine neutrale 
Reaktion und war narkotinfrei. -
l),~e~~r gemachten Erfahrung zu Folge 
verträgt die wässerige Lösung des essig-
sauren Morphins den Althäasyrup nur 
aufkurze Zeit, wofür sich im gegebenen 
Falle der einfache Syrup entsprechender 
erweisen dürfte. 
(Oesterr. Zeitschr. f. Pharm.) 
:Handpresse und Bindfadenrolle. 
Eine kleine Bügelpresse zum Pressen 
von Dekokten, Infusen, kleinen Mengen 
!inkturen, Niederschlägen etc .. hat jetzt 
lD vielen Apothekengeschäften Eingang 
gefunden. . 
Bis jetzt war meist die Beindorfsehe 
pekoktenpresse (siehe die Abbildungen 
In Mohr's pharmac. Technik, 2. Aufl. 
~.449 und Haget·'s Kommentar I., S.151) 
Im Gebrauch, welche aber für ihre Auf-
~tellung in dem Dispens1rlokal zu gross 
Ist; mit welcher auch kein genügender ~ruck hervorgebracht werden kann und 
die in ihrer Gestalt dem Auge nichts 
Angenehmes bietet. Die vorhin be-
~erkte und durch treue Abbildung er-~~El :Uüge1presse besitzt ein gefälliges 
elegantes Aeussere, hat ein gusseisernes 
bronzirtes Gestelle, stählernen Scnraubim-
körper und einen zinnernen Einsatz. Sie 
ist in ihrer Wirkung äusserst kräftig 
und nach Umfang und Höhe geeignet iti 
dem Dispensirlokal aufgestellt zu werden. 
In der Niederlage der B:etren Warm-
brunn, Quz'tz'tz o/ Co. sehen wir zwei 
verschiedene Grössen dieser Pressen zu 
24 Zoll und 16 Zoll Höbe und 12 Zoll 
und 9 Zoll Breite. In Betreff der 
Zweckmässigkeit für grössere und mitt-
lere Geschäfte erscheint uns die grössere 
Form geeigneter. In ~erselben Nieder-
lage sahen wir auch Bindfadenrollen, 
und zwar Gestelle mit einer Rolle und 
zwei Rollen. Dieselben haben einen 
bronzirten scllweren 
Metallfus b, über wel-
chem sich ein eiser-
ner Rahmen erhebt, 
in welchemdieRollen 
liegen. Um das Auf-
wickeln des Bind .. 
fadens zu erleichtern: 
hat jede Rolle eine 
Kurbel (a a) , und 
zum Abschneideil des 
Bindfadens befindet 
sich oben auf dem 
Rahmen festsitzendein stählernes Messer 







Neuerdings ist eS. gelungen, ver-
mittelst der Anwen~ ein(ls Knallgas-
gebläses grössere Quantitäten Platin zu 
schmelzen, In Paris sind, dazu V ersu-
che in grossem Maassstabe gemacht und 
der Pariser Akademie zwei Zaine von 
Platin vorgelegt worden, welche zusam-
men 50 Pfund. wog~, in.: demselben 
Ofen geschmolzen und itt e_iuer schmie-
deeisernen Fö:t:m gegossea waren. Zum 
Beweise, dass man dem Platin durch 
Giessen jede beliebige Gestalt geben 
kann, legte man der Akademie ein 
Zahnrad von Platin vor, welches in ge-
wöhnlichem Formsande gegossen war. 
D~~,a. Z;U,, diesßn Versuchen augewandte 
Platin w~ auf trockenem Weg~ aus 
det.n P,l~ti-qe"~ dargestellt;. und! man 
~l';qD. erw__arten, dasi. die, bisherige. Me-
t~od~, der, P.l!\tindf.rstellung! auf. ~!'8$em 
W~ge.ba1d gänzlich aufgegeben und d~i~,­
mit eine bedeutende Ermässigung im 
P,rSJise., d~s P,la.~ns, eintrete!) werd~, 
(G~w.·BJ.). 
N~uer,e ~,_tis. bei~. Setlßn rder ßäulße, 
an statt der gewölinlichen Praxis, die 
Zweige der jungen Baume beim Pflan-
zen bis auf 3 oder 4 Augen zurückzu,-
schneiden, ein V erfahren, welches in 
Fraukreich sehr verbreitet, in den bei-
den Ietzleu Frühjahren in. Hohenheim 
sehr s.chöne und bessere Resultate als 
das ·bisl:ierige gegeben hat. Man be-
schneidet nämlich beim Pflanzen die 
Zweige der Krone nicht, sondern be-
gnügt sich, die zu dicht stehenden Zweige 
ganz auszuschneiden, lässt aber. den 
bleibenden Mittelreis und 4 bis 5' Seiten-
z,veigen der Krone ihre ganze Länge. 
Erst im zweiten .Jahre schneidet man die 
sämmtlichen Zweige wie gewöhnlich, nur 
minder stark und nur etwa bis auf 'die 
Hälfte ihrer :Länge. Der Erfolg ist; 
dass . sich alsbald nach deni Pflanzen im 
F:r.ühj:;thre an di:m Spitzen der . Zweige 
Blätter ausbilden. und. mit Hülfe dieser 
auch die Neubildung junger ·s~ugwur; 
zel.n. früher eintritt, als sonst, und da$$ 
im zweiten Jahre der nun festg_Q~}­
zelte Baum weit kräftigere,.. starkere 
neue Triebe bildet, als wenn man im 
Jahre vorher beschnitten hätte. B: 
{Wochenblatt für Larid- und Forstw~rthsch. 18.6(). .,P~rl Ga11teninspector Luoaa empfiehlt Archiv· der·Pharmaeie.) · 
Be~cht ü:Het di~ am 6~ Sep
1
tember. zu Stettin stattgehabte Vers.ammlug 
de~. Vereins der Apotheker Pommerns... . 
· ~de~ ;v ensammhmg waren: erschiene~: 1 M~d,>Rat.lY•Dr. Rn,'ffeir. war. du:rch;lK:i-~nk~ 
.Imewmg!iaus Grabow; Damea aus Po- !ffitt l:lehntdert, der· Verswnmlung: · zu 
li!tz-1 .Dümng aus· Damm; Faulstick aus präsidiren" und' wurd'C' die~lbej' dah~ 
Garz1 Faawmann aus Bahn; Häger aus durch dessen . Stellvertreter, . Goilegen 
Märlb•Friedland; Hm8e aus Gollnow; Marquard-,· begrüssti und' eröffnetL 
Htifa:cker. ausi'Stargard; Hecker aus Fid- Zunächst· erfolgte·,die Erledigung· von 
dicliow; Ki-au1e aus Greifenberg; Mann- Voereimmngelegenheiten; ea wu~de· mit~ 
kbpf.aus·Oöslin; Marquard aus Stettin; getheilt, dus-s die Zahl der' :Mitglieder 
Dr. 'Ma'fl88on aus· Wolgast; W. Mayer im letzten Jahre' sioh:um.12:vermehtli 
aus Stettin; Dr. Scharlau aus Stettin; habe und 1 darin, ein•etfreulibhes Zeichen 
&henk aus. Greifswald; Dr. Schür aus der Entwickelung des :Vereins 'gefund®l 
Swttin; SchuUz6• aus Cammin; St~thr Die ~vieion· 'der, Vereins-bsee >ergtt~ 
aus•Wollin·~ Star.k.aus Freienwalde i.P.; einen' Bestand VOD" 49 Thlr .. 12i Sgtt!J 
Srephani aus ZachaB ~ TützBcher aus Grei- 2 Pf., woriiber Dechargw,>erth~~lt\ W'l!lTdt• 
fenhagen·; Vogle1· am~ · FaMnmberg.' Zur besseren Ver~rthimglldeSlJjälbfll 
Der · ~rsit.tende <ks ,. Vereines~ >Geh1.• .liehen ß'fiilltages i <wurdcP d~: ADtl'A~1gfJ.i 
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~lt, 1ein :-Organ zu gewinnen, 'Welches 
als Journal, ·die ·Mitglieder des Vereins 
m· steter 'V.ei·bindung halte und geeig-
.,.:~~, •'die 1lnteressen des Vereins zu 
'fi\i-liilrn. · Der Antrag wurde einstim-
·n!ig' Ja'ugenommen, die Pharm. -Central-
hil'ße als·das geeignetste Journal bezeich-
00:, und· der 'Vorstand beauftragt, ·di~ 
nöttiigen Schritte bei der Redaluion der 
Pharm. Centralhalle dieserhalb und resp. 
behufs einer Vergünstigung des Verei-
nes }U th"Q.n*). Nach diesem Beschluss 
_ ~~~lt ;jedes ·Y ereinsmitglied für seine» 
JMrHcli~u .Beitrag von .B.erlin aus .wö-
chentlich 1 Exemplar der Pharm. •Cen-
trillialle. 
'{?Ein, Antrag, aus .der 'V ereinsl;;asse ~be~ürftigen Pharmaceuten Unter-
stiltzting ::zu gewähren, wurde wegen 
un,zulä.I~glicher Mittel und unter ·Berück-
~~~~figqng, dass fast sämmtliche Apo-
~~~r Mitglieder des Norddeutschen 
~eker.vereines sind, welcher dazu 
~l>esonderen Fond besitzt, abgelehnt 
~eschlossen, dass die 'V ereinskasse 
t~UQiR.tund speciell für die V ereinsange-
l~genbeiten in Anspruch zu nehmen sei. 
>~')\rllangend die Arbeitspreise in der 
ijhigt Arznei-Taxe wurde einstimmig 
erk~nt, dass dieselben nicht präc:is .ge-
llllg ausgeworfen seien und daher der 
sübjectiven Anschauung Raum gäben, 
Wodurch Differenzen in den Arzneiprei-
se~. verschjedener Apotheken entständen. 
Wahrend der Eine jedes Salz, gl€ichv:iel, 
~ ft8 J.ölilich oder nicht, in '€iner Mix-
lntrmit 1 Sgr. berechnet, berechnet der 
~dr~ pur das völlig lösliche Salz so, 
abgesehen davon, dass bei Lösungen 
~q~ COij)munis nicht in Anrechnung 
d 
nunt, wie es doch bei Anreibungen 
er Fall.iM. 
di.~ier~n 'knüpfte sich eine Debatte über Z.: :ßerechnungsweise von Gummi und ~ ~ker, wobei man sich indess für den 
a~em von Anreihungen .entschied, wie 
0es · a.u~? be.reits v~u der technisc~en 01llmiSSlon m Berlm festgestellt 1st~ 
--. :•) '~•' geschehen. 
Dagegen war die· Versammlung d~r: 'A!n~ 
sieht, dass Chinioidin bei Auflösungen 
als trockenes Extrakt aMuaeh·en und 
darnach zu berechnen ·sei. ·Bei Chlor.:. 
kalk, der zu einer Lösung stets der 
Anreibung bedatf und filtritt ·weiden 
mus.s ( cfr. :Pharm. Bor. Ed. Vii.), -stiess 
die Ansicht, 'OOS'S~n die faktisch oaui. 
geführte Arbeit aueh <'berechnen 'lllÜsse; 
auf überlegenen Widerspruch und wurde 
sohliessliGh .d~ ~nsicht adoptirt, dass 
das Lösliche im Chlorkalk doch Salze 
seien und also auch .eine Salzlösung 
berechnet werden müsse. College Hecker 
theilte mit, 1dass ihm häufig Fälle vor-
gekommen ·seien, wo Chinin-Mixturen 
in .einer ,Apotheke klar, in der anderen 
als Schüttelmixtur dispensirt würden 
und knüpfte daran 'den Anirlilg, dass, 
w~nn, im Einverständniss mit dflm "or-
dinirendenArzte, zur Lös-~::illg;,desChi,nin­
Salzes· ein Säurezusatz genommen würde, 
dies .auf dem Recepte zu verm:erken ·8ei, 
damit den erwähntEm' Una:nn~hn:ilicltkei­
ten gesteueh 'wür;de. • .. · · · .. ·.:: ;:J 
Selbstverständlich wurde der .Antuag 
einstimmig angenommen. College Dü-
sing sprach über die Anpreisungen und 
den V ertricib der Geheimmittel, deren 
Verkauf doch allein dem Apotheker zu-
komme, wähPend Kaufleute denselben 
faktisch betrieben. Es wurde der. ~n­
trag gestellt und angenommen, das Ma-
terial zu sammeln , welches dt:Wl V er-
kauf der Geheimrr.itte] durch 'Nichtapo-
theker ·entgegensteht, und bEli dem ho-: 
hen Ministerio auf eine durc'hgreifende 
Handhabung resp. .Reform der Medici-
nalgesetzgebung ·in dieser Richtung .hin ... 
z.uwirken. College Mayer machte den 
Vorschlag, sich mit .dem Norddeutschen 
Apothekerverein in Connex zu setzen, 
um die Vertretung der Pharmacie im 
Ministerio rlurch einen Apotheke~ .~u 
erwirken. Dieser Vorschlag 'W:uxd~ !Us 
wichtig anerkannt und beschlossoo, ~as 
Material-zu einem ents preehenden:Schr1tte 
zu sammeln. 
Dr.. Marrss.an ermunteJ!te den schon frü-
her gestellten A.111.trag ·weg-en Prüfung der 
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Lt~r}ü:agen~(}h vollemleter LehrzAit d.urch I s?hen. ~a.sanstalt und . he.sichtigte s~~ 
~ine:p Apotheker,. neben; dem Physikus. b1ge.m 1hre: ganze~ Emnchtung. · :. 
Die Realisirung des Antrages wurde ·E.m ~ememschafthches. Mahl und d1e 
dem Vorstande übe.rttagen. BesiChtigung der noch m der Anlage 
· · befindlichen Glasfabrik des Dr. Schür 
. Nach dem etwa gegen 2 Uhr erfolg- schlossen den Tag, dessen Wiederkehr 
ten Schluss der Sitzung machte die von allen Anwesenden unter dem EinL 
Versammlung Gebrauch von der bereit- druck innerer Befriedigung lebhaft her:-
will~gt'ln Güte des Directors der städti- beigew-ünscht wurde. M. -
O.tfene Korrespondenz. 
Apoth. H. in N. Wir können Sie nur tadeln, 
wenn Sie in Ihrer Meinung verharren, und 
Sie demgernäss Schritte thun wollen. Ent-
. ~eder .es bleibt die alte Medicinalgewicbtsein-
theilung oder es wird das Grammengewicht, 
das wohl kaum durch ein anderes noch bes-
seres Gewichtssystem ersetzt oder ver-
drängt w-erden . kann, eingeführt. Ob nun 
, di~ses letztere von Franzosen an das Tages-
licht gebracht ist oder nicht, es ist gut und 
uniibertrefflich. Zweifeln Sie nicht an unse-
rem Plltriotismus, der sich nicht schämt, aus 
dein Grunde des Herzens zn ·bedauern, dass 
map :nicht das Beste, das Gute zu finden 
vermochte, das doch so nahe lag. Wo wir 
einen Schritt gemacht hätten, trippeln andere. 
Apotb. M. in J. Vorläufig sind wir zu sehr 
·.: ·niib 1literarisehen Arbeiten itberhäuft, dann 
. n\14!~/WP,t~e· 8~~ ,fielegenbeit erhjl\ten 1 sieb 
, mlt 'JUS . zufri!lden zu ßteUen. . .. 
1n~: F\. · :M R. Die Filtrirapparate' mfissen wir 
nocb ndf eine spätere Zeit verschieben. 
Apotb. F. in 0. Dns Wort Mahen seheißt 
ein korrumpirter Name zu sein. Fucus Ma-
hen ist hier von Niemanden gekannt. Viel-
leicht ist damit eine Arge bezeichnet, welche 
sich an den K\isten der Seyschellen-Ins~l'l 
· findet. Ein Ott auf diesen Inseln und eme 
Gruppe derselben bat auch den Namen Mahen. 
oder Mahe . 
Apoth. J. in R. Skedörtsprit = Spiritus Cocb-
leariae. Wändelrot = Radix Valerianae. 
Apotb. M-g .. in iJ. · Selterwasserpulver ist wohl 
nichts weiter als eine Mischung von Natron· 
bicarbonat und Citronensäure oder Weinstein· 
säure. 
Apoth. S. in ß. Besten Dank!. Sie werden dar: 
\\her staunen, dass ·wir biet in ßerlin übet 
die Erzeugungsgeschichte der' 'Editio VII. d~ 
Preuss. Pharmakopöe nichts erfahren· könneJI •. 
Amtsgeheimniss lässt uns darüber nichts .~~ 
Ohren kommen. Wunderbar ist es nun, alll 
weite1· .Ferne Nachrichten iiber die~cn y"iD- ·""" 
stand zu erhalten. In der nächsten h-
werden wir das Eingesendete vorlegen. In-
teressant sind unbedingt die mitgelheilten ßall-
hornisationen, welche wahrscheinlieb gleichen 
Ursprungs aus dem Kopre eines Chemikers 
sind, wie Athene aus Zens Kopfe. Fiir die 
Kritik ein lustiges Thema. 0 chemice! ehe· 
mice! Tua gloria inter Scyllam et Charybdim 
navigat! 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutischem lllteresse. 
Einen Gehillfen sucht zum sofortigen Antritt 1 Der Unterzeichnete beabsichtigt seine in der 
bei 140 Thlr. Gehalt. fl. Han111ler, Kreisstadt Rossiow, im Gouvernement Kowno; 
Apotheker in Calbe a. S. gelegene Apotheke gegen eine Anzahlung von 
an der Mllgd.-Leipz. Eisenbahn. 5000 Rubl. Silb. bei 410 Rubl. Mietbe und 2500 
Eine Apotheke mit Filiale, in einer schönen Rnb. Silb. Geschäftsumsatz zu verkaufen. . 
Gegend Schlesiens gelegen, ist mit einer An- A h k 
zahlung von 6- 7000 Thlr. verkäuflich. Nähe- pot e er N. Goeldner. , 
res ist durch die Redaktion der pharm. Central-
halle, Berlin, Marienstr. 2., zu erfahren. Gummischuhe für Schafe, 
Eine sehr billig~ Komposition, welche sich Solche werden jetzt von Berliner F~i zu~ Darstellung emes vorziiglicben schwef'el- briken auf Bestellung, vier Stück zu 
fre1en Leu eh tgases bewährt, wird gegen ein 
Honorar von 10 Thlrn. mitgetheilt. Die Ad- 15 Gr. geliefert; die Schafe sollen durch 
dresse ist zu errahren im Redaktionsbüreau der die Schuhe bei nassem '<IV etter vor de,r 
pharm. Centralhalle. Berlin, Marienstr. 2. Klauenseuche geschützt werden. . 
. . . . . . . . Im Selllstnrlage des Botausgebers: Mari;;.str No 2~ B . Ii .. . . . . ... ~= 
In O.~pai!Mipn b~ Jolinf Spr.lng Jit U Ii M • • IR er n. 
· ot er· n, Ollb!40ilplatz 3. -Druck von Brandes & Schultze ln Berlln, ßoss-Str. 8. 
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RirmateDtiSche ,Ueßtralh alle 
D e u t s ·c·li 1 a n ·d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann H~er. 
• ~ ! 
J, 
. ·Die ph!'rinaoentische ;Ceiltral)!alje· ~r;scheint jeden Donn~q~t01g filr den, vicrteljlihrlgen A ponneme~,ttsp~els VOii 
15 Sgr •. oder N gr. Die einzelne N11mmer ko•tet 2 Sgr. , 
: ·Alte Pß!rt>-\&\nstl1lten ntid Buehluilii'll'llngen Dontschlallds nehmen Bestellungen an. 
, . <ii"fllelnQlitzige . Mittheilungen und ·Anzeigen, welche in geschäftlicher und .wlsseuscbaftlicber Hinsicht fUr das 
pbarm;rcedttscl\e Publikum von Interesse sind, werden· kostenfrei aufi(enom\nen. 
, ; j A:nCrU'\ß'· •n<l · Atl!fträge an die Redaktion· der pharm,aceutischen yentralllail'\, .Berlin, !lfarienstrasse No. 2, sind 
flanko, elntuschicllen. 
~ -~v!i.. ,;:··;.-· . 
·.· ~,.,.'~W'' : 
elfi i .lO.i · I, , Berliu,JS. Okt&ber-lSGO. II. Jahrg.; 
InhaHi Ohemie und Pharmacie:'Ueb~·r ein eigenthü~llches Verhalten von Brom und Chlor gegen Jod-' 
stii.r~e. _,. q~l•ll+res, ~el'lhinox)'i!ui. :- 'l1l:lerapeutisohe Notil!en_: ·Arsenik. :-.Chloroform nnd. !las Etnathmea. 
desselben nqr \'lurc,l:t, ein, Na~enloch.,- qyanhaltl~!et· Harn, - Technische Notil!en: Filtrirapparate. -Gelbe Farbe 
aus c .. tecb.Jt;....; GtapbittutJ ~:Angelegenheiten .der .gewerblichen iPhal'ltlacle_~ Oie; neue ·Prenlutlsehe Phat• 
m't'~~· .~ f?!fene .~.orre&Ponde~z. -, .fWl,_tlx~he Verordnungen e~c; - ;Mx,Wleil-gns~:o, ~· 1 • ..... ,', 
;".-:_·;~/! ll';lh;i-,':_..;~_;; Jl· i '. ';,_ :':·, ' ~ .. ',', ,_:f ._..~.,: :/ .:: '. ;·,. • ._, -luq·)~ ,,t,,,j.:l d:i. · Cheml~ u••tl ~~r.m"-~~~~~·, 1 ;· ·t-.~ !;.; :··i~ ::;.,, 
Ueber ein eigenthümlicltes Verhalten ?ie ~arbe ~erselben ~eim Um~chütt~ln 
l'On Brom und Chi .;, J d t" k ·_ m. ohven~mn und bet ~ochmahger Em-
-:. · . - or ~eg~,._,, 0 S,_8! e. Wirkung m rothbraun uber. Setzt man 
-L h • • Von lJ. J!.e1.11s,ch:~ , · , , · zu. einer Kleisteilösung, . welehe durch 
. Wenn man sicm: ·2 gl~iohstar.k .Man JOGiinktur ,-h'bu· g.eflirh~• ·w()rden •war, 
~~är.?WJods.tärkelösungen anfertigt,· wO..· Salpetersäinte untl lässt nun Bromdampf 
beui1e eiae dersellieilili durch Jodtinkttu•: ein<Vtirkeo, :89· tritt :sogleieh Entfärbung 
gefärbt worden istf während m!lri die: ein, die Sal peterl!aure '-an. und: fü,f- si~h 
andere. (ladlU'clii_ riält;:·:da8$,1mmi zu: ist·dessludf>'inioht'Ursach~ l'l:njener Grün-
WaßSer-, •!w:elcllesdnitheitiigen; :'l'ropflm. färbung. ~s gelingt 4ieseFarb_enerschei-
~üsigen Kleisters: uind~einigeti:il'ropfeti nung Ii\ll''~(l,ni:t,· wenn das Jcd a.us dem 
e~~er verdiiiilitAm•: Jödkaliunadüsong ·ver~ Jodka~ium, du:rch 'Salpetersäure frei ge: 
xruscht wrorden,ist, .reine-; von salpetriger maobtr·worden war.· Ich glaubte be1 
Säture freie· ' Salpetet'aäure ge~etzt :hat; meiner 'ersten·: ·Beobachtung dieser Er-
so: zeigt Bromda.Dapt.'e&n' gariz veNichie- scheioting ·dieselbe iur qualitativen Er-
denes Verha:ltoo,-gegeii/beide Löson:gen; kennung des Broms· anwenden zu kön-
eriltere -wi.rdi nämlich·'Sogleich1 !vollständig net1~ ich überzeugte. mich aber bald durch: 
eutf'ärbt;·::vJeD'n :man <lie Flilssigkeit um- Ver~nche;· dass cdieselbe Erscheirwng det 
scfiiittelt;·'naclidem man•lmf'deren Ober- Smara;gdgti\nf«rbnng ·nnch• durch 9hlor 
~he cetiwas..Btomdam-pfigegx>s~n hatte~ :unterganz·gleichen Verhaltnissen; eben-
diedänderei ll1Öitllng :hingegen ! :wird ·bei: so' durch Untersalpetersäure he!vdrge-
derselbenB~andlung ro~leichpraeht;. rMen ·Werden könne. Setzt man'zU der 
YJG!llsni1uiagdgru.n gefärbt. Lasstmnn' FHissigkeh,·welche Jodkolinrh und Klei-
~rßrbm«ialllpfuau.f:'dio·Oberflä-l ~~r euthült,.:einige Tropfen B1•onmasser, 




reaktion am schönsten hervorgerufen, S .. hat ni?ht angegeb~n, welches Oxa-
setzt man mehr Bromwasser hinzu, so lat des Cermms er memt, d_as des ~xy:~ 
nimmt die Flüssigkeit eine violettrothe, duls ?der des Oxyds, a~er ICh schh.~sse 
und noch mehr eine braunrothe, zuletzt aus emer Probe des Edmburger Prapa-
rotlwelhc Farbe an aber nie ist es mÖO"- rats, dass es das Oxydulsalz sein soll; 
lieh"' jene smaragclgrüne Färbung ~~f dieses e~thielt i~des~en, beiläufig be-
diese vVeise hervorzubrin(l"en, es schemt merkt, eme betrachthebe Menge Lan-
dernnach nothwendig, da~s das Jod zu- than, was in Bezug auf die medicinische 
erst aus einer Basis freigemacht werden vVirkung gewiss nicht gleichgültig ist. 
müsse, jedoch gelang mir es merkwür- Das Mineral, woraus das Präparat 
diger \V eise nicht, wenn umgekehrt ver- gewöhnlich bereitet wird und dessen 
fahren wnrde, niimlich die- Jodfarbe, auch ich mich bedient habe, ist der Ce-
welche durch Jodtinktur in dem Klei- rit, ein wasserhaltiges Silicat der Cerium-
sterwasser hervorgebracht, durch Natron- metalle (Cerium, Lanthan und Didym) 
lauge ausgelöscht und durch Salpeter- von der Formel (3RO+Si0 3) +3HO, 
si"tttre zurliekgerufen worden war, nun mit kleinen Antheilen Kalk, Eisen, Mag-
mit Bromdampf in die smaragdgrüne nesia, Yttererde, Kupfer, Wismuth, Mo-
Fiirbung überzuführen. Es scheint nicht lybdän, Phosphorsäure. Die Oxfde der 
UIHnöglich, durch die Entfärbung einer Ceriummetalle machen ohngefähr · 67 
.Jod\i)wng mit Bromwasser die Menge Proc. vom Gewichte des Ganzen ans, 
.Tods in einer Flüssigkeit volumetrisch und in diesen 67 Proc. beträgt das 
zu l>el:ltimmen, wie umgekehrt das Brom Ceriumoxydul circa drei Fünftel. 
ilureh Jodsü1rkelösung, ich habe viele Zur Darstellung des oxalsauren Ceri-
Versuchc angestellt, welcl.e wenigstens umoxyduls empfehle ich folgenden vVeg. 
mit der griissten Priicision die Menge I Der Cerit wird auf Jas feinste gepnl-
des ve~_brauchten Bromwass~rs a~gaben, 1 vert, in eine geräumi~e PorzeH~tn~e" 
es gehort nur noch dazu em Mittel zu gebracht, unter Umruhren m~t emem 
finden, eine ganz bestimmte Menge Jod- PorzellanspatelsovielöohcentrirteSchwe-
stärke von eonstanter Zusammensetzung felsänre hinzugefügt, dass ein Teig cut-
in einer Flüssigkeit aufgelöst zu erhal- steht, die Schale in ein Sandbad gestellt, 
ten. Ich hoffte diese V ersuche fortzu- erhitzt und das Erhitzen unter U mrüh~ 
setzen und wenn von Erfolg, das vV ei- ren und zuweiligem Zusatze neuer klei-
tere darüber rnitzutheilen. ner Mengen Säure so lange fortgesetzt, 
(Neues Jahrbuch für Pharrnacie.) bis das Aufblähen der Masse ganz auf-
Oxalsam·es Ceriumoxydul, 
YOII F. P. ilfayer. 
Diese:::, l>ishcr selbst in chemischen 
Laboratorien noch so sc1tene Priiparat 
fiingt an, als ein Mittel zur Verhütung 
des Erl>n~ehem; wiihrend der Schwanger-
schaft, wow es Prof: Simpson iu Edin-
l>mg dringend empfielt, in der Mcdicin 
Eingang zn fiuuen. 8. spricht sich dar-
iilwr in der Med. Times vom 18. Sept. 
18:>\3 des Niiheren ans; die Do<>is ist 
1-2 Gran in Pillen täglich dreimal, 
und es sollen ;;chon wenige Dosen im 
StanJ_e sein, den gewünsehten Erfolg 
herbeJZnfi.ibren. 
gehört hat. Nach dem Erkalten wird 
der grauliche Kuchen zerrieben, das 
Pulver in einen hessischen Tiegel gethan 
und so lange geglüht, bis seine Farbe 
in eine blass braunrothe übergeaangen 
ist. Den Glührückstand behandelt man 
erst mit heissem 'Vasser, dann mit ver-
dünnter Salpetersäure, und leitet in die 
vereinigten Flüssigkeiten Schwefelwas ... 
serstoft'gas, wodurch die schweren Me-
talle (Kupfer, Wismulb, Molybdän) ent-
f(~rnt werden. Zu der abfiltrirten Flüs-
sigkeit setzt man etwas Salzsäure und 
hierauf Oxalsiiure, welche die Oxalate 
des Ceriumoxyduls, des Lanthanoxyds 




fällt, die sich bald am Boden des Ge-
fässes als ein blassröthliches krystallini-
sches Pulver ansammeln. Man wäscht 
diesen Absatz mit warmem Wasser, bringt 
ihn dann in einen Mörser, reibt ihn mit 
der Hälfte vom Gewichte des in Arbeit 
genommenen Minerals kohlensaurer Mag-
nesia an, lässt den Teig auf einem po-
rösen Ziegelsteine austrocknen, reibt ihn 
fein und glühet das Pulver in einem 
offnen Tiegel so lange, bis es eine zirnrot-
braune Farbe angenommen hat. Es ent-
hält jetzt alles Cerium in der Form von 
Oxyd, das sich leicht in concentrirter 
Salpetersäure löst. Diese Lösung wird 
zur V erjagung der meisten überschüs-
sigen Säure abgedampft, wieder mit et-
was Wasser verdünnt und in ein Ge-
fäss gegossen, worin sich kochendes 
Wasser befindet, das mit etwas mehr 
als {- Procent Schwefelsäure angesäuert 
ist. Diese Wassermenge muss für jede 
Unze des augewandten Minerals 1 Quart 
( 36 Unzen?) betragen. Durch diese 
Operation bildet sich ein gelber Nieder-
schlag von basisch-schwefelsaurem Ce-
riumoxyd = 2 Ce 2 oa + S0 3 + 6 HO, 
während eine kleine Menge neutralen 
schwefelsauren Ceriumoxyds und alles 
Lanthan und Didym aufgelöst bleiben. 
Das gelbe basische Salz setzt sich 
beim Erkalten ·und in der Ruhe rasch 
ab; es wird mit heissem, durch Schwe-
felsäure schwach angesäuertem Wasser 
ausgewaschen, hierauf in verdünnter 
Schwefelsäure gelöst, die gelbe Lösung 
durch Digestion mit kleinen Antheilen 
unterschwefligsaurem Natron in Oxy-
dulsalz verwandelt (die unterschwefelige 
Säure zerfällt bekanntlich bei Gegen-
wart anderer Siiuren in Sch·wefel und 
schwefelige Säure, und letztere reducirt 
nun das Ceriumoxyd zu Oxydul), fil-
trirt, aus dem Filtrat mitteist Oxalsäure 
das oxalsäure Ceriumoxydul geLillt, der 
Niederschlag mit warmem vV asser ge-
waschen und getrocknet. 
Die verdünnte I.Jösung der Cerium-
metalle in der Schwefefsiiure und die 
vV aschwässer von der Fiillung des ba-
sischen Sulphats enthalten noch ziem-
lich viel Ceriumoxydsulphat, welches man 
zum grossen Theile durch Abdampfen 
der Flüssigkeiten auf die Hälfte gewin-
nen kann. Nach weiterem Einengen kry-
stallisiren die Sulphate der übrigen Me-
talle heraus, können aber vollständig 
nur durch abermalige Bildung von ba-
sischem Ceriumoxydsulphat auf die be-
schriebene Weise getrennt 'verden. 
Das oxalsaure Ceriumoxydul ist ein 
schneeweisses Pul ver von der Formel 
Ce0+C 20 3+3HO. 
Es löst sich nicht in Wasser, leicht 
in Schwefelsäure, und diese Lösung 
giebt mit ätzenden Alkalien, auch bei 
Gegenwart von Salmiak, einen perma-
nenten Niederschlag. 
(Vierteljahresschr. f. prakt. Pharm.) 
Therapeutische N otlzeu. 
Arsenik. 
. Die vielfach erörterte Frage: 
Sind grüne arsenhaltige :Farben, 
wenn . sie zur Anskleidung von 
Wohn- oder Schlafzimmern dienen, 
der Gesundheit schädlich oder nicht? 
ist vom Dr. Fabzan in Augsburg neuer-
dings nicht nur bejaht worden, sondern 
er hat in dem Urin eines Mannes, der 
in einem solchen Zimmer schlief, die 
Anwesenheit des Arsens nachgewiesen. 
Als nun der Arzt dem schon liingere 
Zf'it kriinkelnden Manne, nm schnellere 
Entfernung des Arsens zu bewirken, 
Jodkalium einnehmen liess, wurde im 
Urin desselben das Arsen noch viel 
sicherer nachgewiesen, und erst nach 
14 Tagen f11nd sich darin kein Arsen 
mehr. Der Urin einer Frau mit einem 
P-jähr. Kinde, die auch ein grün tape-zi~·tes Zimmer bewohnten und öfter krän-
kelten, gab auch zweifellose Spuren 
von Arsen. Der Gebrauch von Jod-
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k~}iU:m z0igte ,auch-.\iier -die·.vermebrte ath.met~ und so@ald':et' sieh mit die~t' 
Absonderung desselben dlirch :den·Urin. Weise- der Respiration; vertraut ha4 
Erst nach 14tägiger Anwendung wurde lässt ··m!m durch den. andern Tubus 
weniger gefunden und . e11st nach 4. W 6- einige Tropfen Chlor0fotm fallen: Wenn 
chen .waren alle Spuren verschwunden. die Nase durch den Chloroformdampf 
lm.Urin des Kindes konnte Fabian kein riicht mehr .gereizt wird, . giesst ·man 
Arsen nnden, wie er meint' I weil. das- in die Flasche g.egen 2 Drachmen Cbl~ 
salbe milchsaures Eisen , mit. Magnesia roform. Ist nach Verlauf von 3 bis 4 
und phosphorsaure Kalkerde gebraucht Minuten noch nicht Anaesthesie einge• 
hatte. Auf die Mittheilung des. Dr. treten, so bewegt man das ·Fläschchen, 
()ppenheime:r, dass er selbst in dem Staube um die . .Verdampfung zu begünstigen. 
solcher Zimmer den Arsenik gefunden Nach. 5 Minuten ist die bezweckte Un~ 
habe, untersuchte Fabian· den.Staub des empfindlichkeit gewöhnlich eingetretem 
Zimmers der letzterwähnten Frau, und, Auf diese Weise soll einer plötzlichen 
auch er fand ihn arsenhaltig. Asphyxie (Scheintod) vorgebeugt ,eem. 
. Es versteht sich von selbst, dass die Die Anaesthesie tritt SchJ,"itt vor: Schritt 
grünen Tapeten entfernt wurden, und ein, ohne. Cirkulation: ®er Respiration 
die Zufälle stellten sich nicht w.ieder ein. irgend wie hemerkbat ·zu unterdrücken. 
Also fort tnit solchen grünen Tapeten; . , :(Buche pkarm}. ' 
wenn auch der Würzburger Fabrikant 
derselben die Schädlichkeit bestreitet. -
· (J}ingler':s JO.urn. Aug. 1860.'} 
·.f '; 
t}yanhaltiger -u~~ · -. ' : ·: 
· · · , : · · , i ;- · · · : ~ • Je~ 
Lande:rer untersuchte den Harn eines 
()hlorofol'lh und das Einathmell des· plöt~lich verstorbenen Schmi~ds ... ~' 
• 1 er eme Probe des Harns, der d1ckflusstg selber~ nur dn,rc~. em ,;~~~~~~,~~· )VN' ':1"~ .qAA;~Hs,e4llu~01l bei~t· 
M. Be1>taaud,,ü\Jerr~i4ht~ ~i-imtti~ ~_;}l~ it~rJJ~~~b«ls~~Si,·: :Jtat 1s 
sehen Akademie zu ?atlt: _,in_~n: 'Bericht r.ur:. ]~rqpk~ u ~1'1gt;~ ~\ti;, ; um die 
über die versuchte Aetherisati.on nach Runge'sche Z.qckerpro,b~ ~~eist Schwe-
Faure's V orschlflge, welcher konstatirt felsäure auszuführen, entstand auf Zu-
bat, dass die mit Chloroform geschwän- satz von Eisenchloridlösung eine bläu-
gerte Luftmenge zur Anaesthesirung aus- liehe Färbung. Der gesammelte blal)4 
reiche, wenn sie der zur Respiration Niederschlag färbte sich auf Zusat2; VOJ1 
nöthigen Luftmenge gleichkommt, daher Aetzkali rötblich, woraus La_nderer ~uf 
genüge es, während der Mund ver- einen Cyangehalt schloss .. Wenn.hier e~n 
schlossen ist und durch ein Nasenloch Irrthum nicht vorliegt, so ist die- ge-
die Respiration der Luft stattfindet, das machte Beobachtl,lng nicht allein in phy-
Chloroform nur durch ein einziges Na- siologischer, sondern auch in forensischer 
senloch. einznatbmen. Der Apparat be- Hinsicht von -w:ichtigkeit. Wie Lande-
steht in einer zweifach tubulirten Fla- rer berichtet, gebrauchen die Schmiede 
sehe von·nngefiihr 3 Unzen Inhalt. An in Gri~chenland Cyanblium zum liiji.r-
der einen Tnbulatur ist ein Kautschuk- ten eiserner Gegenstände. (Bei .uns in 
r?hr angesetzt, das an dem freien Ende Deutschland gebrauchen i,ihrigent~ die 
emen passcnde,n c~was . konischen Auf- ~isenarbciter das wenig giftige Ka1ium-
• satz hat, der m enies der Nasenlöcher eJsencyanür, und erreichen damit den-
eingeführt wird. Die Flasche enthält selben Zweck,) · 




. ~ ' . ' . . . Technl-.cher.N otize1i •. 
' · presst und auf diese Weise das Filtrir':. 
FAtriräpp•rate., material so zusammengedrückt wird, dass 
Ansebliessend an das 1n No.: 8; d. BI. es sich zugleich nach allen Seiten hin an 
befindliche Thema der Filtrirvorrichtun- die Fasswandung anlegt und auch keine 
g.&P lenken wir die .Aufmerksamkeit auf todten Filtrirgänge entstehen können. 
die Filtrationen unter ve!'mehrtem Zwisch~nHauptbodenundFiltrirbodendes 
Drucke. Das MQhr'sche Hochdruck- Fasses mündet das Saugrohr einer Luft-
filter (nach dem Priildp der Taylor'schen pumpe a, welche durch den Hebelarm 
Filter <konstruirt) findet sich in Mohr's 
Lehrbuch der pharm. ·Technik 2. Aufl. · ·· 
S. 258 ·und. Hager's Kommentar Bd. II., 
s, S53 beschrieben und durch Abbildung 
edäutert. , An demselben wirkt die zn 
filtrU:ende Flüssigkeit durch die Kraft 
ihrer Schwere (wie bei der Real'scheri 
Presse).' Dieses :Filter ist zur Klärung ' 
von langsam filtrirenden, besonders der 
schleimigen und zuckerhaltigen Stoffe 
· sehr zu e_mpfehlen. Für die Filtration 
~ü9N!g~r-ßlüe~.igkeiten, od~r~ ;von Flii~­Sl~ltmren 1ti grosseren Mengen, wo die c, welcher seinen Stützpunkt' in einer 
Fi!Wation auch in möglichst kurzer Zeit 1\P Aeßl. l'~.sSQ featajt?~!m Deee qa.t; 
ei:vmnab.bt ist, biete·t die 'Anwendu1ig in 1hatig'kett gesetzt wi~d.- 'Der Pumpe 
eirier Pumpe grössere Vortheile. 0Bkar ist ein gebogenes Steigrohr d ~ was be-
Kropf, ·Spritzenfabrikant in Nordhausen, liebig durch ein Kaut~chukrohr b ver-
bat. einen Filtrirapparat dieser Art, der längert werden kann, aufgesetzt, Bei 
alle Anerkennung gefunden hat, kon .. d ist di:e:ses Steigrohr wie das Wende-
Str~irt~ Der Apparat besteht aus einem rohr an einer Spritze beweglich. Die 
höizernen mit einem Deckel v:erscHliess:. in Thiitigkeit. ·gesetzte Pnmpe eiltzieht 
baren Fasse, dessen Dauben dicht an- dem:. Riillme des Fasses zwiselien den 
einander ·gefugt sind. Ein · bis zwei Böden' Luft und. ·die Atmosphäre in 
~oll ciihe:rJ:detn:Boden des Fasses befin .. ihreui. Bestreben diesen Räum wieder 
det sich 'der <Filtrirboden. . Dieser be• auszufilllen, drückt auf die im Fasse 
steht. au$: einem sie;hförmig durchlöcher- befindliclle Flüssigkeit ·und drängt die-
ten ·Boden~ dessen Rtirld sich auf einem selber: dt:irch · das Filter. Die filtrirte 
p&seeilden Hegenrand ·~m Jnnew:. :des Flhi:l'sigkeit' fl~esst aus dein Rohr b ab. 
FilBBes· stützt. Auf diesen Boden' wird Ist: dieaelb'e aber n<1ch ·trübe, so lässt 
d's Frltermaterial (wie . Flanell, Filz, man: titlier <Weridung des Steigrohres d 
K&lale, Sägespäne etc;) und . ·auf die die if"'~ltis~igkeit so lange in das Fass 
Filterschiebt ein zweiter siebartiger Bo· zui:ückflieasen, bis sie völlig kla1' her;;; 
den gelegtJ Einemessingene oder eiserne vo-rtritt. Im llandel finden sich at\s 
Sehraube (je. nachdein das Metall für der K'l'opf'scben Fabrik solche Filtrir-
aie l!ZU: nltrir.ende Flüssigkeit zulässig gefässe zu 200' 100' 50 Quart In~a}t 
ist) ·sitzt in dem :untereD Siebboden fest, (zo Preisen vori 60,. 46, 34 Thll'~). Es 
durchragt zugleich . :den oberen Siebbo... ist • ierstaunendlieh , .·· 200 Quart'·· trii ben 
den :und·: dient dazu;:.dass : mitte1st ciner Zncker.saft iti• 10 Milmten fi.ltrirt zu se-
Flügielouitter•'rdeif obere ·-Biebboden ge-- ß(jni· ,, Dass nach ·diesem Prinzip anch 




brauchbar sind, lässt &ich enw11rten! 
Von vielem W erthe dürften sie f'ür die 
Mineralwässerfabriken sein, welche grosse 
M~ngen filtrirten. Wassers bedürfen. 
(Fortsetzung folgt.) 
Gelbe .Farben aus (latechu. 
Behandelt man pulverisirtes Catechu 
mit Salpetersäure bei einer Temperatur 
von 36° R. so lange, bis keine salpetrige 
Säure mehr entweicht, so erhält man ein 
gelbes PI'"odukt, welches ganz die Eigen-
schaften der Pikrinsäure hat, jedoch in 
der Kälte bedeutend löslicher in Wasser 
ist als jene. Seide und Wolle lassen 
sich in der Kälte sehr leicht mit einer 
wässerigen Auflösung färben. Seide 
färbt sich augenblicklich, während Wolle 
eine etwas längere Zeit bedarf. Um 
Qies,E)S gelq~ J.>rodukt herzustellen, wen-
det mair ani besten braunes Catechu 
an. Es ist gle,i,v}H~,ilt~~-~ ,o~ . man die 
Salpetersäure auf fdäs pu1\rerisirte Cate-
(jhu schütte't oder· 'umgekehrt das Cate-
ehu in die Salpeter-säune ei_nträgt. _ J 
(Deutsehe Musterzefturlg, ..;.;. Polyt. • Notlrbl1 
.__ Neues Jahrbuch fiir J?barmac:ie;) : ,,;;, 
. ·' ; ' ( 
G~l\)lhij~~f~ · r1 
In neuerar Zeit :ist ein : Kltt aus ~ 'il1d . 
fein gepulvertemiGraphit, 3Th. Schlemm~ 
kreide, 8 ·a'h. präcipitirtem schiV.M'el' 
sauren -:Bary:t und 3 Tb. oder de~ nö:thr.. 
gen Menge Leinöifirniss, zu einer Ma.Sae 
zusammengeknetet, alS,beson.dei'S•br.auch;. 
bar bei Dampfkessel-'-, WttSSerleitut~gs~; 
Gasleitungs-Lutirungen ~mprohl~n·,wot~ 
den. Es soll dieser Kitt die b~tdlMie-r 
gebrauchten Bieikitte iibrortreffelil. · · 
'. 
Augelegenbeiten d~r gewerhlfclielt. ::Pll:arnli;t~k.i~~:~ 
sentlichere Gründe für eine lateinisdli 
Die neue Preussische Pharmakopöe. Pharmakopöe vorhanden sein, als"mr in ~ 
Sicherem V ernehrneu nach werd~p_, wit Bayern. d~ ~.a.IJ ~· ··, @. 4t&ttlliF ·. n& 
sehr bald :~pit einer neuen Phf:)rinak(1>Qe Poseadwmilent JDI._J9dtrr~ Eezir-
!'lrfreu~ w,~rden, und da wird es denn ken die1 amtliehe-.:V.,~tiiigen in deut.:. 
schon jetzt für_ Aerzte und Apotheker scher und pdlniaicher Sprache erlassen; 
ein Interesse haben, etwas Näheres über damit sie allgemein verständlich sind. 
dies neue Gesetzbuch .?JU erfahren. Wird nun bei Ausgabe der neuen Pha.r .. 
. Bekanntlich haben einige Mitglieder makopöe von dem als Sprache · det 
der Kommission, welcherdje!,usarbeitung Wissenschaft allen Aerzten ·und Apo+ 
der Pharmakopöe' seitens des Ministe- thekern Preussens verständlichen Latem 
riums übertragen ist, s_ich .seit Jahresfrist abgegangen, .so haben die ·polnisch rß .. 
von den ArQeiten zurück,gezogen, wahr- denden Medicinalpet.sonen,· .abgesehen 
scheinlich, we*l sie sich. in ihren An- von dem augenblicklich heNsth.endell 
sichten ül;lerstimmt sahen. D.aa Fehlen Sprachstreit, ein unb€strittenes · Redaq 
dies~r N~stor~ des h~utjgen pharma· eine Pharmakopöe in polnischer :Spraollt 
ceutischen .'Wissens be1 der Redaktion zu verlangen. Die deutsche Spraebe 
des W erkea. dürfte sich sichtlich heraus- der Pharmakopöe wird übrigens u&titt 
stellen. Die neue Pharmakopöe . -wird den Apothekergehülfen eine Freude ·er+ 
gesagt, unterscheidet sich vO'n ih~er la- regen, indem diese doch nun nicht JDebll t~inisch verfassten Vdrgän~etin wesent- "wegen der im' ~Staatse:tame·rl 
l~ch durch.die de~tsahe Spr.-a.che, in der w:ahrgenommen;en mang:eLmde~ 
Sie geschneben Ist. Gelegentlich der K~mntnü-s de,r la:t;e.inischen.\Spl(a-l' 
Bespre.?hung der ne~n Ba~riscben P.har- ehe~~ gefä:hrdet sind.· , · ,i. _ 
m~kopoe h~ben d1ese Blatter .gezeigt, Mit Rücksicht auf die •noeh :un~ 
Wle s1e ~u d.1eser ~ache.ateheu; es möoh- seb~edene F.nage des, Mecilicmalg~fa 




iti' ,;Theilen" geschrieben, wie dies a.uch · Die Vegetabilien haben wissensehaft-
iii',>qe~ . Schwedis,ehen, .. Norwegischen, liehe Namen und Bezeichnungen erhalten; 
Franzosiscben ·und· Belgisehen Pharma- z. B. Rhizomata Iridis, Zingiberis u. s. w~, 
kopöe der Fall ist, · mancherlei Stoffe sind neuerdings aufge-
"Die nime Pharmakopöe gestattet dem ~en, z. B. Santonin, andere sind aus-
Apotheker das Karif~ . aller Präparate, gefallen, z; B. Mini um und EmpL fusbttln. 
und fordert nur deren Reinheit und Aether acetie. bekommt ein höheres spee. 
Güte. Die ·~menelatur hat wiederum Gewicltt, kurz es giebt so viele Neuerun-. 
'Y,~seqt~iche 'Aeuderungen erlitt~n; als geu und V eränderut.igen, dass es wün-
Beispi~l~ !llÖgen,: · schenswerth ist, es möchte den. Aerz-
AcellMI. \!ehceBtratum jetzt Acidum acetieum di- ten und Apothekern eine hiw:ejQhend 
"'. · ,, .. • . . Iutum, lange Frist gegeben werden, sicl'l 'i.ri qj.es 
.bitbafgyrum " J;'lumb!lm oxyda~um, Alles gehörig hineinzuarbeiten, ehe &s ~lllllm. Sl.ib:a.tum " .~t:~~;:,ali tart. vi- Werk gesetzlich eingeführt wird. Eine 
Tinct. Feqi flOH~ati " Fenum pomatum spi- kritische Besprechung des vV erkes kann 
.u:l) .. , ; . r ·'. rituosum mit Nutzen für das betreffende Publi-
dienen; es kö,nnten übrigens noch viele ku~ erst erfolgen, wenn das Buch in 
an~t~ angefdhrt; werden: · Jedermanns Hand ist. z. 
OJrene Korrest,ondeuz. 
Apoth. R, iQ: F. Es ist immer ein komisches wir Ihr geschätztes SehTeiben bis·Dato unbe-
Ding um .ein Gesetz, das' qjcht gehalten wer- antwortet Ii essen. Aügenblicklich. fehlt n11s 1 
den kann. und wird. ·Nael1 unserem Roohts- die ~it dazu. . , . . ., 1 
gefilhl mW!s die öffentliche: Ordnung ihre Ge- 'Pharl!la;c·' N. iw U. T.iqrror villatilis ist. einer un~ 
s~tze un~ Y erordnungen s~ts so halten) ,ilass . ·JiiHtige,.ßeaentlung. ln' deri ~zweit6n ·Auflage· 
these zeit~mäss sind uifd den Bediirfnissen 'des •Hininalie werden; Sie die Vorschrift unter· 
entspreobeJI. Auch die ßi:t~zlauer phartn. Zei- Aqua styptica Villati und )lixtnra adstringens; 
tung, lmla Sie die No. 49. u. 41., fiihltt und et escharotica (Eau de Villate), finden. betztere 
denkt l!lit;tuns ilbereinstiinmend. '. ist von der Belgisehen Pharmakopöe recipirt. 
Pharmac.\ Jf.1 in J,. Die Gesuche von Mänpern, Pharmac. S. in S. Das Studium der Pbarm,a.; 
welche J ~os dem phar~eutischen Sta.:llde ceuten solt anf l~ J-.hr ausgedehnt werden 
ausgetr~o sind, an uns-'1 .\Im Nachweis-Jlir imd soi~n· die· '1h:aminanden über die selbst-
sie von !ljt(!llen in der chein~cheu, technischen I eigene Darstellm1g van 30--40 pharm.acell• 
oder kaqf~Winnischen Brancbe, haben sieb ~eit tisch-cbemiscben Präparate.n sieb ausweisen; 
einem halben Jahre auiTalleqd gemehrt. W!.lnn Dies.JJal>en '\\;ir. .nur gehört. J!;bensQ wird 
wir auel4 diese Gesuche niqht gerade zul'JUck- d~ ~Jitairdiepstzeit in. einer DispenairanstaU 
weisen, '/SO erklären wir aber, dass eine' ße- später nicht mebr· als J(onditionsjahr gereebnet 
antwortml~!\ derselben nut dann erfolgt, w~nn . werden; . . . 
wir w«Jrlicll in der Lage·ltind, den Gestl(lh- Apoth . .Flprian K. Für die übersandten Ge-
steiler zu;:pefriedigen. li:$'1 ist dies zu ent- dichte unsern O.ank; wir bedauern jedoch, 
scbuldigeqll weil die Redaktion der pharma- -denselben in den Spdten unseres Dlattes aus 
ceutisq')J{lfl,~ _Centralhalle nur Zeit hat, sie\ verschiedenen Griinden keinen Ranrn gewä,h-
pbarmavtmt1schen Angelege'nbeiten zu wid.q~en, ren zu können. J)a die Veröffentlichung der-
nicht aPer; !lOichen' die at»~serhalb ihres; ße- selben vielleicht. mehreren Kollegen erwünscht 
reiciql ~~eg!ln: · · ;; sein dürfte, schickten wir selbe an die ver-
Apoth. T. i~qS. Entschnl~,g;en Sie uns, wenn ehr!. Redu.ktion der pharm. Zeitung . 
... 
:,':~~:,._>~:';~·~~tll~he.Vtr~nt•~magen u1ad Erlasse. . 
·'l'Ma81il• ··. B eotr;effendi d·ie-. Er richttui g [fordel'n wir. diejeu.igen Apotheker, welche sich 
der s~·hi'IA .L)lotheke zu ßl.be~feld·,J·lJI;ß: die zu vergebende Concessitm Zlf. bewerben 
RI.Jißl Dt11'seltl 0111f. . w.iinschen, hierdmch auf, binnen zwei Mona-
Lli~!l~lll .dt~r.JJ!IIT Q~e,rpl;~Sirlent. d~r Rhein- ten uns ihre Bewerbungen in vorgeschriebener 
p~o.'liWZ. Rl~liflllst Verfiigu~g ~om.,~6. v •. m> be., Weise, durch die Approbatiun I ein Fiihrungs-
stunmt bat, dass zu Biberfeld auf der Berliner- zeugniss ilber sittliche und biirgerlit.:he Fiihrung, 




walter oder sonstige wissenschaftliche teistun-, Die 'fa~e ein.es ~lntegels ~st v~m I. k. M. 
gen im Fache, sowie über das zur Anlage er- October bts auf Wetteres. auf .2 S,.,r. 3 Pf. be-
''"declkhc Ve<mfioen hdc•t, wc wcitm;j >timmt wO<dcn, wm<h "'" d<e Apotbek" bol· 
anlassnng einzureichen. " der .Fiirstenthiimcr zu achten haben. 
Diis~cldorf, den 16. September 1860. . Arolsen, am 29 .. Septemb~r 1860. . 
Könhdiche Hegierung. Abtheilung <L:.s_I . Fiir~tlich ·waldecktsche Regterung. Abthetlung 
Waldeck. Betreffend den Preis er des lnnern. 
ßlu te gel. . L. KlapP· 
~------
Gemeinniitzige ~littheihmgen von t•harmaceutischem Interesse. 
In der in Buozlau erscheinenden pharmaceu- In einer "rossen Stadt Pommerns ist eine 
tischer Zeitung befindet sich folgender Bericht: Recepturstellg vakant. Näheres theilt mit 
* Ellrich, den 2. Octoher. Herr Apotl1eker Dr. Hager. 
Schliehteweg schreibt über das ihn betroffene Zwei Secnndaner wünschen die Pharmacie zu 
lJn1tliick: erlernen und suchen, der eine sofort, der an-
"Hei ller am 25. Sept. am lliesigen Orte aus- dere zu Ostern eine passende Stelle. Die dar-
gdn·ochenen i''cuersbrnnst ist auch meine Apo- auf rellektirenden Herren Co liegen erbietet sich 
thckr, sowie meine s~immtliche Habe ein Hanb zu näherer Auskunft Krause, 
der Flammen geworden. Auch nicht das Ge- Apoth. in Greifenberg i. Pomm. 
rin gste konnte ich hci der Gewalt des feu-
crs retten, so dass ich jetzt in meinen alten _._pot.hekerbureau in Ma;;debur;;. 
Tagen ganz arm dastehe und der Zukunft mit !'reis. t::msntz. Anzahlung. 
schwerem Hangen entgegen sehe. Die Apotheke 9 Mille I}o ~lille 2 Mille 
war mit siimmtlichen 'Vaaren-Vorriithen und 8 I!;; 8 





ich mit einer solchen Versicherung nicht im u 1,6
0 
3% V 
Stande bin, das Geschäft ferner wieder anzu- 12~ 2 6 
fan:.;cn, wird Ihnen selbst als Sachverständiger 13 I,". !l I 
einleuchten. Deshalb wende ich mich an Sie, 14 2 5 
um eine untcrstiitznng vermittelst Ihrer l'har- 13.§ 2 ,"
0 
3 
maceutischen Zeitung mir bei den vielen mei- 18 2
1
•. 6 V 
ner Herren Collegen erwirken zu wollen, da 19~ 2-o "'lll>I 
ich solcher, entblöst von allen Geldmitteln, drin- ~o 2io 8 UI 
gend nöthig bedarf. Gottes reicher Segen möge 23~ 3 6~ I 
den Gehern dafür werden." 22 2 7 III 
Sowohl die Redaktion der pharm. Zei- 22 3~ 7 II 
tun g in llunzlan so wie auch die Kreisdirek- 20 2 • 7 II 
l \ I l 10 toren <es 1 pol te rer-Vereins werden Gaben für 24 3J!- 4 II 
den 1erun~liitkten Kollegen annehmen. 22 2' 0 8 n 
--Ef,\-e\~minirtt~,:·Apotheker, 28 Jahr alt, mil, '24 3 6 
den IH·stcn Zt·u~ni8scn versehen und von sei- 31 4 8 IV 
llPill jPt zigt•n Principal empfohlen, sucht Stellung 31 4/. 9 V 
nls Vt·rwaltn l'iner Apotheke Prenssens. 38 5,'., 10 
Her~Pihe liann ntwh <~rror<lerlichcn Falles sofort 42 4 12q 12 IX 
eiuln·INL Fr·anlw-Oilt·rlen sub EX. lwfördcrt 42 6 10 
1lil' Hrdaldion drr pharmn<'cuti~ehen Centralhalle. , 65 10 16 
(~.~10illcli; -;;:J;:l~ eitlii;<;·l\enntnisse (f(~r pol-: 70 9f;; 25 XII 
ni,I'IJt•n Spmrh,· lll'.,il7t'll nud zu einem Iifteren 65 10,"0 12IV 
Skll<·nwt•f'h><'i kt'irt1~ :\cigung hahcn, kann eine 64 9.'. 17 VI 
l!lllr nnd aH;2:PllchnH~ Stellung zum 1. Jannar 80 6 20 XLIII 
IHtil dur<'h dir Het!al.tion dieses Blattes nach- 58 7,60 18 
>'~''' it''<'ll "l'l'tkn. I hedentet 50, XLrll =:: 2150 Thlr. Micthe. 
~('I;r <'n't'i,)hlcHc l~~~t;iilren,mu;- 8(,[cGe~-wci:- Obige Apothekengeschärte und verschiedene 
den nachf~t·\1 i:·:,l'll durch andere werden diskreten Käufern, die Ihre 'Viin-
1!1. fl'd'(~kct• in ~fagtlehnro'. sthe sowie Anzahlung angeben, gratis nachge-
J'rnyi~ion '2 Thlr. hiN' narh franeo erhalt~ner wiesen durch D. Hecke·r, 
Zmchrifl lfHil Hrn. r,;,~l'ipal, 2 his ;J Tblr. vom vereideter Apotheker I. 1{1. 
Hrn. G:·~tiilfP:l. j:.~ n,~ch_ S.:}:Jir nur! '\Veihnachten, I Verkiinfer zahlen. dem Hureau >, Proc. der 
ob nntci, odct ube1 t;,O fhlr. Kaufsumme Provision. H. Hecker. 
=~=--==-'--..::~ 7:'--:::·"'-------=--:~...=_;;c.;;-.:._ -==---:-;:::::;-_ -=---~==~~-~-~':...:::......-===.:._~==-==------ ---- -----·-------~-~--~ 
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Herausgegeben von 
Dt·. Dermatut Ha~er. 
Die pharmaceuti~che Centralhalle erscheint jeden Donnerstar,. für den vierteljähri.-...en Abonnementspreis von 
15 Sgr. oder N gr. Die einzelne Nummer ko~tet 2 Sgr. 0 0 
Alle Post-Anstalten nnd Buchbmullllllf:t!ll Ocut:;chl<lH(ls 11ehmen Bestellung-en a.n, 
Gemeinniitzige :\littheilungen und Anzeig-en, welche in gesciüiftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht ftir da~ 
pharmaceutische Publikum von lnt12resse sind, -werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Hedaktion d.er pharmaceutischen Centralhalte Berlin, Marienstrnsse No. '2, sind 
franko einzuschicken. 1 
Jtg 17. ßerliu, 25, Oktober 1860. II II. Jahrg. 
lnllalt: Chemie und Pharmacie: Chininsulphat in Mixturen.- Aloi!lwl", Adlerholz, Agallosche, Ka-
lambn._kholz.- J'ri,fuug der Cltiniirind(• anf Chinin. -- UeiJel' eine harzige Materie, welche der Krystal/isation des 
Atropllls hinderlich i<t. - Therapeutische Notizen: Kohlcnki"en. - Der Wrrth des Aethcrs nnd des Chloro-
formsais anü.-,tbdisebc :\litte!. ·- Gegt>ntuit1cl dE~" Crdoro'·ornH und Aethers. - Technische Notizen: Filtrir-
appar•te. - I\ ohalt<>riin. !iiichsischcs Oriin. - Offene Korrespondenz. - Amtliche Verordnungen etc. 
- Mittheilungen etc. 
Chentie und Pltarntacie. 
Chiuinsultthat iu ßlixtnren. 
In der am 6. September cl. J. ab-
gehaltenen Versammlu1w des Vereins 
t> 
der Apotheker Pommerns erwähnte Herr 
Apotheker Hecker, dass in der einen 
Apotheke Chininmixturen klar, in der 
anderen als Schüttelmixturen dispcnsirt 
würden. Sein Antraa, den geschehenen 
Siinrezusatz, wenn "'solcher im Ein-
verständnisse mit dem ordinirenden 
Arzte gernacht wird, auf dem Heccpte 
zu vermerken, wurde einstimmig an-
genommen. 
Es giebt für die Receptnr Gesetze, 
die dem Heceptar ebenso heilig sein 
sollten, wie die zehn Gebote des alten 
Testaments. Wenn, wie der vorliegende 
Fall dies dartimt, die Ht>ceptunegeln 
Vergessen werden, lmd wohl bemerkt 
heut zu Tage sehr h1"ndig, so ist die 
Auffrischung derselben, wie sie dC'l' 
Prospokt des pharmaeeutischen Kalenders 
Norddeutschlands für das Jahr 1861 in 
Anssicht stellt, ge>Yiss sehr anerkennens~ 
werth. Der häufigste Grund der V er~ 
uachliissignng der Recepturregeln ist 
auch, was wohl zu beachten ist, eine 
Art Bequemlichkeit, 'velcher die Re-
ceptarien oft anh~ingen. Erfolgt auf 
der einen Seite eine wiederholte Auf-
frischung der Heceptnrregeln und wer-
den die phannaceutischen Geschiifts-
führer die Nichtbefolgung der l{cgeln 
sich selbst und Anderen als Unter-
lassungssünden mit Strenge anreehnen, 
so gelangen wir auch wieder zu der 
Ordnung, deren das Hecepturgesch1iJt 
sieh nicht entiiussem darf, soll die 
Pharmacie iu ihrer Praxis Ansehen be-
wahren. 
Herr Kollege Hecker hat mit seinem 
Antrage nichts Neucs, er hat aber 
etwas 'Vichtiges, Fnerliissliches be-
zweekt, und die mit Einstimmigkeit er-
folgte Annahme seines Antrages giebt 
uns den Beweio;, dass ein Antrag dieser 




~ei!b. Peitun.g iliit Redht ·.verdidÄt. S.o-f. J)I···e Z*eck. miissigke.it des Sa.·ur. ezliS ..86Ms.·. ei '~n U~'r 1\:'tit~ 'hik llifu :$celt:ur-J 1i~t ausser allem Zweifel. , :Eillmal ~~ ~lb ~th Eitil.rl~nrte ~eht·· httlten wir die Chhiin-nrixtur 'eih dppetitliclietes A'ü-
auch jede weiter: damit' zusammen- sehen, sie lässt sich auch besser ein-
hängende Bemerkung fti'f lilJeifl~stg,• .1nehririln und der ~ranke erleidet . n~e 
und gehen zu einem Zwischensatze des Verlust an der Dosis. Ist das Chmm 
Antrags betreffend "den Säurezusatz, im 11i eh t gelöst, ist auch der An~lick der 
Einverständnisse mit dem· ordinirenden Mixtur für den Kranken wemger an-
Arzte" über. Der Sinn dieses ZwiscHen- ziehend, beim Einnehmen setzt sich 
satzes stimmt mit dem allgemein an- ein grosser Theil ungelöster Chinin-
erkannten pharmaceutischen Principe, partikeleben in den Falten der Zungen-
ab der Zusammensetzung einer haut und audem Zungenbeleg fest an, 
Arznei nichts zu ändern, es müsste und verursacht einen lang anhaltenden 
denn dies im Einverständnisse mit dem Chiningeschmack, der manchem In-
. Arzte geschehen, völlig überF.Jih. Da- dividuum fast unerträglich ist. Ferner 
gegen sind indifferente Zusätze, werden die Schüttelmixturen gewöhnlieb 
die ,zum Gelingen einer Zusamq\ep- nicht nach der Vorschrift behandelt 
set-h~ 'e\'forderlich sind·, dem l(}tit- und bei der Reiteration derse'ltJen sehen 
dünken des Apothekers überlassen. Es wir nur zu häufig, dass ein nicht un-
fragt sich nun: ist ein Säurezusatz erheblicher Theil -des Chinins 'am Boden 
zum Zwecke der. Chininlösung .·in ~rner oder an den W an~ungei:l des Me:di~iil­
M:ixtur ein. indifferenter Zusatz, oder gfases sitzen geblieben, also seinei: .:~e­
·i'~t er es ni6lit, so d'aSs er also riiir mit 'stiri:miung entgangen ist. Ist das Etu-
Uebereinstimmnng des Arztes geschehen nehmen einer Chininmixtur anf viele 
kann. Tage vertheilt, so ist die Schüttetmixtur / 
Diese Frage erscheint als eine se4r zu einer Zersetzung, eher disP9~, ... \\ls 
·sch.\v'er. 'zu' bea'htwo~tentle und .·wird wenn 'das Chinil:Lvdutc4l ·~V~zusatz 
"'auch, wie die'Edahr~ütg tuis .lehrt, ··hier gelöst wird. ·Am ,hä,Qflgsten erinnert 
.YY1it 'Ja, ·tlort m1t Nein 'be-a"ntwortet. der Arzt den Kt!j.~'ken nicht an das 
Na6hder'n 20 Jahre beide Beantwor- Umsehütteln, wesshalb wie bekannt der 
"ttingell sich praktisch dokumentirt ha- Apotheker bei Dispensation der Arznei 
ben, kommt sie durch Kollegen Hecker's nacherinnernd eintritt. 
Ailtrag erst jetzt zur öffentlichen Be- Nachdem wir die Ueberzengung ge-
sprech'u'ng. *) Während, um ein Bei- wonnen haben, dass der Säurezusatz 
;s~~el anzufüHr~n, in Berlin der Sän.r~- z_~Im ~·wecke ~er A~flöst~ng de~· C_hin~ns 
iüsab; nur auf Verordnung des Arz~es fur die Praxis . auch zweckmass1g Ist, 
·gesöhehen kann, tinden wir seit '40 werden wir leichter die Frage b'earit-
·Ja::bten in den Apotheken Breslaus worten, ob dieser Säurezusatz auch als 
(w'enigst~trs in den meisten) die Ge- ein indifferenter Zusatz, also als ein er-
.>wdhriheit ·~e~bt, jede einfache '9hin~n- laubter angesehen werden kann. Hier 
rldxtur m1~ ·einem so gross~n Säure- müssen wir einige Schritte durch das 
-z\1'satze Ztl 'dispensireh, dass das Chillin therapeutische Feld wagen. Die Al-
gelöst ist. Dass diese Gewohnheit sich kalicität des officinellen Chininsulphats 
'a~wh in anderen ~potheken in aer Pro~inz ist eine sehr geriqge q.nd auch bis jetzt. 
_e1ngebürgert hat, 'finden wir bestätigt. ·von der Therapeutik 'ni~ht ~ls etwas 
Dynamisches hervorgehoben. Das o(fi:-
") Aus der vorlfeg~nilen Frage und dem Um- eineile Chininsalz hat als das 'züerst ~iand<", welcher zu Ihrer Ausspr~chililg Gelegen- 1' 't· 
peit gab, ist die Wichtigkeit ·provinzieller Ver- 'a lgemein und äm oilligsten, heque~sten 
ieip,ll der Apotheker, welche 'bes~mders Jlraktische 'Und ·~Pl leichfeste~ herz\tstelleride Prä-itrlgel~gen heiten bezweclieri, ·so recht ersichtlich. ·parat Ein-gang ·gefunden. 'Bei 'gl'ei~hen 
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Vm~t~nden würd,e dM. neutr~e Sa)z 
+ (Cp, soa + SHO) dasselbe Glück ge-
~abt haben. Ein. Zusatz. einer Säure 
(wo,runter hier stets die verdünnte 
fSch.wefelsäure gemeint ist) hat eine 
Neu~ralisation und eine grössere Löslich-
l;eit des basischen Chii;J.ipsalzes zt;~r Folge, 
ohne die Wirkung desselben zu beein-
trachtigen oder abzuändern.. Nun gil_t 
der Geb.rauch auf einen Uran. Ohinin-
sulphat dnen Tropfen oder einen Gran 
der verdünnten Schwefelsäure zu nehmen. 
Da~ ist allerdings etwa,ß Weniges zn-
~iel, denn auf 1 ()0 Th. Chini~sulphat 
genügen 67 Th,. de,r verdünntf,'ln Säure, 
welche aus 1 Th. koncentrirter Säure 
und 5Th. Wasser gemischt ist. Nehmen 
wir nun eine Chinil1mixtnr zu sechs U n-
Z~lJ. 'Gewicht an und seihe enthalte 
20 Gran Ohinin~~lphat, so würde 
eb~q so vi~l verdqn-!l'te Säure zur Lö-
suJ;~.g ir;t Anwe~dung kommen. ~ur 
v6lligen Sättigung der Basis reichen aber 
14 Gr~n aus. Mithin sind 6 Gran 
!9ihtre zu viel. Yon'diesem Plus kommt 
f .Gra11 verqÜnnte qder ~\ Gr~n ko;Jceri-
!1Irt~ S9ltwefels~ure all:f einen grossen 
~ss,Io:ffel (240 Gran.); em QuaJ;J;tun;t, ~as 
wir, we!l:n wir ni,cht~h homöol?athisc~e~ 
Wahqsmn befallen smd~ als etn unwirk-
s~mes betrachten müssen. Es tritt 
dieses unbedeutende' Plus uin so mehr 
in qen Bintergrun~, 'als . ma;n in aJ!en 
~en ~r~pkheitsf~Hen, in welchen Chinin 
l!ldic,rt ~t, die Schwefelsäure_ auch n~cht 
~ontraindicirt findet. Aus allen diesen 
Giünden baJten ~ de~ Säu'rezusatz 
zur Auf)ÖsuDg des Chininsu1phats in der 
oben beze~ch~et~n Menge für einen in-
~ifferenten Zus,atz, an w'elchem ein Arzt 
~cpw~rlich je eine ~ussetzung machen 
wxrd. 
:Q~.r S~u~;~~ll§~~?i .;~uss dagegen in 
allen den Fällen unterlassen werden, 
~ SJ'}~e Jllit ll~Uler~ ~ii1.1ren Hpd üp~r­
Pe»Pt ~HP~t,~~z~~r dh~ u:~epd ~n~e 'V ~r­
bu1aung mxt d1e~er S;wre emgehen 
oder dadurch ehie ··z~rsetzung erleiden, 
~ det M:~llf 4iaJlU'!kqmmeq. Per 
Säqre;>;q~tatz lässt sjcfl n:ur, d~n.n r,~9~r: 
fert,lg~~' wem~ <Ue Mixtur ei,l;le ~irwwb~ 
ist, b~s~ehend ~us. Cl,lininsulph~t, W:asset, 
Infu~en tj,U~ Pfla.qzentheile~, Saf~ ~n~l, 
ähnlic]jlen Flüssigkeiten. · 
Aloeholz, Adler:hotz, Ag~loelt:e, · 
Kalamltakhoh *) · · 
sind R~uche~hölzer, welche besonders, 
in Asien iu Tempeln un<l Pallästen i~ 
Anwendung kommen. Die Sägesvän~ 
oder das Pulver dieser harzreichen bitter:; 
schmeckenden Hölzer verbreiten · ~u~ 
glühende Kohlen geworfen einen meh~ 
oder weniger benzo~ähnlicheu Geii.wb. 
Nach Europa kommen nur die schlech-
teren Sorten und zwar gemeinlieh unter 
d~~ l3e11enn.un.g A~<;>~.ho1~. I~ fr~.~eryr. 
Zeit wurden si~ at;~ch W\)hl in der.'Me-
dicin gegen gichtische' Lei.den g,~br~u~}lt. 
1) DaaA d 1 er h o 1 z, Agefhol?J,'Aug:ua~g.-( 
holz~ Lignu~ A.-quilae ~.''Alo~s~ ~s~' o/P~~ 
und SC~fer~ ~r~~brilup oder ~eh,}Var~~)~!( 
Ul).d uut fa~?x~e~~; ~~r!em~n durqh~t>~~I!.: 
Es km;nmt v,on Aqu1laru~ 1\:fal:tßqeiisis, 
einem Baume aufSumatra, Ceylon, <1en 
Molukken. · · 
' 2) 'Agalloche~olz, Lignqm Aloea 
s. Agallo<ihi, ~o~~ v~~ · ~l?.~:;yl<m ~g~!; 
l.o· c.h.u~ ode.r qer .t\_qmlar~a .~.' g~l\()c~·~ 
kommen. Ersterer Baum wachst at(? 
d.eJi H~rge~,'Coc~.~p~b.ina~~ ~~r ·~n~e~~·i~, ve~~ch1ed,e~~n he~s~en qe~e~d~~ ~s1~s~ 
:f>as H,olz 1st ß'r~~sc~\Va.rzli?h, ~pf ~~~ 
~~erschnitte :Wetss get~pfe~t. -
· 3) Itala in ba4'hol~· ·ist die fuinste 
Sorte '!Jcieho1~ 7 ' die' a?.~r· kat~m na~~ ~~ro,pa geh~ac~t werden d~rfte. ( s~~. 
1st mcht zu ver.wechReln mtt Calarn.: 
bour, ei~~r schlechten Sorte.) 418 
Mutterpflanzen werden angegeben i Aloe: 
xylon Agallöchuw? Excoecaria Aga\locha 
una Aquilaria ovata, welch~ in dem öst~ 
li~~y.n he~ssen A,~~ße·1"~chs~n. Pas f~f~7 ~eP.ulverte H.oi~ soll ~m :flau~t~rs~~~il­
thml de~; Tannsu s~m, ISternfornngE)J: 
P,stp1en1 ~lld aer K~~s· (S,er~ilp~~tilte,n )(~ 
'). Zur Behalullung dieses r:Dllemas wurd' die 
llt*kY~n ~Jlfgefq~g.J'!r~.' · ' ' ~ , • 
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welche bei der· niohamed~nischeri 1 '!ße.: miten stellt man da~ Glas in kaH~J 
völkerung Asiens sehr beliebt sind. :Das Wasser und nach ·dem Erkalten wird 
Holz ist knorrig, schwer, ·rothbraull, auf filtrirt. 1· Drachme des Filtrats wird 
dem Querschnitte mit grauen ins Schwarze mit ebensoviel frisch bereitetem Chlor-
ziehenden Flecken. Der Geruch ist mehr wasser gemischt, dann 1 Tropfen einer 
m,trrhenartig. E:x:coecaria ist eine.Pflan- konc. Lösung von. Ferrocyankalium 
zengattung untet · den Enphorh1aceen, zugeschüttet unu geschüttelt, sodann 
weluhe ihren Namen daher erhalten bat, 1 Tropfen Salmiakgeist, zugefügt, und 
dass der Milchsaft einiger Species Blind- ganz schwach, gerüttelt. Es entsteht 
beit erzeugen soll. Nach Loschenault's eine mehr oder minder starke scharlach.,. 
Erfahrung soll übrigens der Rauch von rothe Färbung oder Niederschlag, je 
Excoecaria Agallocha äusserst schädlich nachdem mehr oder weniger Chinin vor-
f!!ein. In Indien wird die Abkochung der banden ist. 
Blätter von Excoecaria Camettia W. zu Die vorgeschriebene · Menge Chlor-
Bädern gegen Syphilis gebraucht, und wasserist durchaus nöthig, denn nimmt 
die der Blätter E. Cochinchinensis Lour. man weniger, so wird bei Zusatz von 
vondenBindus innerlich gegen Epilepsie. Cyaneisenkalium wegen der vorbandenen 
Gerbesäure eine -grüne Färbung ein-
Prüfung der ·Chinarinde auf Chinin. treten, welche de;r Reaktion auf. Chinin 
Von Dr. G. Leube, Apotheker in Ulm. im Wege stehen würde. -:. ~eagirt 
Vor einigen Jahren ist eine sehr man auf' verdünnte ;Lösungen ypn,J;eh1em, 
hübsche Reaktion auf · schwefelsaures schwefelsauren Chinin in Säure :gelq~t, 
Chinin bekannt geworden, die darin be- so braucht man auf 1 Drachme Flüssig-
steht, dass man -t Gran desselben mit keit nur etwa 8 Tropfen Chlorwasse.r, 
etwa 2 Drachmen Chlorwasser schüttelt, und wird man bei ZJ.!satz von. 1 Trqpfen 
darauf 5-,-6 Trqp!en ~in~\ ~-01l9r ~Ö~U,n~.· F,e~r.~qytaR~~}u!lll~e~~ un~lJ·t·2!f~n 
von Ferrocyankahum zur:~usclitr1 :t;m~. ~~~ ~l\lm11j.~ge1s~,; 91~. • a,e~'\ly.rot~e. Jfarbung 
dann 4-5 Tropfen Salmiakgeist zusetzt. bekommen, und :zw~Y;r; ~~t d1e Empfind-
Es entsteht eine prä-chtige, rotbe Färbung, lichkeit dieser Reaktion so gross, dass 
die durch Salzsäure verschwindet, bei 1 Gran schwefelsaures Chinin, in Säure 
Zusatz ~on Ammoniak ~ber wi.eder zum gelöst, in 16 Unzen Wasser, also in 
Vorschem kommt. Die weitere be- der 7 680 fachen Verdünnung noch nach-
kannte Reaktion ~uf Chin~nsalze ist die, gewiesen werden kann. . 
dass man deren Losung mit Chlorwasser Von reinem schwefelsaureD Cln-
schüttelt, und dann Ammoniak zusetzt, eh onin 1 Gran in Säure gelöst mit 
und zwar in Mengen, die gar nicht 2 Unzen Wasser gemengt wurde ebenso 
genau zu sein brauchen, es entsteht behandelt und wurde ganz schwach 
ei~e sehr .hübsc~lC grüne. Färb~ng, roth gefärbt; d~ese Färbung rührt von 
w~hrend ~mchonmsal~e d1ese .mcht Spuren von Clunin her, welche dem. 
ze1gen: D1e . erstere dwser Reaktto~en Cinchonin beigemengt sind, denn wenn 
habe ICh weiter ausgebeutet und eme man eine Lösung von 1 Gran auf 4 
neue Anwendung davon gemacht, und U uzen Wasser nimmt dann findet 
verfährt man, um Chinasorten, ins- schon keine Reaktion m~hr statt. 
besondere China regia innerhalb einer (Neues Jahrh. f. Pharm.J 
halben Stunde auf Chinin zu prüfen, · 
folgendermaassen: Man übergiesst 1 Ueber eine barziere Materie, . welche 
Drachme fein pulverisirte China mit der Krystallisatio': des Atrophis hin• 
2 U uzen kochendem Wasser nebst 15 d I' h • t · · 
Tropfen verdünnterSchwefelsäure, schüt- er~ IS • 




s~uertem Wasser löst u~d dahn . J?it 1 nes Atr~pi~. An dieser harziged Sub~ 
e~ne~1 kohlensau_ren Alk.ah . neutr~hs1rt, stanz hat man alkalische Eigenschaftß1} 
s? WI~d zue:st eme h~rz1ge ~atene ab- wahrgenommen und selbe mit dem N~.:.· 
~~ch1~de? m Form emes wewhen u?d men Belladonnin belegt. · 
fäst 1luss1gen Harzes. Sobald der Nle-
d~rs'chlag pulverig wird, ist derselbe rei- (Monü. scientif.) 
Therapeutische N otizeu. 
1\.oblenkissen. es ist dieselbe durch das erstere Mittel 
' .Die Kohle ist ein desinficirendes ebenso beständig und vollständig wie 
Mittel. . Es war daher ein sehr glück- durch das letztere. Das Unangenehme, 
lieber Gedanke, Kissen mit Kohlen- was der Aether bietet, fällt zwar bei 
pulver zu fülJen und sie als geruch- dem Chloroform weg, ist aber in Bezug 
reinigende Unterlage bei Kranken an- zu der Gefahr, welche dem letzteren 
zi.1wenden, die in ihren Leidenszuständen Mittel drohend anhängt, fast unwesent-
üble Gerüche verbreiten. Selbst wenn lieh, so dass der Aether unbedingt vor 
die Kohlenkissen mehrere vV ochen lang dem Chloroform den Vorzug verdient. 
nicht ~ewechselt wurden, sollen sie sich (Gaz. med. de Lyon.) 
d()ch als geruchtilgende und wenig 
~o~Mnde Mittel auf das Vollkommenste 
bewährt haben. (Handwkr.-Ztg.) 
. 
Der llerth des Aethe,M und des Chloro-
forms als aniistlietische .Mittel. 
Die medicinische Gesellschaft zu Lyon 
~at auf den Antrag Barrier's der wich-
tigen ·Frage über das Anästhesiren zwei 
Sitzungen gewidmet und ist zu foJgen-
den • Sch1ü~sen gekommen. Die Anä-
st~esirung durch Aether :ist weniger ge-
fährlich a;ls die durch Chloroform, und 
,. 
Als Gegenmittel des Uhloroforms und 
Aethers 
wider die Zqfälle beim Anästhesiren 
wird von~ ~m (Ruche pharm.) der 
Sauerstoff angegeben. Er will die In-
halation von Sauerstoff znr Vorbeugung 
der Asphyxie stets erfolgreich gefunden 
haben. Die V ersuche stellte er an 
Thieren ari. . Er ~äth den Chirurgen 
bei Anästhesirungen stets eine gewisse 
Quantität Sauerstoff zur Wiederbelebung 
des Operirten zur Hand zu halten. , 
Technische Notizen. 
Filtrirapparate, 
. ·(Fortsetzung und Schhiss.) 
• D~s in der vorigen Nummer be-
sc~tlebene Kropj'sche Filtrirfass ist 
übrigens so konstruirt, dass dassei be 
auch zu Extraktionen mitteist lau-
Warmen oder kalten Flüssigkeiten ver-
wendbar ist. Da' die Extraktion mit 
der Kraft des Dru~kes einer Atmosphäre 
geSichie.ht, so ist· sie immerhin eine sehr 
~~äftige. .lJ eher:' den \lllteren . Theil des ~~~bbodens wird du .geeignetes Flanell-
9qe~, iEilzstück gelegt', .darauf die zu 
e~trahirende zerkleinert<:! Substanz,' wie 
I kleingeschnittene oder grobgepulverte 
Wurzeln, Kräuter, Rinden etc., ge-
schichtet, darauf dann der obere Sieb-
boden gelegt und sanft gegen den un-
teren durch Anschraubung gepresst. 
Da also dieses Kropf'sche Fass eine 
zweifache Verwendung für pharma-
ceutische Operationen zulässt, so dürfte 
es sich auch.· als ein Geräthschaft phar-
maceutischer Laboratorien empfehlen. 
In No. 4. dieses Jahrganges haben wir 
die Waites'sche Extraktionspumpe be-
schrieben und durc;:h eine' Abbildung 
erläutert' dies.elhlh .-uoh wegen . ihrer 
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l\rauclW,~~;rk~~ ~11- phtlrwaceutis_chenüpe- Rohr iu. Kq~qroumkatiqn geset7.t, in 
:.;a,tio,nen besonders; ,empfohlen. Von welchem Topfe sic4 wie bei dem Kropf' .. 
<!ieser An~icht sind wir bia jetzt noch sehen Fasse ein Filtrirboden befin,<,lett, 
nicht abgekommen und erwähnen, in,. weleher auch dieselbe. Konstruk~ioJl, 
dem w.ir von Filtrirapparaten sprechen, haben kann. Ja man kann selbst die 
dass diese Pumpe sich ebenfalls zu Filtra- • Filtration exakter machen, wenn man 
tionen verwenden lässt. Das Saugrohr de • in das Gefäss f mitteist einer siebartig 
dieser Pumpe wird mit dem Tubus eines durchlöcherten Scheibe und einem Metall-
Topfes (oder Fasses) durch ein zinnernes ringe eine Filzplatte dicht einlegt. In 
diesem Falle wird die in den Topf e 
eingegos.aeneFlüssigkeit eimpal in diesem 
Topfe· und das zweite Mal in dem Ge-:-
fäss f filtrirt. Allei,"dings ist die Fil-, 
tration durch diese Pu~e etwas be-
schwerlicher, weil während'derOperation 
ein abwechselndes Oeffuen und Scbliessen 
der Hähne e u. k nötbig wh:d, m,a.n be-. 
denke aber auch,_ dass dieser Apparat 
für grosse und für kleine Quantitäten zu 
filtrirender Flüssigkeiten anwendbar ist, 
und er auch in Betre~ de& ~os~en­
p-cmktes weit billiger zu stehen 'kc?Il1.'??t 
als das Kropf'sche Fass. · 
Kohaltgrün, Sächsisches Grän, 
ist eine schöne un~MJ~ij.~li~\le g~ü~otbe, 
welche frü,her vor e\Qem ~1\\b~n. Sij,kulum 
eine k1;1rze ~eit hindurch unter de,r;n 
Namen fli'flll!.mann's Kobaltgri;tn, ein~ 
·V erbin,du,:qg f}:es lrob!llto4yduls mit Zin.~-: 
oxyq, in den, :atmQi3l kalll, d~r~n Qaf': 
stellqng aber eine sehr tlleure blie.b, D~~ 
Blau:fl:\rbenwerk NieqeJ;pfannf;lqs\iel Qf'll 
Aue ha,t die Darstellung dieses Grüns 
wieder aufgenommen und stellt es in 
verschiedenen Sorten (zu 11-40 Neu-
groschen das Zollr1fl.\nd) dar. Die Farbe 
ist sehr bestiindi1g, i:qdi:fferent gegen 
Säuren, AJ&alien, Ch}Qr, Schwefelwat:~~er­
stoff ~~c. Sie hat auch Deckkraft, m~<l 
verträgt die Verdünnung duJ:ch W ei.tUl-:-
mittel. 
Offene K.orreMpou41.enz~ 
Apoth. C. H. in C. Zur Befriedigung Ihres Wun-
sehes wollen wil' keine Mtihe scheuen, können 
•l>er nur den Ersatz von Auslagen ~nnehmen. 
:Pa-ss Sie uns ferner frei heraus sagen, wir 
befl!.nden uns in Betreff -qp.serer Ansicht 'tper 
den Verkanfswerth koneessionirter Apotheken 
im lrrtbum ( vergl. No. 38., I. Jahrg. d. IU.)j • 
}lat uns gefreut, ;nur 'Schade, ~ass Sie :p~ 
den Nachweiss ®a lrrtpm~;~~ l)j~ht 4urcli 
Griinde lieferten. Iin~rhin lai!!ntep. ."-ir d~n~ 
noch im Irrtbum sem, dal'Über wer~en wir 
jeder Belehrung begiemg en~en&eben. · W eDB 
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·'Sie 'jedöeb meinen, dass ein Apdihekengeschäft! 
eine Stereotype seiner materiellen Verfassung 
sei, so glauben wir, dass Sie sich im Irrtbuffi 
&lirtden. ·:Jedem Apothekengeschä:f't hängt 
stets ein ideeller Werth an, der von der Per-
!lötiticlikeit des Apot'he\Eft!B ~bfttingt und das 
materielle Geschäft ungemein beeinflusst. Ein-
zelne Ausnahmen köimen iiicht als Reg,l 
gelten. · 
Jl;:Jtdttehe V·etordnungen Ulld Erlas~e. 
Die pbarriiaceutische Zeitung No. 42. enthält einzureichen, worin ich unter Beziehung der 
folgen-des Schreiben aus Oöln, welches in ßer- oben erwähnten Min.-Verfiigung und Anführung 
!in und einigen andern Orten Beachtung finden einer bedeutenden Literatur über Selterswasser 
möchte.: (von 1727 bis jetzt) zu beweisen suchte, dass 
d· D~rch den Artikel: ;,Interpretation I" in Nr. Selterswasser, abgesehen davon, dass es zwar 
:'10. Ilires Hlattes, welcher die Mineralwasser- grösstentheils wie auch viele andere natiirlicbe 
J\ngelegenheiten bespricht, veranlasst, erlaube und künstliche Mineralwasser als Luxusgetränoc 
!eh mir, auf einen an manchen Orten ein- genosll.en wird, dennoch ein Mineralwasser und 
geschlichenen Missbrauch aufmerksam zu machen. vom medicinischen Standpunkte ans ein Arznei-
Es ist dies die unbefugte Bereitung des Se I t e rs -~ mittel ist, und dass dessen Anfertigung nur 
WJas·se'l'S l'OU ·Personen, die weder Apotheker qualificirten Personen erlaubt werden kann. -
flind., nbch geinäss Ministerialverfügung 'vom j Hierauf ist mir als Resultat mitgelheilt worden, 
8. Febr. 1854 in der hierzu vorgeschriebenen dass von Polizeiwegen der fraglichen Handlung 
Prüfung ihre Fähigkeiten in Chemie und Physik die ·Bereitung von Mineralwasser aller Art zu 
bewiesen haben. Um diesem Unfnge entgegen- verbieten sei . so wie ferner zu untersagen, 
zuarbeiten theile ich nachstehenden Fall mit. lwhlensatires Wasser unter dem Namen irgend 
"Eine hiesige Handlung, welche von der einer Mineralquelle in den Handel zu bringen. 
K~nigl. Polizeibehörde (Mineralwasser-Anstalten "Ver Zweck dieser Zeilen soll nur der seiJ:j, 
1iaoen,, wie bekannt, ihre Koncession bei der koncessionirtei{onkurrenten, die vielle'icht auch 
betr . .Regierung einwholen) die Erlaubniss bat, unter solcher Pfuscherei leiden müssen, zu el'-
.moussirende Luxusgetränke anzufertigen, dehnte munrern, ihre gesetzlichen 'Rechte in's Auge 
diese auch auf die ßereitung von . Selterswasser zu fassen, um ihte auf wissenschaftlichein Wege 
11tn!i. 16..ll~doch in d~ lWtnistefltU -N~rfiigt~ng bereiteten Präparate nicht . mit band werts-
vom 8. Febr. 1854 nur J~on der Rereitung der mässigem Machwerk konkurr1ren zu lassen." 
kiinstlichen Mineralwässer und nicht von Luxus- Anhalt·Bernburg. Betreffend den Prei'S 
getränken die Rede ist und mir durch diese der BI u t e g e L Durch Verfügung vom 8. Okt. 
,unbefugte Konkurrenz 'ein bedeutender Nach- ist flir die Zeit vom 1. Okt. bis ult. März 1861 
tbeil erwuchs, ·sah ich mich genöthigt, eine Be- der Preis eines Blutegels auf 2 Sgr. 3 Pf. fest-
'schwerde bei hiesigem König!. Polizei-Präsidium gesetzt worden. 
:Gemtinnützige JUttheil11ngen von pharmaceutischem Interesse. 
Die Sturlireoden der Pharmacie in Berlin sind Ein tiichtiger und gewandter ApotMker, dem 
im Begriff, unter sich einen Verein zu begriin- vorzügliche Zeugnisse zur Seite stehen, wünseht 
den, welchem nicht nur ·als 2}weck gesellige zu Michaelis die .<\dministration einer Apotheke 
Vereinigüng, 'Sündern auchißelebrung durch Vor- oder die Defekturstelle in einem grösseren Ge-
träge aus dem Fachstudium beigelegt werden soll. schärt, womöglich in Mecklenburg zu überneh-
" 'Ein ·von seinem ·zeiti~ Prinzipale gut em- men. G'efällige Offerten nimmt unter der Ad-
·jitoblener Pbarmaceut sucht 'zum 1. Januar 1!:!61 dresse G. ß. Herr .Dr. Hager in ßerlin, 1\la-
el~'eVnkanz in einem ·Berliner Apothekengeschlift.r _i_e_n_st_r_. _2_, _e_n_tg::_e....:g_e_n_. -----------
lhe Adresse thellt mit Dr. Hager. Zwei Secundaner wiißschen die Phatmacie im .~in junger Pharmaceut mit gutem Zeugnisse erlernen und suchen, der eine sofort, der an-
's~tcht sogleich oder at1ch zum I. Januar Hl61 dere zu Ostern eine passende Stelle. Den dar-
_ehle Gehiilfenstelle, am liebsten im Königreich auf retlektirenden Herren Co liegen erbietet sich 
!!!,nnover. Adresse theilt mit Dr. Hager. zu näherer Auskunft Krat~8e, 
'Zum 1. Januar 1~6l ist eine Gehillfenstelle Apoth. in Greifenberg i. Polll.iD. 
in meiner Apotheke vakant. Kenntniss der Gebiilfen, welche einige Kenntnisse der pol-
poln. Sprache ist erwünscht. . h · d · 0··rteren 





. r c es Stellenwechsel keme Neigung haben, kann eine 
,ßm beretts examtmrte~ Pharmaceut suc~t s.o- .gute und angenehme Stellung zum I. Januar 
fort oder auch später eni&' St~llung, gleJChVJ_el ·1861 durch die Redaktion dieses Blattes nooh-
als Deft:ktar oder R:eceptat! Dre 'Adresse. thedt gewiesen werden. 
die ·Redaktion der pbarm.'C1lntralhalle mtt. 
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. . G4\"b.ülkll.ttelle• ·iß. .. der.. Sehweiz. 
;~~~~:a!~~~~~tJ:J:~ri~dG:i-i~tf~: -~C;1~~r- ;;: 
daction des Anzeigenblattes zur schwei'zer. Zei_t-
scbrift für Pbarmacie in Schaffhausen alle m 
der Schweiz vacanten Gehillfenstellen mitgetheilt 
und auch ~in ,·flez.i~g)i!l~es Iin~"at .3mal in das 
AnzeigeJ;>latt _ aufgenommen. Zum sch_nellen 
Abschluss ei-nes Engagements ist es·· Jedoch 
· nothwetidig, der • Redaktion kurze lllittheilung~n 
· i.tber 'die bisherige Conditionszeit und Abschrift 
;·ae\o l-etzten Zeugnisse beizulegen. Herren, die 
Stelleil in der französischen Schweiz suchen, 
·;tollen wahrheitsgetreu 'den Grad ihrer Sprach-
lninntnisse angeben. 
· Filr einfache Inserate im Anzeigeblatt ·ohne 
·Nam.ensunterschrift, bei wel eben die 
Beförderung der Briefe durch Ver-
--mitteln ii g, derRed ak t; geschehen muss, ist 
I Thlr. franeo einzusenden, wofür auch das 
·Inserat 3mal aufgenommen· wird. 
Redaktion des Anzeigeblattes znr schweizer. 
. •zettschr. f. Pharmacie in Schaft'hausen. 
·. Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt,, mit, 
... $oebep . erschien. llll4 wurde· an die. gee~~ten 
~~~teHe~:-aü~g\i.ge.beh:.- ' · · . · _ · 
· · Pharmaceutischer Kalender 
fiir 
J1orb = 1leutfdjfnn0 
auf das Jahr 1861. 
Nebst ~otizkalender zum täglichen Gebrauch. 
Pharmaceutiscbes Jahrbuch. 
Regeln und Hilfsmittel für praktische Pharmacie, 
Nomenclatur der Volksarzneimittel ,_ namentli-
ches Verzeichniss der Apotheker Norddeutsch~ 
Iands, statistische und andere Mittbeilurigen aus 
der Gesetzgebung, Verwaltung etc. etc. 
I. Theil: Tages-~ Notiz.:, Blüthen-, Sapl-
mel-, Arbeits-Kalender. In Cat.tun-
band gebunden, mit Bleistift. · · 
II. Theil: Pharinaceutisches Jahrbucb. 
brochirt. ' . 
Preis 25 ~~t;r. ·.:·! : 
(lts wird gebete~·, dl~s~n· p~armac~J~'ka'{~~d(d~ riich' 
inlt denl, ttel ·A. Hirschwald hier· erschienenen; llns ·ifll-e m 
Theile bestehenden, Preis. ·27 Sgr., zu verwechseln',) ' ., 
· ~en besten Zeugnissen versehen und voq sei-
~nem jetzig~n Principal emp(Qhlen, sucht SteHüng 
als Verwalter einer Apoth.ek:e Preusseus. 
Derselbe kann auch erforderlichen Falles sofort 
eintreten. Franko-Offerten sub EX. befördert Vorräthig in allen Huchhandlungetl'. 
die Redaktion der pharmaceutischeu Ccntralhalle. I Verlagsbuchban~lung von Juli_l:IS Spri~g~~ -
ln, einer. groß$~ Stadt J;'ommerns ist eine . in B~llllr a~ Mon~<~ou,lt~ ,(1 "' 
. ~~-ce_. ptw_. $~_.u~_ -.--.r_ak·au·· t._ .• Näh!"e~.~t·-f!l;tg_ e~. Fabic~ 25Th.iil~~~p,ilk!lotett·'S,'f~' .~~id~rh i!. 
- Ii< Octbr. in- Berhil vo'Jigekommen. · Als Kennze•· 
; . Eine sehr billige Komposition, wcl-che sieb chen der falschen' Nöten ,vird die obere gelbe 
2ut Darstellung eines vorzugliehen schwefel- Linie genannt, die hier ziemlich dick aUsfällt, 
freien Leueiltgases bewährt, wird gegen ein während sie bei den richtigen dünn ist; ai1ss~r" 
Honorar \'On 10 Thlrn. mitgetheilt. Die Ad- dem soll der Druc]{ bei den falschen weicher, 
dresse ist zu erfahren im' Redaktionsbüreau der d. b. wohl matter ausi'allen, als bei den ächten 
pharm. Centralhalle. Berlin, Marienstr. 2. Noten. Der Ueberdruck soll sehr gut nachge-
Eine Apotheke mit Filiale, in einer schöneu ahint sein. ' 
Gegend Schlesiens gelegen, ist mit einer An- ~ 
zlllilung von 6-7000 Thlr. verkäuflich. Nähe- Obst mit Zeichnung~n. SeitKun;~m verkauft 
-nls ist durch die Hellaktion der pharm. Cent1·at- man zu Wien in Obtithandlungen als eine Ra-
-h'aUe, ßerliu, Marienstr. 2., zu erfahren. rität Obst mit Zeichnungen, das zu boheri Prei· 
· ~Der Unterzeichnete beabsichtigt seine in der sen aus dem AuslaP,de eingcfllhrt wird .. Das 
·Kreisstadt Rossiow, im Gouvernement Kowno, Verrahren, Obst mlf Zeichnungen, \Vappen, 
I A h Buchsfaben, Worten etc. zu versehen, ist aber ge egcne pol eke gegen eine Anzahlung von 
5000 Rubl. Silb. bei 410 Rubl. Miethe und 2500 sehr einfach und diii:ftc auch anderwärts man-
Ruh. Silb. Geschäftsumsatz zu verkaufen. chem Gärtner Nutzen bringen köJiuen. Es wer-
den nämlich besonders schöne Friichte zur Zeit, 
Apotheker N. Goeld'ltet•. wenn sich dieselben färben, mit den in Papier 
· leb beabsichtige meine Apotheke mit einer fein ausgeschnittenen ßnchstaben oder Zeir.h-
Anwhlnng von 10-12000 Thlr. ohne Zwischen- nungen beldebt. \Venn nun nach einiger Zeit 
-händlcr zu verkaufen. Die näheren Bedino-un- das schiitzende Prupjer von der Oberfläche des 
gen sind zu erfahren in Berlin b. Hr. Th."Ser- Obstes, z.ll. der Pfirsiche, des Apfels, der Hirne 
ger, Ornnienstr. No. 153; und auf portofreie An- oder Pflaume, hera-bgenommen wird, erscheint 
fragen bei mir. B. /lllet•ge-r, die bedeckt gewesene Stelle in lebhaftem Weiss. 
, · Apoth. in Sonnenburg _ i. N. (Agron. Z.tg.) 
- - -Im Selb~tf~;lage- des Herausgebe~;: ltlarien~St,.'io. i'~;:Beijj~7 .· ; :; · · -~ '}; ;-




f ü r D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Ha~er. • 
Die pharmaceutische Centralhallc erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonnementspreis von 
16 Sgr. oder N gr. Die einzelne Nummer kootet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Geme.innützige ~littheilungen uud Anzeigen, -welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht rur das 
pharmaceuttsche Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
A~fragen und Aufträge an die Redaktion der pharmaceutischen Centralhallo, Berlin, Marlenstrasse N0• 2, sind fr~11ko ewzuschicken. 
.iW 18. Berlin, I. Nol'ember 1860. ~ II. Jahrg . 
Inhalt: Chemie und Pha.rmacie: Seifenanalyse. - Die Erkennung von Blutflecken auf mit Rost bedeck• 
ten Instrumenten. - Chlorkalk mit Schwefel gemischt. - Bestimmung des Zinngehalts der Zinnerze. - Neue Be-
reitunnwei•o von Ar!{entum nitricum. - Therapeutische Notizen: Die chemischen Bestandtheile der Luft. -
Technische :Notizen: AktinOLJJetcr (Lichtstraldc"me>•er). - Neue llereitung$art von Leinölfirniss, - Kiinstliche 
Fii··bung und Parfiirmiru"g lebendiger Blumen. - Offene Korrespondenz. - Personal-Nachrichten. -
:r,tittheilungen etc. 
Chemie und Pharma~le. 
Seifenanalyse. 
Die Bestimmung des W erthes oder 
Fettsäuregehalts der Seifen, welche in 
den Handel kommen, ist um so nöthi-
ger geworden, als unredliche Fabrikan-
t~n in ihrem Raffinement, durch Zu-
satze ungehöriger Natur das Gewicht 
der Seife zu vermehren, ziemliche Fort-
schritte machten. Soda und Wasser, 
~tär~emehl, präparirter Talkstein und 
ahnhebe Substanzen sind die schwerma-
chenden Mittel. Im Laufe der letzten 
zehn Jahre sind mehrere Methoden, den 
Handelswerth der Seifen zu bestimmen, 
empfohlen worden und neuerdings hat 
Herr Dr. Buchner in Giessen auch eine 
volumetrische Prüfungsmethode in meh-
r.eren polytechnischen Blättern veröffent-
licht. Alle die uns bekannten Prü-
fungsmethoden sind vorzüglich und be-
'bo?ders die Buchner'sche, nach welcher 
e1 mässiger Erwärmung die Seifenlö-
sung durch Essigsäure, Salzsäure oder 
verdünnte Schwefelsäure zersetzt und 
die abgeschiedene Fettsäure nach dem 
Volumen gemessen wird. Buchner nimmt 
1 Kubikcentimeter Fettsäure im Durch-
schnitt zu 0,93 Gramm an und berech-
net den Seifenwerth nach dem empiri-
schen Satze, dass 100 Fett durch-
schnittlich 155 Kernseife ausgeben. Das 
Gewicht des Fettes, welches zu der 
fraglichen Seife Verwendung fand, fin-
det man, . wenn man (nach Buchner) 
zu dem Gewichte der Fettsäure T'--6 
(Glycerin) hinzurechnet. Zur Bequem-
lichkeit für den dilettirenden Analyti-
ker hat Buchner eine Tabelle angefer-
tigt, in welcher die Gewichtsmengen 
der Seife, der Fettsäure, des Fettes, 
der Kernseife etc. unter sich verglichen 
aufgeführt sind. Seit 15 Jahren habe 
ich auch eine Prüfungsmethode, welche 
auch der Nichtchemiker verwenden kann, 
befolgt und welche in kurzer bündiger 
Weise vorzügliche Resultate giebt. 100 




(len in ein porcellanenes Schälchen ge-
geben, in 500 Th. Wasser gelöst und 
zu der Lösung 60-70 Th. einer Chlor-
wasserstoffsäure von 1,120 spec. Gewicht 
(oder auch 80-90 Tb. einer verdünn-
ten Schwefelsäure, bestehend aus 1 Th. 
koncentrirter Säure und 5 Th. Wasser) 
allmählig hinzHgetröpfelt, oder soviel von 
der Säure, bis eine st~rk saure Reaktion 
hervortritt. Hierauf werden 100 Gran 
weisses (gebleichtes) ·wachs hinzu ge-
than und bis zum Kochen der Flüssig-
keit und zum Schmelzen des Wachses 
erhitzt. Dann setzt man zum Er-
kalten bei Seite. Das mit der Fett-
säure gemischte WachR erstarrt, lässt 
sich von der Salzlösung leicht abheben 
und wird nach dem Abtrocknen mit 
Fliesspapier gewogen. Das Mehrgewicht 
des Wachses ist die Fettsäure. Bei 
der Berechnung des Seifenwerthes aus 
der Quantität der Fettsäure ging ich 
immer von folgenden (mit den BuchnM'-
schen Angaben jedoch nicht überein-
stimmenden) Annahmen aus. 100 Tb. 
Fettsubstanz liefern durchschnittlich 150 
-160 Tb. gute feuchte Kernseife oder 
114 Th. einer an der Luft ganz aus-
getrockneten Kernseife. Diese letztere 
kann nach meinem Dafürhalten bei der 
Berechnung des wahren vV erthes ei-
ner Seife nur allein in Betracht kom-
men. Ferner geben 77 Th. Fettsäure 
durchschnittlich 100 Theile trockner 
Kernseife. Bei der Analyse von Na-
tronseifen ist der Gehalt an Kernseife 
(womit wir hier <las lufttr~ekene fett-
saure Natron bezeichnen wollen) der 
entscheidende Werth. Hat nun z. B. 
diese letztere einen Kaufwerth von 6 
Sil~ergr?sehen a Pfd. ( = 500 Grarnmen), 
so 1st d1e Berechnung des W erthes der 
untersuchten Seife nicht mehr schwie-
rig. Gesetzt die Analyse ergab ö8l_ 
Th. Fettsäure in 100 Tb. Seife, es ge: 
ben aber 100 Th. Kernseife 77 Th. 
Fettsäure, so ist die untersuchte Seife 
. 77: 38i- = 6 Sgr.: x (= 3 Sgr.) 
3 Silbergroschen werth. Bei den Kali-
seifen ist der vV erth nach dem Quan-
turn der Fettsubstanz zu berechnen, 
welches zur Seife verkocht wurde. 11 
Th. Fettsäure entsprechen durchschnitt-
lich 12 Th. festerer Fettsubstanz, oder 
12 Tb. festere Fettsubstanz enthalten 
1 Theil Glyceryloxyd. Bei den flüssi-
gen oder weichen Fetten entsprechen 
19 Th. Fettsäure durchschnittlich 21 
Tb. Fettsubstanz. *) Dr. H. 
Die Erkennung von Blutßecken auf 
mit Rost bedeckten Instrumenten. 
Von Lesueur und Ch. Robin. 
Handelt es sich um die Erkennung 
von Blutflecken aufRostflecken, so kann 
der Fall möglich sein, dass entweder 
der Fleck sehr klein ist, oder dass ein 
Fleck auf dem anderen liegt. In diesen 
Fällen werden die chemischen Reaktio-
nen unwirksam. Dagegen haben Robin 
und Lesueur ein V erfahren erprobt, die 
kleinste Menge Blut zu entdecken. Sie 
kratzten etwas von dem Fleck ab und 
licssen es in einen Tropfen einer Lö-
sung des schwefelsauren Natrons, welche 
mit ein Wenig Aetznatron alkalisch ge-
macht war, fallen und stellten eine mi-
kroskopische Untersuchung an. Zuerst 
erschien die Substanz völlig homogen, 
aber nach Verlauf einer halben Stunde, 
schwoll sie merklich auf, und nach Ver-
lauf noch einer halben Stunde erschien 
sie aus Kügelchen zusammengesetzt, 
welche sich beim Reiben zwischen zwei 
Glasstreifen gegenseitig trennten. Diese 
Kügelchen wurden deutlich als Blut-
kügelchen von Säugetbieren erkannt. 
(Rep. de Pharm.) 
thlol'kalk mit Schwefel gemischt. 
Vor ungefähr einem Jahre explodirte 
in einer Apotheke ein Gemisch von 
•) Mit Hülfe dieser einfachen Analyse wurde 
in einem Falle einem Seifensiedergesellen die 
Unterschlagung von 12 Pfunden' Talg nachgewie · 
sen, und bei Wiederherbeischaffung des Talges 
stellte sich die Richtigkeit des analytischen Er-
gebnisses bis auf zu wenig angegebene 6% Lth. 




Schwefel und Chlorkalk. Durch eme 
briefliche Mittheilung ersehen wir, dass 
ähnliche Mischungen mit Fett von ei-
nigen Aerzten verordnet werden. Ex-
plosionen scheinen nnr dann sich zu 
ereignen, wenn Chlorkalk sich gegen 
Schwefel in bedeutendem Ueberschuss 
in der Mischung befindet und besonders 
bei Abwesenheit von Wasser. Das 
Produkt der gegenseitigen Einwirkung 
des Schwefels und Chlorkalks ist haupt-
sächlich ChlorschwefeL Es ist jeden 
Falls das gerathensie, die Mischung 
erst in einem offenen Mörser einige 
Stunden bei Seite zu stellen, ehe die 
übrigen Zusätze erfolgen. 
Neue Bereitungsweise von A.rgentum 
nitricum. 
Greiner nimmt legirtes unremes 
Silber, löst es in Salpetersäure auf und 
vermeidet bierbei einen Ueberschuss der-
selben. In die erkaltete Lösung wird eine 
Auflösung von Glaubersalz ( schwefel-
saurem Natron) gegossen , bis kein 
Niederschlag mehr erfolgt. Letzterer be-
steht aus reinem schwefelsauren Silber-
oxyd, welches in Wasser so gut als 
unlöslich ist; es sind nämlich 88 Tb eile 
siedendes Wasser erforderlich, um 1 Theil 
dieses Salzes zu lösen. Das schwefel-
saure Silberoxyd wird von der Flüssig-
keit durch Filtration getrennt, gewaschen 
und hierauf mit einer heissen Lösung 
von salpetersaurem Baryt in genau ent-
sprechender Menge digerirt, die ent-
stehende Lösung von salpetersaurem 
Silberoxyd von dem schwefelsaureD 
Baryt durch Filtration getrennt und 
dann zur Krystallisation hingestellt. 
(Politechn. Notizbl.) 
Bestimmung des Zinngehalts der Zinn-
erze. 
Nach Mm'ssenet (Dingler's polytechn. 
Journal) umfasst das V erfahren der quan-
titativen Bestimmung des Zinns in den 
Erzen folgende fünf Punkte. 1) Be-
handlung des Erzes mit Königswasser 
und Reinigung des Erzes; 2) Reduktion 
mit Anwendung überschüssiger Kohle; 
3) Auflösen des Zinns und Eisens durch 
Chlorwasserstoffsäure; 4) Fällen des 
Zinnes aus der salzsauren Lösung durch 
Zink; 5) Schmelzen des gefällten Zin-
nes unter Zusatz von etwas Stearinsäure. 
Therapeutische Notizen. 
Die chemischen Bestandtheile der 
Luft. 
verschiedener Theiie einer Stadt wahr-
nehmbare Unterschiede der Mischungs-
verhältnisse zu erkennen sind. Die 
.. Dass anf hohen Bergen wie anfMeeres- Luft in der Nähe der See enthält mehr 
hohe keine Veränderung in den Mi- Kohlensäure und Sanerstoff am Tage, 
schungsverhäJtnissen der Luft- als in der Nacht. Die Unterschiede, 
bestandtheile wahrnehmbar sei, galt welche bisher den Chemikern entgingen, 
bisher als eine unbezweifelte Thatsache, ' sind allerdings ausserordentlich dünne, 
für die selbst die Luftproben zeugten, die Untersuchungen Frankland's aber 
welche Gay Lussac von seiner berühm- erstreckten sich über ungeheure Räume 
ten Ballonfahrt herabgebracht hatte. und Erhebungen, denn er prüfte Mn-
Die V ervollkornmnung der chemischen ster von Luft, die zwischen Berlin, Pa-
Instrumente hat aber zu anderen Ansieh- ris, Madrid und Mexico, nnd bis zu 
ten geführt und Dr. Frankland konnte 18,000 Fuss Höhe während einer Ballon-
der brittischen Chemischen Gesellschaft fahrt gesammelt wurden. 
anzeigen, dass nicht blos zwischen Stad- (Ausland. - Sächs. Indust.~Ztg.) 




T~chnlsche N ottzeu. 
''·ktinometer (Llchtstrablenmesser)• die Lichtstrahlen nicht so leicht zersetz-
4 .o; baren klaren Eisenoxydlösung von .der-
Seite 299 im ersten Jahrgange der selben Farbenintensität und verschhesst 
pharmaceutischen Centralhalle ist das sie mit Stopfen und Gumrnikappe. Beide 
von Dr. Thomas Woods angegebene Flaschen werden auf die Bank g gestellt, 
Aktinometer ( ax,r{v Strahl und fL.~flOV auf welcher Behufs des sicheren Stan-
Maass) beschrieben und auch erwahnt, des der Flaschen sich blecherne Ein-
dass der Chemiker Lipow#z Wood's fassungen befinden. Unter den äusse-
Apparat verbesserte und einen Apparat ren Enden der Röhren c und d wer-
zusammenste11te, welcher die Kontrol- den gleichgrosse gläserne graduirte Cy-
lirung des Einflusses des Temperatur- linder gestellt und über den Ap~~rat 
wechsels zulässt. Da dieser Apparat ein innen mattschwarzes Pappgehanse 
sowohl zur Messung der direkten Licht- von der Einrichtung gestülpt, dass nur 
strahlen wie der reflektirten anwendbar der dem Lichte zugekehrte Theil des 
ist, so leuchtet die Wichtigkeit dessel- Apparats der ~eo?ac~tung geöffnet 
ben ein. ·wie an der bezeichneten Stelle bleibt. Nach L~pow~tz 1st dem App~­
schon bemerkt, ist die Einrichtung des rate die Stellung zu geben, dass dte 
Apparats auf das Verhalten einer Lö- Lichtstrahlen auf die geraden Flächen 
sung des oxalsauren Eisenoxyds, durch der Flaschen unter dem Winkel auf-
Einwirkung von Lichtstrahlen Kohlen- fallen, welchen für jeden Ort die 
säuregas zu entwickeln und sich in Oxy- Strahlen beim niedrigsten Stande der 
dulsalz umzusetzen, basirt. Der Appa- Sonne haben. Um die richtige Lage 
J rat besteht aus zwei gleichgrossen vier- der Flaschen leicht zu finden, ist zwi-
ecki()'en Flaschen a und b von 3 bis sehen zwei Stäben, die den Flaschen 
4 Unzen Inhalt mit gutschliessenden zugleich als Halter ~ienen, ein Faden 
Glasstopfen. Jede der Flaschen ist dicht gespannt, welcher. ßemen ~chatten. auf 
über dem Boden durchbohrt, und in den markirten Strich an emer dahmter 
die Oeffnungen mitte1st eines Korkes eine befindlichen Scheibe z werfen muss. 
S förmige offene Glasröhre eingesetzt. Bei der Einwirkung des Lichtes ·auf 
Die Flasche b wird mit eine Lösung den Apparat wird durch die Entwicke-
von oxalsaurem Eisenoxyd in Oxalsäure lung von K~hlen.~ät~re in d.er Flas~.he 
haitigern Wasser gefüllt und der Stopfen b ein verhältmssmass1ger Thml der Flus-
sigkeit verdrängt durch die Röhre . d 
abfliessen, und das Volumen der m 
dem Cylinder f befindlichen Flüssigkeit 
den Effekt des Lichtes repräsentiren. 
Da aber zugleich die Wärme auf das 
Volumen der Flüssigkeiten in den Fla-
schen von Einfluss ist, so wird auch 
. aus der Flasche a nur soviel der Flüs-
• sigkeit in deu Cylinder d abfliessen, 
als die durch die Einwirkung der Wärme 
erfolgte V olumvermehrung beträgt, wel-
ches Maass auch für die V olumvermeh-
rung der Flüssigkeit in der Flasche b 
der Flasche noch mit einer Gummikappe angenommen werden kann. Das Quan-
dicht und festgehalten. Ebenso füllt man turn der Flüssigkeit in e ist also stets 




Als Maassstab einer Lichtwirkung 
nimmt Herr Lipowitz diejenige Menge 
Flüssigkeit an, welche durch den Licht-
einfluss einer brennenden Stearinkerze 
(6 Stück aufs Pfund und 11 Zoll lang) 
während einer Stunde abfliesst. Ein 
solches Maass nennt er, wie Herschel 
bei seinem Aktinometer auch gethan 
hat, eine Aktine. Der Apparat muss für 
jede Beobochtung auch jedesmal ge-
reinigt und frisch gefüllt werden*). 
Neue Bereitungsart von Leinölfirniss. 
Binks hat auf Grund der von ihm 
über das Trocknen der Oele ausgeführ-
ten V ersuche folgendes Verfahren zur 
Bereitung des Leinölfirnisses vorgeschla-
gen, von welchem das Haus Wt'lson in 
Liverpool mit Erfolg ausschliesslichen 
Gebrauch macht. 
Man nimmt eine hölzerne Kufe, wel-
che mit Blei ausgekleidet ist und meh-
rere Tonnen Oel auf einmal fassen kann. 
Dieselbe hat einen doppelten Boden, 
durch welchen man Wasserdampf lei-
tet, um das Oe! zu erhitzen. Ausser-
dem ist sie mit einer Vorrichtung vPr-
sehen, mitte1st deren man ein beträcht-
liches Volumen Luft durch das Oel lei-
ten k.ann, welche durch eine Luftpumpe 
herbmgeführt wird. Man fügt dem 
Oe), von welchem immer eine grosse 
Quantität auf einmal bearbeitet wird, 
Manganoxydulhydrat in dem Verhältniss 
von 5 bis 14 Pfund per Tonne Oel hinzu 
und erhitzt es sodann auf 38 bis 66 ° 
Cels. Nach kurzer Zeit, und zwar nach 
etwa 15 bis 20 Minuten, verliert es da-
b~i seine gelbliche Farbe und nimmt 
eme grünliche oder selbst braune Farbe 
an; während dessen verschwindet das 
Oxyd und löst sich in dem Oele auf. 
~~. diesem Zustande der sogenannten 
Losung (nach dem technischen Ausdruck) 
hat das Oel durch eine einfache, rasche 
und wenig kostspielige Operation ein 
sehr kräftiges Trockenvermögen ange-
nommen und kann zu vielen Zwecken 
Htb *~Aktinometer d. A. sahen wir in der Niederlage der 
• ai'Jabr'unn, Qullltz & Cl>. 
verwendet werden. Wenn man in die-
sem :Moment die Operation unterbricht 
und das Oel erkalten lässt, so setzt sich 
eine ganz kleine Menge eines rothbrau-
nen Niederschlags daraus ab, welcher 
aus Manganoxydul mit dem Farbstoff 
verbunden besteht, während ölsaures 
Manganoxyd in der ganzen Masse ge-
löst ist und derse~ben eine braune Farbe 
giebt. Setzt man diese sogenannte Lö-
sung der Luft aus, so nimmt sie zu-
nächst eine dunkelbraune Farbe an, ähn-
lich der des gekochten Oels; nachher 
entsteht ein Niederschlag von Mangan-
oxyd und das Oel beginnt heller zu 
werden, während in demselben Maasse 
seine trocknende Kraft zunimmt. In-
dem man diese Bleichung eintreten lässt, 
kann man ein Oel erhalten, welches 
in der Farbe entweder dem raffinirten 
Oel oder einem schönen bernsteingelben 
Oel gleich ist, wobei die Verschieden-
heit des Erfolgs ausschliesslich von der 
Anwendung verschiedener Mengen von 
Manganoxydul abhängt. Hi~rin beste-
hen die "Tirknngen eines Anssetzens 
dieser sogenannten Lösung an die Luft. 
Wenn man mit kleinen Quantitäten Oel 
operirt, treten sie sehr rasch ein, so 
dass einige Stunden dazu ausreichend 
sind; bei grossen Quantitäten, wenn man 
das Oel z. B. tonnenweise behandelt, 
sind dagegen, wenn blos die Oberfläche 
dem Luftzutritt ausgesetzt ist, 2 bis 3 
Tage nöthig. Leitet man dagegen in 
das auf 38 ° Cels. erwärmte Oel ein be-
trächtliches Volumen Luft, so kommt 
nach· und nach jedes Oeltheilchen mit 
derselben in Berührung und uie V er-
änderung erfolgt desshalb sehr rasch. 
Die Präparation einiger Gallonen Oel 
kann in dieser vVeise in -} bis 1 Stunde 
beendet werden. Mehrere Tonnen Oel 
erfordern nur 5 bis 6 Stunden, um sich 
in trocknendes Oel zu verwandeln. Man 
lässt dasselbe ruhig stehen, damit der 
erwähnte unbedeutende Niederschlag sich 
zu Boden setzt. vV enn das Oel dann 
der Einwirkung der Lnft ausgesetzt 




geht zuletzt in einen festen Zustand 
über. 
Wenn man, statt direkt Manganoxy-
dul anzuwenden, dem Oel schwefe1sau-
res Manganoxydul und zugleich eine 
Basis zusetzt, welche das Manganoxy-
dul frei macht, so ist der Erfolg noch 
besser. Als Basis kann man Kalk, Am-
moniak u. s. w. anwenden, die vortheil-
hafteste Basis aber, welche für gewöhn-
liche Zwecke den Oelen das kräftigste 
Trocknungsvermögen ertheilt, ist Blei-
oxyd, welches man als Hydrat oder, 
da das schwefelsaure Manganoxydul 
Wasser als Krystallwasser enthält, auch 
im wasserfreien Zustande anwenden 
kann. 
Wenn man ein grosses Volumen 
l.Jnft durch das Oel leitet, so nimmt 
das Gewicht desselben zu, und zwar 
beträgt diese Zunahme, bevor das Oel 
zu dicklich wird, um angewendet wer-
den zu können, 2 bis 3 Procent. 
(Polyt. Centralbl. - Polyt. Notizbl.) 
Künstliche Färbung und Parfümirung 
lebendiger Blumen. 
Die Schles. landw. Ztg. bringt hier-
über nach dem MuBee deB BcienceB fol-
gende interessante Mittheilung: man hat 
in neuester Zeit viel von einem geheim 
geh~tltenen V erfahren gesprochen, die 
Blumen zu färben und zu parfürmiren 
und ihnen eine Farbe und einen Ge-
ruch zu geben, welche sie von Natur 
nicht besitzen. Ein gelehrter Botaniker, 
Herr Karl MmTen, erinnert nun daran, 
dass das V erfahren, die Blumen zu färben 
und zu parfümiren, schon seit langer Zeit 
bekannt sei. Schwarz, (}rün und Blan sind 
drei bei den Blumen besonders selten vor-
kommende Farben, welche Viele den-
selben gern mittheilen möchten. Dieses 
Resultat zu erzielen, ist nicht schwer. 
Folgendes ist das Mittel, welches Herr 
Aforren, altPn Schriftstellern gemäss, 
hiPrzu vorschreibt. Um den Stoff der 
den Blumen mitzutbeilenden schwarzen 
Farbe zu erhalten, sammelt man die 
kleinen Früchte , welche auf den Erlen 
wachsen. Der Saft einer getrockneten 
Raute dient zur Erlangung der grünen 
Farbe, und die blaue gewinnt man aus 
den blauen Kornblumen, wie sie überall 
im Getreide wachsen. Hat man diese 
Stoffe gnt getrocknet, so zerreibt man 
sie zu feinem Staube, um sie zur Er-
zeugung der schwarzen, grünen oder 
blauen Farbe zu gebrauchen. Herr 
Morren empfiehlt, um den Blumen eine 
der drei genannten Farben mitzutheilen, 
folgendes V erfahren: Man mischt die 
Farbe, welcher man einer Pflanze ein-
prägen will, mit Sehafdünger, einer Pinte 
(ca. } Maass) Essig und ein wenig Salz. 
In der Composition muss sich ein Dritt-
tbeil von der Farbe befinden. Man 
legt diesen Stoff, der so dick sein muss 
wie ein Teig, auf die Wurzel einer 
Pflanze, deren Blumen weiss sind, be-
giesst sie mit ein wenig von der näm-
lichen Farbe gefärbten Wassers und 
behandelt sie übrigens wie gewöhnlich. 
Bald hat man das Vergnügen zu sehen, 
dass die sonst weissen Blumen die ge-
wünschte Farbe annehmen. Um bessern 
Erfolg zu haben, bereitet man die Erde 
folgender Maassen vor: Man muss leichte 
und sehr fette Erde wählen, sie an der 
Sonne trocknen, zu Staub zerreiben 
und sieben. Man füllt einen Blumen-
napf damit und stellt in die Mitte eine 
weisse Levkoje oder eine weisse Nelke; 
denn die weisse Farbe allein besitzt die 
Empfänglichkeit, diese Art Veränderung 
zu erleiden. Es ist nicht nöthig, dass 
der Regen oder der Thau des Nachts 
die Pflanzen benetze, den Tag über 
muss man sie aber der Sonne aussetzen. 
Wenn man wi!J, dass diese weisse 
Blume sich tyruspurpurn färbe, bedient 
man sich des Brasilienholzes zum Teig 
und zur Färbung des Begiessungswassers. 
Man hat dadurch reizende Lilien be-
kommen. Begiesst man den Teig mit 
den drei oder vier Farben an drei oder 
vier verschiedenen Stellen, so erzielt 
man buntfarbige Lilien. Ein Holländer, 




Zwiebeln dieser Blume in präparirte 
Flüssigkeit ein, deren Farbe sie dann 
annahmen. Andere schnitten die Zwiebeln 
ein wenig aus und brachten trockene 
Farben in die Einschnitte. Folgendes 
ist die Art und Weise, einer jeden 
Pflanze, selbst denen, die einen uner-
träglichen Geruch aushauchen, auf künst-
lichem Wege einen lieblichen Geruch 
mitzutheilen. Man kann, sagt Herr 
Morren, den schlechten Geruch einer 
Pflanze schon vor ihrem Entstehen, 
d. h. beim Säen des Korns, wenn sie 
aus einem Samenkorn entsteht, beseitigen. 
Man rührt nämlich Schafmist in Essig 
um, den man mit ein wenig Muskatnuss, 
Schnittlauch oder gepulvertem Ambra 
mischt. In dieser Flüssigkeit J.ässt man 
die Körner oder selbst die Zwiebeln 
einige Tage lang aufweichen. Die Blu-
men, welche dann entstehen, werden 
einen sehr süssen und angenehmen Duft 
verbreiten. Der grössern Sicherheit we-
gen muss man die keimenden Pflanzen 
mit der Mischung begiessen, in welcher 
man die Samenkörner eingeweicht hatte. 
(Sächs. Indust. -Ztg.) 
OJfene Korrespondenz. 
Apoth. F. in C. Wir wiirden in Ihrer Stelle 
alle Remonstrationen unterlassen. Erstens 
richten Sie damit nichts aus und zweitens 
glauben Sie unserrr Versicherung, rlass das 
darüber geschriebene Aktenstück dahin ge-
la~gt, wo so vieles den ewigen Schlaf schläft. 
Dte ganze Sache ist zu klein. 
Apoth. C. in 0. He ffk o k um öl soll wohl 
~ewkohkenöl ( Ribskuchenöl) bedeuten. In 
vtelen Apotheken wird Oleum Raparum rec. 
gegeben. 'Velcher Grund mag vorliegen flir 
01. Absinthii coctum.- Vielen Danl< fiir Ihre 
Antwort. Schade dass sie 4 Wochen zu spät 
kam. 
Apotb. L. in ll. Unter dem Namen Hufeland'-
sche Salbe ist uns sicher kein bestimmtes 
Präparat bekannt. 'Valll'Scheinlich, wie aus 
dem Gebrauch zu schliessen ist, wird die-
selbe eine Mischung von Zincum oxydatum I 
und Lycopodium ää 1 Drachme, Ungt. rosaturn 
2 Unz. sein, welche Hufeland bei wunden 
Brustwarzen, Hautauschlägen etc. empfahl. 
Apoth. l\L in H. Rögelse = Spec. fumales. 
Apoth. F. in P. Da Sie einen Garten haben, 
so diirfte sich Ihnen die beste Gelegenheit 
darbieten, den Anbau der wohlriechenden 
Kräuter in Angriff zu nehmen. Reseda, 
Jasmin und Hyacynthen geben lohnende Aus- , 
beute. Die Hliitben von Rosen und Veilchen 
kaufen Sie. Hauptbedingung ist die Ver-
wendung eines recht reineu Spiritus. Den-
selben gewinnen Sie, wenn Sie den reinen 
käuflichen aus dem 'Vasserbade nochmals 
rektificiren, so dass Sie k Volum als Hlasen-
riickstand zurückbehalten. Bei der Destillation 
des rektificirten 'Veingeistes über die Vege-
tabilen geben Sie etwas weniges kohlensaures 
Kali in die Blase. 
Personal- Nachrichten. 
Apoth. A. Romeycke hat die Seefeldt'sche rieb (Rheinprov.), Apoth. F. Förster die Schelf-
Apot~eke zu Herrnstadt (Schlesien), Apoth. Ni- ler'sche Apotheke in Thiergart (Pr. Preussen), 
klewJcz die Pielke'sche Apotheke in Gollancz Apoth. W. Grevel die Janssen'sche Apotheke in 
(Posen), Apoth. Meienreis die Corsepius'sche Stehle (Hheinpr.), Apoth. A. N. Jonchim die vä· 
Apotheke in Widminnen (Prov. Preussen), terliche Apotheke in Bitburg (Rheinpr.), Apoth. 
:\poth. R. Lebmann die Mithak'sche Apotheke H. Winter die Kutzner'sche Apotheke in Buk, 
1~ Lippehne (Brandenburg), Apoth. A. Bock 1 Apoth. 0. F. Curtius die väterlic~1e Apotheke in 
dte Schütz' sehe Apotheke in Bergen (auf Rügen), Sorau (Brandenburg), Apoth .. F J', 'V. Gudden 
:\poth. I~. Brandt die Schicberlein'sche Apotheke die Blumhoffer'sche Apotheke m Cleve, Apoth. 
1~ Morin (Hrandenburg), Apoth. Fr. Girshansen H. E. S. J(ermer die väterliche Apot.~lek~ in .~u­
dte Schmidt'sche Apotheke in Neunkirchen sterhausen a. D. (ßrandenburg) kauflieh uber-
(Reg.-B. 'frier), Apoth. ,V, 0. Hoffmann die nommen. 
Bergemannsehe Apotheke in Nordhausen (Prov. Apoth. B. Ohm hat die Verwaltung der Horn-
Sachsen), Apoth. H. Dominick die Vetter'sche sehen Apoth,eke in Dr~nsteinfurt (Westp~alen), 
Apotheke in Wiche (Pr. Sacl1sen), Apoth. ll. Apoth. S .. E. Kaul dte der Kretschmer sc~en 
W. {_). Meissner die Orland'sche Apotheke in Apotheke 10 ~chroda ~Posen), Apoth. '!h· Ko~n 
Polmsch Crone (Posen), Apoth. Seefeldt die die der Schlichteweg sehen Apotheke m ~erm­
Lnge'~che Apotheke in Reinerz (Schlesien), Apoth. gen (Pr. Sachsen), Apoth. Blumner dte der 




Mankiewicz die der Kolski'seben Apotheke in 
Posen übernommen. 
Es starben Apoth. W. Pawlowski, Administr. 
der Koslki'scben Apotheke in Posen, die Apoth. 
Dr. C. F, Reiche! und F. Hennig in Dresden, 
ApOtb. J. Fr. Schied, Administr. in Heringen, 
Apotb. M. Herrmann in Freienwalde a. 0., Apot~. 
Ferd. Marcelli in Arnsberg, Apoth. Esser m 
Manderscheid. · 
----------------
Die Mitglieder des Vereins der Apotheker Pommerns, die ihr~n Beitrag. vom Jahre 1860 
noch nicht bezahlt haben, werden gebeten, denselben an den Unterzeichneten einzusenden. 
Stettin den 24. October 1860. W. Mayer, Apotheker. 
Die ge~hrten Mitglieder des Vereins der Apotheker Pommerns werden ersucht, wöchentllch 
die Nummern der pharmaceutischen Oentralhalle von den resp. Postanstalte~ zu ent~ehmen. 
Die Zusendung geschieht fortlaufend ohne Unterbrechung. Die Redaktion. 
Gemeinnützige Itlittheilnngen von pharmacentischem Interesse. 
t Es circuliren hier falsche Oesterreichische Magnesit. 
Guldenstücke mit der Jahreszahl 1859. Sie ha- Nach geschehener Association sämmtlicher 
ben auf den ersten Rlick ein unverfängliches hiesigen Magnesitgrubenbesitzer ist mir der 
Aussehen, erweisen sich aber durch den Klang a Jl einige Verkauf des hier geförderten ~lag-
als reines Blei. (Publicist.) nesits übertragen worden. 
Die fiirstl. Schwa.rzburg-Sondershausen'schen 
Kassenscheine, welche auf Grund der Gesetze 
vom Jahre 1854u. 1855in Zehnthaierschei-
nen ausgegeben sind, können bis zum 30. No-
vember d. J., lediglich aber bei der l'iirstl. Staats-
hauptkasse in Sondershausen zur Umwechselung 
präsentirt werden und verlieren nach Ablauf 
diesrs Termins ihren Werth. 
Ein Pharmaceut in gesetzten Jahren und der 
polnischen Sprache mächtig, mit guten Zeug-
nissen versehen, sucht eine Stellung. In Folge 
eines erlittenen Beinbruchs ist derselbe jetzt 
ausser Kondition. Die Adresse theilt die Re-
daktion dfeses Blattes mit. 
Zum sofortigen Eintritt sucht einen Gehiilfen, 
und einen zur Erlernung des Faches qnalificir-
ten jungen Mann 
__ j_e: __ ~_p_oth:_~~~:JlJ_n_gelhard in Graudenz. 
In meiner Apotheke ist die Gehülfenstelle so-
fort zu besetzen. llic Einsendlmg des letzten 
Zeugnisses wiire erwünscht. 
Fiirstenwaldc. J . .11. Lut:::e. 
Ein examinirtcr Apotheker, 28 Jahr alt, mit 
den besten Zeugnissen versehen und von sei-
nem jetzigen Principal empfohlen, sucht Stellung 
als Verwalter einer Apotheke Preusscns. 
Derselbe kann auch erforderlichen Falles sofort 
eintreten. Franko- Offerten sub EX. befördert 
die Rr1laktion der pharnwceutischen Centralhalle. 
Ich beabsichtige meine Apotheke mit einer 
Anzahlung von 10-12000 Thlr. ohne Zwi~chen­
händler zu verkaufen. Die näheren Redinrrun-
gen sind zu erfahren in Berlin b. Hr. Th. Ser-
ger, Orani.ens~r. No. 153. und auf portofreie An-
fragen bet tmr. B. fi!Jerger-, 
Apoth. in Sonnenburg i. N. 
~=== 
Ich empfehle denselben demnach in Stücken 
als auch gemahlen. 
Baumgarten, Kreis Frankenstein. 
Frtrn~ Hilbig jun. 
Die Unterzeichneten empfehlen ihre Fllhrik von 
At•t•araten zur Bereitung küsstlicher 
lUineralwässer 
jeglicher Grösse und Construktion, nach. den 
neusten wissenschaftlichen Principien angefertigt, 
hei vorkommendem Bedarf der gefälligen Beach-
tung; dieselben übernehmen bei. neuelil' E~nrich­
tnngen auf Verlangen ausser .1\.ufstellung und 
Ingaugbringung der Apparate vollständige In-
form .. tion, ausserdem verabreichen sie die Vor-
schriften der kurrenten Mineralwässer und gang-
barsten Limonade gazeuse, sowie auch die zur 
Bereitung des künstlichen Champagners. 
Gleichzeitig empfehlen sich dieselben zur An-
fertigung jeglicher Art von 
Dampf'-, Destillir-, .<l.bdampf'- und 
lnfundir-1\.pparaten 
sowie zur Einrichtung ganzer l.aboratorien. 
Abänderungen älterer Mineralwasser-A ppa-
rate, sowie Vorrichtungen an solche zu Syphon-
tlaschen-Fiillung werden möglichst schnell aus-
gefii hrt. 
Korkmaschinen, Syphonhähne, Vorrichtun-
gen zum Ausschnnkc, transportable Schank-
cylinder mit und ohne Rührapparat, 1\:orkquet: 
sehen, verzinnter Drath, eng I i s c h es Gum~I 
mit dopp. Ilanfeinlageu, amerikauischer Gumm!-
Schlauch zum Montiren der Syphons, Gummi-
Geschlinge zum Dichten der Mischungsgefässe, 
Durchlass- und Ablasshähne neuster l{onsti'Uk-
lion, wie überhaupt alle zu jenen Apparaten 
erforderlichen Gegenstände in bester Güte. 
Berlin. Auguststrasse 68. 
W. 0 • .llraude 4" Co. 
. .Im Selbstverlage des Her~ll:ff.ebers: Marlen-Str. No. 2 Ia Berlia. 






Dr. Hermann Ha."er. 
Die pharmacet~tische Centralhallc erscheint jeden Donnerstag fdr den vierteljährigen Abonnementspreis von 
15 Sgr. oder Ngr. !)je einzelne Nummer ko~tet 2 Sgr. 
·~IIe ~os.~-A.nstalt~n UIH.l Buchhandlungen Deutschlands nehmen BesteBungen an. Gem~111nnt:t1ge .M1ttheilungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht fUr das 
pharmaceutJscbe Publikum von Intere~se sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
A~fragen _und Aufträge an die Redaktion der pbannaceutischen Centralhallo, Berlin, Marlenstrasse No. 2 sind 
franko ewzusch1cken. ' 
Jl'j 19. Berlin, 8. November 1860. II II. Jahrg. 
. Inhalt: Chemie und Pharmacie: Das Verhalten des Ei•cnoxyds zu organischen SnbRtanzen. - Jodhal· tL•~ets Zlnkoxyd. - T!=l<?hnische :Notizen: Fnrnday-Bnmner. - Gewiehtsverfiilschung der Seide zu erkennen. -
l 'lheratur und Knt1k: l'harmaceuti.cher Kalender für das Jahr 1861,- Offene Korrespondenz. -Amt-dl e Verordnungen etc. - Mitthailungen etc. 
----·-----·----·-- ----------------
Chemie und Pharmacle. 
Das Verbalten des IHsenoxyds zu 
organischen Substanzen. 
. Diese Oxydatiousstnfe des Eisens, die 
m der Natur häufig rein (im Eisen-
glanz, Rotheisenstein, Blutstein etc.) 
od~r wasserhaltig (im Brauneisen-
stem, und vorzugsweise im Rost etc.) 
vorkommt, verdient, wie wir gleich 
seh~n werden, in mehrfacher technischer 
~eZI:hung eine grössere Beachtung, als 
Ihr In der Regel zu Thcil wird. Be-
k~nnt ist die Wirkung des oxydirten 
Eisens auf HoJztheile. Man weiss z. B., 
dass die Anbringung eiserner Nägel, 
Bol~en etc. in der Holzbekleidung der 
Schiffe eine hauptsächliche Veranlassung 
zu.r baldigen Zerstörung derselben bildet. 
D1e Wirkung des Eisens besteht nun 
nach den von Fr. K~thlmann angestellten 
Versuchen darin, dass sich dasselbe 
unter dem Einflusse des Wassers und 
d~r Luft oxydirt, alsbald in Rost über-
geht, dass das entstandene Oxyd an 
das Holz Sauerstoff abgiebt und da-
durch eine Art lang8amer Oxydation 
oder Verwesung desselben hervorruft, 
während es selbst in Oxydul (eine an-
dere Oxydationsstufe) übergeht. Das 
Oxydul nimmt aber wiederum Sauer-
stoff aus der Luft auf und giebt den-
selben abermals an die Elemente des 
Holzes ab; und so überträgt das Eisen-
oxydul fort und fort den Sauerstoff, bis 
sich das Eisen nach und nach verzehrt 
hat. Die Zersetzung des Holzes zeigt 
sieh an allen den Stellen, wo Eisenoxyd 
mit ihm in Verhindung kommt und er-
streckt sich in der Richtung der Holz-
fasern, so weit das aufgelöste Eisen in 
dieselben einzudringen vermocht hat. 
Diese Zersetzung des Holzes hat man 
nicht am Eichenholze allein, !!Ondern 
namentlich auch bei dem Tannenholze 
und allen anderen Holzarten beobachtet, 
woraus erhellt, dass die Ursache der-
selben entschieden n11r in dem Eisen-





suche ist nachgewiesen worden, dass 
das Eisenoxyd durch organische Stoffe, 
welche noch nicht in Fäulniss über-
gegangen sind, partiell reducirt werden 
kann. Zu diesen organischen Stoffen 
gehören u. A. auch die Farbstoffe von 
Blauholz, Brasilienholz, C oche-
nille, Curcuma und Mahagoni-
holz, deren Lösungen sich, in der 
Kälte mit Eisenoxydhydrat geschüttelt, 
entfärbten, indemLackfarben entstanden. 
Diese Lackfarben enthalten das Eisen 
meist als Oxydul, das dadurch entsteht, 
dass das Eisenoxyd durch <>inen Theil 
tles Farbstoffs reducirt wird ( d. h. des 
Sauerstoffs beraubt, so dass dadurch 
das Metall selbst oder eine niedrige 
Oxydationsstufe zurückbleibt). Indigo 
und Lackmus dagegen brachten keine 
Reduktion hervor. 
Das V erhalten des Einsenoxyds zu Lö-
sungen von Traubenzucker, Rohr-
zucker und Gummi, mit denen das 
erstere gekocht wurde, war sehr ver-
schieden, indem der Traubenzucker (schon 
in der Kälte) sehr reducirend wirkte, 
der Rohrzucker weniger Wirkung zeigte 
und beim Gummi nur eine sehr schwa-
che Wirkung bemerkt wurde. Bitter-
ma nde I öl, mitgetrocknetem Eisenoxyd-
hydratbei 100 ° behandelt, geht in Ben-
zoesäure über, die sich mit dem Eisen-
oxydul verbindet. Die zerstörende Wir-
kung des Eisenoxyds auf organische Sub-
stanzen wird aber auch sehr hiinfig an 
Leinen- und Baumwollengeweben 
beobachtet. 'Nenn man z. B. derartige 
Gewebe, die mit Tintenflecken verun-
reinigt sind, wiederholt mit Lauge be-
handelt (wäscht), so werden die erwiihn-
ten Stellen mürbe und nach und nach 
entstehen (gerade so wie beim Holze) 
Löcher. Aehnliche Uebelstiinde zeio·t 
die Rostfarbe aus Eisenoxydhydrat, wcl-
che man in tler Druckerei auf Kat-
tun etc. anb1•ingt, ebenso nehmen oft 
die schwarzgefärbten Stoffe einen 
braunen Ton an und werden vor der 
Zeit mürbe, worin sich gleichfalls die 
zersetzende '\Virkung des angewandten 
Eisens oder Eisenoxyds deutlich zeigt. 
Man braucht hierfür gewöhnlich den 
Ausdruck: "der Stoff ist in der Farbe 
verbrannt". Nach den Beobachtungen 
von Dietz werden besonders Gewebe, 
welche in eisenblechernen Beuchkufen 
mit dem Eisen unmittelbar in Berüh-
rung kommen, an den oberen Theilen, 
wo der Luft Zutritt gestattet ist, sehr 
leicht Rostflecken erhalten, durch wel-
che ihre Verderbniss unvermeidlich wird. 
Wenn ferner in den aus den Ab fä 1-
len der Baumwolle gefertigten or-
dinäreren Stoffen Theile von Eisen, 
die vielleicht von den Krempeln herrüh-
ren, sich befinden, so oxydiren sich die-
selben während des Bleieheus und das 
Gewebe ist dann in 4 bis 5 Tagen an 
den Stellen, wo sich der Rost abgela-
gert hatte, durchlöchert. Es ist nach 
allen diesen Erfahrungen und Beobach-
tungen mit ziemlicher Gewissheit anzu-
nehmen, dass diese Wirkung des Eisen-
oxyds zu den Ursachen beiträgt, welche 
der zuweilen vorkommenden freiwilligen 
Entzündung von Baumwo1l-Abfällen etc. 
zu Grunde liegen. Die. Oxydation des 
Oeles, mit welchem diese Abfälle im-
prägnirt sind, mag wohl diese Entzün-
dungen meist begünstigen, doch dürfte 
das etwa vorhandene Eisenoxyd als die 
erste Veranlassung und als der Aus-
gangspunkt derselben zu betrachten sein. 
Weiche Rolle das Eisenoxyd unter 
gewissen Voraussetzungen in Bezug auf 
die Oxydation organischer Stoffe in der 
Ackererde spielt, seheint noch nicht ge-
nugsam au~~eklärt zu sein; deshalb über-
gehen wir hier, da wir uns blos auf 
praktischem Boden zu bewegen pflegen, 
die uns wohl bekannten Hypothesen von 
!Jian,qon und Anderen. 
SchJicsslich sei noch erwähnt, dass 
nach (h·äger das Eisenoxyd bei V er-
brennung oder Einäscherung organischer 
Substanzen nicht allein mechanisch wirkt, 
indem es das Zusammensetzen der Asche 
verhindert, sondern auch durch Abgabe 
eines Theils seines Sauerstoffs an die 




ständigen Verbrennung beiträgt, indem 
es abwechselnd Sauerstoff aus der Luft auf-
nimmt und wieder abgiebt, bis der letzte 
Antheil Kohle verbrannt ist. Nach Be-
endigung der V erbrennnng bleibt nur 
Eisenoxyd, aber kein Eisenoxydul zurück. 
Die Nutzanwendung dieser kurzen A9-
handlung wird jeder unserer Leser in 
den tausenden der vorkommenden Fälle 
leicht selbst zu finden wissen. X. 
(Sächs. Indust.-Ztg.) 
Jodhaltiges Ziukoxyd. 
Roeder bezog ein Zinkoxyd, welches 
von sehr empfehlendem Aeussern, auch 
frei von den gewöhnlichen V erunreini-
gungen war, aber beim Anreiben mit 
Wasser einen eigenthümlichen Geruch 
nach Seepflanzen entwickelte, was auf 
die Gegenwart von Jod oder Brom deu-
tete. In der Th:1.t fand sich auch bei 
näherer Prüfung ein Jodgehalt; mit 
Schwefelsäure und Stärkmehl zusam-
mengerieben, färbte sich dieses blau, 
Braunstein und Schwefelsäure entwickel-
ten Dämpfe von Jod, u. s. w. 
Die Quelle dieses Jods vermuthet der 
Verfasser in der Bereitung des Jodka-
liums mitte1st Zinks, statt Eisens, wobei 
sich in Vv asser unlösliches basisches 
Jodzink gebildet habe. 
(Vierteljahresschr. f. prakt. Pharm.) 
Technische Notizen. 
Faraday-Breuuer 
nach A. Ernecke. 
Man ist durch Einführung der Bun-
sen'schen Brenner der unangenehmen 
Reparaturen an den Sieben und Drath-
gittern der vordem gebräuchlichen Gas-, 
Koch- und Heiz- Apparate allerdings 
überhoben, es sind aber dennoch auch 
die Bunsen'schen Brenner in ihren Lei-
stungen nicht ausreichend oder sie er-
f?rdern zu Erhöhung dieser Leistungen 
eme komplicirtere und theurere Kon-
struktion. Weit annehmbarere Vor-
tbeile bieten die von A. Ernecke (Berlin, 
Friedrichsstr. 35.) erfundenen Faraday-
brenner, welche bei einfachem und so-
lidem Baue nach Jahre langem Gebrau-
che kaum eine Reperatur bedürfen. raum welchen beide Cylinder mitein-
Diese Ernecke'schen Faradaybretmer ver- ander' bilden, durch das Gummirohr a 
zehren ebenfalls ein Gemisch von Leucht- eintretende Gas gleichsam eine Pressung 
gas und atn1osphärischer Luft, brennen erleidet. Durch eine sehr einfache Vor-
aber nach Art der Berzelius-I.Jampen richtungist so gut wie an den Dochtlam-
unter Einfluss eines doppelten Luftzn- pen eine leichte Regulirung der Fl~mme 
ges, wesshalb ihre Flamme eine ausser- möglich, so dass man nach Beheben 
ordentliche Hitze entwickelt. Die Ge- eine grössere oder kleinere Flamme h~r­
stalt und Form dieser Brenner ist durch stellen und demgemäss nach Bediirfmss 
beis~ehende Figur versinnlicht. Der die Wä.rmeentwickelung vermehren oder 
~yhnder b umfasst einen inneren Cy- vermindern kann. Diese Vorrichtung, 
hnder von besonderer Konstruktion und bestehend in einem Zugringe, welcher 




gulirt gleichzeitig den Zutritt der at-
mosphärischen Luft zu dem Leuchigase 
in der Art, dass für jede Grösse der 
Flamme auch stets das richtige V erhält-
niss zwischen Leuchtgas und der zu 
seiner Verbrennung nothwendigen at-
mosphärischen Luft hergestellt ist. Da-
her ist die Flamme auch nicht leuch-
tend und nicht russend. Der weissglü-
hend im Innern einer leuchtenden Flamme 
sich abscheidende Kohlenstoff wird in 
dem Ernecke'scben Faradaybrenner völ-
lig verbrannt, und desshalb schon der 
Heizeffekt, den eine Flamme nur geben 
kann, vollständig erzielt. Die V erbin-
dung der genannten Brenner mit einem 
einfachen Dreifuss macht sie für den 
Gebrauch im chemischen, pharmaceuti-
schen und technischen Laboratorium, 
+ 10° C. bis zum Sieden erhitzte, bringt 
man mit dem Faradaybrenner in der-
selben Zeit und mit derselben Menge 
Gas 4 Pfd. Wasser zum Kochen. Es 
liegt daher auch nahe, dass das Prin-
cip der Einrichtung der Ernecke'schen 
F.aradaybrenner sich für Kamin- und 
Ofenheizung vorzugsweise eignet, da es 
bei Erzielung des möglichst grössten 
Heizeffektes auch den geringsten V er-
brauch an Gas, möglich macht, und 
auch ferner sind diese Brenner von ge-
ringem Umfange, so dass ihr Gebrauch 
die Bequemlichkeit der Raumersparniss 
mit einschliesst. Dr. H. 
Gewichtsverfillschung der Seide zu 
erkennen. 
so wie auch in der Hauswirthschaft ge- Um Seide schwerer zu mach3n, setzt 
schickt. Da sie in ihrer Leistungsfä- man in neuerer Zeit derselben Bleizucker 
higkeit ähnliche andere bis jetzt be- und Knochenleim zu. Diese Fälschung 
nutzte Apparate bei weitem übertreffen, zu entdecken, macht man eine Lösung 
so kann es nicht verwundern, dass man von Jodkalium, setzt ihr etwas Essig-
hier in Berlin diese Brenner bereits bei säure zu und taucht ein Stückeben 
Handwerkern und Köchinnen viel im Seidenstoff hinein; sowie sich ein.schön 
Gebrauch sieht. Während mau sonst gelber Niederschlag ( Jodblei) in der 
mit einem Engl. Kubikfuss Leuchtgas Flüssigkeit zeigt, ist die VerfälschunO' 
in 7 t Minute 2 Pfd, 'V a.sser von cirka erwiesen. (Sächs. Indust.-Ztg.) ,.., 
I~tteratur und Kritik. 
Pharmaeeutiseher Kalender für 
das Jahr 1861. 
Die Literatur hat uns diesmal mit 
zwei Kalendern beschenkt, und zwar 
mit dem ersten Jahrgange eines 
Pharmaceutischen Kalenders 
fflr Nord-Deutschland. 
Mit einer Beilage unter der Bezeichnung: 
Pharmaoeutisohes Jahrbuch. -
Verlag vou Julius Springer. Bcrlin. 
und mit einem zweiten Jahrgange eines 
Pharmaceutischen Kalenders 
für das Jahr 1861. 
Mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn 
Ministers der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten und 
mit Benutlu~g der lliaistertal-Actea. 
Verlag von .August Hiraclrwald. Berlin. 
Diesen letzteren Kalender, da er ältere 
Ansprüche hat, wollen wir auch zuerst . 
mustern. Der erste Jahrgang desselben 
findet sich in der No. 23 a. p. der pbarm. 
Centralhalle bereits kritisch beleuchtet, 
und wir würden kein Unrecht thun, 
wenn wi-r diese Beleuchtung hier Wort 
für Wort abdrucken liessen, so ähnlich 
ist der erste Jahrgang dem zweiten. 
Als wir damals aber kritisirten, nahmen 
wir den Neuling mitleidig auf, indem 
wir in der Erwartung lebten, er werde 
reifer und brauchbarer werden und sich 
dem Bedürfnisse mehr und mehr akko-
modiren. Da er dies aber nicht gethan 
und nur die Dicke seines anhängenden 
Bleistiftes etwas zugenommen bat, so 




keit gegen geschehene Ermahnungen 
näher ins Auge fassen. - Er zerfällt 
wieder in 16 Theile. Der erste bildet 
den Tages- und Notiz-Kalender auf 122 
kleinen Oktav- Seiten, von denen eine 
jede den Notizraum für 3 Tage bietet. 
Der zweite Theil des Kalenders ist der 
Sammelkalender für Medieinstoffe der 
Preussischen Pharmakopöe, Edit. VI. 
Da derselbe gerade 2 kleine Oktavsei-
ten umfasst, so enthält er in der That 
auch nicht einen Deut mehr, als gerade 
in Bezug zu der gedachten Pharmako-
pöe nöthig ist. Bei so Wenigem hätte 
man nun wohl etwas Richtiges erwar-
ten können. Z. B. können Flores Ar-
nicae im Mai oder im Juni gesammelt 
werden 1 Wer sammelt wohl im Mai 
Flores Arnicae? Die Bammelzeit der 
Stipites Dulcamarae ist gar nicht ange-
geben. -- Der dritte Theil bietet eine 
Uebersicht der Heilmittel, und zwar 
der in die Preussischc Pharmakopöe 
aufgenommenen und vieler anderer, mit 
beigefügter Maximaldosis und bei sehr 
vielen Galenischen die kurze Angabe 
der Zusammensetzung, auch bei einigen 
c~em!schen die ßereitungsweise, haupt-
sachhch nach der Preuss. Pharm. Die-
ser Theil ist gegen den im ersten Jahr-
gange befindlichen um manchen Posten 
vermehrt, doch finden wir auch Vieles 
darin, was weder in der Ordnung, noch 
recht ist. Es sind selbst nicht einmal 
die Korrektionen erfolgt, die wir bei 
Kritisirung des ersten Jahrganges des 
Kalenders nöthig erachteten. Unter 
Cupr. aluminat. finden wir (statt 1 
Drachm.) 2 Drachm. Camphora, unter 
E~npl. Plumbi simpl. (statt 5) 4 Pfd. 
Lithargyrum, unter Empl. saponat (statt 
3) 5 Pfd. Empl. Plumhi simpl. ange-
geben. Da eine genauere Durchsicht 
n.och mehr Fehler ergeben mögen, so 
Sind die Pharmaceuten zu warnen, nach 
den Notirungen des Kalenders zu ar-
beiten. Der Verfasser des Kalenders 
vers~nd selbst häufig nicht die Vor-
schnften der Preuss. Pharmakopöe. U n-
ter Extraotum Aconiti sagt er: "Coli-
ren und Eindampfen des erhaltenen Saf-
tes auf -h Vermischen mit eben soviel 
Spir. Vini rectss. etc." In der Vor-
schrift der Pharmakopöe ist aber be-
stimmt, den Saft aus 10 Pfd. Kraut 
bis auf 2 Pfd. einzudampfen. Jenes l.. 
kann also nur eine Beziehung zu dedt 
Gewichte des Krautes, nicht aber zu 
dem des Saftes haber1. Darin liegt ein 
grosser Unterschied. Unter Ferro-Kali 
tartaricum lesen wir von einer Dige-
stion bis die Masse homogen geworden, 
und auch von einer Forminmg zu Ku-
geln, was vor dem gänzlichen Austrock-
nen geschehen müsse. Das sind Be-
merkungen, die der Pharmaceut nicht 
gebrauchen kann. 
Was die Bemerkungen und Vor-
schriften der anderen, in die Preuss. 
Pharmalwpöe nicht aufgenommenen Me-
dikamente betrifft, müssen wir von einer 
niiheren Beleuchtung abstehen, da hier-
für der Raum fehlt, und uns nur auf 
einiges vVenige beschränken. Cuprum 
carbonic. soll durch Wechselzersetzung 
aus gleichen (!) Tb eilen Cupr. sulph. 
pur. und Natr. carb. hergestellt werden. 
Extract. H,hamni Frang., Salicis, Tor-
mentillae, Bistortae sollen die dünne 
Konsistenz des Extract. Absinthii haben. 
Dergleichen Sachen genügen, um uns 
den V erfass er als einen in seiner Kunst 
nicht ausreichend Erfahrenen zu cha-
rakterisiren. Wäre er erfahren, so hätte 
er sicher die trockene Extraktform für 
die Gerbstoff haltigen Extrakte nöthig 
erachtet, denn von weicher Konsistenz 
schimmeln sie bekanntlich alle. Ueber-
haupt was beisst dünne Extraktkonsi-
stenz, welche Bezeichnung sich vielmals 
wiederholt findet. vV enn ferner der 
Verfasser ein Anhänger der stellenweise 
verwerflichen Nomenklatur ist, welche 
die Preuss. Pharmakopöe angenommen 
hat, so hätte er wenigstens aus Mensch-
lichkeitsrücksichten möglichst das Ohr 
der verständigeren Pharmaceuten scho-
nen sollen. So finden wir den Ausdruck 
Ammoniaco-Kali tartaric. Wenn wir 




ein Präparat finden, das auch Kohlen-
säure enthält, so wollen wir eine sol-
che Unbeholfenheit dem Verfasser gern 
zu Gute halten, da er nur die Phar-
macopoea Borussica kopirt. An man-
chen Stellen hätte er aber auch, sich 
weniger der Ausdrucksweise der Phar-
macopoea Borussica ansebliessend, der 
Verständlichkeit dienen können, denn 
was heisst z. B. Calcaria recens parata? 
Meint der Verfasser etwa die Kalkerde, 
welehe Gott an dem ersten Schöpfungs-
tage werden liess, oder die Kalk erde, 
welche frisch gebrannt tagtäglich aus 
den Kalkbrennereien hervorgeht? Dass 
die Pharmacopoea Borussica in derglei-
chen Sachen nicht ein Muster ist, hätte 
der Verfasser wissen sollen. Ueber an-
dere Unrichtigkeiten wie Fol. Sennae 
ab s q u e petiolis etc., Tartarus dep. d e-
calcinatus u. dgl. m. wollen wir mit 
einfachem Achselzucken hinweggehen. 
Unguentum Glycerini soll aus l Th. 
Amylum, 5 Tb. Glycerinum und 1-2 
Th. Aqua destillata dargestellt werden. 
Der Wasserzusatz ist das Einfältige an 
der Vorschrift, einmal, weil er nicht 
nöthig ist, zweitens, weil Glycerin ge-
gen Amylum sich ganz und gar wie 
Wasser verhält, und drittens weil er 
ein Zusatz ist, der durch die Körper-
wiirme (bei Anwendung der Salbe) ver-
dampft, wodurch das Kompositionsver-
hältniss der Salbenmischung abgeändert 
wird. Ein Bestandtheil des Pulvis ad 
Erysipelas ist auch, wie wir finden, Ce-
russa. Er ist in der That kein gleich-
gültiger, und sollte ein Apotheker die 
bemerkte Vorschrift für diesen Hand-
verkaufsartikel wiihlen, so möge er die 
Cerussa durch Creta ersetzen. 
Der vierte Theil des Kalenders ist 
eine Acquivalenttafel auf 6 Seiten. Da 
dieselbe der pharmaceutisehen Praxis 
nicht akkomodirt ist, so hat sie keinen 
rechten vVerth. Im Uebrigen hätte aus 
triftigm1 theoretischen Grü'nden manche 
symbolische Formel eine andre sein kön-
nen und zwar schon aus dem Grunde 
weil auch junge, der Unterweisung noch 
bedürftige Pharmaceuten davon Gebrauch 
machen. Statt ClH, JH u. a. wäre 
HCl, HJ besser gewesen, denn H ist 
das basische Element. Bei manchem 
chemischen Körper bleiben wir stehen 
und wissen nichts daraus :t:U machen, 
z. B. b?i Au CP +Na Cl. Ob es eine 
solehe Verbindung ohne Krystallwasser 
in der Welt giebt, wissen wir nicht. 
Bei Chinin finden wir nur die Formel 
des anbydrisehen, obgleich nur das Hy-
drat für den Pharmaceuten einen W erth 
hat. Ueber die Richtigkeit der For-
meln des Strychnins, Morphins, V era-
trins Auskunft zu geben, möchte der 
Verfasser dieser Tabelle nicht unter-
lassen. Die Aequivalentzahl des schwe-
felsauren Kalis ist unrichtig, sie muss 
87,2 lauten. 
Fernere Theile des Kalenders sind: 
5) Tafel über die Veränderungen des 
specifischen Gewichts der officinellen 
Flüssigkeiten; 6) Vergleichungs -Tafel 
der Alkohol- Procente des wässerigen 
Weingeists; 7) vergleichende; U eber-
sieht der Areometergrade Beck's, Bau-
me's und Cartier's mit dem specifi-
schen Gewicht; 8) vergleichende Zu-
sammenstellung der für Apotheker wich-
tigsten Gewichts-Arten; 9) Französi-
sches und Brittisches Hohlmaass; 1 0) 
Geldrechnungen ; 11) Ministerial-V er-
fügungen und Bestimmungen, betreffend 
das Apothekerwesen, welche im abge-
laufenen Jahre erlassen sind; 12) Reg-
lement für die Candidaten der Phar-
macie bei der Königl. Friedrich- Wil-
helms- Universität zu Berlin; 13) die 
pharmaceutischen Lehr-Institute an den 
Preussischen Universitäten und die Exa-
minations-Kommissionen; 15) summari-
sche Nachweisung des Heilpersonals im 
Preussischen Staate nach seiner V erthei-
lung in den einzelnen Regierungs-Be-
zirken; 16) Alphabetische Zusammen-
stellung sämmtlicher Kreise, nebst An-
gabe der Bevölkerung, der Zahl der 
Städte, der Apotheken und der prak-
tischen Aerzte und Wundärzte I. Klasse 




In Betreff der äusseren Ausstattung 
des Kalenders wäre die Bemerkung zu 
machen, dass, abgesehen von einer tadel-
losen typographischen Austattung, der 
Einband mit seiner tändelnden Vignette 
Männern des Faches zirmlieh gesehmack-
los erscheint. Er giebt dem Notizbuche 
das Aussehen, als ob es für den Toi-
lettentisch einer Dame bestimmt sei. 
Unser Urtheil über den Inhalt des Ka-
lenders fällt schon dessbalb nicht gün-
stig aus, weil wir in dem zweiten Jahr-
gange etwas Anderes, und wenn auch 
nur theilweise Verändertes, erwarteten. 
Da bis auf wenige geringe sich selbst 
bedingende Abänderungen der zweite 
Jahrgang ein ziemlich getreuer Ab-
klatsch des ersten Jahrganges ist, so 
liegt gar keine Ursache vor, den zwei-
ten Jahrgang den Besitzern des ersten 
Jahrganges zu empfehlen, für welche 
ein gewöhnliches Notizbuch für 5 Sgr. 
denselben W erth haben kann. 
Der 14. Theil des Kalenders ist der 
namentliche Nachweis sämmtlicher Apo-
theker in Prenssen. Obcrleich auf dem 
Titel des Kalenders die Benutzung der 
Ministerial- Akten in fetter Type be-
merkt ist, so zweifeln wir, dass der V er-
fasser jene Akten gehörig benutzt hat, 
so viel zu wenig sind Veränderungen 
nachgetragen. Die pharmacentische Zei-
tung, welche für diese Ordnung ein 
scharfes Auge hat, wird hoffentlich in 
ihrer Kritik die nöthigen Mitthailungen 
machen, damit die Besitzer des Kalen-
ders den Mangel durch Korrektion er-
setzen können. 
(Fortsetzung u. Schluss folgt.) 
OJfene Korrespondenz. 
Apoth. Gf. in II. Ihre Anfrage: "Wo sind die 
besten und billigsten Mineralwasser-Apparate 
zu kaufen, in Frankl'eich oder Deutschland?" 
- können wir nur in soweit heantworlen, 
als wir durch die Erfahnmg helehrt sind. 
Den Französischen Apparaten ist allerdings 
eine elegantere Arbeit, ein gefälligeres Aeus-
sere nicht abzusprechen. Sie sind in der That 
elegant, aber auch theuerer. Ferner bietet 
Ihnen der französische :Fabrikant keine Ga-
rantie für sein fabrikat, er klopft einfach ge-
~en den Apparat und speist Sie mit einem 
lr.eundlichen "Ia garantie'? voilit!" ab. Unsere 
hwr in Berlin gefertigten Apparate sind da-
gegen solid und praktisch, und der }'abrikant 
gewährt Jedem Garantie, die hilliger Weise 
von dem Käufer beansprucht werden kann. 
Als ein Beispiel von einer soliden Arbeit er-
'~ähnen wir, dass wir letzthin die Festigkeit 
emes Apparates probend, einen 22 fachen At-
mosphärendruck versuchten, und der Apparat 
trotzdem in seiner Solidität verhan'te und 
nirgend eine Undichte merken liess. Ver-
suchen Sie dies nur einmal mit einem Fran-
zösischen Apparat. 
Apoth. G. in ~1. Ihnen erscheint die im phar-
maceutischen J(alender für l'iord-Deutschland 
befindliche Rubrik "Einkauf" als eine lächer-
liehe Zugabe. Das mag vielleicht manchem 
anderen Kollegen auch so gehen._ Lächerlich 
hätte sich der Verfasser des Kalenders aber 
gemacht, hätte er diese eigenthiimliche Rubrik 
mit einem J{ommentar Yersehen, da er vor-
aussetzen musste, dass ein praktischer Apo-
theker den Kommentar sich selber machen 
könne. Im Januar wird z. B. Adeps gekauft, 
weil zu dieser Zeit die meisten Schweine ge-
schlachtet werden und das Fett am billigsten 
ist; Aether und Liq. Ammonii caust. desshalb, 
weil im Januar ein starker Temperaturwech-
sel weniger zu erwarten und weil eine Vo-
lumverminderung dieser Flüssigkeiten in Folge 
der Kälte jweniger fiir die Gefässe auf dem 
Transporte gefährlich ist, als eine Volumver-
mehrung in Folge steigender Temperatur. 
Spiritus Vini wird nach dem ~laasse gPkaufl, 
folglich wird der Käufer in kälterer Jahres-
zeit nur dabei gewinnen. SebUin und Adeps 
der im December und Januar geschlachteten 
Thiere soll übrigens auch haltharer und von 
festerer Konsistenz sein. So ungefähr wür-
den unsere Erklärungen lauten. Dieser ,,Ein-
kauf" umfasst wohl nur Droguen, die einen 
sehr starken Vcrhrauch in den Apotheken 
finden. 
Amtliche Verordnungen und Erlasse. 
~chs. en·Weimar·Eisenach. Betreffend die j Bis auf Weiteres ist der Taxpreis· fiir 1 Scru-





Cbinium hydrocbloratum auf 8 Sgr. 8 Pf. 
und von 
Chinium sulphuricum auf 6 Sgr. 2 Pf. \
erhöhet worden. 
Weimar, am 1. September 1860. 
Grossh. Sächs. Staats-Ministerium. 
Gemeinnützige Jlittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Zum sofortigen Eintritt sucht einen Gehülfen, 
und einen zur Erlernung des Faches qualificir-
ten jungen Mann 
der Apotheker En;;elhard in Graudenz. 
In einer A potbeke .in der Rheingegend ist so-
fort eine Gehiilfenstelle zu besetzen. Auskunft 
giebt Dr. Hager, ßerlin, Marienstr. No. 2. 
Wie schon gemeldet ist, befinden sich von 
den Preussischen Banknoten a 25 Thlr., neue-
ste Ausgabe, gefälschte Exemplare im 
Cours. ·wir sind in den Stand gesetzt, nach-
folgend die hauptsächlichsten Kennzei-
chen der falschr.n Noten anzugeben: Das 
Papier ist lappig, beim Anfühlen dünner als bei 
den echten Noten.- Die Zahl 25 in dem Wasser-
zeichen in den vier Ecken des Papiers ist un-
klar.- Der Druck ist durch Lithographie A_potheket·~u~eau in Magdeb'_lrg. 
erzeugt; bei den echten Noten ist er auf der DJC Herren PrmCJpale erhalten ;;rnt1s be-
Schauseite Typendruck, auf der Rückseite Ty- stens empfo~1lene Gehülfen zu sofort und l. Ja-
pendnwk; die bunten Verzierungen sind o-epresst. I nuar zugewiesen. 
- llcide Flächen der echten Noten zeigen des- Gehülfen bezahlen nach Zuschrift einer Stelle 
halb beim Befühlen Erhabenbeiten, die auf den fal- 3 Thlr. Provision. 
sehen Noten fehlen. - Der schwarze Druck l.ehrlinge erhalten gratis Nachweis einer gu-
der falschen Noten sieht fettig und verwischt ten Stelle in Preussen, Hannover, Hamburg, 
aus. - Das Kreuz des schwarzen Adlerordens Holstein mit auch ohne Lehrgeld in den heden-
unter dem ~Wappen hängt bei den echten No- teridsten Officinen. 
ten bis iiber die Hälfte des Wappenmantels Käufer von Apotheken erhalten gratis Nach-
herunter; bei den falschen Noten tritt es nur weis von verkäuflichen Geschäften bei gehöriger 
wenig unter dem Mantel hervor. - In der un- I.egitimation und Versprechung strengster Dis-
tern Strafandrohung zeigt sich das Wort "setzt" cretion neben Angabe ihrer Anzahlungsfahigkeit 
schief nnrl incorrect. - Die Umschrift: "Fünf- zu beriicksicbtigenclen 'Viinschen. 
undzwanzig Thaler" ist auf den falschen Noten Apothekenverkäufer zahlen fiir Heschäfte un-
(und dies ist das frappanteste Kennztlichen) viel ter 50 Mille ~ Proc., i\ber 50 Mille % Proc. 
weniger scharf als auf den echten. Bei den der l{aufsumme an Provision. 
echten sieht man in den schwarzen Buchsta- H. Hecker vereideter Apotheker. 
hen eine durch drei helle Punkte laufende scharfe • 
weisse J.inie: Bei den falschen sieht man nur Ich beabsichtige meine Apotheke mit einer 
die liebten 'Punlite, von der I.inie aber fast Anzahlung von 10-12000 Tblr. ohne Zwischen-
nichts. - Endlieb ist ein nicht minder entschic- händler zu verkaufen. Die näheren Bedingnn-
denes l(ennzeichen, dass die innere (gelbe) gen sind zu erfahren in llerlin b. Hr. Tb. Ser-
Einfassnngslinic, wodurch an jeder der vier ger, Oranienstr. No. 15:3. und auf portofreie An-
Ecken ein Quadrat gebildet wird, auf den fal- fragen bei mir. B. ,f'!Jet•.tJer. 
sehen Noten dick, auf den echten dagegen fein Apoth. in Sonnenburg i. N. 
erscheint. (Pnblicist.) ---~-~~-~~-----
In meiner Apotheke ist die Gchiilfenstclle so-:: Es wird eine Apotheke mit circa 3-5000 Tblr. 
f b I Gescbäf'tsumsatz von einem Käufer, der iiber 
ort zt~ esetzen. Jie Einsendung des letzten lO,OOO 'fhlr. verfii." en kann, unter soliden ße-
Zeugtmses wäre erwiinscht. ,., r· t II dingungen zu kaufen gewünscht. ~~ns enva_' ~- J. 11. Luf:&e. I AdrPssen werden unter ß. W. Braunsberg 
Em examnurtcr Apotheker, 28 Jahr alt, mit (Ostpreussen) poste restunte erbeten. 
den ~estcn Zeugnissen versehen und von sei-
nem jetzigen Principal empfohlen, sucht Stellung 
als Verwalter einer Apotheltc Preussen~. 
Derselbe kann auch erforderlichen Falles sofort 
eintreten. Frau ko- Offerten sub EX. befördert 
die Hedaktion der phanuaceutiscben Centralhalle. 
Einem tüchtigen Arzte, christlicl1er Confession 
kann durch die Redaktion dieses Blattes ein~ 
einträgliche Stelle in der Provinz Posen nach-
gewiesen werden. 
Magnesit. 
Nach geschchenei" Association sämmtlicher 
hiesigen lUagnesitgrubenbesitzer ist mir der 
a Il:e in i g c Verkauf des hier geförderten Mag-
nesits übertragen worden. 
Ich empfehle densPlben demnach in Stücken 
als auch gemahlen. 
Baumgarten, Kreis Frankenstein. 
.Ft•an:& Hilbig jun. 
Im Selbstverlage des Herausgehers: Marlen-Str. No. 2 ill Berlln. 




f ü r D e u t s c h 1 a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Ha"er. 
Die pharmaceutisehe Centralhalle erscheinj. jeden Donnerstag fiir den vierteljiihrigen Abonnementspreis von 
15 S"gr. oder Ngr~ Die einzelne Nun1mer kos.tet 2 Soor ~lle :os.~-A.nstalt~n u?cl Bnchhandltmgen Dcut~chlands nehmen Bestellungen an: 
Geme.wnutzJge Mttthellungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wisscnschaf'tlieher Hinsicht fiir da.i 
pharmsceuttsche Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Uednktion der pharmaceutischen Ceutralhallo Berlin, Marlenstrasse No. 2, sind 
franko eiozuschicken. ' 
Jt? 20. Berlin, IG. November 1860. II li. Jahrg. 
Inhalt: Chemie und Pha.rmacie: 7.ur Auffindnng des Phospho•·s in Vergiftungsnillen. - Priifung des 
Chloroforms. - Vorkommen desl)IIOsphors im Gusseisen. - Schwefelgehalt des Steinkohlengases. - Die or,!2'anischen 
Be•tandthelle des Cacao. -- Therapeutische Notizen: Der S\irsen'sche Zahncement. - Technische Notizen: 
Vertnehrnng des Lenchtvermögens Uer Gu~tlammen. - Der Gasprüfer, ein Instrument zur fVerthsbcstimmung des Leocht .. 
~(h· -:- Verfahren Z!lm Heinigen und '!~e_iclunHchrn deM \.YaRserM. - Uuverbrennliches Holz. - Darstellung von 
"oa~m-Belzen. -- Literatur und Kritik: Pharmaeeutisoher Kalender ftir das Jahr 1861 (Fortsetzung u. Schloss). 
- uene Korrespondenz. - Mitthailungen eto. 
Chemie und Pharmacle. 
Zur A.offindung des PhosJthors in 
Vergiftungsfiillcn. 
Dr. C. Hm·zog macht darauf anfmerk-
sa~n, dass, wenn man in einer Leiche 
ket!len Phosphor in Substanz mehr nach-
~etsen könne, doch die Möglichkeit 
emer Vergiftung durch Phosphor nicht 
ausgeschlossen, und der Fall sehr wohl 
denkbar sei, dass sich der Phosphor, 
so fern derselbe längere Zeit vor dem 
T~de. auf irgend eine vV eise in einen 
ihtenschen Körper gelangt ist, völlig in 
phosphorige Säure verwandelt hii.tte; ja 
es dürfte solches bei einer Leiche, die 
schon längere Zeit in der Erde gelegen, 
auch nicht unwahrscheinlich sein. 
f Für solche Fälle empfiehlt der Ver-
asser folgendes V erfahren. Die zu 
U~tersuchende Substanz wird, nachdem 
dieselbe eventuell mit etwas Wasser in 
angemessener Weise ~erflüssigt ist, zu-
nächst mit Lakmuspapier geprüft, ob 
sie stark sauer reagirt; die saure 
Reaktion kann von verschiedenen Säu-
ren herrühren, ob aber von phosphoriger 
Säure, ergiebt sich erst später. Bei al-
kalischer, neutraler oder ganz schwach 
saurer Reaktion ist eine weitere Ver-
folgung auf die Oxydationsstufen des 
Phosphors nicht anzurathen. 
Man versetzt im ersteren Falle die Sub-
stanz mit der gleichen Menge Alkohol 
(80° Richter), wodurch eine Koagulation 
der eiweissartigen Stoffe statt findet, 
eine nur sehr geringe Lösung der Fett-
bestandtheile erfolgt und die tüchtig 
geschüttelte und dann kurze Zeit hin-
gestellte Masse sich leicht filtriren lässt; 
es wird mit schwachem Weingeist nach-
gewaschen und sodann die vereinigten 
Flüssigkeiten bis zur Syrupsdicke ge-
linde verdunstet. 




rrdnie~teus ~e 9reifa~he Meog-. ab~o- Re!;t~tionen statt, so kann man &it: 
luten Allio)l~ls \wter beständigem Um-. Sicherheit auf die Vergiftung durch 
rühren fliessen , filtrirt, verdunstet und Phosphor schliessen. 
wiederholt diese Operation noch zwei- (Vierteljahresschr. f. prakt. Pharm.) 
mal. Die Menge des hierzu ve~:brauch· 
ten absoluten Alkohols ist im Ganzen Prüfun!r des ()hloroforms. 
nur gering und bedarf es daher wol1I "" 
nur in sehr seltenen Fällen des beson- Lepage (Jurn. de Pharm. et de Ch. 
deren Abziehens desselben. XXXVIII. 9,31, August 1860) bespricht 
In der rückstiindigen Masse, welche die verschiedenen Prüfungsmittel des 
man mit etwas Wasser aufnimmt, bringt Chloroforms auf Alkohol, nämlich das 
·weder Ammoniak, noch oxalsaures Kali Verha!ten des Jetztern zu Chromsäure, 
eine Trühnng ·hervor,•wenn auch zuvor Schütteln mit M·andelöl und die Lös-
absichtlich phosphorsaurer Kalk zuge- lichkeit des Eiscnbinitrosulphurets *) (Fe3 
setzt war; man überzeugt sich hiervon S•, 2 NO • + HS). Er empfiehlt als 
zuvor durch eine kleine Probe. Sodann einzig zuverlässig das letztere Rea.,.ens, 
theilt man die Masse in zwei 'l'he.ile. das in Chloroform ganz unlöslich"' ist, 
Nachdem zu der einen Hälfte etwas sich aber bei Gegenwart der ~eringsten 
destillirtes "\V asser gesetzt ist wird sol- Mengen Alkohol oder Aether mit brau-
ehe in einer kleinen Digerirflasche mit ner Farbe löst. 
Zink und verdünnter Schwefelsäure in Auf V er mischen mit Mande~öl wird 
Berührung gebracht und das sich ent- das Chloroform tr~be, wenn. Alkohol 
w~ckelnde _Gas in ein.e Silberlösung ge- zugegen ist; wenn aber nur 4--5 Proc, 
Jettet. W ud das Silber reducirt so des letztern in Chloroform enthalten 
war phosphorige Säure zuge.,.en denn sind, so mischt sich das Mandelöl doch 
in diesem .Falle hatte sich ~Ph~sphor- klar damit. 
wasserstofl' entwickelt .. (~ip~~ W ~""' , .J?i~ ~ ~ot;l LfYJJ.Q.VC., ganz übergangene 
stoffgas reducirt bekaimtlich 'die Silber'- Methode, dl:lii:f G};lotüform zur Aufnahme 
lösung nicht.) · des Weingeistes mit 'Nasser zu schüt-
Ferner brennt das aus der in eine t~ln, finden wir :u?h nicht recht prak-
Spitze ausg<'zogenen Röhre ausströ- tiseh. Nach gehorigem Durchschütteln 
mende Gas anfänglich mit o·rünlicher des Gemenges bleiben immer einzelne 
Flan11ne, wie Duf/os solches ~ehr rich- Tropfen Chloroform oder Wasser .. am 
tig angiebt;. wobei nieht der gcring.;te unrechten Orte hängen, und ein genaues 
Anflug an em darüber gehaltPncs Por- Ablesen der Berührun.,.slinie beider Flüs-
crllanschälchen statt findet. sigkeiten Ü;t nicht mÖglich. 
Die andere Hiilfte der syrnpartio·cn . We11n aber Lepage der Ansicht ist, 
I~lüssigke.~t wird mit einigen Trot~en remes, alkoholfreies Chloroform reuucire 
Salpetersaure versrt?;t, mit reinem koh- die Chromsäure zn Chromoxvd so kön-
1 N . . l J ' ensanren ntron g<:>siittigt, verdunstet nen Wir mc lt umhin, hier anzuführen, 
und geglüht, um die etwa vorhande- dass z. B. ein Chlorofiwm der bekannten 
uei~. l<'ettsäuren zu zerstören, in \V asser /Jonz'sehen Fabrik in H.öblingen bei 
gelost, neutralisirt nnd mit den bekann- Stuttgart (als "purissimum" mit Recht 
te1~ .. Heagent~en auf Phosphorsäure ge- bezeichnet, denn es zeigt sich auch in 
l;nlft, wobei selbstverständlich im An- andere.r Hinsicht rein) durchaus und 
f~nge, so~ern stark genug geglüht ist, entsclneden. bei gewöhnlicher Tempera-
d!e ReaktiOnen anf Pyrophosphorsäure tur oder gelmdem Erwärmen, selbst nach 
SH:h knnd g.eben. I tagelangem Zusammenstehen und öfterlll 
Vorstehende V ersuche müssen sich I 
W'grnseiticr kontrolliren. finden ll . *) Von Roussin entdeckt. Ann. d. Ch. et Ph. 




Sohü.Heln, auf Chro111säure *) keine re-
ducirende Wirkung iiussert. Setzt man 
einen einzigen Tropfen vVeingeist zu, 
so tritt sof~nt die grüne Färbung des 
entstandenen Chromoxydsalzes ein. 
Es möge demnach diese Prüfungs-
methode in ihrem Rechte bleiben und 
nicht etwa der Satz zur Geltung kom-
men: "Ein Chloroform das Chromsäure 
reducirt, ist desswegen noch nicht ver-
dächtig, Weingeist zu enthalten." F. 
(Schweiz. Zc'itschr. f. Pharm.) 
Vorkommen des Phos1•hors im Guss-
eisen. 
Von H. Struve. 
Es ist eine bekannte Thatsache, dass 
der ganze Phosphorgehalt einer Rohci-
senbeschickung in das Roheisen geht 
ünd bei Behandlung desselben mit Säure 
entweder der ganze Phosphorgehalt sich 
als Pbosphorsiiure in Lösung befindet, 
oder nur ein Theil sich löst und ein 
an4e.rer als Phosphorwasserstoff ent-
weicht, oder sich ein Theil Phosphor-
säure bildet, einTheil als Phosphorwasser-
stoff entweicht und ein Tbeil in Salz-
säure ungelöst bleibt. Diese Thatsache 
hat der Verfasser an einer Menge von 
Beispielen nachgewiesen, indem ver-
schiedene Roheisensorten analysirt, dann 
mit Säure behandelt und dabei das V er-
halton des Phosphors untersucht wurde. 
Durch weitere V ersuche ist dargethan, 
dass sich durch Rednotion von phos-
phorsaureqt Eisenoxyd mitte1st vV asser-
stoffs und Kohle Phosphoreisen von 
verschiedener Zusammensetzung erzeugt, 
welches sich zu Säuren in der oben 
angegebenen verschiedenen Weise ver-
hält. Es ist danach wahrscheinlich, 
dass in phosphorhaitigern Roheisen der 
Phosphor in verschiedenen V erbindun-
gen mit Eisen vorhanden ist; die U rn-
stände unter welchen sich die eine oder itnder~ Verbindung erzeugt, sind aber 
noch nicht bekannt. - Phosphorsaures 
•j Rothes chromsaures Kali in verdiinnter Schwe-
fetsiure gelöst. 
Manganoxydul lässt sich bei Gegf'nwart 
von Kohle selbst in der grössten Hitz\.! 
des Gebläseofens nicht vollständig zu 
Phosphormangan reducircn, woraus sich 
die günstige Anwendung eines Braun-
steinzusatzes beim Puddeln eines phos-
phorhaltigen Roheisens erklärt. Der 
Phosphor des letzteren verwandelt sich 
bei Luftzutritt in Phosphorsi1l1rc, diese 
verbindet sich mit dem Manganoxydul 
und geht mit demselben in die Schlacke. 
- Phosphorsaures Nickeloxyd verhält 
sich bei Behandlung mit Wasserstoff 
wie das Eisensalz. 
(Berg- u. Hüttenm. Z.) 
Schwefelgehalt des Steinkohlengases. 
Das Leuchtgas aus Steinkohlen ent-
hält trotz der umsichtigsten Reinigung 
stets geringe Mengen Schwefelverbin-
dungen, welche sich beim V erbrennen 
des Gases durch das Auftreten von 
schwefliger Säure kund geben. In eini-
gen Seidenstoffhandlungen, die dLirdt 
Gas beleuchtet werden, will man ein 
zeitiges V crschiessen der Farben der 
Zeuge, auch an Malerereien in Zimmern 
ein frühzeitiges Bleichen bemerkt haben. 
Man erklärt diese Erscheinungen durch 
die Einwirkung der schwefligen Säure, 
welche sich bei der Verbrennung des 
Steinkohlenleuchtgases erzeugt. Die 
Nachweisung des Schwefels, welch~n 
man immer als Schwefelwasserstoff 1h 
dem Gase vorhanden glaubte, geschah 
daher auf diese Weise, dass man das 
Gas durch eine Bleilösung strömen liess. 
Da hierbei sehr häufig die Bildung von 
Schwefelblei nicht stattfindet, wird man 
verleitet, das Gas für. schwefelfi·ei zu 
erklären. Im gereinigten Leuchtgase 
findet sich aber gewöhnlich der Schwe-
fel in der Verbindung mit Kohlenstoff, 
als Schwefelkohlenstoff, wie auch Vogel 
schon frilhcr bestätigt hat, indem er das 
Leuchtaas durch eine weingeistige A..etz-
kalilös;ng leitete und a~f ~.iese Weise 
den SchwefelK.ohlenstoff m athylschwe-
felkohlensto:ffsaures ( xanthogensaures) 




delte, welches Salz mit Kupferoxydsalz 
versetzt einen zeisiggelben Niederschlag 
von xanthogen&aurem Kupferoxydul lie-
fert. In den Annalen der Chemie und 
Pharmacie (1860) berichtet Prof. Hoff-
mann in London eine noch weit schär-
fere Reaktion auf Schwefelkohlenstoff: 
Das Reagenz ist das Triäthylphosphin, 
P(C 4 H &)', (eine Flüssigkeit, welche bei 
starker Verdünnung nach Hyacinthen 
riecht). Pas Triäthylphosphin bildet 
übergeht, bedingt werden. Der Farb-
stoff ist es auch, der, zusammen mit 
dem Theobromin, den Geschmack des 
Cacao bedingt und beim gelinden Rösten 
der Bohnen allein eine chemische V er-
änderung erleidet. Stärke ist in allen 
Cacaosorten nachzuweisen. Ebenso tritt 
Kleber in den Bohnen auf, ein bisher 
übersehenes Vorkommen. Die analyti-
schen Resultate sind folgende: 
Suriuam Caracas 
mit Schwefelkohlenstoff · eine V er bin- Wasser . • 
dung in prachtvollen rubinrothen Pris- Cacaoroth 
men. Eine Lösung von vier bis fünf Kleber 





























in einem Kugelapparat einem Strome Schleim . 
gutgereinigtem Steinkohlengase ausge- Extraktivstoff 
setzt, nahm, wie Hotfmann berichtet, Stärke. 
schon bei i- K.-Fuss Gas eine rothe Theobromin . 
Färbung an. Nach dem Durchströmen Huminsäure . 
von i- K.-Fuss Gas war der Aether Cellulose . 
verdunstet und das Innere des Kugelap- Asche . 










rubinrothen Krystallen bekleidet. 
Des Triäthylphosphin wird durch Ein-
wirkung des Phosphorchlorürs auf Zink-
äthyl erzeugt. 
Die organischeR Bestandtheile des 
Cacao. 
Die Bestimmung der einzelnen orga-
nischen Bestandtheile des Cacao ist von 
A. Tuchen von Neuern aufgenommen, 
da. die einzige bisher existirende von 
Lampadiua den heutigen Anforderungen 
nicht mehr entspricht. Die eingehen-/ 
den Untersuchungen von A. Tuchen 
ergeben, dass die Verschiedenheiten 
der bekannten Cacaosorten namentlich 
durch einen Farbstoff, das Cacaoroth, 












Para Maronen Trinidad 
5,550 5,483 4,883 
6,1~5 6,5S6 6,216 
2,993 3,136 3,143 
34,483 38,250 36,416 
o, 783 0,633 0,606 
6,623 3,326 5,483 
0,286 0,716 0,510 
0,666 0,380 0,483 
8,633 8,030 9,250 
30,216 29,766 29,866 
3,000 2,916 2,983 
99,418 99,202 99,839 
Der Farbstoff ist ein rother bei 
Guayaquil-, Caracas-, Para- und Tri-
Ilidad- 9acao, ein violetter dagegen bei 
den beiden andern untersuchten Sorten. 
(Schweiz. Zeitschr. f. Pharm.) 
Therapeutische N otlzen. 
Der Sürsen'sehe Zahncement 
besteht, nach den Untersuchungen von 
0. Helm und Feichtinger, aus basischem 
Chlorzink. Zur Nachahmung dieses 
Cements werden folgende Vorschriften 
empfohlen: 
a) HelleZahnfarbe: 1 GranOcker-




rieben und mit 1 Unze Zinkoxyd genan 
vermischt. 
b) Zahnfarbe von mittlerem Far-
ben tone: 1 Gran Braunstein, 3 Gran 
Ockererde und 1 Unze Zinkoxyd. 
c) Dunklere Zahnfarbe: 5 Gran 
Ockerde, 1 Gran Braunstein und 1 Unze 
Zinkoxyd. 
Zur Füllung des Zahnes wird ein 
Theilchen dieses so zubereiteten Zink-
oxyds mit so viel reiner Zinkchloridlö-
sung (1 Th. Zinkchlorid und 1 Th. 
Wasser) gemischt, dass es eine Latwerge 
bildet, die schnell in die vorher ausge-
trocknete Zahnlücke gedrückt wird. 
Das Ueberflüssige wird mitteist eines 
Messers entfernt; bei V orderzähnen kann 
noch zur Nachahmung der Glasur ein 
U eberzugvon Wasserglas (?)angewendet 
werden. Ob sich dieser Zahnkitt, und 
namentlich ein Wasserglasüberzug be-
währen wird, muss die Zeit lehren. 
Den V ortheil hat aber der Kitt, dass 
er durch Magensäure und Essig nicht 
angegriffen wird; da aber derselbe we-
gen des schnellen Erhärtens einen star-
ken Druck ausübt, so erscheint es rath-
sam, den Nerv vorher mit etwas ge-
faltetem Staniol zu belegen. 
Tecltuische Notizen. 
Vermehrung des Leueiltvermögens 
der Gasflammen. 
Bei den flachen in einer Ebene lie-
genden Gasflammen, wie bei den soge-
nannten Fledermaus- und Fischschwanz-
brennern, bringt man in Osnabriick (nach 
Mittheilungcn des Hannöverschen Ge-
~erbevereins) einen bogenfönnigen Pla-
tmdrath durch den ltaml des bläulichen 
Theiles der Flamme an. Da der Drath 
alsbald ins Glühen geräth, so unterstützt 
er die Verbrennung des Gases, und soll 
d~bei nach Professor Rühlmann's Angabe 
d1e Leuchtkraft um zwei W achslieht-
stärken wachsen. 
heiten in mehr als einer Beziehung 
ihre Ergebnisse leiden. Ein Umstand 
besonders macht es überaus schwierig, 
die Qualität eines Gases nach photo-
metrischen Bestimmungen mit Sicher-
heit zu beurtheilen. Es ist dies der 
sehr grosse und von den Gastechnikern 
kaum hinreichend gewürdigte Einfluss, 
welchen die Beschaffenheit der Brenner 
auf die Lichtentwickelung beim Brennen 
des Gases ausübt. V ergleicht man die 
Lichtstärken, welche zwei verschiedene 
Gase entwickeln, indem sie aus gleichen 
Brennern brennen, so erhält man durch-
aus nicht immer das wahre Verhältniss 
ihrer W erthe. Ein Gas, welches viel-
leicht aus einem für ein anderes Gas 
Der G "l' • I t t gut geeigneten Brenner mit wenig 
asprnter, em ns rumen zur leuchtender bläulicher Flamme brennt, 
Werthsbestimmung des Leuchtgases.l kann bei Anwendung eines anderen, 
Von Prof. Dr. 0. L. Erdmann in Leip1.ig. für die Qualität des Gases richtig aus-
Bei Gelegenheit von Versuchen über gewählten Brenners ein schönes weisses 
Leuchtgasgewinnung, welche Prof. Erd- Licht geben. Jedes Gas ~ordert, um 
mann in grossem Maassstabe auszu- es kurz auszusprechen, semen beson-
~tihren Veranlassung hatte, hat er sich deren, d. b. den seiner Eigenthümlich-
uberzeugt dass die gewöhnlich zur keit angepassten Brenner, der durch 
W erthsbe~timmung des Leuchigases an- V ersuche ermittelt werd1_m muss. ~o­
gewendeten Mittel Vieles zu wünschen mit können photometnsche Bestim-
übrig lassen. Was zunächst die photo- mungen nur insofern zur Vergleichung 
metrischen Versuche anlangt, so ist be- verschiedener. Gase dienen, als für di~­
ka~nt, wie schwierig dieselben gut aus- selben zugleiCh durch Versuche. die 




worden sind. Derartige Ermittelungen det sich auf die bekannte Thatsache, 
sind zeitraubend und schwierig. Die dass die Flamme des Leuchtgases durch 
Gastechnik braucht aber ein einfaches, Beimischung von atmosphärischer Luft 
s~hnell und leicht ausführbares V er- zum Gase an Leuchtkraft verliert und end-
fahren zur Ermittelung der verhaltniss- lieh bei einer gewissen Luftbeimischung 
mä.ssigen W erthe . verschiedener Gase, mit nicht leuchtender blauer Flamme 
der Produkte aus verschiedenen Ma- brennt. Die Lnftmenge, durch welche 
terialien u. s. w. Als ein solches be- die Leuchtkraft einer Gasflamme ver-
ma.tzt man häufig die Bestimmung des nichtet wird, ist bei weitem nicht ge-
specifischen Gewichts der Gase. Dieses nügend, um das Gas vollständig zu ver-
Mittel ist sehr unzuverlässig. Enthielte brennen, vielmehr tritt der Sauerstoff 
das Leuchtgas nur Kohlenwasserstoffe zunächst und vorzugsweise an den freien 
ittl. Gemenge mit Wasserstoff, so würde in der Flamme schwebenden und die 
das specifische Gewicht unter gewissen Leuchtkraft derselben bedingenuen Koh-
V oraussetzungen wohl annähernd die lenstoff. Erst bei einer Beimischung von 
W erthe verschiedener Gase angeben. 4 bis 6 Volumen Luft und darüber zum 
Aber das Leuchtgas enthält, abgesehen Leuchtgase beginnt das Gemenge ex-
von Kohlensäure, auch Kohlenoxyd und plosiv zu werden. Beobachtet man eine 
Stickgas, die nahe gleiches specifisches Bunsen'sche Gaslampe, welche so einge-
Gewicht haben wie das ölbildende Gas.· richtet ist, dass nian den Luftzutritt 
Besonders da, wo Thonretorten und zum Gas allmälig vermehren kann, so 
kräftigwirkendeExhaustorenbeiderGas- siebt man bei Beobachtung der Flamme, 
breitung angewendet werden, mochte es welche man zu diesem Zweck unter 
bedenklich sein, aus dem specifiscben einem G lascy lind er brennen lässt, den 
Gewicht der Gase Schlüsse auf den leuchtenden Theil immer kleiner wer-
Leuchtwerth dtJi'selben zu ziehen. Unter den, er bildet zuletzt nur eine weiss-
diesen Umständen hofft der V erf., dass liehe Spitze über den inneren blauen 
das einfache Instrument zur Prüfung Kegel, bis auch diese endlich verschwin-
des Leuchtgases, welches er im Fol- .det. Der Zeitpunkt des Verschwindens 
genden als "Gasprüfer" beschreibt, sich dieser letzten Spur von I.-~euchtkraft der 
der Gastechnik wie den Gasconsumenten Flamme ist ziemlich scharf begrenzt. 
nützlich bewiihren werde. Der Gas- Es liess sich erwarten, dass einem Leucbt-
prüfer misst die Leuchtkraft nicht direkt, gas in dem Maasse mehr Luft beige-
er giebt aber die Fähigkeit eines Leucht- mischt werden müsse, um seine Leucht-
gaßes an, beim Brennen aus der dafür kraft zu vernichten, als das Gas mehr 
geeignetsten Brennereinrichtung Liebt Kohlenstoff in der Form von schweren 
zu entwickeln. Der Verf. glaubt, dass Kohlenwasserstoffen enthält. Der Verf. 
der verhältnissmässige W erth eines hat durch V ersuche gefunden, dass dies 
Leuchtgases nach keiner der bekannten bis zu einem gewissen Grade und untel' 
Methoden so genau und so schnell er- den gewöhnlieben Umständen wirklich 
mittelt werden kann als mittels des der Fall ist. Da nun aber die schweren 
Gasprüfers. Ist auch die Methode nicht Kohlenwasserstoffe wesentlich den Werth 
fehlerfrei und mancher Verbesserungen des Leuchtgases bedingen, so giebt die 
fähig, so dürfte sie doch für die Praxis Menge atmosphiirischer Luft, welche 
bimeichende Genauigkeit gewähren. Sie einem Leuchtgas beigemischt werden 
wird besonders in Verbindung mit pho- muss, um dessen J;euchtkraft zu ver-
tametrischen Messungen dem Gas- nichten, ein Maass für den W erth, wel-
techniker bei der W abl der Brenner eben das Gas als Leuohtmaterial be-
als guter Führer dienen können. sitzt. 




lassen wir die Beschreibung des Instru-
ments selbst folgen: 
. Der durc? Fig. 1 der zugehörigen Ab-
bildungen m perspektivischer Ansicht 
und durch Fig. 2 im Durchschnitt dar-
gestellte Gasprüfer hat in der Haupt-
(Fig. 1.) sache dieEinrich.-
tu ng einer Runsen-
sehen Lampe, de-
ren 18 Millim. 
weites, 195Millim. 
langes Uohr a 
unterhalb der 
Stelle, wo die 
Luft sich mit dem 
Gas mischen soll, 
zu einem 96 Mil-
lim. weiten, 11 
Millim. hohen 
Hohlcylinder b b 
sich erweitert. Um 
die Luft eintreten 
zu lassen, ist in 
der Wand dieses 
Hoh)cylinders ein 
nahe um den hal-
ben Umfang lau-
~~iiiiiiiiiilill fender, 1 Millim. 
· weiter Schlit?J c 
?eff?ung aber entsprio"ht dri:e Menge der 
m d1e Flamme strömenden Luft. U eher 
dem Brennerrohr ist ein 80 MiHim. weiter 
und '20 Centim. hoher Cylinder von ge-
schwärztem Messingblech mittels eiaer 
(Fig. 2.) 
~ngebracht. Ueber den weiten Cylinder Stellschraube befestigt. In die vordere 
~~ ein Ring d aufgeschliffen, welcher, Seite desselben ist eine 30 Millim. breite 
Wie der Cylinder, von einem nahe -} Glasplatte eingesetzt zur Beobachtung 
Millim. weiten, ebenfalls um den halben der Flamme. In 10 Centim. Höhe ist 
Kreisumfang laufenden, überall gleich vorn in de-r Glasplatte eine Linie und 
weiten Spalt durchbrochen ist. So kann derselben genau gegenüber in der inne-
mittels des durch den Handgriff e dreh- ren Wand des Cylinders eine zweit-e 
baren Ringes der Schlitz im Cylinder Linie eingerissen, um die Höhe der 
geschlossen oder beliebig weit geöffnet Flamme gemau reguliren zu können. g 
und der Luft Zutritt gegeben werden. und die darüber stehende Abbildung ist 
~uf der oberen Fläche des weiten Cy- das Rohr, durch welches das Gas in 
hnders ist eine um den halben Umfang das Erennerrohr einströmt, von dar 
laufende Kreistheilung angebracht. Der Seite nnd von oben gesehen in natür· 
dl>ehbare Ring aber ist mit einer Marke licher Grösse. 
v~rsehen, welche auf 0 eingestellt wird, Dieangegebenen Dimensionen, nament--
w~e Fig. 1 zeigt. Dreht man dann den lieh die Weite des Brenners, des Cy-
Rmg, so dass die Marke sich an der Iindcrs u. s. w., haben sich bei vielfachen 
Thei~ung hinbewegt, so öffnet sich der V ersuchen und Abänderungen als die 
S~hhtM, m1d man kann oo der Scala zweckmässigsten ergeben. Ein engeres 
dte Grade abh~sen, um welche die Oeff- Brennerrohr gewährt der Luft nicht 




reichen Gasen, ein engerer Cylinder er- rigkeit r.u bewirken. Nachdem die Ein~ 
zeugt zu viel Zug und dieser vermehrt stellung erfolgt Ü;t, dreht man den Ring 
sich bei fortgesetztem Gebrauche des mittels des Handgriffs sehr langsam von 
Apparats, indem der Cylinder sich er- rechts nach vorn und links. Indem 
wärmt, wodurch die zuströmende Luft- man hierdurch den Spalt öffnet, drängt 
menge vergrössert wird. Der Cylinder die einströmende Luft in den ersten 
hat nur den Zweck, die Flamme ruhig Augenblicken die Flamme hoch empor. 
brennen zu lassen. Um die Flamme Da hierdurch das Auge geblendet und 
ganz ruhig zu machen und damit die für die späteren Beobachtungen unem-
sichere Einstellung zu erleichtern, ist pfindlicher wird, so ist es am besten, 
unterhalb des Cylinders ein Trichter während dem das Auge zur Seite zu 
von nicht zu eng gewebter Drahtgaze richten. Bald sieht man, wie bei weiter 
so angebracht, dass die Luft nur durch fortgesetzter langsamer Drehung, wobei 
die Maschen desselben zur Flamme ge- man immer kleine Pausen• macht, die 
(Fig. 3.) langen kann. Ist die Flamme ihre Leuchtktaft verliert. Nur 
Drahtgaze zu dicht ge- über dem inneren blauen Kegel zeigt 
webt,sowird dieFlamme sich noch eine leuchtende Spitze. Auf 
zitternd. Der Trichter diese richtet man jetzt seine Aufmerk-
greift mitseinem oberen samkeit. Bei einer gewissen Oeffnung 
Rande etwas über den des Spalts verschwindet die letzte 'Spur 
unteren Rand des Cy- derselben. Der helle Gontour der inne-
linders. Er ist unten ren ]flamme, welcher nach oben in die 
mittels einesRingesauf leuchtende Spitze überging, rundet sich 
dem Brennerrohr ver- jetzt ab, und die Flamme erscheint 
schiebbar, so dass man scharf begrenzt. Dreht man von diesem 
ihn, um zur Flamme zu Punkte aus. wieder rückwärts, S'? zeigt ~111-a::o::~ gelangen, etwll .einen sich bald wieder· · am oberen Thei)e des 
Zoll weitniederschieben blanen Kegels ein weisslicher Schein 
kann. Fig. 3 zeigt diesen Trichter und oder ein leuchtendes Spitzchen. Der 
seine Befestigung. durch einige V ersuche leicht zu findende 
Der Gebrauch des Apparats geschieht Punkt, von welchem aus die geringste 
nun in folgender Weise: Drehung rückwärts einen weissen Schein 
Nachdem man die Marke des Ringes über dem blauen Kegel hervorbringt, 
auf 0 der Scala gestellt hat, wird der muss festgehalten werden. Nachdem 
Apparat an einem möglichst dunklen man ihn erreicht hat, zündet man an 
Orte durch einen Gummischlauch mit der .Flamme ein dünnes Wachsstöckchen 
der Gasröhre verbunden, worauf man an und liest die Zahl der Grade ab, 
das prüfende Gas in den Apparat ein- um welche man den Spalt hat öffnen 
strömen lässt, anzündet und die Flamme müssen, um die Leuchtkraft der Flamme 
mittels des Hahns so regulirt, dass ihre zu zerstören. Der Gebrauch des Appa-
Spitr.e genau die in 10 Centim. Hi}he ratsist bei einiger Aufmerksamkeit leicht 
angebrachte Linie trifl't. Hierbei stellt einzuüben und die Messungen geben bei 
man, um Fehler der Parallaxe zu ver- mehrmaliger Wiederholung immer sehr 
meiJen, Jas Auge so, dass die Linie nahe übereinstimmende Resultate. Ein-
im Glase genau die gegenüber auf der geübt muss das Verfahren freilich wer-
Innenseite des Cylinders angebrachte den, und es ist nöthig, das Auge an 
Linie deckt. Bei ruhiger Luft und Ab- die Beobachtung der kleinen Lichtver-
halten des Athems von der Flamme, schiedenbeiten zu gewöhnen, um welche 
welches durch den Trichter sehr erleich- es sich handelt. Im Beobachten geübte 
tert wird, ist das Einstellen ohne Schwie~ Personen erhalten schon nach wenigen 
[Hierzu el11e Della"e.] 
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Versuchen übereinstimmende Zahlen. Der 
Verf. giebt noch einige Details, welche 
bei der Gasprüfung zu berücksichtigen 
sind, an. 
Zunächst muss man den Ring sehr 
langsam drehen und, nachdem das 
erste Aufflammen vorüber ist, nach jedem 
Fortrücken um ungefähr 1 ° einige 
Augenblicke innc halten, damit das 
Gasgemisch, welches sich durch das 
Eintreten der Luft im Rohre gebildet 
hat, Zeit erhält, zur Flamme zu ge-
langen. Eine Flamme, welche sofort 
nach vergrösserter Oeffnung des Spalts 
noch eine weissliche Spitze zeigt, kann 
dieselbe natürlich erst verlieren, nach-
dem das Gas, welches sich noch im 
Brennerrohre befindet, nach oben aus-
geströmt und verbrannt ist. Ist man 
durch langsames Vorrücken zu dem 
Punkte oder über denselben hinaus 
gekommen, wo die leuchtende Spitze 
verschwunden ist und der Gontour der 
inneren Flanune scharf begrenzt er-
scheint, so versucht man sehr langsam 
zurück zu gehen, um genau den Punkt 
zu ermitteln, bei welchem soeben die 
erste Spur eines hellen Scheins über 
dem inneren Flammenkegel erscheint. 
Man sucht diesem Punkte so nahe als 
möglich zu kommen, ohne ihn jedoch 
zu erreichen. Der Verf. pflegt, nach-
li~m die erste Ablesung erfolgt ist, 
die er als eine vorläufige betrachtet, 
den Ring zurück zu drehen, bis die 
~arke auf 0 steht, und dann zunächst 
die Höhe der Flamme zu kontrolliren. 
Dies fordert längere Zeit, denn bei der 
Enge der Oeffnung, aus welcher das 
Gas in den Brenner einströmt, ver-
~ehen mehrere Minuten, bis die Flamme 
Ihre ursprüngliche Höhe wieder erlangen 
k.ann. Ist die Einstellung der Höhe 
nchtig befunden oder berichtigt worden, 
so .dreht der Verf. den Hing rasch so 
Weit, dass die Marke auf die bei der 
.ersten Beobachtung gefundene Zahl zu 
stehen kommt. Jetzt lässt er einige 
Zeit vergehen und sieht, ob die Flamme 
keine leuchtende Spitze mehr zeigt. 
Ist dies nicht der Fall, so geht er sehr 
langsam zurück, um sich zu überzeugen, 
dass die erste Ablesung kein zu hohes 
Resultat gegeben hat. Die Resultate 
der zweiten Beobachtung und ihre 
Wiederholungen pflegen genauer zu sein 
als die der ersten. Jedenfalls wieder-
holt man die Beobachtungen, bis sie 
mindestens anf einen Grad genau über-
einstimmen. Hierbei ist man vor Selbst-
täuschungen dadurch geschützt, dass 
man die Scala während der Einstellung 
nicht sehen kann, und die Zahl, auf 
welche man eingestellt hat, immer erst 
nach dem Anzünden des Wachsstocks 
oder Zündhölzchens abgelesen. wird. 
Sehr wesentlich ist, dass die Luft des 
Raums, in welchem man die Gasprüfung 
vornimmt, staubfrei sei. Staubtheilchen, 
welche in die nicht leuchtende Flamme 
gelangen, erzeugen darin leuchtende 
Fünkchen oder Flämmchen, welche die 
vV ahrnehmung des Punktes, bei dem 
die leuchtende Spitze über dem blauen 
Flammenkegel verschwindet, erschweren 
und die Messung ungenau machen. 
Schwebt Russ in der Luft, indem z. B. 
eine Gasflamme mit Rauch gebrannt 
hat, so erscheint der blaue Kegel mit 
einer rothgelben Hülle umgeben, welche 
die genaue Einstellung unmöglich macht. 
Die Grade der Scala des Gasprüfers 
drücken keine absoluten W erthe aus, 
ihre Grösse ist willkührlich bestimmt 
und sie geben nur Verhältnisszahlen. 
Ein Gas ist um so mehr fähig Licht 
zu entwickeln, je weiter der Spalt 
geöffnet werden muss, um das Leucht-
vermögen der Flamme zu vernichten. 
Das Leuchtgas der Stadt Leipzig 
forderte zur Zeit der V ersuche, welche 
der V ert: zur Begründung des Gas-
prüfers ausführte, 35 bis 38 ° Spalt-
öffnung des Apparats. Der V erf. drückt 
diese Beschaffenheit aus, indem er das 




von 35 ° oder 38 ° bezeichnet. Mit 
Leuchtgas, dessen Gräd!gkeit jeden T~g 
bestimmt und nach semem Gehalt m 
Rechnung gebracht wurde, mischte er 
ein reines öl'bildendes Gas. Es ergab 
·sich aus zahlreichen V ersuchen, dass 
die Beimischung von je 5 Proc. öl-
bildenden Gas zum Leuchtgas dessen 
Grädigkeit um 5,5° erhöht. 
In einer zweiten Versuchsreihe wurde 
die Leuchtkraft des Gases durch Zu-
satz von vV asserstoffgas vermindert, um 
zu sehen, ob auch bei geringha1tigeren 
Gasen die beobachtete Proportionalität 
Von besonderem Interesse sind die 
V ersuche, welche der V erf. mit Sumpf-
gas angestellt hat. Decarburirtes Gas, 
ein wenig leuchtendes Gemenge von 
Sumpfgas mit Wasserstoffgas u: s. w., 
braucht mehr Luft zur völligen ZeT-
störung seiner Leuchtkraft als ein Ge-
menge von öl bildendem Gas mit Wasser-
stoffg~s von gleicher Leuchtkraft. Ein 
solches Gas zeigte z. B. 22 °. Dies würde 
einer Mischung von \V asscrstoff mit 
18 Proc. ölbildendem Gas entsprechen, 
aber sein Leuchtvermögen ergab sich 
bei photometrischer Prüfung viel gerin-
noch stattfinde. ger als das der letzteren Mischung. Gef, Be-
SOLeuchtgasvon3SO mit IOWasser- Mittel rechnet Reines Sumpfgas, durch Erhitzen von 
stoffgas . . . . . . . . . 34,1 o 34,2 o essigsaurem Natron mit Kalk erhalten, 
80Leuchtgasvon36°mit20Wasser- brennt im Gasprüfer mit einer Flamme, 
stotfgas · · · · · · · · · 29,2 ° 28,8 ° die nicht scharf begrenzt ist und an 
70J,euchtgasvon36omit30Wasser- welcher nach dem Aufdrehen des Spalts 
stotfgas . . . . . . . . . 26,5 ° 25,2 o 
60Leuchtgasvon36o mit40Wasser- das Verschwinden des letzten Scheins 
stotfgas . . . . . . . . . '24 ° 21,6 ° über dem kaum erkennbaren inneren 
Die beiden ersten Versuche zeigen Kegel nur schwierig zu beobachten ist. 
die gleiche Proportionalität, welche sich Das gefundene Mittel vieler Beobach-
in der ersten Versuchsreihe herausge- tungen ergab 26 °. Dies würde einer 
stellt hat. Die heiden- letzwn Mischun- Mengung von ca. 20 Proc. ölbildendem 
gen sind nicht ·mehr als Leuchtgase zu Gas im Gemenge mit Wasserstoff ent-
betrachten. Man sieht aus den dabei sprechen. Allein die Leuchtkraft eines 
erhaltenen Zahlen, was sich auch bei Gemenges von 20 öl bildendem Gas mit 
anderen Mischungen ergeben hat, dass 80 W asscrstoff ist den V ersuchen des 
die Messungen unterhalb 28 ° nicht mehr V erf. zu folge mindestens 13 Mal grösser 
mit gleicher Schärfe ausführbar sind, als die des Sumpfgases, obwohlletztBres 
wie die der reicheren Gase, und zwar die procentische Zusammensetzung eines 
immer nm so weniger, je minder leuch- Gemenges ans gleichen Raurotheilen 
tend die Flammen sind. W asscrstoff und öl bildendem Gas besitzt. 
Bei Versuchen mit Leuchtgas, wel- Leuchtgas mit Sumpfgas gemengt, gab 
ehern dnrch ein Gemisch von rauchen- folgende Resultate, welche den aus der 
der mit wasserfreier Schwefelsäure die Zusammensetzung zu berechnenden ent-
leuchtenden Bestandtheile mehr oder sprechen B 
' Z, •: Ge- Berech-
weniger vollständig entzogen waren (de- runden net 
carburirtes Gas), wurden ähnliche Re- 90 J.euchtgns \·on 35 ° mit 10-Sumpfgas 34,1 3.4 
snltate erhalten. Gas' welchem die 80 J.euchtgns von 39o mit 20 Sumpfgas 38 37 
schweren Kohlenwasserstoffe entzoO'en Aus diesen Versuchen ergiebt sich 
• b 
waren, zeigte am Prüfer ungefähr 20' die Unmöglichkeit, die Leuchtwerthe 
bis 21 °· verschiedener Gase, welche der Gasprüfer 
80 dieses decarburirten Gases von ca. angiebt, in Procenten an Ölbildendern 
21° mit 20 ölbildendem Gas gab 39°, auszudrücken, denn 100 Sumpfgas wür-
·bereohnet 38,8 °· den dem Prüfer znfolge entsprechen 
70 desselben mit SO ölbildendem 'G~s 22 olbildendem Gas, demnach 30 -Proc. 




Proc. ölbilde,ndes Gas berechnet werden, 
während ihre Leuchtkraft nur gleich 
0,5 ölbildendem Gas ist. 
Der Gasprüfer kann hiernach nur 
d~J.zu dienen, die relativen W erthe ver-
schiedener Leuchtgase zu bestimmen. 
Auch hierbei veranlasst das Sumpfgas 
einen Fehler, derselbe kann aber jeden-
falls, wie sich leicht darthun lässt, nur 
sehr gering sein. 
Vergleicht man die nach 'zuverlässigen 
.Methoden ausgeführten Analysen von 
Leuchtgasen aus Steinkohle, so findet 
man, dass die Gehalte derselben an 
Sumpfgas zwischen 35Proc. und 45Proc. 
s~!hwanken. Im Mittel ergiebt sich ein 
durchschnittlicher Gehalt von 40 Proc. 
Sumpfgas im Steinkohlengas. Nimmt 
man nun einen Gehalt von 40 Proc. 
als den normalen an, so kann der Fehler 
in der W erthsbestimmung eines Leucht-
gases, der durch einen grösseren oder 
geringeren Gehalt desselben an Sumpf-
ga.s herbeigeführt wird, nicht bedeutend 
setn. Enthielte z. 13. ein Gas 50 Proc. 
Sumpfgas, also 10 Proc. mehr als an-
~enommen wird, so würde dies etwa 
uber 2 ° zu viel am Gasprüfer gebet), 
und umgekehrt. 
Für Wassergas und Holzgas, welche 
weniger Sumpfgas als die gewöhnlichen 
Steinkohlengase enthalten, wird die 
Scala des Gasprüfers etwas modificirt 
oder es werden die Angaben desselben 
zufolge des Durchschnitts der Analysop 
beider Arten von Gas reducirt werden 
mii~sen, weil sie am Gasprüfer im Ver-
g~e~ch mit gewöhnlichem Kohlengas um 
ei~lge Grade zu geringhaltig erscheinen 
Wllrden. 
~ei Versuchen mit Kohlenoxyd- und 
St1ekgas, um keins der mitwirkenden 
Eletnente amser Acht zu lassen, hat 
der V erf. gefunden, dass beide auf die 
R~sultl\te ohne Einfluss sind. Die 
Flalllme eines GemenO'es aus 70 Volumen 
Stickgas mit 30 Volumen öl bildendem 
Gas ist sehr scharf begrenzt und zu 
gen.a;uer Einstellung der Höhe beson.ders 
l!!!lJgnet. .ßtJix:n Oeffnen des Schhtzes 
bildet sie einen schönen inne.t;en Kegr.l, 
dessen leuchtende Spitze genau, bei 
25 ° Spaltöffnung verschwindet. Der 
V erf. empfiehlt diese Mischung zur Be-
stimmung eines festen Punktes der 
Scala und zur Prüfung eines Gaspri,l{ers 
auf die U ebereinstimmung mit seinem 
OriginaL 
Aus einer Reihe von Versuchen, 
welche in der grösseren Abhandlung 
des V erf. über den Gasprüfer mit-
getheilt werden sollen, hat sich ergeben, 
dass die Höhe der Flamme ein hin-
reichend genaues Maass des Gonsums 
für das zu prüfende Gas ist, mindestens 
bei Leuchtgasen, deren Grädigkeit 
zwischen 30 und 50 ° liegt. Die Diffe. 
renzen, welche durch die verschiedeneAns-
flussgeschwindigkeit verschieden schwe-
rer Gase bedingt sind, werden, wie es 
scheint, bei den gewählten Dimensionen 
des Apparats durch anderweite Um-
stände vollständig compensirt. Bei 
Gasen von ungewöhnlicher Zusammen-
setzung wird die Anwendung einer 
kleinen Gasuhr, um das Consum des 
Gases zu bestimmen, von Nutzen sein 
können. 
Bei Anfertigung mehrerer Exemplare 
des Gasprüfers hat sich ergeben, dass 
es unmöglich ist, den Spalten zweier 
Instrumente ganz gleiche "Weite zu 
geben. Der V erf. hat deshalb von An-
gabe eines Maasses der Weite des 
Spalts absehen müssen. Um die Scalen 
verschiedener Apparate übereinstimmend 
herzustellen, muss entweder mittels 
eines Gasgemisches, welches eine recht 
genaue Beobachtung zulässt, wie der 
V erf. ein solches oben angegeben, ein 
Punkt der Scala fixirt und von diesem 
aus die Theilung bewirkt oder es muss 
jedes Exemplar mit einem Norma!-
instrument unter Anwendung des glet-. 
eben Leuchtgases verglichen und da-
durch ein fester Punkt für die Scala 
gewonnen werden. So sind d.ie ~it 
dem Original des V erf. überemstim-
menden Instrumente hergestellt, we~che 




Leipzig, und Blochmann in Dresden 
liefern. 
(Auszug aus d. Journ. f. prakt. Chem. und 
polytecbn. Centralblatt, 1860, 18.) 
hinderung der Verbrennung des 
Holzes in Vorschlag gebracht, doch 
hat sich das kieselsaure Kali oder Natron 
(auflösbares Glas) am besten bewährt. 
Die englische Admiralität liess V er-
Verfahren zum Reinigen und Weich- suche anstellen, welche die grosse Wirk-
machen des Wassers, samkeit des obengenannten Stoffes zur 
Die Härte des Wassers wird bekannt- Verminderung der Entzündbarkeit des 
lieh durch die in demselben enthaltenen Holzes erwiesen haben. Das Holz wird 
Kalk- und Magnesiasalze verursacht. auf folgende Art zugerichtet. Man giebt 
Die verschiedenen Mittel, welche bis dem Holze zuerst zwei oder drei Schieh-
jetzt vorgeschlagen wurden, um dem ten einer schwachen Auflösung, die aus 
Wasser seine Härte zu benehmen, ha- einem Volumen einer syrupartigen Auf-
ben ih:ren Zweck hinsichtlich des Kalks Iösung kieselsauren Kalis und drei V o-
ganz gut erfüllt, sie wirken aber durch- Iumen Wasser bereitet ist. Das Holz 
gehends nur sehr wenig auf die Mag- saugt diesen Anstrich ziemlich stark auf. 
nesiasalze. Wenn ~erselbe beinahe trocken ist, bringt 
Nach dem neuen Verfahren von Buff man eme auf die gewöhnliche Weise 
und Versmann wird aber das Wasser bereitete Schicht Kalkmilch an. Ist 
e~enso vollständig von der Magnesia diese Schicht auch wieder fast trocken, 
w1e vom Kalke befreiet, folglich jede so fixirt man sie mitteist einer koncen-
Art Wasser weich gemacht. Es besteht trirten, durch Mischung von zwei Volumen 
in der Anwendung von kieselsaurem syrupartiger Wasserglaslösung mit drei 
Natron ~Natron-Wasserglas) in Ver bin- Volumen Wasser gewonnenen Auflö-
dung m1t kohlensaurem Natron. Diese sung. Falls die Kalkmilch sehr dick 
beiden Substanzen werden dem zu rei- verwendet worden ist, so wird die An-
nigenden Wasser zugesetzt und durch bringung einer neuen Schicht auflös-
Umrühren mit demselben vermischt· baren Glases nothwendig. Der so ge-
man überlässt es dann der Ruhe und wonn~ne A;nwurf setzt der Thätigkeit 
zieht es nach etwa 24 Stunden von der Hitze emen grossen Widerstand ent-
dem gebildeten Niederschlage ab. gegen; er löst sich von der Oberfläche 
Um das zum Weichmachen und Rei- des Holzes, selbst wenn dieses stark 
nigen irgend eines Wassers erforderliche erhitzt wird, nicht ab. Er verhindert 
Verhältniss an kieselsaurem und kohlen- auf lange Zeit das Holz mit Flamme 
saurem Natron zu bestimmen muss zu brennen, und schützt es sehr wirk-
man zuvor den Härtegrad diese~ Was- sam gegen die Thätigkeit einer die Ober-
sers nach Clark's Methode ermitteln. fläche desselben beleckenden Flamme. 
Man setzt dann zu jedem Hektoliter Der Anwurf von auflösbarem Glase I 
Wasser für jeden Härtegrad 3 Gramm widersteht dem Hegenwasser vollkommen. 
1
./ 
wasserfreies, kohlensaures Natron zu, (Sächs. Indust.-Ztg.) 
und eme 3 Gramm Kiselsäure enthal-t~nd~ Quantität kieselsauren Natrons Darstellung von Mahagoni-Beizen. 
~ur Jeden Gramm Magnesia, welchen I) Man kocht 1 Pfd. Krappwur- .~ 
Jenes W assel,"volum enthält. zel und i Pfu. geraspeltes Gelbholz in r 
(Vierteljahresschr. f. prakt. Pharm.) ~ Pfä. .W aase: eine Stunde lang und 
Unverbrennliches Holz. 
Man ?at bereits eine grosse Anzahl 
Salzauflosungen als geeignet zur V er-
u?erstrewht mit der kochenden Brühe 
d1~ Holzgegenstände so oft,, bis die ge-
wunschte Farbe erzeugt worden ist. 
2) Man digerirt 2 Loth gepulverte 




Drachenblut mit {- Pfd. 80 Proc. Al-
kohol in einem Glasgefässe eine "\V oche 
lang, und wenn der Spiritus gehörig 
gefiirbt erscheint, so filtrirt man ihn 
durch ein Tuch. Mit dem Filtrat, wel-
ches warm gemacht wird, überstreicht 
man den hölzernen Gegenstand. 
3) In einem irdenen Topfe kocht man 
1 Pfd. Krapp, {- Pfd. gemahlenes Cam-
pecheholz in 5 Pfd. Wasser eine Stunde 
lang, worauf man noch warm filtrirt 
und mit der warmen Brühe das Holz 
überstreicht. Ist dieser Anstrich erst 
trocken und man will eine dunkle Ma-
hagonifarbe erzeugen, so überstreicht 
man mit einer Auflösung von 1 Loth 
gereinigter Potasche in 4 Pfd. Wasser. 
Letztere Auflösung bereitet man kalt 
und filtrirt sie durch Fliesspapier. 
(Säcbs. Indnst.-Ztg.) 
IAiteratur und Kritik. 
Pharmaceutischer Kalender für 
das Jahr 1861. 
getadelt. Zwischen je 2 Monaten ist 
der Raum mit dem Notizkalender ge-
füllt, der noch besonders mit leeren 
(Fortsetzung und Schluss.) Blättern durchschossen ist. Am Ende 
Einen entschieden anderen Geschmack des Notizkalenders eines jeden Monats 
und Geist giebt das Arrangement des findet sich neben Tabellen über Tages-
Pharmaceutischen Kalenders für länge, Mond- und Sonnen-Auf- und 
Nord-Deutschland aus dem Spr~·n- Untergang ein recht vollständiger Blü-
ger'schen V er Iage, kund. Dieser Ka- then-, Sammel- und Arbeitskalender, 
Jender zerfällt in zwei Theile, in einen so wie eine Rubrik "Einkauf" und wo 
Notizkalender und ein Jahrbuch. Er- Platz ist, auch besondere interessante 
sterer ist mit letzterem wahrscheinlich und werthvolle Notizen für die prak-
desshalb nicht in einen Band zusammen- tische Pharmacie, von denen einige neu 
geworfen, weil der Verleger den Notiz- und eigenthühmlich sind. Im Sammel-
kalender in seinem Volmnen nicht zn kaiender, trotz seiner Vollständigkeit, 
sehr vermehren und ihn für die Be- vermissen wir jedoch Herba Lycopodii 
stimmung, in der Tasche getragen zu und Viscum albnm, deren Nachtragung 
werden, geeignet erhalten wollte. Es ist in den zweiten Jahrgang nicht zu ver-
dies allerdings ein triftiger Grund, ob- absäumen ist. Im Monat April ist unter 
gleich anderer Seits die Vereinigung zu Anderen im "Einkauf'' Acidum sul-
einem Bande für den Gebrauch vortheil- phuricum fumans und Hirudines ange-
hafter sein müsste. Der Notizkalender geben. Für die letzteren wissen wir 
ist ein vollständiger Kalender, so dass so eigentlich keine rechte Veranlassung, 
der Besitzer desselben jeden anderen so- es wäre denn ein grösserer Verbrauch 
genannten bürgerlichen Kalender völlig der Blutegel wegen entzündlicher Krank-
entbehren kann, nur die "Witterung" heiten, die im Frühling häufiger vor-
der einzelnen Monate stammt nicht aus kommen, vorausgesetzt. Den Einkauf 
dem 100jährigen K~lender,, sie ist viel-~ v~n Acidum sul~>huricum fuma.ns finde.n 
mehr der regelmäss1ge Witterungsver- w1r auch ferner 1m October notlrt. W1r 
lauf, wie es scheint, ein Resultat lang- erklären uns diese Notirungen aus dem 
jähriger Beobachtungen, und giebt zu- .Verhalten der rauchenden Säure, sich 
gleich die mittlere Temperatur jedes in der Wärme stark auszudehnen, und 
Monates an. Dieses, obgleich kleine schon bei geringer Kälte zu erstarren. 
Objekt, war dennoch ein glücklicher Im ersteren Falle sind die Gefässe, wel-
Griff~ denn die Knauer'schen Witterungs- ehe damit gefüllt sind, auf dem Trans-
noten hätten wir als ungeeignet für porte dem Zerbersten ausgesetzt, und 




die erstarrte Siiure bei mittlere1· Tem- taxe. Die S a tu rat i o n s t ab e 1 1 e und 
per:ttur nur sehr langsam wieder in den die Vorschriften zu den Saturationsflüs-
flüssigen ZustatJ.d zurückkehrt. Wie sigkeiten sind der pharm. Centralhalle 
wir aus der Erfahrung wissen, hat schon entnommen. Die So 1 u t i o n s t ab e ll e 
ma.nches Malheur sich ereignet, weil umfasst nur pharmaceutische Stoffe. Das 
beim Umgiessen dieser Säure in klei- Verzeichniss der stärksten Gaben 
nere Gefässe, ein Rutschen der erstarr- starkwirkender Arzneimittel für Er-
ten Säure durch flüssige Säure hin- wachsene ist sehr reichhaltig und refe-
durch ein plötzliches Ueberspritzen der rirt nicht allein die in der Preussischen, 
letzteren verursachte. Wenn dergleichen Harnburgischen, Sächsischen Pharma-
Gründe den Verfasser des Kalenders kopöe und durch das Holstein'sche Me-
bei seinem "Einkauf" leiteten, so kön- dicinalgesetz in dieser Hinsicht gemaeb-
nen wir diese Einkaufsrubrik nur billi- ten Bestimmungen, es ist auch auf an-
gell. - Am Ende des Kalenders ist dere starkwirkende Arzneimittel ausge-
ein alphabetisches Jahrmarktsverzeich- dehnt, welche diese Pharmakopöen nicht 
niss und ein Preiskourant der Droguerie- recipirten. Dass hierbei der Verfasser 
handJung des Th. Teichgräber zu Ber- mit vieler Gewissenhaftigkeit verfuhr, lässt 
lin. Ist. der Verfasser von der Ansicht sich auch aus der Anmerkung, welche 
ausgegangen, durch den Fachkalender dem V erzeichniss zugefügt ist und in 
den gewöhnlichen bürgerlichen Kalender 
1 
zweifelhaften Fällen dem Pharmaceuten 
gleichzeitig überflüssig zu machen, so 1 zur Richtschnur dienen mag, herleiten. 
ist das J·ahrmarktsverzeichniss allerdings' Dieses V erzeichniss umfasst 8 klein. 
an seinem Platze, es hätte aber auch gedruckte Seiten. Die arithmetischen 
ohne Schaden fehlen oder noch besser Formeln für die Vergleichung der T her-
dern Jahrbuche beigefügt werden kön- m o m e t e rsk al e n hätte ohne Schaden 
neo. An dem Preiskourant tadeln wir, wegbleiben können, da in alLen pha.r~ 
dass er nur da so eigentlich brauch- maceutischen Lehrbüchern für diesen 
bar wird, wo man nach Preussischem Gegenstand sich vergleichende Tabellen 
Gelde rechnet. Es hätte ja auch auf vorfinden. Die Anleitung, Flüssigkeiten 
demselben noch eine Spalte freigelassen durch Verdünnung oder durch V ermi-
werden können, um veränderte Preise schung von Flüssigkeiten verschiedener 
oder die Preise nach anderen Münz- Kaucentration auf ein bestimmtes spe-
sorten nachzutragen. Auch dieser Preis- c i fische s Gewicht zu stellen ist ganz 
courant hätte Behufs der Volumvermin- am richtigen Orte, da sich in dieser 
derung dem Jahrbuche angeheftet wer- Hinsicht ein sehr grosser Theil der jun-
den können. Die Ausstattung des Notiz- gen Pharmaceuten im Unklaren befindet. 
buches und dessen äussere Einfassung Die Vergleichungstabelle der Grade ver-
ist schön und angemessen. schiedeuer Aräometer und Alkoholome-
Das dazu gehörige Jahrbuch ist bro- ter mit dem specifischen Gewichte ist 
?hir~ und nimmt .seinem Inhalte nach eine ganz eigenthümliche, aber sehr prak-
~n VIelen Stücken emen besonderen Platz tische, bemerken aber, dass der Godet» 
m. der pharmaceutische~ Literatur ein. med~·camentarius Hamburgenais eine ähn-
Dle Generalregeln f~r d.Ie Receptur un.d liehe, jedoch unrichtige gieht. U eher 
Defektur nehmen Wir m1t Dank auf, w1r andere verschiedene Heduktionstabellen 
hätten dieselben mit "Gebote fii r Re- der verschiedenen in Norddeutschland 
ceptur und Defekt ur" bezeichnet, gebräuchlichen Gewichte sowie über die 
utn die Aufmerksamkeit der jungen Phar- Vergleichung der Geld~orten hinweg-
maceuten besonders darau~ zu le~ken. Die gehend gelangen wir zu einem 
Tr.opfentabel.le entspriCht Im Allge- Register der in Nord-Deutsch .. 




thümlichen Namen der Arz- des Namens und manc'he Auslassung. 
neikörper. So sind unter Sachsen-Weimar-Eü>e-
Dieser Theil allein schon macht wegen nach zwei bis drei Apotheker zu weßig 
seiner praktischen Bedeutung das Jahr- aufgeführt. Hoffentlich wird ein zwei-
buch des Kalenders zu einer res necessa- ter Jahrgang diese Mängel beseitigen. 
ria pharmaceutica. Er umfasst 110 vVenn wir die beiden pharmaceuti-
Spalten auf 55 Seiten (klein Oktav) und sehen Kalender gegen einauderhalte~ 
enthält sowohl hochdeutsche, als auch so beobachten wir in und an dem aus dem 
niederdeutsche Benennungen der Hand- Sprtnger'schen Verlage manches Eigen-
verkaufsartikel. vV as wir an diesem, thümliche, aber auch eine aewisse lite-
mit vieler Sachkenntnissausgearbeitetem rarische Frische, welche d:m Pharma-
Yer.zeichniss vermissen, ist die Bezeich- ceuten, besonders dem Praktiker, freund-
nung derjenigen Artikel, welche mit I lieh entgegen kommt, während der Hirsch-
Vorsicht oder gegen Giftschein abge- 1.0ald'sche in Anbetracht seiner Doppel-
geben werden können, in ähnlicher vV eise jährigkeit unter der goldenen Blumen-
wie Hager den Index zu seinem Korn- vignette eine Facies Hippocratica zeiat. 
mentar behandelt hat. Hoffentlich wird Ist unser Begriff von Jahrbuch, wo~it 
der Verfasser in einem späteren Jahr- Sp1·inger den Anhang des Kalenders be-
gange auf diesen wichtigen Punkt Rück- zeichnet, ein richtiger, so hätten wir 
sieht nehmen. - Die Formulare von in einem zweiten Jahrgange nicht das-
Klagen, Exekutionsgesuchen haben nur selbe Material, sondern verändertes, ver-
für Preussische Apotheker Interesse. bessertes, neues Material zu erwarten" 
Unter den amtlichen Verfügungen und würde das Jahrbuch in seinen fol-
ist diejenige "betreffend den einjährigen genden Jahrgängen zu einer pharma-
freiwilligen Militärdienst" zu beanstan- ceutischenMiniatm'b'i@liothe'.kheranwach-
den, denn dieselbe gehört nicht in den sen. Möchte es aber nie deu Stand-
pharm. Kalende:~;. Das V erzeichniss der punkt der praktischen Pharmacie aus 
Apotheker Nord-Deutschlands und der den Augen lassen, in welchen viele 
dazu gehörige alphabetische Index ist pbarmaceutische Schriftsteller nur Z\1. 
wegen seiner leicht zu übersebenden häufig das Unglück haben zu verfallep,. 
Ordnung zu beloben, wir bemerken aber ••. fJ• 
auch hier und da eine Unrichtigkeit 
-------
OJfene Korrespoude11z. 
Apoth. E. G. in L Eine sichtliche Probe der 
Leimlösung giebt es nicht. Den richtigen 
Punkt finden Sie durch die Uebung. Die in 
die zweite Auflage des Manuale pharm. un-
ter der Ueberschrift Cap8ularum massa auf-
genommene V m·schrift lautet: ßz Gelatinae 
albae l?. '24, Mucilag. G. Arab. concentra~ae 
P. 4, Syrupi Sacchari P. 6, Aquae P. 24 s1ve 
q. s. Nehmen Sie einen gelben oder gewöhn-
lichen Leim, so genügen 20 Tb. Wasser. ·Die 
Lösung geschieht im W as$erbade und, wenn 
notbwendig, dampft man soweit ohne Um-
rühren ab, bis sich die Fläche der Lösung 
mit einer Haut überzieht. An einer Stelle 
wird diese zurückgeschoben und nun die Kap-
selfoßlll., welche mit .einem schwaeh geölten 
TuChe abgerieben ist, eingetaucht. Den Ver-
lauf der Operation finden Sie in Mohr's vor-
trefflichem Lebrhmihe der phariD81lentischen 
'Technik. In Betreff der Formen verdienen 
die polirten zinnernen den Vorzug. Hörnerne 
sind zwar etwas billiger, sie werden in Folge 
der Wärme aber bald unbrauchbar und müs-
sen durch neue ersetzt werden, während zin-
nerne leicht wieder eine Nachpolitur erlauben. 
Die Spritze, welche Mohr angiebt, wird beSS(!r 
in der freien Hand gehandhabt. Man kann. 
sich auch eine ,Spritze aus einer ·starketl 
daumsdicken Glasröhre und einer gläsernen 
Spritzröhre selbst fertigen. Fülltrichter ·fin-
den wir sehr unpraktisch. Nachträglieh be-
merken wir~ dass jene 1\lucilago G. Arab. aus 
1 Tb. Gummi und 2 Th. destillirtem Wasser 
besteht. 
Apoth. C. A. in K. ~Gouv. Tambow). So 'wie 
neue Zufuhr .wieder stattgefunden bat, wird 
die Sendung alsbald effektuirt werden. 
Apoth. R in M. Jetzt ist der Index zum Ma-
nuale unter der Presse, mitbin wird dieses 




Apotb. D. in A. Zum Versammlungsort unserer I Apotb .. H. in G. Möchten Sie uns eine Dank-
Generalversammlung im Jahre 1861 ist Co- ~chnft zukommen lassen. Dieselbe ist gewiss 
burg bestimmt. Für Cassel fand sich nur m der Ordnung. 
eine Stimme. 1 Apoth. L. in R. Wird besorgt werden. 
Gemeinnützige Mittheilung.en von pharmaceutischem Interesse. 
In meiner Apotheke ist die Gehülfenstelle so-
fort zu besetzen. Die Einsendung des letzten 
Zeugnisses wäre erwünscht. 
Finsterwalde. J. n. Lutze. 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit 
. den besten Zeugnissen versehen und von sei-
nem jetzigen Principal empfohlen, sucht Stellung 
als Verwalter einer Apotheke Preusseus. 
Derselbe kann auch erforderlichen Falles sofort 
eintreten. Franko- Offerten sub EX. befördert 
die Redaktion der pharmaceutischen Centralhalle. 
ln einer Apotheke in der Rheingegend ist so-
fort, in einer grossen Stadt der Mark Branden-
burg zu Neujahr eine Gebülfenstelle zu besetzen. 
~uskunft giebt Dr. Hager, Berlin, Marienstr. 2. 
Apothekerbureau in Dagdebur,;. 
Die HelTeD Principale erhalten c;ratis be-
stens empfohlene Gehiilfen zu sofort und 1. Ja-
nuar zugewiesen. 
Gehülfen bezahlen nach Zuschrift einer Stelle 
3 Thlr. Provision. 
Lehrlinge erhalten gratis Nachweis einer gu-
ten Stelle in Preusscn, Hannover, Hamburg, 
Holstein mit auch ohne Lehrgeld in den bedeu-
tendsten Officinen. 
Käufer von ·Apotheken erhalten gratis Nach-
weis von verkäuflichen Geschäften bei gehöriger 
Legitimation und Versprechung strengster Dis-
cretion neben Angabe ihrer Anzahlungsräbigkeit 
zu. beriicksichtigenden Wünschen. 
Apothekenverkäufer zahlen flir Geschäfte un-
ter 50 Mille 1 Proc., iiber 50 ~Jille ~ Proc. 
der Kaufsumme an Provision. 
H. Hecker, vereideter Apotheker. 
Gehölfenstellen in der Schweiz. 
Gegen frankirte Einsendung von 2 Thlr. = 3~ 
Fl. werden den Herren Gehiilfen von der Re-
daction des Anzeigenblattes zur schweizer. Zeit-
schrift für Pharmacie in Schaffhausen alle iu 
der Schweiz vacanten Gehiilfenstellen mitgetheilt 
und auch ein bezügliches Inserat 3mal in das 
Anzeigeblatt aufgenommen. Zum schnellen 
Abschluss eines Engagements ist es jedoch 
nothwendig, der Redaktion kurz~ Mittheilungen 
iiber die bisherige Conditionszeit und Abschrift 
der letzten Zeugnisse beizulegen. Hcnen, die 
Stellen in der französischen Schweiz suchen, 
wollen wahrheitsgetreu den Grad ihrer Sprach-
kenntnisse angeben. 
Fiir einfache Inserate im Anzeigeblatt ohne 
Namensuntcrschrift, bei wel eben die 
Beförderung der Briefe durch Ve~­
mi ttelung der Redakt. geschehen muss, 1st 
1 Thlr. franeo einzusenden, woflir auch das 
Inserat 3 mal aufgenommen wird . 
Redaktion des Anzeigeblattes zur schweizer. 
leitschr. f. Pha.rma.cie in Schafl'ha.usen. 
Der lT nterzeichnete beabsichtigt seine in der 
Kreisst;tdt Rossiow, im Gouvernement J{owno, 
gelegene A potbeke gegen eine ~nzah\ung ~on 
5000 Rubl. Silb. bei 410 Rubl. M1ethe und 2a00 
Rub. Silb. Geschäftsumsatz zu verkaufen. 
Apotheker N. Goeldner. 
Es wird eine Apotheke mit circa 3-5000 Thlr. 
Geschäftsumsatz von einem Käufer, der über 
10,000 Thlr. verfügen kann, unter soliden Be-
dingungen zu kaufen gewünscht. 
Adressen werden unter ß. W. Braunsberg 
(Ostpreussen) poste restaute erbeten. 




J1orb = :Oeutrd)runn 
auf das Jahr 1861. 
Nebst Notizkalender zum täglichen Gebrauch. 
Pharmaceutisches Jahrbuch. 
Regeln und Hilfsmittel fiir praktische Pharmacie, 
Nomenclatur der Volksarzneimittel, namentli-
ches Verzeichniss der Apotheker Norddeutsch-
lands, statistische und andere ~littheilungen aus 
der Gesetzgebung, Verwaltung elc. etc. 
I. Theil: Tages-, Notiz-, Blüthen-, Sam-
mel-, Arbeits-Kalender. In Cattun-
hand gebunden, mit Bleistift. 
II. Theil: Pharmaceutisches Jahrbuch. 
brochirt. 
Preis 26 Sgr. 
(Es wird gebeten: diesen pbarmaceut. Kalender nicht 
mit dem~ bei A. Hirschwald hier erschienenen, aus einem 
Theile bestehenden, Preis ~7 Sgr., zu verwechseln.) 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
in Berlin, 3. Monbijouplatz. 
Im Selbstverlage des ß~rausgebers: lllarlen-Str. No. 2 in Berlln. 




f ü r D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Ha;;er. 
Die pharmaceutische Centrathalle erscheint jeden Donnerstag für d~n vierteljährigen .Abonnementspreis von 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer kos;,tet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Oeutschlands nehmen Bestellungen an. 
Gemeinnütrdge Mittheilungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsic-ht fttr das 
pharmaCeutiscbe Publikum von lnt~resse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Hedaktion der pharmaceutischen Centralhalle, Berlin, Marieustrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. 
• .lW 21. Berlin, 22. November 1860. II II. Jahrg • 
. . Inhalt: Chemie und Pharmacie: St<·ndinn. Steadine. - Verfiilscl,ungen des käuflichen Succus Lfqui-
rltlae crudus. - <Juantitative Bestimmung des Silber:-:. - Eine quantitath·e Scheirlung tle~ sclnvefelsanren Bleioxyds. 
-Einige Notizen znr praktischen Pharmacle: Extractum Ratanhiae. Aurnm muriaticnm und Aurum mnriatic. natronatum. 
Kampher. Chlorkalk mit Schwcfelhlnmen. - Therapeutische Notizen: Lithonerdc, ein Gichtmitel. - Vergif-
tung dmch Blnn,iimo. -Technische Notizen: Neue Anwenrlung des Glycerins. - Dt~rstellnng und Anwendung 
des Farbstoff.• rler schwarzen Mnl"cn. - ~chmiedbarer El•eng-nss. - Lohpapier. - Offene Korrespondenz. -
Amtliche Verordnungen etc. - Mitthailungen etc. 
-- ~~~--~- -~------
Chentie und Pharmacie. 
Steadiua. Steadiue. und zuletzt allmählig mit dem übrigen Wasser vereinigt. Das Präparat bildet 
Axungia saponacea. Adeps saponaceus. einen weissen, geruch- und geschmack-
Im Moniteur des Seiences findet sich losen, neutralen Fettkörper, iu Betreff 
eine Abhandlung über Pomaden, Sal- der Konsistenz sich zwischen Fett und 
ben, welche die Nothwendigkeit, den- einer Wachssalbe haltend. Frisch be-
seihen ein besseres, für die Resorption reitet ist die Konsistenz etwas weicher, 
geeigneteres Excipiens oder Vehikel als wird aber später fester. Dieses Präpa-
Schweinefett oder Mischungen von Oel rat soll auch die anerkennenswerthe 
u~d Wachs zu geben, behauptet und Eigenschaft haben, in der Wärme we-
d1ese Ansicht durch ausgeführte V er- niger zu erweichen und in der Kälte 
suche unterstützt. Als Ersatz der Fett- weniger hart zu w~rden. Die Aufbe-
substanz wird eine Mischun(l· ans 100 wahrung beansprucht dieselben Regeln, 
T?. Adcps suillus, 100 Th. "'A qua de- welche fü.r Fett und Fettsalben gelten. 
stlllata und 1 Th. t.roeknem Aetznatron Da die Steadine in Oelen und wäss-
vorgeschlagen, ·welche Mischung mit rigen Flüssigkeiten löslich ist, sich ge-
dem Namen Steadine (Abkürzung von gen Oxyde, Chlorurete, Jodurete, Sul-
Btearaz'dz'ne) bezeichnet ist. Die Darstel- furete, Salze der Metalle völlig indifferent 
lung der Mischung geschieht in der Art, verhält, Jodkaliumdamiteine weissehalt-
dass man das Aetznatron zuerst in der bare, Quecksilbermetall eine schnell aus-
20fachen Menge Wasser löst, hierauf zuführe~de Mischung giebt, sich un-




Opium, lösliche Salze etc. besonders da-
. mit gut vermischen lassen, indem diese 
letzteren Körper zugleich in Lösung 
übergeführt werden, so dürfte auf die-
ses Präparat die Aufmerksamkeit unse-
rer Kollegen, aber auch der Aertze mit 
Recht hingelenkt werden. 
In Frankreich ist man nach Verlauf 
einer einjährigen Anwendung damit sehr 
zufrieden gestellt, und selbst hat man 
auch davon bei Darstellung kosmetischer 
Salben Gebrauch gemacht, und zwar 
mit dem besten Erfolge. 
Der Pharmaceut würde den V ersuch 
mit der Steadine zuerst bei einigen Hand-
verkaufssalben anstellen. Nach unse-
rer Erfahrung wird manches Fett etwas 
mehr von dem Aetznatron vertragen. 
Von den Erfolgen der V ersuche bitten 
wir gelegentlich um Nachricht. 
Verfiilschungen des käuflichen Suecus 
Liqniritiae crudus. 
Apotheker Versmann in Lübeck be-
richtet im Archiv der Pharmacie (1860) 
von einem rohen Lakrizensaft, der stark 
mit Extractum Graminis verfälscht war. 
Mir ist vor mehreren Jahren eine V er-
fälschung mit eingedicktem Safte der 
Wurzel von Daucus Carota vorgekom-
men. Die verfälschte Sorte, von dem 
Kaufmann als vorzüglich empfohlen, be-
stand aus unförmlichen etwas weichen 
Stücken und Klumpen in Lorbeerblätter 
gehüllt. Die Ausbeute an gereinigtem 
Safte war so überaus gering und die 
Farbe der Auflösungen desselben, wie 
Ve1·smann in dem oben erwähnten Saft 
a:uch bemerkte, weit heller, wie gewöhn-
heb. Dadurch wurde ich veranlasst, 
den Rückstand aus der Reinigung zu 
untersuchen und fand in demselben 
z~emlich deutliche Beweise von fein ge-
nebener Wurzel der Mohrrübe und 
Kirs?hgummi. Es unterliegt keinem 
z.weife~, dass zu Zwecken der Reinigung 
d1e weichen Sorten Lakrizensaft am we-
nigsten vortheilhaft sind, dagegen die 
in wohlgeformte Stangen gebrachten, 
harten, auf dem Bruche glänzenden, ge-
wöhnlich theuersten die be.ste und meiste 
Ausbeute geben. Eine Verfälschung 
mit Extractum Graminis ist, so sollte 
man meinen, für den Verfälscher we-
nig lohnend und glaube ich, dass auch 
der vom Kollegen Versmann erwähnte 
Lakrizensaft mit Mohrrübensaft versetzt 
gewesen ist. . .. !J· 
Quantitatin Bestimmung des Silbers. 
Von F. v. Fellenberg. 
Als ich den Aufsatz: Darstellung 
des reinen Silbers aus kupferhal-
tigen Münzen von W. L2'enau, zu 
Gesichte bekam, war ich gerade mit 
mehreren Silberbestimmungen auf trocke-
nem Wege beschäftigt, so dass die 
Prüfung des in dem bezeichneten ·Auf-
satze Gesagten sich mir von selbst dar-
bot. Das erhaltene Resultat bestätigt 
vollkommen die am Ende des Aufsatzes 
ausgesprochene Ansicht, dass die Be-
stimmung des Silbers in metallischer 
Form ein genaueres Resultat geben müsse, 
als die Wägung des Chlorsilbers. Zu 
meinem V ersuche verwendete ich die 
vor etwa 10 bis 12 Jahren von Lz'ebzg 
angegebene titrirte Silberlösung zur 
Prüfung des Blausäuregehaltes von offi-
cineller Blausäure, Kirschlorbeer-, Bit-
termandelwasser und Cyankalium; und 
nämlich die gleiche, mit welcher ich 
damals die officinellen Präparate hiesi-
ger 9 Apotheken auf ihren Gehalt ge-
prüft hatte. Diese enthält 6,3 Gram. ge-
schmolzenes salpetersaures Silber (Höl-
lenstein) auf 593,7 Gram. Wasser (letz-
teres gewogen), also von dieser Lösung 
100 Kubikcentimeter 0,662 Gr. Silber, 
also I ,00 = 0,006G2 Gram. Es werden 
29,8 Knbikcentimeter dieser Silberlö-
sung dnr·ch Salzsäure gefällt, das aus-
gewaschene Chlorsilber in Aetzammoniak 
gelöst, filtrirt, mit viel Wasser verdünnt 
und durch reines Kupferblech in einem 
verkorkten Kolben gefällt. Nach voll-
ständiger Füllung wurde das Silber auf 
einem aschefreien Filter gesammelt, 




mit verdünnter Essigsäure und wieder 
mit Wasser ausgewaschen. Nach dem 
Trocknen wurde das zusammengewickelte 
Filter in einem Porcellantiegel vorsich-
tig eingeäschert und das rückständige 
schwammige Silber schwach geglüht und 
gewogen. Sein Gewicht betrug 0,201 
Grm. Nach obiger Zusamm~nsetzung 
sollten in 29,8 Kubikcentimeter Silberlö-
sung = 0,2003 Grm. Silber vorhanden 
sein. Als das Silber vor dem Löth-
rohre auf Kohle mit Boraxglas in einem 
Korne geschmolzen worden war, wog 
es genau 0,200 Grm.; obige Differenz 
ist aber äusserst gering und zu vernach-
lässigen; auch war die Temperatur der 
titrirten Silberlösung unberücksichtigt 
g-eblieben. Jedenfalls ist diese directe 
Silberbestimmung der WägungdesChlor-
silbers auf einem bei 120 ° C. getrockne-
ten Filter vorzüglicher, wobei, um con-
stante Gewichte zu erhalten, langwei-
lige Trocknung und Wägung des leeren, 
dann nach der Filtration des mit Chlor-
silber bedeckten Filters halbe und ganze 
Tage in Anspruch nehmen. 
Die Beschäftigung mit diesen Silber-
proben gab mir den Anlass, die in der 
pharm. Centralb. angeführte Arbeit von 
W Lienau auf eine quantitative Silber-
probe zu prüfen. 
(Srhweiz. Zeitschr. f. Pbarm.) 
Eine quantitative Scheidnng des 
schwefelsaureR Bleioxyds 
vom Schwefelsauren Baryt, nach Löwe, 
gründet sich auf die Löslichkeit des 
erstem in Natr. hyposulphuros., während 
letzteres ganz unlöslich darin ist. 
(Schweizer. Zeitschr. f. Pharm.) 
Ei11ige Notizen zur t•rakt. Pharmacie. 
Von J. K 
Extr&ktum Rd&nhi&e 
wird häufig, ja fast immer in Mixturen-
form von den Aerzten verordnet und 
die meisten Pharmaceuten werden die 
Erfahrung gemacht' haben, dass sich 
selbes sehr schwierig, nur sehr unvoll-
kommen in den verschriebenen wässe-
rigen Flüssigkeiten löst und sich dann 
auf dem Boden der Mixturgläser ent-
weder als Pulver, oder, was noch 
schlimmer und noch häufiger der Fall 
ist, als zusammengebackene Masse ab-
setzt; das lässt sich aber leicht ver-
meiden, man reibe das Extrakt nur zu 
recht feinem Pulver ab, rühre es mit 
ganz wenigem Wasser an und. se~ze 
sogleich 20-25 Tropfen W emge1st 
hinzu; man wird dann eine vollkommene 
Auflösung erzielen; ist gleichzeitig eine 
Tinktur verordnet, so bediene man sich 
statt des Weingeistes dieser, jedenfalls 
wird aber der geringe Zusatz von Wein-
geist unschädlich sein. 
Diese langweilige Arbeit hatte mich 
veranlasst, bei verschiedenen Silberbe-
stimmungen in antiken .Bronzen die auf 
ungewogenen Filtern gesammelten Nie-
derschläge von Chlorsilber einzuäschern 
und das Chlorsilber (das beim Einäschern 
nicht schmelzen darf) mit silberfreiem 
Probirblei vor dem Löthrohre auf Kno-
chenasche abzutreiben, und die Silber-
körner, sind sie unter zwei Milligram-
men schwer, auf dem Löthrohrprobir-
Maassstab zu messen, sind sie aber schwe-
rer, auf der Waage zu wägen. Zur 
C(}ntrole oder Genauigkeit dieser Silber-
bestimmung wurden zwei V ersuche ge-
macht mit Anwendung einer titrirten 
Silberlösung und durch Präcipita.tion Aurum murl&ticum und Aurum muriatlcum 
des Silbers durch Salzsäure: n&tronatum 
2 Kubikcent. Silberlösung enthaltend werden von den Aerzten häufig in 
0,01345 Gr. Ag. ergab 0,014 Gr. Salben~orm gleich~eitig mit essigsaurem 
4,8 Knbikcent. Silberlösung enthaltend MorphiUm verschneben; so w.ie man das 
0,03228 Gr. Ag. ergab 0,0325 Gr. eine oder andere . der beiden erst-
also um ein weniges zu viel; bei letz-~ genannte~ Salze nnt ~em Jetztern zu-




kommen zersetzt und man erhält dann mi't 
Fett oder Wachssalbe eine schwärzlich-
grüne Salbe; wiegt man aber das Gold-
und das Morphiumsalz ab, bringt es in 
die Porzellanreibschaale, setzt ein Paar 
Tropfen Mandelöl hinzu und reibt nun 
fein ab, so wird die Zersetzung ver-
mieden und eine reingelbe Salbe erhalten 
werden. 
Kampher 
wird sehr oft in Form von Schüttel-
Tropfen einen Gran des Ietztern enthal-
ten; wird derselbe nun verschrieben, so 
zählt man die entsprechende Zahl Tropfen 
ab, schüttelt sie mit dem gleichzeitig ver-
ordneten Syrup, Gummischleim etc. 
tüchtig durcheinander und setzt die 
übrige Flüssigkeit hinzu; auf diese 
Weise erhält man den Kampher mög-
lichst fein zertheilt, und eben dess-
halb bleibt er auch in den Mixturen 
sehr lange suspendirt. 
mixturen von den Aerzten verschrieben Ohlorkalk mit Schwefelblumen 
und in diesem Falle mit etwas Zucker, in Salbenform findet häufige Anwen-
Milchzucker, am häufigsten aber mit dung gegen die Krätzmilbe und leistet 
arabischem Gummi verrieben; bei der auch vortreffliche Dienste dagegen. d. h. 
sorgfältigsten Arbeit und aller hierbei wenn die Salbe richtig bereitet wird; 
augewandten Vorsicht erhält man aber man sollte meinen, hierüber wäre gar 
auf dieseWeise den Katnphei' nie gleich- nichts zu sagen, wiederholte Erfahrun-
mässig und fein zertheilt und scheidet gen vom Gegentheil belehren uns aber 
sich auch sehr bald wieder ab; ich schlage eines Andern; gar oft werden nämlich 
desshalb vor, sich vorkommenden Falles die u n g e waschen en, also Schwefel-
einer concentrirten weingeistigen Lösung und schwefelige Säure enthaltenden 
zu bedienen: Löst man 50 Gran Kam- Schwefelblumen angewendet, benannte 
pher in 43 Gran = 100 Tropfen Wein- Säuren verbinden sich dann natürlich 
geist von 35° B., so giebt dies gerade mit dem Kalk zu schwefeligsaurem und 
200 Tropfen Solution, so. dass also 4 schwefelsaurem Salze, Verbindungen, 
Tropfen derselben einem Gran Kampher die der Krätzmilbe wohl wenig Nach-
entsprechen; indessen wird diese Lösung theil zufügen werden, der wirksame 
so gesättigt, dass bei einigermaassen nie- I Chlorkalk aber wird zersetzt, das locker 
drigerer Temperatur der Kampher heraus- gebundene Chlor ausgetrieben und eine 
krystallisirt, so dass ich 200 Tropfim und wirkungslose Salbe erzielt. 
50 Gr. Kampher nahm, wovon nun 6 (Schweiz. Zeitschr. f. Pharm.) 
Therapeut.ische Notizen. 
Lithonerde, ein Gichtmittel. 
Nach Gm·rod (Rep. de PharmJ ist 
Lithon, besonders das kohlensaure, ein 
specifisches Mittel gegen Gicht und 
Podagra Dieses Mittel soll am be-
sten in Verbindung mit kohlensaurem 
oder citronensaurem Kali, auch mit phos-
phorsaurem Ammon oder gekohlensäu-
ertem Sodawasser angewendet werden. 
Obgleich das Lithon wegen seines Prei-
~es eine beschränkte Anwendung bis 
Jetzt gefunden hat, so dürfte es dennoch 
wegen seiner Nützlichkeit bei Nieren-
gries, Blasengries, Blasenstein, welcher 
aus harnsauren Verbindungen besteht, 
grössere Beachtung finden. Garrod giebt 
das kohlensaure Litlwn zu 20 Centigramm 
(3} Gran) zwei bis dreimal des Tages. 
(Ruche pharm.) 
Vergiftung durch Blausäure. 
Viglezzi zu Mailand berichtet (Annali 
um'vers. di medic.) einen Fall, in welchem 
zwei junge Männer im Alter von un-
gefähr 20 Jahren aus Irrtlmm eine 




mandelgeruch .hatte, tranken. Der eme thereus und Tinct. Opii croc. enthielt,. 
starb nach Verlauf von sechs Stunden. gegeben, dabei weingeistige reizend{l 
Man hatte ihm Kaffee und Brechwein- Einreibungen und Sinapismen, endlich 
stein gegeben. Bei der Sektion fand eine Mixtur mit Liq. Ammoni acet. an-
man die unverkennbaren Zeichen der gewendet. Vergiftungssymptome waren: 
ßlausäurevergiftung, sowohl in demBlute heisser Kopf, Schwindel, Verwirrung 
wie in den Eingeweiden, ausgenommen der Gedanken, kalter Schweiss mit blauer 
in der Leber. Das Blut war sehr dun-, Hautfarbe, schwacher, kleiner, schneller 
kel gefärbt. Der andere junge Mann! Pulsschlag, erweiterte Pupille, Erbrechen, 
wurde gerettet. Man hatte ihm Rum • später Röcheln, Zähneknirschen, Bewusst-
und eine Mixtur, welche Spiritus ae-. losigkeit, gaUsüchtiges Aussehen. 
TeeJulisehe Notizen. 
Neue Anwendung des Glycerins. 
Den zahlreichen Eigenschaften, wel-
chen das Glycerin so vortheilhafte An-
wendungen in der Industrie und Arz-
neikunde verdankt, kann ich einige 
beachtenswerthe hinzufügen. 1) Das 
weisse Glycerin, wie es gegenwärtig im 
Handel vorkommt, hat eine Dichtigkeit 
von 1,200 bis 15 ° R. und löst in der 
Wärme (bei 60 bis 65° R.) das Anilin-
Violett (Anilin oder Indisin) in grosser 
Menge auf. 2) Setzt man Glycerin, 
welches auf 45 bis 50° R erhitzt ist, 
dasselbe mag mit Wasser venlünnt sein 
oder nicht, arabisches Gummi zu, so 
löst sich dieses schnell auf~ die Lösung 
erhält sich vollkommen und lange Zeit 
ohne Veränderung. 3) Glycerin, wel-
ches mit seinem gleichen V olum Wasser 
verdünnt und auf 25 bis 30° R. er-
wärmt ist, löst das Eiweiss in jedem 
Verhältniss auf und merkwürdigerweise 
conservirt sich diese Auflösung lange 
Zeit, ohne dJtss das Eiweiss in Fäulniss 
übergeht. D. 
(Schweiz. Zeitschr. f. Pharro.) 
Darstellung und Anwendung des Farb-
stoffs der schwarzen Malven. 
Indem wir auf den in No. 46. des 
~rsten Jahrganges befindlichen Aufsatz 
uber die schwarze Malve und ihre V er-
":erthung zurückweisen, nehmen wir 
F
dle Gelegenheit wahr, etwas über den 
arbstoff der Malvenblume zu bringen. 
E. Kopp stellte nach Bulletin de la So-
ciete d' Encouragement (1860) V ersuche 
an. Die wässrige und kolirte Abko-
chung der von Kelch und Stiel befreiten 
Blumen ist violettroth. Diese Farbe 
wird durch Säuren in Karmoisinroth, 
und dann durch Alkalien in Violett, das 
einen Stich ins Grünliche annimmt, über-
geführt. Alsbald mit Alkali versetzt 
geht sie sofort in Grün über. Der Mal-
venfarbetoff ist in Weingeist und Aether 
leicht, in Schwefelkohlenstoff schwer lös-
lich. Die Lösungen sind pnrpurfarben. 
Durch Schwefelsäure wird der Farbstoff 
ohne Veränderung gelöst. Kopp zieht 
den weingeistigen Auszug zum Färben 
der Zeuge vor und benutzt zur Her-
stellung desselben eine nach dem Prin-
cip der Aetherextraktionsapparte kon-
struirte Vorrichtung, mit dem . Unter-
schiede, dass die aufsteigenden Wein-
geistdämpfe in einem Kühlrohr verdich-
tet wieder auf die Blumen zurückfliessen. 
Der Weingeistauszug wird eingetrock-
net und hinterlässt einen schwärzlichen 
harzähnlichen Wiekstand, der bei der 
Auflösung in Wasser einen harzigen 
Bestandtheil zurücklässt. Den Farbstoff 
in Krystalle überzuführen gelang nicht. 
Stickstoff scheint er nicht zu enthalten. 
In Betreff' der V erwendnng des Farb-
stoffs zum Färben von Zeugen bemerkt 
Kopp, dass freie Beizen vermieden wer-
den müssen, weil der Farbstoff mit den 
Erden und Metalloxyden sich nieder-




beizte Zeuge zu verwenden sind. Der\ Maschinentheile von Eisenguss mit dem 
in Wasser gelöste Farbstoff giebt auf besten Erfolge nach ·dem neuen V er-
Bau m wo 11 e mit starker Eisenbeize fahren behandelt. Dasselbe liefert nicht 
eine schwarze, mit schwacher Eisen- nur ein hämmerbares Eisen von viel 
beize eine blauschwarze, mit Thonerde- besserer Qualität, sondern auch mit viel 
beizen oder Zinksalzen eine bläulich geringeren Kosten, weil die Hitze bei 
violette, auf Wo 11 e mit Zinnchlorid weitem nicht so lange wie bisher un-
eine dunkelviolette, mit Eisenbeizen eine terhalten zu werden braucht und man 
bläulich schwarze, ins Graue stechende, aus dem Cementirpulver das darin ent-
mit Antimonsalzen eine bräunlich vio- haltene metallische Zink grossentheils 
Iette, mit Thonerdesalzen eine grau vio- gewinnt. 40 Theile Zinkoxyd enthalten 
Jette, auf Seide mit Zinnsalzbeize eine 32 Theile Zink und 8 Theile Sauer-
schöne violette Farbe. Diese Färbungen stoff; wenn daher ein Quantum Eisen-
widerstehen der Luft und dem Lichte güsse, welches 6 Pfund Kohlenstoff ent-
mehr als die Kampecheholzfarben, durch hält, in 40 Pfund Zinkoxyd eingehüllt 
Seife, Alkalien und Säuren werden sie wird , so trennen sich 8 Pfund Sauer-
aber leicht verändert. stoff vom Zinkoxyd und verbinden sich 
Schmiedbart~r Eisenguss. mit dem Kohlenstoff des Gusseisens zu 14 Pfund Kohlenoxydgas, welches in 
die Atmosphäre l'ntweicht, während 32 
Pfund reines metallisches Zink über-
destilliren und die Eisengüsse um 6 
Pfund leichter werden. 
Ein wichtiger Umstand bei dem neuen 
Verfahren, die ßisengüsse durch Ent-
kohlung hämmerbar zu machen, ist auch 
die Sicherheit der Operation; denn wenn 
man besorgt war einen Ueberschuss von 
dem Zinkoxyd anzuwenden, und es 
destillirt kein Zink mehr, so weiss man, 
dass der Entkohlungsprozess gänzlich 
beendet ist und kein Kohlenstoff mehr 
dem Eisen entzogen werden kann. 
(Aus Chem. News, durch Dingler's polyt. Journ. 
Polyt. Notizbl.) 
Ein sehr einfl:whes und sieheres V er-
fahren zum Entkohlen des Gusseisens 
hat Professor fl. K. Eaton in den V er-
einigten Staaten entdeckt. Es besteht 
darin, di':'. Gussstücke in Zinkoxyd, 
statt in Eisenoxyd einzuhüllen und das 
Ganze auf die Rothglühhitze zu bringen, 
wodurch der Kohlenstoff des Eisens ab-
gesehieden wird, während metallisches 
Zink überdestillirt, welches man in ei-
nem Wasserbade verdichtet. Bei dem 
bisherigen Adoucirverfahren wird die 
Hitze ge~wöhnlich 8 bis 9 Tage lang 
ohne Unterbrechung unterhalten, und 
nach beendigtem Entkohlungsprozess 
muss man oft mit grosser Mühe ein-
zelne MetaBtheile entfernen, welchen 
das als Cementirpulver augewandte Ei- LohJmpier, 
senoxyd fest anhaftet. Diese mühsame In Frankreich ist schon 1857 ein Pa-
und daher kostspielige Arbeit fällt bei tent auf die Fabrikation von Papier 
Eaton's Methode ganz weg; bei diesem aus Gerbelohe genommen worden. 
V erfahren bewirkt das Zinkoxyd nicht Die letztere wird ähnlich wie die Lum-
nur die Entkohlung in beiläufig 40 Stun- pen behandelt, dnrch eine Maschine sor-
den, sondern erfolgt dieselbe auch bei tirt, gemahlen und mit Kalk von allem 
einer verh~1ltnissmässig niedrigen Tempe- Geruch befreit. Das gewöhnliche Pa-
ratur, und von dem augewandten Ce- pier daraus ist braun, also zu Pack-
mentirpulver kann an der Oberfläche und Umschlagpapier anwendbar. Man 
oer Eisengüsse nichts haften bleiben. kann indessen das Papier mit Chlor-
Man hat. bis jetzt ~in~e, Schnall~n, dämpfen auch bleichen, nur kostet es 
Pferdegebisse un~ Stmgbugel, versclne- etwas mehr, als um Lumpen zu bleichen. 





Dr. Sch. in D. Das übersendete Manuale phar-
maceuticum ist fiir uns ein werthvolles Ge-
schenk. Da wir von der Existenz bis Dato 
nicht das Geringste wussten, so waren wir 
damit nicht wenig iiberrascht. Die Mahnung 
an E. erfolgte sogleich. Ist bereits unter 
Weges. 
Apoth. R. in G. Wenn Sie stets eine schöne 
Pfeffermiinze erzeugen wollen, verfahren Sie 
folgender Maassen. Mitte Mai säet man den 
Samen in frisch gegrabenes gediingtes Land; im 
Herbst, wenn kalte Nächte eintreten, bedeckt 
man die Pflanzen mit Stroh oder Waldstreu, 
nachdem man die Erde rings um die Stöcke 
aufgehäuft hat. Jedes dritte Jahr hebt man 
die Stöcke heraus, zertheilt sie und setzt sie 
als Stöcklinge auf einen anderen Platz. 
Nach Verlauf von 2 bis 3 Jahren ist der erste 
Platz gewöhnlich wieder geeignet, gute Pfeffer-
münze hervorzubringen. Enthält der Boden 
wenig J.ehm, so ist ein Ueberstreuen oder 
Düngen damit anzurathen. Fernere wichtige 
Bedingungen sind, in der Nähe nicht andere 
Menthanrten anzubauen, weil dann die Pfeffer-
milnze botanische wie physische Eigenschaften 
derselben sehr bald anzunehmen geneigt ist. 
Auch aus manchem anderen Grunde ist die 
Zucht durch Samen zu erneuern. Die Krause-
mUuze und Melisse werden auf dieselbe Weise 
lwltivirt. Aus dem Obigen werden Sie her-
ausfinden, dass weniger Witterung als die 
zu lange Kultur in demselben Boden Ihre 
Erndte verkiimmerte. - Wegen Arzt ein an-
deres Mal. 
Apoth. Dr. J,, in H. Die Geldsortirrnaschine 
ist empfehlenswerth, wofern die Grössen der 
k.nrsirenden gleichartigen Geldsorten ähnliche 
smd. Die Maschine hat die Gestalt und das 
Ansehen einer Puppenkommode der Kinder, 
cirka 20-24 Zoll hoch, 18 Zoll breit, 12 Zoll 
tief mit soviel Schiebkästchen als Geldsorten 
zum Sortiren vorkommen. Jedes Schiebkäst-
chen ist ungefähr 1i-l~ Zoll hoch, die Bö-
den aber mit Bohrlöchern versehen. Der Bo-
den des obersten Schubkästcbens, in welchen 
nach Aufhebung des Deckels das gemischte 
Geld geschüttet wird, hat runde Löcher, durch 
welche z. B. der Thaler, der Boden des dar-
unter befindlichen Kästchens Löcher, durch 
welche der i Thaler hindurch fallen kann 
u. s. f. Die Basis der Kommode ist walzen-
förmig gebogen, so dass beim Hin- und Her-
schaukeln die in den obersten Kasten hin-
eingeworfenen Geldstücke je nach ihrer Grösse 
die Bohrlöcher der Schiebkästenböden durch-
wandern und die einzelne Geldsorte in dem 
Kästchen liegen bleibt, deren Bohrlöcher fiir 
den weiteren~ Durchgang zu klein sind. Die 
lUaschine soll patentirt sein. Niederlage der 
Geldsortir-Maschinen ist Berlin, Neue Fried-
richstr. No. 78 b, l Treppe. 
Apoth. J. L. in R. Zwei Kartons Druckband 
für die Stempelpresse sind gekauft und wer-
den Sie selbe per Post erhalten. Eine Unter-
suchung derselben ergab: feines baumwollenes 
Band durchdrungen von dunklem Ultramarin, 
Fett, Rosmarin öl, Spuren Harz. Nach unse-
rerem Dafiirhaltcn ist eine l\lischung von 4 Th. 
Ultramarin, l-1~ Th. Stearinsäure,~ Tb. Te-
rebinth. Veneta, 2 Tb. 01. Rorismarini (wofür 
01. Terebinth. auch zu nehmen wäre) mitteist 
eines Spatels unter starkem Driicken auf das 
Band getragen. Versuchen Sie giitigst ein-
mal diese Vorschrift. Das alte Band ist ja 
immer wieder zu benutzen. 
Amtliche Verordnungen und Erlasse. 
~achsen-Meiningen-Hildburghausen. Die Fa- welc~en entweder die Q_ualifikation zur. selbst-
brJkation und den Verkauf von kiiust- ständ1gen Verwaltung emer Apotheke un In-
lichen Mineralwässern betreffend. lande zukommt., oder welche in einer hierzu an-
Da der Handel mit künstlichen lUineralwässern gestellten Priifung .die entsprech~nden chem!-
neuerer Zeit in vermehrte Aufnahme rrekommen, I sehen und physikalischen Kcnntmssc nachwrl-
auch mehrseitio- die Erlaubniss zur Fabrikation sen, und welche sich im Brsilz der nothwrn-
von derO'Ieiche~ Wässern im Inlande nacho·e- digcn Riiumlichkeiten und Apparate b(•finden. 
sucht w~rden ist so werden folaende Vorsch~if- §. 2. Die künstlichen lHineralwiisser dürfen 
ten über die Fabrikation und ~len Handel mit nur solche Substauzen enthalten, wekhe in den 
künstlichen Mineralwässern zur "enauen Nach- natürlichen vorkommen, und diesr, mit Aus-
achtung bekannt gemacht. "' nahme der. Kohlcns~~m·, nicht in riuer höheren 
§. I. Die Errichtung und der Betrieb von ('oncentratJ.on d~r T>tmmg. , . . 
Anstalten zur Bereituno- ,·on künstlichen Mine- §. 3. Dw Prufnng drr zn Concesswmrenden, 
ralwässern ist abhäno-i~ von ErtheihmO' einer sowie die Untersuchung der erforderlichen Häum-
'!iderruflichen Conces~i~n seitens des Herzocr- lichkeiten und Apparate, ingleichen die fortwäh-
hchen Staatsministeriums AhtheilunO' des I~- rende Beaufsichtigung solcher Anstalten werden 
nern, und wird nur solchen Personeg gestattet, ausgeübt durch den Medicinalreferenten ftes Her-
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zoglieben Staatsministeriums und das pharma-
ceutische Mitglied der Bezoglichen Medicinal-De-
putation nach Analogie des Art. 10. der Ver-
ordnung vom 8. September 1834 bezüglich durch 
den Physikus. 
§. 4. Der Detailverkauf von künstlichen Mi-
neralwässern untersteht der sorgfältigen Beauf-
sichtigung der untern Verwaltungsbehörden und 
der Physikate, und ist nur solchen Personen 
gestattet, welche das in sie gesetzte Vertrauen, 
nur unverdorbene W aare zu führen, verdienen 
und rechtfertigen. 
§. 5. Künstliche Mineralwässer dürfen nur I 
in Flaschen oder Kriigen zum Verkauf kom-
men, welche entweder auf einer an denselben 
befestigten Etiquette oder besser an den Gefässen 
selbst den Namen des enthaltenden Wassers 
und des Fabrikanten, nach Befinden auch die 
Jahreszahl führen. 
§. 6. llebertretungen und Unterlassungen der 
obigen Vorschriften werden mit sofortiger Ent-
ziehung der betreffenden Concessionen bestraft. 
Meiningen, den 3. November 1860. 
Herzog!. Staatsministerium, Abth. des Innern. 
Giseke. 
(Aus der pharm. Zeitung.) 
Gemeinnützige Jlittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Bekanntmachung. 
Der in der llir sc h w al d 'sehen Hnchhandlung 
hierselbst erschienene "PbarmaceutischeKalender 
fO.r das Jahr 1861" zeichnet durch seine, zum 
praktischen Gebrauche sehr zweckmässig und 
übersichtlich gehaltene Einrichtung, so wie 
durch seinen, den Geschäftsverkehr wesentlich 
erleichternden Inhalt sich aus und wird daher 
auf Veranlassung des J{öniglichen Ministerii der 
geistlichen,U nterricbts- und Medicinal-Angelegen-
heiten denApothekernzur Anschaffung empfohlen. 
Berlin, den 12. November 1860. 
Königliches Polizei- Präsidium. 
Freiherr von Zedlitz. 
Ein Pharmaceut, den ich in Sonderheit em-
pfehlen kann, sucht zum 1. April kommenden 
Jahres eine Gehlilfenstelle in einer grösseren 
Stadt der Rheinprovinz. Dr. Hager. 
Es sucht Jemand für seinen Sohn, der be-
reits 3 Jahr als Apothekerlehrling fnngirt hat, 
zu dessen weiterer Ausbildung eine andere der-
artige Stelle und bittet die bierauf reflektirenden 
Herren Apothekenbesitzer ihre Adresse an die 
Redaktion dieses Blattes gefälligst abgehen zu 
wollen. 
-------------------
Ein erfahrener Pbarmacent, der vor einem 
Jahre sein Staatsexamen gemacht hat und dem 
die besten Zeugnisse zur Seite stehen, sueht zu 
Neujaltr in Berlin eine S!Plle als Rcceptar O<ler 
Defcctar. Gefällige Offerten werden von der 
Redaektion d. Blattes unter 'W. T •. cutgegen ge-
nommen. 
, ___________ --------· 
2~ Ctr. Syrnlllls Huhl-lllaei .'.-2 Ctr S"~jlllS C ' ' J rac~orum, a 22 Tldr., ;\ Pfcl. 7 Sgr., sind zu 
verkllufen. Offerten befördert die Redaction die-
ses BlaUes. 
Ein Her~arimn_, en.th?ltend alle Kursuspflan-
zen und 'I'Jele emheJmisehe und exotische Gc-
wäch.se, ist fii1· 5 Thlr. verkäuflich. Auskunft 
ertheiit Dr. Hager. 
Extraet. Hyoscyami ist a Pfd. 3 Thlr. exclu-
sive Emballage zu verkaufen. Kaufgesuche be-
fördert die Redaktion dieses Blattes. 





auf das Jahr 1861. 
Nebst Notizkalender zum täglichen Gebrauch. 
Pharmaceutisches Jahrbuch. 
Hegeltt und Hilfsmittel für praktische Pharmacie, 
Nomenclatur der Volksarzneimittel, namentli-
ches V erzeichniss der ,Apotheker Norddeutsch-
lands, statistisc,he und andere Mittheilungen ans 
der fiesetzgebung, Verwaltung etc. elc. 
I. Theil: Tages-, Notiz-, Blüthen-, Sam-
mel-, Arbeits- Kalender. In Cattun-
band gebunden, mit Bleistift. 
II. Theil: Pharmaceutisches Jahrbuch. 
brochirt. 
Pt·eis 25 Sgr. 
(Es ·wird gebeten: diesen pharmaceut. Kal~nder nicht 
mit dem~ bei A. Hirschwahl hier erschienenen, ans ein cm 
Theile hestellenllen, Preis 27 Sgr., zn verwechseln.) 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
Verlagsbuchban~lung von Julius Springer 
in Berlln, 3. Monbijouplatz. 
Meinen Kunstgenossen kann ich aus voller 
Ueberzeugung diesen Spri nger'scben pharma· 
ceutiscben Kalender für Nord· Deutschland em· 
pfehlen. Er ist nicht nur ein sehr vollständiger, 
sondern auch mit vieler Sachkenntnis& ausge· 
arbeitet, und verdient wegen der vielfältigen 
Hülfsmi.ttel , welche er der pharmaceutiscben 
Praxis bietet , ähnlichen anderen literarischen 
Erzeugnissen gegenüber besondere Beachtung. 
Dr. Hager, 
Apotheker. 
==--=-:::--=--------:::---::=~~ ~--s;)b~t~erl~g;- d.;;)lera~~g;b;,rs ~ M~;,~;..Str. No.2i~-B;rl-in. ~ 




f ü r D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Da;;er. 
Die pharmaceutische Centrathalle erscheint jeden DonnerstaO' für den vierteljährigen Abonnementspreis von 
16 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer lto~tet 2 Sgr. ~::~ 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Deut.schlands nehmen Bestellungen an. 
Gemeinnützige 1\Iittheilnngen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht flir da:i 
pharmaceutische Publikum von Int~resse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Redaktion der pharmaceutischen Centralhalla, Berlin, Marianstrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. 
.ill 22. Berlin, 29. November 1860 • \\ II. Jahrg • 
. Inhalt: Chemie und Pharmacie: CI1tersuchung der Harnsteine und Harnsedimente. - Apparat zur 
Berettuug von Kohlensiiurewiissern.- Ueber Alumen ustum.- Technische Notizen: Pftanzengrün.- Konservirung 
des Obstes. - Maschinenschmlere. - Nichtverharzende Maschinenschn\iere. - Literatur und Kritik: Charak-
teristik der f'Ur die Arzneikunde und Technik wichtigsten Pftanzengattung'f'll etc. Zehnte Lieferung. - Der Preis-
Ü?urant im pharmacent. Kalender fi\r Nord- Deutschland. - Offene Korrespondenz. - Personal-Nach-
rlchten. - Mittheilungen etc. 
Chemie und Pharmacie. 
Untersuchung der Jlarnsteine untl ( zutreten können, abgesehen werden muss. 
11 d' t Ohne Flamme verbrennen die Harnsäure, 
arnse Imen e. das harnsaure Ammoniak und Xanthin; 
Heller giebt eine sowohl für die Harn- mit Flamme verbrennlieh sind: Cystin, 
steine als für Harnsedimente passende U rostealith und Fibrin. V erbrannte die 
chemische Untersuchungsmethode an, Probe ohne Flamme, so wird die Reaction 
wobei er aber bemerkt, dass, wenn eine auf Harnsäure - die Murexidprobe -
solche genaue Aufschlüsse über die Ent- vorgenommen; gelingt sie nicht, so be-
stehungsart des Concrements liefern soll, steht das Concrement aus Xanthin; ge-
nach vorgenommener Durchschneidung lingt sie, so besteht es aus Harnsäure 
des Harnsteins alle durch Farbe, Con- oder harnsaurem Ammoniak. 
sistenz und sonstige physikalische Eigen- Letzteres ist dann der Fall, wenn 
schaften markirte Schichten separat nn- die kalte Ammoniakprobe ( Begiessen 
tersucht werden müssen. Behufs der des Pulvers mit Aetzkali) Ammoniak 
Untersuchung wird etwas von dem Harn- liefert. Verbrennt die ~robe mitFlamme, 
stein abgeschabt und auf einem dünnen und zwar mit einem "bläulichen, bald 
Platinblech zu verbrennen gesucht, um verlöschenden Flämmchen unter Ent-
zu erfahren, ob das Coucrement blos wickelnng des Gerucheß von Schwefel 
~der vorwaltend organische (verbrenn- und Fett, so ist Cystin zugegen. Ist 
hebe) oder blos unorganische (unver- dagegen die Flamme eine gelbe, so hat 
brennliehe) Bestandtheile enthalte, wo- man es mit U rostealith oder Fibrin zu 
bei von blossen Spuren der einen oder thun, wobei im ersten Falle ein auge-




Fa,lle ein Geruch nach verbrannten Haa- dem polytechnischen Centralblatte IMO, 
ren empfunden wird. - War das Con- 18. Lief:, findet sich eine mit Abbildung 
crement ein unverbrennliches, so wird erläuterte Beschreibung des Leonard-
ein Theil des frischen Pulvers mit Salz- sehen A pp:uats, von dem hervorgehoben 
säure betropft und wenn ein Aufbrausen wird, dass sich der Konstruktor des 
erfolgt, auf die Anwesenheit von kohlen- Apparates die Aufgabe stellte, das Koh-
saurem Kalk geschlossen. Wenn kein Auf- lensäuregas möglichst zu reinigen. Da 
brausen beobachtet wurde, verglimmt man dieser Apparat jedoch nur ein in Gestalt 
(d. h. erhitzt bis es sich schwärzt und zu veränderter Abklatsch eines Ozouf'schen 
glimmen anfängt) etwas von dem Pul- Selbstentwickelers ist, so können wir 
ver und bcfimchtet es nachher mit Salz- nicht umhin, in Betreff der mÖglich-
säure. Braust das Pulver, so ist oxal- s t e n Heinigung durch Theorie und 
saurer Kalk, braust es nicht, so sind Praxis wohlbegründete Zweifel zu he-
Erdphosphate, Thonerde oder Knochen- gen. Da wir uns überhaupt gegen alle 
erde im Harnstein enthalten. Es wird Sell>stentwickeler eines Widerwillens 
nuu die kalte Ammoniakprobe vorge- nicht erwehren können, finden wir auch 
nommeu, welche, wenn sie gelingt, die für den Leonard'schen Apparat, trotz 
Anwesenheit von Erdphosphaten con- seiner Patentirung in :Frankreich, und 
statirt und jene von Knochenerde aus- seiner angerilhmten Brauchbarkeit kein 
schliesst. - "'Wird nun ein hanfkorn- VVort der .Anerkennung und verweisen 
grosses Stückehen des Harnsteins ge- zu unserer Rechtfertigung auf Hager's 
glüht, so nimmt es entweeder eine blaue "Vollständige Anleitung zur Fabrikation 
Farbe an und zeigt die Anwesenheit künstlieher Mineralwässer etc." Der 
von Erdphosphaten, Thonerde, oder es Li>onard'sehe Apparat besteht aus dem 
ändert sich nieht, wenn blos Erdphos-
phate zugegen sind. - Nicht immer 
aber bestehen die Harnconcretionen aus 
einer einzigen, sondern häufig aus meh~ 
reren Substanzen, und es handelt sich 
danun, selbe vor der Untersuchung zu 
trennen. 
Besteht das Concrement ans Harn-
siiure und harnsalli'em Ammoniak, so 
trennt mau letzteres (welches löslieh 
ist) dureh siedendes VV asser vom r>rlltern. 
--- Besteht es aw; oxalsaurem Kalk und 
l<:rdphosphaten, so kann man heide Be-
i:_üandtheile mitte1st der Essigsäure ab-
scheiden, welche die Erdphosphate löst, 
den oxahmuren Kalk aber ungelöst zu-
ri~?ldiisst. Dampft rnan die ~ssig~aure 
Losung ab, so. kann man wdann auf 
trockenem Wege anf die Erdpho~phate 
reag1ren. • D. 
(Schweiz. Zeitschr. f. Pharm.) 
. At•ttarat z11r Bereitung von 
Koblensäurewässern. 
Kohlensäureentwickler A, in welchen 




bus d' eingetrag<>n wird, 'welcher Be-
hälter auch wieder durch den Ausguss-
tubus A' geleert werden kann. Ueber 
die Entwickeler A befindet sich das 
Säuregefäss B, in welches man die 
Schwefelsäure durch den Tubus b, der 
mit einem Schraubenstöpsel versehen 
ist, eingiesst. Das Säuregefäss B steht 
durch das Rohr c, welches einen Hahn 
hat, mit dem Entwickeler in Kommu-
nikation. Zur Ausgleichung des Druk-
kes zwischen beiden Gefässen dient das 
Rohr l. Die in A entwickelte Kohlen-
säure steigt durch das Rohr D, das 
gleichfalls einen Hahn d hat, in das 
Waschgefäss E, welches durch einen 
seitlichen in beistehender Figur durch 
Punkte angegebenen Tubus n mit dem 
Waschwasser be~::>chickt und durch e' 
entleert wird. Das Imprägnationsgefiiss 
F besehickt man. durch Jen Tubus f 
mit dem reinen Wasser, oder uer Salz-
lösung, welche mit 1\ohlensäure gesättigt 
":erden soll. Dieses Gefäss trägt ausser 
emem Sicherheitsventil ein Manome-
ter M und eine Niveauröhre N. In-
wendig längs seiner Wandung liegt das 
Rohr e2, durch welches das Konlensäure-
gas aus dern W aschgefäss E nach F 
gelangt. R ist der Füllhahn, dessen 
Ventil r den Zweck hat, der Luft aus 
der sich füllenden Flasche einen Aus-
weg zu verschaffen. G und G' sind 
die bekannten Rührwellen. 
Ueber !Iumen ostom. 
parat fast ganz in Wasser löslich sein 
müsse. Die anzuwendende Temperatur 
wird von keiner Pharmacopoe vorge-
schrieben. Alle aber nehmen Kali-Alaun 
zur Bereitung. 
Im Amerikanischen Handel ist dieser 
Alaun ziemlich selten, da der weit bil-
liger darzustellende Ammoniak-Alaun 
fast für alle technischen Zwecke zu ge-
brauchen ist, wozu man jenen früher 
anwandte. Es kann wohl nicht daran 
gezweifelt werden, dass beide auch in 
medicinischer Beziehung gleiche Wir-
kung besitzen, und also für einander 
substituirt werden können. 
Auch der Ammoniak- Alaun verliert 
in der Hitze sein Krystallisationswasser, 
zersetzt sich übrigens durch Abgabe des 
Schwefelsäure- und Ammoniakgehalts 
leichter, als der Kali-Alaun, so dass 
die Anwendung einer bestimmten Tem-
peratur hier geboten erscheint. Im 
Folgenden sind die von mir dieserhalb 
angestellten und im Amer. Journ. of 
Pharmacy 1860, p. 16- 22 publicirten 
V ersuche angegeben. 
Die Erhitzung wurde in tarirten 
Porcellanschaalen im Sandbade vorge-
nommen; die Temperatur-Angaben be-
ziehen sich auf das Sandbad. 
1) Ammoniak- Alaun wurde 3 Stun-
den Jang auf 121° C. erhitzt und verlor 
33,3 pCt. an Gewicht; das Präparat 
war schwer und nicht zufriedenstellend. 
2) Wenn 2 Stunden lang auf 177 ° C. 
erhitzt, verlor A-mmoniak-Alaun 44,4 
Proc. und hinterliess eine gleichfalls 
Die verschiedenen Pharmacopöen ge- schwere, aber weissere Masse. 
b~n ziemlich gleiche Vorschriften für 3) Kali-Alaun wurde bei 121 ° C. ge-
di~ Bereitung des Präparates; Al:.Jun schmolzen; als er wieder ziihe zu wer-
Wird einfach der Hitze ausgesetzt, bis den begonnen, wurde die Hitze auf 165 g 
er nach dem Schmelzen wieder trocken gesteigert. Nach '2 Stunden hatten 6 
g~worden, oder bis eine poröse schwam- Drachmen 140 Gran an Gewicht ver-
mige Masse erhalten ist. Nur die Griechi- loren; in Stücke zerbrochen, wurden 
sehe Pharma<~opoe scheidet den äusseren durch halbstündiges Erhitzen 'veitere 3 
Theil dieser Masse als unbrauchbar ab, Gran ausgetrieben, dann zu Pulver zer-
während die Preussische und Dänische rieben nach einer halben Stunde noch 
·Pharmacopoe einen theilweise zersetzten 8 Gran. Das Produkt war grau und 
ßebrann~en Alaun anzuwenden erlaube~, j schwer. . 




auf 177 ° erhitzt; 6 Drachmen erlitten 
einen Gewicht-Verlust von 158, gepul-
vert und noch eine Stunde erhitzt, be-
trug der Verlust 161 Gran, oder 44,72 
Proc.; das Produkt glich dem vorigen. 
5) Kali- und Ammoniak-Alaun wur-
, den einer Temperatur von 232 ° C. aus-
gesetzt; beide schmolzen schnell und 
verwandelten sich leicht in eine schwam-
mige Masse; als der Gewichtsverlust 
des ersteren 44,166, und des letzteren 
44,58 Proc. betrug, wurden die Schalen 
aus dem Sandbade genommen. 
Von dem dichtesten Theil des Kali-
Alauns wurden 20 Gran zur Analyse 
verwendet; es wurden erhalten 35,5 Gr. 
BaO,S0 3 = 12,24 Gr. S0 3 ; vollständig 
wasserfreier Kali-Alaun enthält 12,31 Gr. 
803 und würde 35,7 Gr. Baü, 803 geben. 
Der gebrannte Ammoniak-Alaun wurde 
zu einem feinen Pulver zerrieben; 20 
Gran davon gaben 37 Gr. BaO, S0 3 
= 12,758 Gr. 80 3 ; nach der Berech-
nung sollte dieser Alaun 12,713 Gr. 
80 3 geben. ' 
Aus diesen Versuchen gellt hervor, 
dass das schönste Präparat durch so-
fortiges Aussetzen einer hohen Tempe-
ratur erhalten wird. Da der Kali-Alaun 
45,53 Proc. und der Ammoniak- Alaun 
47,69 Proc. Wasser enthält, so lässt 
sich Alumen ustum aus beiden Alau-
nen zweckmässig dadurch bereiten, dass 
man irgend einen der beiden Alaune 
einer Temperatur von 232 ° C. aussetzt, 
bis der Gewichtsverlust 44 bis 45 Proc. 
beträgt; der ganze Rückstand wird dann 
zu Pulver zerrieben und in verschlosse-
nen Gläsern aufbewahrt; er enthält dann 
noch zwischen 1 und 5 Proc. seines Ge-
wichtes Wasser. 
So bereiteter Alumen ustum ist ein 
blendend weisses, nicht schweres Pul-
ver, das vollständig in Wasser löslich 
ist, und zwar sehr langsam in kaltem, 
schnell in 6 Theilen beissem Wasser. 
(Schweiz. Zeitschr. f. Pharm.) 
Technische N otlze11. 
Pftanzengriin. 
(Ersatz des Lokao.) 
Ich gebrauche die Rinde und Zweige 
des Rhamnus catharticus (gemeinen Weg-
dorns oder Kreuzdorns) zur Fabrikation 
eines blaugrünen Farbstoffes, der das 
Lokao oder chinesische Grün beim 
Farben und Drucken ersetzen kann, und 
dessen Kostenpreis geringer ist. 
Zur Darstellung dieses Färbematerials 
wird dieRinde-die ältesten rothenZweige 
sind dazu anwendbar - etwa 5 Minu-
ten mit Wasser, und zwar im V erhält-
niss von einem Liter Wasser auf etwa 
25 Grammen Rinde (1 Th. Rinde auf 
40 Tb. Wasser) gekocht und dann einen 
oder zwei Tage in Ruhe stehen gelassen. 
Auch kann man beliebige Theile der 
Rinde, selbst vorzugsweise die kleineren 
Zweige nehmen, dieselben zerkleinern 
und in kochendem Wasser einweichen, 
so dass sie davon bedeckt werden. Man 
zieht dann die Lösung in ein bedeck-
tes Gefäss ab, lässt abkühlen und wäscht 
die herausgenommene Rinde mit Wasser, 
welches Waschwasser dann zur ersten 
Abkochung hinzugefügt wird. Das 
Ganze versetzt man alsdann mit y\ sei-
nes Volumens Kalkwasser, worauf man 
sofort die Flüssigkeit in dünnen Schich-
ten in Schalen oder flachen Gefässen 
von Steinzeug, Zink oder irgend einem 
andern Metalle der Luft und dem Lichte 
aussetzt. Manche Metalle müssen dazu 
indess vorher , verzinnt werden. Die 
vorher rothe Flüssigkeit wird allmählig 
bläulichgrün, worauf sie in einem Was~ 
serbad abgedampft werden kann; doch 
ist es besser, sie mit etwas Pottasche-
lösung zu fällen, den grünen Nieder~ 
schlag abzufiltriren und auf einer Un~ 
terlage von Asche trocknen zu lassen. 
Die getrocknete Masse löst sich blätter-
artig ab und gleicht dann in Farbe • 
und Ansehen dem chinesischen Lokao; 




und Alkalien im Allgemeinen bringen 
ebenfalls den Niederschlag hervor; doch 
ist das kohlensaure Kali das beste Fäl-
lungsmittel; war dasselbe vollkommen 
rein, so fällt der Farbstoff als reiner, 
krystallinischer in Wasser leicht lösli-
cher Niederschlag aus, der sich auf 
Seide, Wolle und Baumwolle am besten 
mit essigsaurer Thonerde fixiren lässt. 
(Dingler's polyt. Journ.) 
zu erhalten, nimmt man auf 150 Kilogr. 
Rüböl 2 Kilogr. Mennig. Dieses dicke 
Pyrole'in dient hauptsächlich zum Ver-
mischen mit Mineralöl und solchen Oelen 
(Schieferöl, Harzöl etc. ), welche für sich 
allein zur Verwendung als Maschinen-
schmiere zu flüssig wären. Man giesst 
dieses Pyrole"in in heissem Zustande in. 
ein Metallgefäss und setzt dann Mine-
ralöl zu, bis die Mischung die Konsi-
stenz eines fetten Oeles erlangt; die 
Nichtverharzende Maschinenschmiere. Mischung klärt sich in der Ruhe, wozu 
Sogenanntes Pyrolein. Von Broomann. jedoch im Winter das Lokal auf hei-
l) Dünnflüssiges Pyrole'in. --- läufig 15° C. geheizt sein muss. 
Zur Darstellung desselben nimmt man (Dingler's polyt. Journ.) 
auf 500 Kilogr. Rüböl 250 Grammen 
Mennige. Man füllt einen kupfernen ltlaschinenschmiere. 
Kessel zur Hälfte mit Rüböl, und er- Von Dullo. 
hitzt das Oel allmählig bis zum Siede- Obgleich in neuerer Zeit die dicken 
punkt, um zn verhüten, dass es 'sich Oele, welche bei der Paraffinfabrikation 
färbt. · Das Erhitzen wird so lange als Nebenprodukt gewonnen werden, 
fortgesetzt, bis das Oel sich theilweise zur Maschinenschmiere vielfach benutzt 
zersetzt, was man daran m·kennt, dass werden, und auch anerkannte Vorzüge 
sich Acrolein, Kohlensäure und andere besitzen, besonders den der Billigkeit 
gasförmigeZersetzungsprodukteder Fette und den, dass sie bei Kälte nur wenig 
entbinden. Nachdem das Oel beiläufig ·dicker werden, so hört man doch oft 
eine Viertelstunde lang erhitzt worden darüber klagen, dass die Reibung bei 
ist, setzt man die Mennige als sehr zartes Anwendung dieser Oele zu gross sei, 
Pulver zu, indem man sie durch ein besonders dann, wenn die Oele mit Harz 
feines Sieb auf die Oberfläche des Oels oder Aetzkalk gemischt waren, um ihnen 
fallen lässt. Die Mennige muss nach eine festere Konsistenz zu ertheilen. 
und nach zugesetzt werden, damit sie Diesem Uebel beugt man vor, w~nn 
sofort bei Berührung mit dem Oel zer- man die gut gereinigten hellen Sch~mer­
setzt wird; man darf nicht eher eine öle C denn vor den dunkeln, bemahe 
neue Portion derselben aufsieben, als schwarz aussehenden Oelen hat man 
nachdem die vorgehende Portion zerset~t sich zu hüten) mit so viel Bleipflaster 
worden ist, was man an dem Ersche1- mischt dass die Konsistenz der Schmiere 
nen eines weissen Schaumes erkennt, durch ietzteres etwas dicker wird, jedoch 
welcher aufsteigt wenn die letzte Spur nicht der feste Zustand eintritt. 
der Ml:'nnige verschwindet. Sobald grosse Diese Schmiere erfüllt ihren Zweck 
schwarze Klumpen auf der Oberfläche vollständig, d. h. sie ver~rsach~ nur 
des Oels erscheinen, hört man auf zu sehr geringel~eib~~g, kaum. eme grossere 
erhitzen; man lässt nun das Oel bei- als reines Ohvenol, und 1st bedeutend 
läufig eine Stunde lang sich abkühlen billiger. (Dingler·s polyt. Journ.) 
und zieht dann den klaren Theil in 
~etallgefässe ab; in wenigen. Tagen 
Wird es darin ganz klar und 1st dann 
als Maschinenschmiere verwendbar. 
2) Dickflüssiges Pyrolein. -
Um ein Pyrolein von dicker Konsistenz 
Konservirung des Obstes. 
Nach Mene wird die mit Alkohol ab-
geriebene Frucht einiO'e Male in eine 




kohlenstoff getaucht. Das Obst E'oll un- bewahren. Vor dem Gebrauch des Ob-
ter dem erhärteten Guttaperchaüberzug stes wird der leicht ablösbare U eberzug 
lange Zeit sein Arom und seine Frische entfernt. 
(;iteratur und Kritik. 
Charakteristik der für die Arzneikunde lli~~e Darstellung und übersicht)iche ~r­
und Technik wichtigsten Pflanzen- ~larung zum Grunde gelegt Ist, ~me 
Gattungen in Illustrationen auf hun- m.~er That vollkommene. Unter glewh-
dert in Stein gravierten Tafeln nebst ze1bger Benutzu~g der von demselben 
erläuterndem Texte oder At 1 a s zur Verfasser bear be1teten ,, p h arm a c e u-
ph arm aceu t isch e n Botanik von t~s ehe n Botanik", vierte .Aufl_~ge, 
Dr. Otto Berg, Privatdocenten an der SI?d dem Pharmaceuten alle dw .. Hul~s­
U niversität zu Rerlin. Zweite ver- mittel zur Hand, welche er fur sem 
mehrte und sorgfältig revidirte Auf- botanisches Stt~dium be?arf, mit welchen 
Iage. Zehnte Lieferung. Berlin 1860. er dasselbe begmnen, mit welchen er nach 
Verlag von Rudolph Gam·tner '(Ame- gehöriger Benutzung getrost in seine 
lang'sche Sortiments-Buchhandlung) Staat~prüfung gehen kann: E.s ist e~n 
Brüderstrasse 11. Verd1enst des Verfassers, m diesen fur 
das pharmaceutische Studium bestimmten 
Seit mehreren Wochen ist uns be- Werken das richtige Maass in Stoff und 
reits die letzte und zehnte Lieferung Belehrung gefunden und getroffen, das 
der Charakteristik zu Händen gekom- zu viel und zu wenig, diese nicht sel-
men. Wir bitten um Entschuldigung, tene Scylla und Charybdis der Gelehr-
wenn wir durch Mangel an Raum in ten in den Lehrbüchern, vermieden zu 
diesen Spalten bis jetzt verhindert wa- haben. Wir wünschen von Herzen, dass 
ren, unser Gutachten über dieses werth- die Principäle, welche im Besitze des 
volle Werk zu schliessen. Diese letz- Werkes sind, und die Sitte haben, ihre 
tere Lieferung enthält zuvörderst den Bibliothek in sicherem Verschluss zu 
letzten Theil der officinellen Ranuncu- halten, weniger sorgsam in der Konser-
laceen. Die 8 übrigen und letzten Ta- vation des Einbandes sein mögen, viel-
fein Abbildungen gehören dem Bereiche mehr dies Werk seiner Bestimmung ge-
der Phytonomie, der Naturlehre der mäss dem Lehrling in die Hand, 
Pflanzen, an. In klaren und deutlichen diesem auch wohl hin und wieder ein 
Abbildungen, von denen viele farbig Thema daraus zu geben, und den 
ausgestattet sind, ist demStudirenden die- Erfolg zu kontrolliren. Die Principäle, 
ser interessante Theil der Pflanzenkunde welche in der Auswahl eines passenden 
vor Augen gelegt. Bis zum letzten Weihnachtsgeschenkes für ihre Lehrlinge 
Blatte finden wir überall die sorgfäl- in Verlegenheit sind, dürften vielleicht 
tigst~ und gewissenhafteste Ausführung. keine bessere W abl treffen, wenn sie 
Dw ganze Charakteristik ist für das ihre Aufmerksamkeit der Berg'schen 
Thema, dessen Behandlung durch bild- Charakteristik zuwenden. 
Der Preis -Courant im pharmaceutischen Kalender für Nord -Deutschland. 
In No. 44 der pharmaceutischen dieser Recension heisst es: "endlich 
Zeitung befindet sich eine Recension füllen beide einige Blätter mit Preiscou-
der beiden pharmaceutischen Kalender, ranten, der alte (Hinchwald' sehe J(ale?~­
welche im Sp1·inger'schen und im Hirsch- der) über Berlinm· l'astillep und Spec~'ali­




von ez'nem Berh'ner Droguisten. Wzr miss-! diesen Theil der Praxis einen Platz zu 
bilUgen entschieden, dass in den Kalen- Notirungen habe. Durch Stimmenmehr-
dern diesm· Reclame Raum eingeräumt i8t. heit fiel die Wahl auf den Droguist 
Mankauft, bezahltundschleppteinenBallast und Kaufmann Herrn Th. Teichgraeber 
mit, den man m"cht braucht oder den man, hier in Berlin, als diejenige Persönlich-
wenm man ilm braucht, grati8 haben kann." keit, von deren freundlichem Entgegen-
Fassung und Ausdrucksweise dieses kommen wir schon im Voraus ver-
Recensionspassus haben den Verfasser sichert waren, die uns auch die ge-
des Preiscourants in dem Kalender des eignetste für das Unternehmen schienj 
Sj:lringer'schen Verlags, Herrn Kaufmann Darauf hin wurde Herr Teichgraeber 
Teichg.raeber ~ mit Recht verletzt. Als ersucht, einen Preiscourant zur Aufnahme 
Cfrmmentar hierzu erlauben wir uns in den Kalender und zwar mit den für 
nun Folgendes anzuführen. die letzten Tage des Oktobers 1860 
Wir fanden nach geschehener Bera- gültigen Droguenpreisen auszuarbeiten 
thuog die Aufnahme eines Preiscourants und in dem Formate des Kalenders 
in den Kalender der Ordnung gemäss, drucken zu lassen. Bei solchem Sach-
damit sich der Pharmaceut über die im verhalte kann also von Reclame nicht 
Laufe des Jahres eintretenden Schwan- die Rede sein. 
kungen. del' Droguenpreise zu jeder Zeit Die Herausgeber des pharmacl'utischen 
selbst unterrichten könne und er für Kalenders fiir Nord-Deutschland. 
Offene Korre•pondenz. 
Apotb. F. in R. Die Zusammensetzung des 
Materials zu den feuerfesten Th{)ngesehirren 
ist wohl nicht so schwierig, wie Sie meinen. 
Zu dem Thone werden die zu einem Pulver 
zerriebenen gebrannten Massen (Bruchstiicke) 
anderer Thone, selb~t von Porcellan und Gbs 
zugesetzt. Das für Ihren 'Thon passende Ver-
hältniss dieser Zusätze muss durch Versuche 
gefunden werden. Nach der uns übersende-
ten Thonsorte zu m·theilen, schlagen wir 
folgendes Verhältniss vor. 100 Thon, 25 ge-
brannte Masse desselben Thons, 10 fetter 
Thon, 5 Porcellan und 2 Glas, adev. 100 Thon, 
40 gebrannte Masse desselben Thons, 15 fet-
ter Thon und 10 Feldspath. 
Apoth. J. in S. In Schleswig- Holstein erhal-
ten die Apotheker die Taxe unentgeltlich zu-
gesendet. Ob ein gleiches Verfahren auch in 
Ihrem Lande, das dreissigmal grösser ist,· sich 
ebenso handhaben liesse, vermögen wir nicht 
zu beurtheilen. 
Apoth. M. in H. Der Zuckerwsatz zum Queck-
silber ist nicht in der Ordnung und sol.lte 
auch unterlassen werden. Die Verreibung 
mit alter Salbe ist sicher die einfachste und 
beste Manier. 
Pharmaceut G. in D. Der letzte Bogen des 
Manuale ist unter der Presse, also noch 10-1 ~ 
Tage Geduld. 
Apoth. Dr. G. in A. Wir machen Sie auf den 
Artikel "Pflanzengrün" in dieser Nummer 
besonders aufmerksam. 
Personal· N achrlchten. 
Apoth. S. Corsepius (friiher in Widminnen) jliche Apotheke .in So~rn~eim (Rheinprov._), 
hat die lfassenstein'sche Apotheke in Schwarza Apoth. Mehls d1e Flessmg sehe Apotheke 1.n 
(Prov. Sachsen), Apoth. H. Schultze hat die Stargard (Pommern), Apoth. G. Schubarth d1e 
Legeklr'sche Apotheke in R:athenow (Rrov. ßran- Grätz'sche Apotlleke in Posen käuflich iiber· 
denb.), A poth. Areuds die Pohl'sche Apotheke nommen. 
zu Christianstadt a. Bober (Prov. ßrandeub.), Apoth. Bitt hat die Verwaltung der Bando-
Apoth. Weichbrodt die Schliepmann'sche Apo- scheu Apotheke in SchwcitJniLz (Schlesieu)!i.iber-
tbeke in Strausber" (Prov. Brandenb.), Apoth. nornmen. 
D:r. L. Cöhn die V~igt'sche Apotheke in Herlin, 
Apoth. Felsch die 'Veinholz'sche Apothelw in Gestorben sind Apoth. Dr. F. J. Kölges sen. 
Lobsenz (Prov. Posen), Apoth. Hassenstein die in Ataehen 1 Apoüt. S'cbön in Stunga~t, Apot~l. 
Schmnann'sche Apotheke in Joachimsthal (Prov. Frommelt in Mewe, Oberapotheker BJenfeld m 




Gemeinnützige Mittheilungen von · pharmaceutischem Interesse. 
Ein Pharmaceut, den ich in Sonderheit em- In einer Starlt der Provinz Sachsen mit 5000 
pfehlen kann, sucht zum I. April kommenden Seelen und sehr bedeutender Umgegend findet 
Jahres eine Gehülfenstelle in einer grösseren ein dritter An.t (Promotus) eine lohnende Stel-
Stadt der Rheinprovinz. Dr. Hager. Jung. Näheres durch die Expedition. 
Zum 1. Januar sind noch einige Gehiilfen-
stellen zu besetzen. Auskunft ertheilt 
Dr. Hager. 
Fiir eine Apotheke im Hannoverschen, in der 
Nähe einer grossen Handelsstadt, wird auf so-
fort, spätestens zum I. April 1861, eirt braver, 
gut empfohlener Gehülfe gesucht. Näheres theilt 
mit Dr. Hager. 
Ernecke'sche Faraday-Brenner 
sowie Lampen zur Beleuchtung jeder und neue-
ster Constrnktion, Weingeistlampen, B erze l i u s-
l a m p e n, Gas-, Koch- und Heizapparate, Lie-
bigsche Kiibler, Hager'scbe Aetherextrac-
t i o n s a p parate, wie überhaupt metallene Ge-
räthschaften fiir chemische und pharmaceutische 
Zwecke empfiehlt in solider und geschmackvoller 
Arbeit. A.. :Brnecke. 
Berlin, Friedrichsstrasse No. 35. 
Es sucht Jemand für seinen Sohn, der be-
reits 3 Jahr als Apothekerlehrling fungirt hat, 
zu dessen weiterer Ausbildung eine andere der-
artige Stelle und bittet die hierauf reflektirenden Im Verlage von Rudolph Gaertner (Amela.ng'sche 
Herren Apothekenbesitzer ihre Adresse an die Sortiments- Buchhandlung) in Berlin sind er-
Redaktion dieses Blattes gefälligst abgeben zu schienen und durch alle Buchhandlungen zu be-
wollen. ziehen: 
----~---------·~--------
Ein erfahrener Pharmacent, der vor einem Berg, Dr. 0., Handbuch der pharmaceutischen 
Jahre sein Staatsexamen gemacht hat und dem Botanik. Vierte verbesserte Auflage. 1860. 
die besten Zeugnisse zur Seite stehen, sucht zu geh. 2 Th\r. 
Neujahr in Berlin eine Stelle als Receptar oder - __ Oharakteristik der fiir die Arzneikunde 
Defectar. Gefällige Offerten werden von der und Technik wicbti~sten Pflanzen-Gattungen 
Redacktion d. Blattes unter W. L. entgegen ge- in Illustrationen auf 100 in Stein gra~ierten 
nommen. Tafeln nebst erläuterndem Texte, oder Atlas 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit zurpharmaceutischen Botanik. Zweite 
den besten Zeugnissen versehen und von sei- vermehrte und sorgfältig revidierte Auflage. 
nem jetzigen Principal empfohlen, sucht Stellung Dauerhaft eingebunden 8 'fhlr. In fein Halb-
als Verwalter einer Apotheke Preussens. franzbandgebunden 8. Thlr. n Sgr. 
Derselbe kann auch erforderlichen Falles sofort -- ·- PharmaceutischeWaarenkunde. 2 'fheile: 
eintreten. Franko-Offerten sub EX. befördert I. Th.: Pharmakognos,i,e desPflanzen-
die Redaktion der pharmaceutischen Centralhalle. reichs. Zweite verbesserte Auflage. 
1857. geh. 3 Thlr. 15 Sgr. Den Herren Apothekern n. Th.: Pharmakognosie des Thier-
empfiehlt hiermit seine pharmaceutischen, chemi-~ reichs. 1858. geh. 15 Sgr. 
sehen und physi.kalischen~abrik:tte als '!~rir- und Frederking, 0., Tabellen über die Zusammen-
Hand- \Vaagen m 2 ~ersch1edenen Qu~htaten, D~·· setzung anorganischer, vharmaceutisch und 
Mohrsc~e uud ~hem1scbe W: aagen, Plllenrr~asc~u- technisch wichtiger, chemischer Präparate 
neu, Hollenstemformen, Mörser und allem d1es nebst kurzer znm Verstehen derselben nötbiger 
Fa~b gehörige G~.ge?stände bei. bester Beschaffen- Einleitung. '1859. "eh. 20 SO'r, 
he1t zu den massigsten Prmsen. Ausserdem H k "T .,. " th " . 185:> 
hält vorrätbig: Alkoholometer Aräometer Ther- a.ndver. aua·. axe aur Apo eker. 3 Auf!. . . 
mometer Barometer etc. ' ' Sc~reibpapter. geh. 20 Sgr.; dau~rhaft .. m 
1 J A. Po:kor grune Lemwand gebunden 25 Sgr.; 1n grune 
Mech;nikus und 
1{fptikus, tei~wand geb. und. mit eingeschriebenen 
ßerlin, Ober-Wallstrasse 17. Pre1sen nach der ßerhner Taxe I Thlr. 5 Sg~. 
Staas, W., die Preussisvhen Apotheker-Gesetze m1t 
sämmtlichen Ergänzungen und Erläuterungen 
für den praktischen Gebrauch zusammen- . 
gestellt. 1858. geh. 15 Sgr. 
Antlquarla. 
Soeben ist erschienen und durch alle Buch-
handlungen gratis zu beziehen: 
Katalog 147. Botanik. (Reich an grösseren 
Werken und seltenen Monographien.) ca. 
3000 Bde. 
H. W. Schmidt's Antiquariat in Halle a.. s. 
~~~-
Diese Znsammenstellun". empfiehlt sich vor 
allen ähnlichen Arbeiten d~1rch Vollständigkeit, 
\ibersichtliche Druckeinrichtung und billigen 
Preis. 
Im Selbstverlage des Heransgebers: Marlen•Str. No. 2 IR Berlln. 




f ü r D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
D•·· Hermann Ha~er. 
Die pharmacentische Centrall1allc erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonnementspreis von 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer ko•tet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Gemeinnii.tzige Mittheilungen und AnT-eigen, welehe in geschäftlicher und wi8':3euschaftlicher Hinsicht für das 
pharmsceutische Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Uedaktion der pbarmaceutischen Centtalhalle Berlin Marieristrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. ' ' 
M 23. Berlin, 6. Deeember 1860. II II. Jahrg. 
o? 
. Inhalt: Chemie und Pharmacie: Das Ownometer. - Hauptbestandtheil des Guajakbarzes. - Ueber 
d1e ~atur des bei der U ein s c h' sehen ArscHprobe anf dem Kupfer sich bildenden grauen Ueberzugs. - Nikotin• 
bere1tnng. - Acidum muriaticnm dilutuu1. - Cyanuration des Baryums. - Reinigung des Peruanisehen Zinns. -
Cuprurn oxydatntn nigrum. - Yogelhceröl, IJara.sorbinsäure. -Reaktion auf Salpetersäure.- Wasserglas .. Papier.-
Zusammensetzuug der lieLermangan~änre. - Ueher Stickstoff und organische Substanzen jn den Mineralien. -
T,ech~ische Notizen: Pauchonfce. - Hefnlgung der Bierbefe und ihre Verwendung s1at1 der Oberhefe, -
EK1si.mk1tt. -- Nf'\le schmet·t.lJare I..egh·t.mg. - Bot'ax. als Mittel, Faserstoffe unverbrennlich zu machen. - Offene 
orreapondenz. - Amtliche Verordnungen etc. - Mitthailungen etc. · 
Uhentie und Pharn1acie. 
Dai Ozonometer schaffen. Das Ozonometer besteht aus 
d" 12 bis 13 Büsehein (a 60 Streifen) eines 
Ient zur Entdeckung oder ~achweisung weissen Papiers, welches mit einer Klei-
des Ozon-Sauerstoffs (0), jener bekann- ster-haltigen Jodkaliumlösung getränkt 
ten von Schönbein entdeckten allotropi- ist, und aus einer Farbenskala mit 10 
sehen Form des Sauerstoffs, welche sich Graden oder Farbennüancen, welche als 
dt~rch einen eigenthümlichen Geruch und V ergleichungsmaass für die durch Ozon 
seme grosse chemische Aktivität aus- I auf jenen Papierstreifen erzeugte violette 
ze!chnet. Indem sich yerschiedene ehe- ~"ärbung dienen. Indem der Ozonsauer-
mische und physische Erscheinungen stoff das Kalium zu Kali oxydirt, wird 
durch die Wirkung des Ozongehalts der Jod frei, welches mit dem gegenwärti-
~tmosphäre erklären lassen, und man gen Stärkemehl sich vereinigt. Je mehr 
diesen Ozongehalt sogar als Ursache .Todstärke sich bildet, je dunkler wird 
mancher Krankheiten oder doch mit c.las Papier gefärbt. Die Papierstreifen 
diesen zusammenhänaend anzusehen ge- werden an einem luftfreien Orte, zu dem 
neigt ist, so ist di~ Nachweisung des das unmittelbare Sonnenlicht keinen Zu-
qzonsauerstoffs in der Atmosphäre von tritt hat, zu dem auch keine das Ozon 
VIelem Interesse. In Folge einer An- zerstörende Dämpfe oder Gase, wie z. B. 
frage über die Brauchbarkeit und Ein- aus Düngerstätten und Ställen, gelangen, 
richtung des Ozonometers hatte die aufgehängt und 12 Stunden. bind~rch 
~andlung Warmbrunn Quilitz g. Comp. daselbst belassen. Der Papierstreifen 




bung ~räftiger hervortritt. Die Farbe des Die Reaktionen der Guajaktinktur 
noch nassen Papiers wird mit der Far- mit oxydirenden Substanzen werden 
benskala verglichen. Da man diese Be- damit nicht erhalten. Diese gründen 
obachtungen Vormittags und N achn1it- sich also auf das Vorhandensein eines 
tags anstellt,· so ist der Verbrauch eines andern Bestandtheils Jes Guajakharzes. 
Büschels Reagenspapier auf einen Mo- K . .. ,q. 
nat, der des ganzen Apparats, welcher (Schweizer. Zeitschr. f. Pharm.) 
sich in einem Pappkästchen befindet, auf 
ein Jahr berechnet. Ueber die Natur des bei derRein s c h-
H tb t dth ·1-d G . kh sehen Arsenprobe auf dem Kupfer sich 
aup es an. el es n~a arzes. bildenden grauen Ueberzugs. 
Derselbe 1st nach Hlas~wetz wahr-
scheinlich eine zweibasische Säure Die Reinschmachte 1841 die Beobachtung, 
Darstellung ist folgende: · ?ass . sich b~ankes metallisches Kupfer 
Ein Theil Harz wird mit Alkohol m emer mit HCI stark angesäuerten 
zu einer syrupdicken Lösung gebracht, Arsenlösung mit einem grauen U eber-
diese durch feine Leinwand kolirt und zug bedeckt, der nach den Mengen des 
mit einer koucentrirten weingeistigen vorhandenen Arsens. entweder am Kupfer 
Lösung von t Theil Aetzkali vermischt; fe~t haftet . oder siCh von selbst ab-
nach 24 stündi~r Ruhe wird der ent- blattert. Diesen Ueberzug hat man ge-
standene Brei in s~arke Leinwand ge- meinlieh für meta.llisches . Arsen ge-
schlagen und vorsiChtig gepresst, der halten. Von F:esemus. beauftragt unter-
Presskuchen mit Alkohol zerrührt und nahm G~org D~ppert eme Untersuchung 
damit ausgewaschen; nachdem der Alko- des ~~aghche~ Korpers, .welche im Jour-
~ol d~1rch .neu es Auspressen entfernt I nal ~~1r ~rakbsche <?bemw,. Bd. 81, Hft. 3,. 
Ist, Wird die Masse auf gleiche \V eise ausfuhrlieh .beschneben Ist. A.ls Re-,. 
so lange mit destillirtem Wasser be- sultat hat swh ~rgeben, dass der aus 
handelt bis sie rein weiss geworden salzsaurer Arsenlosung durch metallisches 
ist und das Wasser farblos abläuft Kupfer abgeschiedene U eberzu(J' aus 
Durch wiederhohes Auflösen und Um~ 32 Proc. Arsen und 68' Proc. Kupfer, 
krystallisiren in grossen MenO'en kochen- also 1 Aeq. As und 5 Aeq. Cu besteht, 
den verdünnten Alkohols ~rhält man ?ass ferner diese Legirung beim Glühen 
dieses Kalisalz in weissen, perlglänzen- 1m W asser~toffstrome nur einen Antheil 
den Krystallen. Arsen ~bg1ebt und Cu6As zurücklässt, 
Aus der Auflösung derselben in kali- dass weiter der Vorschlag von Reinsch, 
haltigem heissen Wasser wird durch das Arsen aus der Gewichtsdifferenz 
Salzsäure das Harz abgeschieden mit des K_up~ers vor und nach der Operation 
Wasser gewas~h~n; in Alkohol ~elöst quantitativ ~n bestimmen, nicht ein an-
und durch fre1wllhge V erdunstun(J' in nehmbarer Ist. 
schuppigen, warzenartigen Kry~all- -----
gruppen erhalten. Sie besitzen Perl- Nikotinbereitung. 
glanz, riechen schwach, aber sehr an- Naeh Debiz leitet man durch ein Ge-
genehm nach Vanille. misch von Kalk und Tabakblätter Was-
Sie lösen sich in Aether warmer serdampf, so lange eine mit Nikotin be-
Essigsäure und verdünnter Kalilaurre. Jadene Flüssigkeit überdestillirt. Diese I~ AI?.m.oniakflüssigkeit dagegen si~d wird mit Schwefelsäure neutralisirt durch 
Sie unloshch. VonSchwefelsäure werden Eindampfen einO'eengt und dadn mit 
sie mit Purpurfarbe gelöst. einer Mischung ""aus Aether und Aetz-
Eisenchlorid färbt die alkoholige Lö- ammon behandelt. Das dadurch frei· 




sung des schwefelsauren Ammons nicht 
löslich ist, scheidet sich ab, auf der 
Oberfläche der Flüssigkeit schwimmend. 
Durch einfaehe Rektifikation soll das 
gesammelte Nikotin gereinigt werden. 
Acidum muriaticnm dilntnm. 
wird narh Phillipa geschmolzen und 
Jurch Giessen in kaltes Wasser granu-
lirt. Dann löst man es in einer solchen 
Menge Salzsäure, dass ein. Theil des 
Metalls unberührt bleibt. Dieser Theil 
Zinn schlägt das Wolfram in Form eines 
schwarzen Pulvers nieder, welches etwas 
Arsen und Antimon enthält. Aus der 
klar abgegossenen Zinnlösung wird zu-
erst das Blei durch Zusatz von Schwe-
felsäure oder schwefelsaure:n Zinkoxyd 
gefällt und hierauf das Zinn durch 
Hineinstellen von Zinkstangen. Das ab-
geschiedene Zinn ist schwammig. Man 
wascht es mit stark verdünnter Salz-
säure, zuletzt mit Wasser ab, schmilzt 
es endlich und giesst es in Stangen. 
Cuprum oxydatum nigrum. 
Auf den Recepten der Aerzte in Preussen 
findet man öfters dieses Medikament, 
obgleich die Preussische Pharmakopöe 
dasselbe nicht erwähnt. In der letzten 
Versammlung der Apotheker Berlins 
kam man darüber überein, für Acidum 
muriaticum dilutum eine Mischung aus 
gleichen Theilen Acidum hydrochlori-
cum (spec. Gewicht 1,120) und destillir-
tern Wasser zu dispensiren. Diese Mi-
schung hat ein spec. Gewicht von 1,059 
bis 1,060 und ist unter derselben Be-
nennung auch von der Badnischen, 
Bu.yrischen , Würtembergischen und Dieses zu Augensalben häufig ver-
Oesterreichischen Pharmakopöe recipirt. we~dete Präparat wird gewö~nlich durcH 
Die Harnburgische, Schleswigholsteini- Gluhen des salpetersauren Kupferoxjrd~ 
seihe, Dänische und Belgisehe Pharma- dargestellt. . Eme. vo~ Vogel und .. Ret,-
kopöe haben eine Mischung vot1 1 Th. achau_er ( R~vue ~um#ßq~e) ange_geb~be 
Säure und 3 Tb. Wasser ( spec. Gew. Bereittll1.~sart durfte Jedoch em ":!t 
1 030) vorgeschrieben den erwahnten Zweck passenderes Pra-
' · parat liefern. Eine salpetersaure Kupfer-
Cyanuration des Baryums. 
Nach Margueritte's und de Sourdeval's 
Versuchen (Cornpt. rend.) verbindet sich 
Baryt unter Gegenwart von Kohle und 
atmosphärischer Luft geglüht sehr leicht 
mit Kohlenstoff und Stickstoff unter Bil-
dung von Cyanbaryum, und dieses letz-
tere in einem Strome Wasserdampf ge-
glüht lässt dagegen seinen Stickstoff als 
Ammon fahren. Damit sind für die In-
dustrie Behufs Darstellung von Cyan-
und Ammonverbindungen neue Wege 
eröffnet. 
Reinigung des Peruanisehen Zinns. 
Ans Peru werden jährlich grosse 
Quantitäten Zinn von mittlerer Qualität 
ausgeführt. Dasselbe enthält Wolfram, 
Blei, Arsen etc. Der niedrige Preis er-
lallbt es, daraus mit Vortheil das reine 
Mietall herzustellen. Das unreine Zimt: 
oxydlösung theilt man in zW~i gleiche 
Theile. Zu dem einen Theil setzt Ii1an 
so viel Aetzammonflüssigkeit, bis det 
Anfangs entstandene Niederschlag sich 
wieder gelöst hat. Die~e Mischung ver-
mischt man nun mit dem anderen Theile 
der Kupferlösung, wodurch ein blatHls 
basisches Kupfersalz entsteht. Die Mi-
schung enthält jedoch noch hinteichend 
Ammon, so dass beim Aufkoch~n der 
Flüssigkeit das basische Salz zetsetit 
und in schwarzes Kupferoxyd verwati• 
delt wird, welches man absondert, aus-
wäscht und trocknet. Die abgesonder~ 
Flüssigkeit enthält salpetersaures, Am-
mon. Durch etwas Schwefelammonium 
fällt man das darin etwa noch anfgi1• 
löste Kupfer, und sondert und reinigt 





Vogelbeeröl, Das Rohmaterial zn dieser Untersu-
Parasorbinsäure, . chung erhielt Hofmann unter dem Na-
(C u H 8 0 ~) erhält man nach Hofmann men "V ogelbeeröl" von Dr. G · Merk. 
(Annal. d. Chem. et. Pharm. CX. 129.) K ... g. 
aus dem Safte unreifer Vogelbeeren, (Schweiz. Zeitschr. f. Pharm.) 
nachdem die Aepfelsäure mitteist Kalk-) 
milch grösstentheils abgeschieden, durch 1 Reaction anf Salpetersäure. 
Destillation zuletzt unter Zusatz von · Diese äusserst empfindliche Methode 
etwas verdünnter Schwefelsäure, Sätti- gründet sich darauf, dass U ntersalpeter-
gen des Destillats mit kohlensaurem säure aus Jodkalium das Jod frei macht. 
Natron, Abdampfen, Versetzen des Rück- Man bringt die zu prüfende Flüssigkeit 
staudes mit verdünnter Schwefelsäure mit Kupferdrehspänen zusammen, fügt 
und Rektificiren der abgeschiedenen Oel- zu 3-4 Cubikcentimeter Flüssigkeit 
schiebt. 3-4 Tropfen koncentrirte Schwefelsäure, 
Die dünnflüssige, farblose Säure von kocht einen Augenblick (um Chlor und 
1,068 spec. Gew. riecht eigenthümlich Brom zu entfernen, wenn davon vor-
aromatisch und siedet bei 221 ° 0. Sie banden ist), setzt das 4-5 fache Was-
gibt mit den Alkalien unkrystallisirbare, ser und dann einige Tropfen koncentrir-
leichtlöslicbe Verbindungen, aus deren ter Jodkaliumlösung zu. Nach völligem 
Lösung die Silberverbindung von der Zu- Erkalten fügt man etwas Schwefelkoh-
sammensetzung Ag0+02 H 7 0 3 gallert- Jenstoff oder Benzin zu, schüttelt und 
artig durch Silbersalpeter gefällt wer- lässt dann ruhig stehen. Das ausge-
den kann. Aus allen diesen Verbin- schiedene Jod ist nun grösstentheils vom 
dungen aber lässt sie sich durch Mineral- Schwefelkohlenstoff oder Benzin aufge-
säuren leicht wieder abscheiden. Bei nommen worden und färbt diese Flüs-
der Destillation geht die Parasorbinsäure sigkeiten roth, namentlich die erstere· 
unzersetzt über, wobei aber stets eine sehr intensiv. Nach Bucherer ist diese 
durchsichtige, harzartige Materie hinter- Reaktion noch empfindlicher, als die 
bleibt, ebenso geht sie nach gelindem bekannte mit Schwefelsäure und Eisen-
Erwärmen mit Kalihydrat oder Kochen oxydul, was Ref. bestätigen kann, jedoch 
mit Salzsäure in den krystallinischen noch dringend empfiehlt, die Reaktion 
Zustand über. des Jods auf Stärke zu Hülfe zu neh..: 
Diese Krystalle, von A. W. Hofmann men, nämlich einen Theil der Flüssig-
Sorbinsäure genannt, werden durch keit, bevor man Schwefelkohlenstoff oder 
U mkrystallisiren aus ·w asser farblos Benzin zugibt, in frische verdünnte 
erhalten, sind der Parasorbinsäure iso- Stärkemehlauflösung zu giessen. Bei 
mer, und wie diese sowohl in Wasser äusserst geringen Mengen Jod entsteht 
als Alkohol und Aether löslich, schme1- alsdann eine rötbliche Färbung bei et-
zen bei 134 ° C. und sind bei höherer was grösserer die blaue J odstäAe. Die 
Temperatur unzersetzt flüchtig. Empfindlichkeit des ganzen Verfahrens 
D1e. ~orbinsäure i_~t eine wohl cha- wird hierdurch noch gesteigert. F. 
raktens1rte starke Saure, welche koh- (Schweiz. Zeitschr. f. Pharm.) 
lensat!re Salze leicht zersetzt, mit den 
Alkallen und Erdalkalien im Wasser 
lösliche, mit den schweren Metallen 
schwer oder unlösliche krystallinische 
Salze bildet. 
Ebenso wurden von Holmann Sorbin-
säure-Aethyläther, Sorbylchlorid, Sorba-
mid und Phenylsorbamid dargestellt. 
Wasserglas-Papier. 
In Hirzel's Zeitschrift für Pharmacie 
wird das Wasserglaspapier, welches 
neuerer Zeit vielfältige Anwendung fin-
det, auch . zu Kapseln empfohlen, in 
welehe Pflaster gegossen werden sollen. 




Eigenschaft, selbst an Wachs- und aus-
geölten(!) Papierkapseln festzuhalten tSo 
dass solche nur mit vieler Mühe abzu-
lösen sind und eine Verstümmelung der 
Tafeln nicht zu umgehen ist. Andere 
als Ceraturn labiale, Sevum etc. dringen' 
sobald sie zu heiss ausgegossen wurden' 
durch die Kapseln, wodurch die Unter~ 
Jage verunreinigt wird. 
Allen diesen U ebelständen ist man 
durch die Anwendung von vV asserglas-
papier-Kapseln enthoben. D. 
(Schweizer. Zeitschr. f. Pharm.) 
Zusammensetzung von Uebermangan-
siinre. 
Von M. Machuca. 
M. hat in dem Laboratorium von 
Wurtz die Zusammensetzung der Ueber-
mangans~i.ure untersucht und der An-
gabe von Phipson entgegen gefunden, 
dass sie die von Mitscherlieh angege-
bene Zusammensetzung hat; das Kali-
salz ist Kaü,Mn1 Ü 7, es wurde analy-
sirt : 1) indem Mangan und Kali nach 
der gewöhnlichen Methode bestimmt 
wurden; 2) indem man die Menge 
Chlor bestimmte, die durch die Ein-
wirkung von Salzsäure auf übermangan-
saures Kali entbunden wnrde, letztere 
betrug 112,0 bis 112,18 für 100 Tb. des 
Salzes. (Zeitschrift f. Chem. u. Pharm.) 
Ueber Stickstoff und organische Sub-
stanzen in den ~lineralien. 
Von Delesse. 
D. hat in vielen Mineralien, in Fluss-
spath, Quarz, Opal, Chalcedon, Augit, 
Hornblende, Granat, Glimmer, Disthen, 
Smaragd, Topas etc. etc., organische 
Substanzen, namentlich Stickstoff quan-
titativ nach der Methode von Wül und 
V arentrapp nachgewiesen. Auch die 
F'ossilien sind stickstoffhaltig und zwar 
enthalten sie um so mehr Stickstoff, je 
jünger die geologische Formation ist, 
welcher sie angehören. 
(Zeitschrift f. Chem. u. Pharm.) 
'l,ecllnb•clte Notizen. 
Paochontee. 
. Die Soc~ety of arts in London hat, 
';le das polytechnische Centralblatt be-
nchtet, durch eine Kommission die 
Eigenschaften der sogenannten Pa u-
chontee, einer aus Ostindien stammen-
den, der Guttapercha ähnlichen Masse, 
untersuchen lassen. Nach dem Bericht 
dieser Kommission ist diese Substanz 
bei gewöhnlicher Temperatur hart und 
brüchig, wird aber beim Erwärmen und 
schon beim Reiben in einem Mörser 
~eich und klebrig, und nimmt 1 wenn 
SH3 einmal in diesen Zustand gelangt 
ist, ihre ursprüngliche harte Beschaffen-
h~it selbst nach mehreren Tagen nicht 
Wleder an. Wenn man sie in Wasser 
kocht, so wird sie rötblich braun nnd 
macht das \V asser trübe und etwas 
schäumend. Gegen manche Reagentien 
verhält sie sich ebenso, wie die Gutta-
p~rcha, gegen andere zeigt sie dagegen 
em abweichendes Verhalten. vVenn man 
Guttapercha und Pauchontee in Napbta 
und Terpentinöl auflöst, die Lösung 
von dem Bodensatz abgiesst und bei 
gewöhnlicher Temperatur verdunsten 
lässt, so bleibt die Guttapercha in 
ihrem gewöhnlichen Zustande zurück, 
während die Pauchontee, wenn man sie 
nicht etwa einer beträchtlichen Kälte 
ausgesetzt hat (wodurch sie allerdings 
fest und zerreiblieh wird) weich und 
klebrig erscheint. 
Die Pauchontee kann hiernach wohl 
nicht als Ersatzmittel der Guttapercha 
dienen, es scheint aber doch möglich, 
dass man sie der Guttapercha in einer 
gewissen Quantität hinzufügen könne, 
ohne deren Eigenschaften wesentlich 
zu verändern. Bei den hierübet; ange-
stellten V ersuchen gelangte man zu dem 
Ergehniss, dass man der Guttapercha 
20-30 Proc. Pauchonü\e zusetzen kann, 
ohne dass die Mischung von der reinen 




jedoch zu bemerken ist, dass die Frage, 
ob und. in wie weit diese Mischung der 
andauernden Einwirkung der Luft, des 
Lichts etc. widerstehen könne, noch 
nicht entschieden ist. 
noch eine Pflanzensäure hinzuzusetzen, 
z. B. auf 100 Th. Hefe 1 Th. gepulver-
ten Weinstein. 
Eisenkitt. 
Man knete Thon oder Gyps mit 
Eisenschwamm (fein zertheiltem, metal-
Reinigung der Bierhtlfe und ihre Ver- lischem Eisen, durch Reduktion der 
Wendung statt der Oberhefe. Eisenoxyde mit Wasserstoffgas. darge-
( Sächs. Industrie-Zeitung.) 
Bei den obergiihrenden Bieren bildet stellt) zusammen. Unter dem oxyd~renden 
der Ueberfluss an Hefe einen beträcht-- Einfluss der Luft verwandelt siCh das 
liehen Gewinn. Die Unterhefe dagegen, Eisen in Oxyd und nimmt in dieser 
wie sie in den Brauereien für Bayri- Gestalt einen viel grösseren Raum ein, 
sches Bier in Masse gewopnen wird, als das ursprüngliche Metall, was die 
findet eine nur geringe Anwendung, Erhärtung der Masse zur Folge hat. 
weil sie einmal <,lie Gährung nur lang- Das Erhärten des Kittes wird durch 
sam befördert und sie besonders bittere einen Zusatz von Wasser, Urin, Am-
Hopfenbestandtheile einschliesst. In der moniak oder Essig beschleunigt. 
Bäckerei ist sie desshalb garnicht zu (Sächs. Industrie-Zeitung.) 
benutzen. Diese Hopfenbestandtheile · 
der Unterhefe vollständig zu entfernen, Neue schmelzbare Legirung. 
giebt C. Trommer . folgendes Verfahren Eine neue schmelzbare Legirung ist 
an ( Landwirthsch. Centralblatt ). Die dem Dr. Wood in den V er. Staaten von 
Unterhefe wird zur Entfernung der Nordamerika patentirt worden. Dieselbe 
extraktiven Hopfentheile zuerst mit besteht aus : 
Wasser abgewaschen, so lange dieses Kadmium 1-2 Theilen, 
m,erklich gefärbt' abfliesst. Dann ver- Zinn 2 " 
dünnt man die Hefe mit ~V olum Wasser Blei 4 
. " und setzt eine gewisse, den aus der Wismuth 7-8 
He~e zu entfernenden harzigen Hopfen- I und schmilzt bei einer Ten;~eratur von 
the1len entsprechende Menge Natron- 66-72 ° C. das ist 22° weniaer als 
lauge hinzu. Man H1sst 10, höchstens :;:u R08e's o'der Newton's schm~lzbaren 
15 Minuten stehen, setzt nun ein der ver- Metallen nöthig ist. Prof, Süliman 
wend?ten Natron menge .. entspr;chen~es, schlägt vor, diese neue Legirung als 
Aeqmvalent stark verdunnter Schwefel- vVood's schmelzbares Metall" zn 
säure hinzu, doch so, dass die umge- bezeichnen. (Sächs. Industrie-Zeitung.) 
rührte Flüssigkeit nur schwach sauer 
reagirt. ,Jetzt wird die Hefe von der 
braunen I!'lüssigkeit gesondert und mit 
Wasser sorgfältig ausgewaschen. Die 
so behandelte Hefe ist weiss und frei 
von bitterem und herbem Geschmack. 
In Säcke eingeschlossen und langsam 
gepresst liefe1t sie Presshefe. Auch 
kau n man hier, wie es Gebrauch ist, 
vor dem Pressen 16-20 Proc. Kartoffel-
stärke zusetzen. Um diese gepresste, 
durch diese I{einigungsoperationen ab-
geschwächte Unterhefe als .Gährungs-
mittel effektiver zu machen, ist es gut, 
Borax als Mittel, }'asPrstoffe unver-
brennlich zu machen. 
Um Faserstoffe unverbrennlich zu 
machen, wird im polytechn. Centralblatte 
Borax empfohlen, welcher mit Lein-
samenschleim, Dextrin, Gummi etc. ver-
mischt wird. Man fügt nach Umständen 
kohlensaures Natron hinzu, um die 
Bonsäure vollständig zu sättigen. Das · 
Ganze wird mit Stärke vermischt, ge-
trocknet und gemahlen, worauf es wie , 




der Stoffe verwendet wird. Für eine 
solche Zusammensetzung der Stärke 
schlagen wir den Namen A p y ri n-
stärke vor ( u privativ. und nÜQ Feuer). 
Der Name A p y r in ist übrigens schon 
von Bimio einer Art Stärkemehl aus den 
Kokosnüssen gegeben, weil es bei Ein-
wirkung der Hitze kaum weich wird 
nicht aufschwillt und nicht schmilzt~ 
Schon im vorigen Jahrg. dieser Central-
halle haben wir erwähnt, das·s der Zu-
sat:.~ unverbrennlicher Salze zur Stärke 
ein ziemlich starker sein muss, wenn 
man den Zweck in der That erreichen 
will. Anderer Seits darf aber auch 
nicht vergessen werden, dass alle diese 
Sftlze die Zeuge mehr oder minder 
mürbe machen. 
Offene Korrespondenz. 
Apoth. S--c. in H. Die Reinigung der Rnssi- 1 
sehen Schornsteine vom Glanzruss ist und 
blei_bt eine schwierige. ln Petcrsburg ge-
schieht zu diesem Behufe zu 1\ewissen Zeiten 
ein Ausbrennen der Schornsteine unter Auf-
sicht von SachYerständigen. Ob nun in Ih-
rem Lande ein ähnliches Verfahren mit Be-
willigung der Behörde möglich ist, werden 
Sie sich allein beantworten miissen. 
Apoth. M. in G. Ueher Syrupus coeruleus in 
einigen \Yochen. 
Apoth. Ur. R. in 1,. Auch die Arsenikseife, 
~elche zum Ausstopfen der Vögel verwendet 
1st, scheint die Luft der Zimmer zu vergiften. 
Ein Justizrath in Stettin soll Jahre lang ge-
kränkelt haben. Nachdem er ohne Erfolg ver-
schiedene Bäder besucht und viele Aerzte kon-
s~tltirt hat, ist er gestorben. Von Sachverstän-
dtgen ist als Ursache des Todes die Ausdiin-
stung der Ar!ienikscife, womit die in dem 
Zimmer des Justizraths aufgestellten Vögel 
ausgestopft waren, angegeben. 
Apotb. F. in H. Eine Vorschrift zn einer un-
zerstörbaren Tinte fiir Papier finden Sie in 
d~r zweiten Auflage des Manuale pharmaceu-
il_cum, welches Ihnen in diesen Tagen durch 
?•.e Verlagshandlung zu geschickt wird. Als 
Tmgens in der zweiten Vorschrift ist blauer 
Karmin und Chinesische Tusche angegeben. 
Dafür können Sie auch einfach Kiehnruss 
nehmen, nm reiben Sie ihn auch recht fein, 
e~e Sie ihn der Fliissigkeit zumischen. Die 
mtt dieser Tinte gemachten Schriftzüge wider-
stehen den Säuren und Alkalien, sofern diese 
natiirlich nicht so koncentrirt sind, dass sie· 
das Papier zerstören. 
Pbarm. M-g in E. Sie verlangen unsere Mei-
nung, welcher yon den beiden pharmaceuti-
schen Kalendern der brauchbarste sei. \Varum 
lesen Sie nicht die Kritik in No. 19 und 10 
dieses Blattes? Gemeinhin glauben die jun-
gen Pharmaceuten, dass die Hubrik "Literatur 
und Kritik" nicht von Belang fiir sie sei. Das 
ist ein Irrthum. Diese Rubrik können Sie als 
eine Gelegenheit zur Betutheilung und Kennt-
nissnahme von abweichenden Ansichten und 
Meinungen betrachten, und gar häufig erfährt 
mau auf diesem Wege Sachen, die man noch 
nicht gekannt hat. Die Anweisung zum rich-
tigen Gebrauch eines Werkes ergiebt sich sehr 
häufig aus der Kritik. 
Apoth. G. in R. Clark's Metbode zur Ermitte-
lung der Härte des Wassers, welche in No. 20, 
Seite 180 erwähnt ist, besteht in dem Ver-
mischen einer titrirteu schwach weingeistigen 
Lösung einer mellicinischen Seife mit dem 
Quellwasser, bis nach dem UmschiHteln Sei-
fenschaum iibcr der Flüssigkeit stehen bleibt, 
was ein Beweis für die vollendete Ueberfüh-
rung aller Kalkerde in ein fettsaures Salz ist. 
A poth. W. in 1. Aus Kiebnöl und deutschem Ter-
pe!!tbinöl kann Camphin nicht bereitet werden. 
Apoth. C. in D. Ihr Brief hat eine grosse 
Waudei'Ung gemacht, ehe er ;n unsere Hän\le 
gelangte. Eine Uedaktion d 1" pharmaceuti-
schen Zeitung existirt nicht in Berlin, auch 
ist Berlin eine so ausgedelmte Stadt, dass die 
Anzeige der Strasse und der Hausnummer auf 
dem Couvet:t nöthig ist. 
Apoth. H. in E. Hier liegt lrrtlwm vor. ßal-
samnm Copnivae wird auch als \Vundheilmit-
tel gebraucht. 
A poth. R. in \V. Potmnade de I.yon = Ungt. 
Hydrarg. rubr. 
Anltlicbe Verordnungen und Erlasse . 
. Hessen-Darmstadt. Gesetz, die Haftver-
btndlichkeit der Gemeinden für ihre 
G_emeindeangehörigen in Bezug auf 
ntchtbezahlte Arzneirechnungen be-
treffend. 
Ludwig IIJ. von Gottes Gnaden Grossherzog 
von Hessen und bei Rhein etc. 'Vir haben mit 
Zustimmung Unserer getreuen Stände verordnet 
und verordnen hiermit, wie folgt: 
Artikel I. Die Apotheker tlürfen die Abgaben 
der von einem befugten Arzte schriftlich ver-
ordneten Arzneimittel an eineu Inländer auch 
alsdann nicllt verweigern, wenn deren Bezahlung 
nicht sogleich erfolgt. 
Artikel 2. Erfolgt die Bezahlung der Arznei-
mittel später von dem Schuldner nicht, so sind 
die Apotheker berechtigt, dann diese Bezahlung 




Cession ihres Anspruchs an letzteren zu ver- gleichfalls zu vergüten, wenn er vor ßetretung 
langen, wenn sie innerhalb eines Jahres die des gerichtlichen Weges die Zahlung von der 
Zahlungsunfähigkeit des Schuldners durch ge- Gemeinde verlangt hat. 
richtliches Zwangsverfahren haben feststellen Urkundlich lTnserer eigenhändigenlTnterschrift 
lassen. und beigedriickten Grossherzoglichen Siegels. 
Die aufgewendeten Reitreibungskosten sind Darmstadt, den 30. Oktober Hl60. 
dem Apotheker von der bezeichneten Gemeinde (J •. S.) Lud w i g. v. Dalwigk. 
-------
Gemeinnützige Mittheilungen von t•harmaceutischem Interesse. 
Ein Pharmaceut, den ich in Sonderheit em- Gehülfenstellen in der Schweiz. 
pfehlen kann' sucht zum I. April kommenden Gegen frankirte Einsendung von 2 Thlr. = 3~ 
Jahres eine Gehülfenstelle in einer grösseren Fl. werden den Herren Gehiilfen von der Re-
Stadt der Rheinprovinz. Dr. Hager. daction des Anzeigenblattes zur schweizer. Zeit-
Für eine Apotheke im Hannoverschen, in der schrift für Pharmacie in Schaffhausen alle in 
Nähe einer grossen Handelsstadt, wird auf so- der Schweiz vacanten Gehiilfenstellen mitgelheilt 
fort, spätestens zum 1. April 1861, ein braver, und auch ein beziigliches Inserat 3mal in das 
gut empfohlener Gehiilfe gesucht. Näheres theilt Anzeigeblatt aufgenommen. Zum schnellen 
mit Dr. Hager. Abschluss eines Engagements ist es jedoch 
Es sucht Jemand für seinen Sohn, der be- nothwendig, der Redaktion kurze .Mittheilungen 
reits 3 Jahr als Apothekerlehrling fungirt hat, iiber die bisherige Conditionszeit und Abschrift 
zu dessen weiterer Ausbildung eine andere der- der letzten Zeugnisse beizulegen. Herren, die 
artige Stelle und bittet die hierauf reflektirenden Stellen in der französischen Schweiz suchen, 
llerren Apothekenbesitzer ihre Adresse an die wollen wahrheitsgetreu den Grad ihrer Sprach-
Redaktion dieses Blattes gefälligst abgeben zu kenntnisse angeben. 
wollen. Fiir einfache Inserate im Anzeigeblatt ohne 
--Ein el;faht;eiiei·~Pharmaceut, der vor einem Namensunterschrift, bei welchen die 
Jahre sein Staatsexamen gemacht hat und dem Beförderung der Briefe durch Ver-
die besten Zeugnisse zur Seite stehen, sucht zu mitteJung der Redakt. geschehen muss, ist 
Neujahr in Berlin eine Stelle als Receptar oder I Thlr. franeo einzusenden·,· wofür auch das 
Defectar. Gefällige Offerten werden von der' Inserat 3 mal aufg·enommen wird. 
Uedacktion d. Blattes unter W. L. entgegen ge- Redaktion des Anzeigeblattes zur schweb.er. 
nommen. Zeitschr. f. Pharmacie ia SGhafl'ha~ea. 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit D~r Unterzeichnete beabsichtigt seine in der 
den besten Zeugnissen versehen und von sei- Kreisstadt Rossiow, im Gouvernement Kowno, 
nem jetzigen Principal empfohlen, sucht Stellung gelegene Apotheke gegen eine Anzahlung· YOil 
als Verwalter einer Apotheke Preussens. 5000Rubl.Silb. bei 410Hubl..Miethe und2500 
Derselbe kann auch erforderlichen Falles sofort Hub. Silb. Geschäftsumsatz zn verkaufen. 
eintreten. Franko-Offerten sub EX. befördert Apotheker N. Ooeldner. 
die Hedaktion der pharmaceut.ischen Centralhallc. Der Erfinder des Ideatons istjetzt Tn Amerik1l, 
-fileine GehTili"e-nsteifei.Stbesetzt. -Dies~ Jen theils um sich daselbst in der Darstellun<r dieses 
Herren Bewerbem zur Nachricht. Zahnmittels zn vervollkommnen, theil~ auch 
Driesen a. d. Ost bahn. dasselbe auf den amerikanischen lUarkt zu bringeiL 
F. (;onrtult. Das Schiff mit dPr schon seit vielen Wochen 
Zur Anfertigung von geeigneten und gesetz- sehnliehst erwarteten I,adung A na k a h u i te h o I z 
1ich nicht zu beanstandenden Signaturen und ist nach Bremer Berichten noch immer nicht 
Enveloppen des Korneuburger Vieh ·Nähr· und einpassirt. lUan fürchtet, dass Schiff und Ladung 
Heilpulvers hat sich die Firma einer auswärtirren verloren gegangen .ist. 
lithographischen Anstalt und Druckerei erbot~n. ' 
Diejenigen Herren Apotheker, in dessen Ge- Zeitweiliger Verlust der A.pprobation, 
schäften obiges Pulver ein Handverkaufartikel Einem jnngen konrlitionirenden Apotheker in 
geworrlcn ist und die Selbstbereitung dirscs Berlin, welcher sich der L:ntreue schuldig machte 
Pnln~rs vorziehen, wollen giitigst in frankirtcn und zu 14 Ttwen GefiinO"niss rechtskräftiO' ver-~!riefei~ an 1li~. lledalition der pharm. Centralhalle nrlheilt ist, wu~·de die Approbation abo-eno~men. 
l~bPr the gew~mschte Anzahl der Signaturen und Wenn er sich uacl1 Verlauf eines Ja"hres durch 
Enveloppt>n !ns 1.1111~ 15. J_anuarl861 Mittheilung sehr gute Zeugnisse als ehrenhaft legitimirt, hat 
machen .. Sollten s1cl~ mc~Jt. hmreichend Thril-~ er 1_lie Anssicht wieder in den H.esitzG der Appro-
n~hmcr lmden, um _em_e bllhgc Her~tellung der hatwn zu gelangen. Nach diesem Prinzipe soll, 
S~gnatmcn zu cru:_o:c:hchen, so w1rd dies an wie wir hören, in allen ähnlichen Fällen ver-
dteser Stelle angezc1gl werden. 1 fahren werden. 
~"~=.~=c~ .... · . ~.Ir;; Selb~t;;~J~g~d-~~~~~;~~;g;bo;r~;;~M~;I~~~St;~ Nt;,2 in B;r)J;~~ .. ~~=~=.c=~~= 
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Uhemie und Pharmacle. 
Ap)Jarat zur Chlorwasserbereituug. 
Chlorwasser ist ein Präparat, welches 
öfter frisch, manchmal auch eiligst be-
reitet werden muss. Gemeinlieh hält 
sich der Apotheker einen gläsernen Kol-
ben, der in Sonderheit für Jic Chlorgas-
entwickelungsoperation reservirt bleibt. 
Ein Uebelstand ist jedoch die Zerbrech-
lichkeit dieses Kolbens und dann der 
Verschluss desselben mit einem Korke, 
welcher gemeinlieh nur eine Chlorgas-
entwickelung anshält und dann zer-
bröckelt. Für jede Operation wird die 
Erneuerun()' des Korkes und die Durch-
bohrung d;sselben Behufs des Einsetzens 
der Gasleitungsröhre nöthig, so dass 
diese kleinen Vorarbeiten mitunter recht 
störend sind. Daher hatte sich schon 
längst das V erlangen nach einem Ap-
parat, der weniger zerbrechlich ist und 
sich auch ohne Zeit raubende V orarbei-
ten schnell in Anwendung bringen lässt, 
ausgesprochen. Ein solcher Apparat 
steht nun in naher Aussicht. Durch 
eine hiesige Firma*) wurde uns ein in 
der March'schen Thonwaarenfabrik an-
gefertigter tubulirter Stehkolben aus 
feuerfesterThonmasse, welcher zurChlor-
gasentwickelung bestimmt war, einge-
händigt. Beide Oeffnungen des Kolbens 
wurden glatt ausgeschliffen und für jede 
vom Drechsler ein durchbohrter, etwas 




konischer Stopfen aus Talkstein gedreht. 
Die Stopfen schlossen völlig dicht und 
die Bohrlöcher derselben waren so ge-
nau gearbeitet, dass Trichterröhre und 
Gasleitungsröhre ohne Anstrengung aber 
völlig dicht einpassten. Nachdem der 
Kolben mit 10 Drachmen Kali bichro-
micum beschickt, der Apparat geordnet, 
auf eine Weingeistlampe gesetzt und 
eine Vorlage mit 100 U nz. Wasser da-
mit verbunden war, wurde eine Mischung 
von 8 Unzen reiner Chlorwasserstoff .. 
säure (spec. Gew. 1,120) und 2 Unzen 
destill. vV asser durch die Trichterröhre 
des Tubus, welche beinahe bis auf den 
Boden des Kolbens reicht und zugleich 
als Sicherheitsröhre dient, gegossen. 
Während der in Gang gebrachten Chiar-
gasaustreibung liess die Atmosphäre um 
den Apparat kaum Spuren Chlor be-
merken, das auch gänzlich verschwand, 
als die Stopfen mit einer Lutumdecke 
aus Mehl ui1d I.Jei:Jkuchenpulver belegt 
wurden. Nach beendigter Operation 
waren die Talksteinstopfen unversehrt, 
also zu ferneren Operationen brauchbar. 
'l'alkstein ist zwar ein billiges Material, 
das der Drechsler sehr leicht bearbeiten 
kann, hat aber den Nachtheil, dass 
es leicht zerbricht. Dies geschieht, 
wenn z. B. der Umfang der Glasröhre 
dem Bohrloche des Stopfens nicht ge-
nau entspricht, und man eine geringe 
Gewalt beim Hineinstecken gebraucht. 
Wie un~. mitgeiheilt ist, wird die March-
sehe Fl:lbr.jk alsbald zu den Chlorkolben 
passenll(l durchbohrte Stopfen l,Jreunen 
lassen. Dies wäre allerdings dlls Beste. 
Wären auch, wie zu erwarten ist, die 
Bohrlöche:r nun nicht immer für das 
Kaliber def Röhren passend, so könn-
ten diese ~ihr leich~ mit einem Kitt aus 
Kreide unq Wasserglas darin fest ein-
geset~t werdell.· :Pieser Kitt erhärtet 
bei geli!!<!!W Wärme ausserordentlich und 
widersteht dem Chlorgase sehr lange Zeit. 
Syrnpus I!Oeruleus. 
In manchen Gegenden verlangt das 
Publikum einen blauen Saft, von wel-
ehern Eigenschaften gefordert werden, 
welche der vorräthige Syrupus Violarum 
nicht zu gewähren vermag. Der Saft 
soll nicht nur saturirter blau sein, diese 
F;trbe soll auch best~indig sein, beson-
ders in Mischungen mit anderen medi-
cinischen Syrupen, wie z. B. mit Syru-
pus Althaeae, Syrupus Rhei, Syrupus 
Amygdalarum etc. Da der Veilchen-
saft diesen Forderungen nicht genügt, 
so wurde mancher Apotheker genötbigt, 
einen entflprecbenden Syrupus coeruleus 
darzustellen. Sie benutzten theils die 
wässrigen Aufgüsse der Blumen von 
Aquilegia vulgaris, Malva arborea u. a. 
mit verschiedenen Zusätzen, wie z. B. 
zu dem Aufguss der .Malvenblumep einen 
Zusatz von Eisenvitriol. Eine schöne 
blaue oder eine haltbme Farbe des Sy-
rups erreichten sie jedoch damit immer 
nicht. Gegen einige der verwandten 
blauen Blumen stellte sich auch wohl 
Zweifel über die Wirkung ein. Zur 
Darstellung eines blauen Syrups stell-
ten wir, um hierin endlich eine dem ~­
Zwecke entsprechende V o~sc.~rif~ ?il•. f,in-
den, ·verschiedene V ersuche an, und fan-
den in der Alkannawurzel den Farbe-
stoff, der nicht nur als ein ziemlich 
unwirksamer und unschädlicher zu be-
trachten ist, sondern sich auch leicht 
in eine schöne blaue Farbennüance über-
führen lässt. Der damit gefärbte Zucker-
saft wurde in verstopften und offenen 
Gefässen 1 t Monat aufbewahrt, ohne 
nach dieser Zeit eine Farbenänderung 
zu zeigen, Die Vorschrift ist folgende: 
Tinctura. coerulea. 
1St Corticis lamellosi radicis Anchusae tincto-
. riae (Aicannae) siccae P. 2, 
Natri carbonici cryst. P. 1, 
Aquae destillatae, 
Spirit. V. rectificati aä P. 4. 
Macera per dicm et adde, si opus fuerit, 
Liq. Natri carbonici q. s., 
ut mixtionis color saturate coeruleus efficiatur. 
Turn e:xprime et filtra. 
Syrupus coeruleus. 
~ Syrupi Sacchari P. 3, 
- J,llor. Aurant. P. I, 
Mixtis instilla 




Technische N oil:zen. 
Gaskraft-Maschinen und Leno~r hat zur Abkühlung dessel-
ben kontinuirlich laufendes Wasser an-
werden in der Maschinenbauanstalt von gewandt, während bei der Koch'schen 
Koch 9' Cornp. zu Leipzig gebaut, und Maschine dies nicht der Fall ist, da bei 
gehören den wichtigsten Erfindungen dieser blos atmosphärische Luft, welche 
d~r Neuzeit an. Die Konstruktion selbst. bei ihrem Abgange zur Heizung oder 
ist höchst einfach und sicher. Die Ma- zu anderen Zwecken dienen kann, nö-
schine besteht aus einem liegenden Cy- thig ist, um jenen Zweck zu erreichen. 
linder, der oben und unten luftdicht Die Koch'sche Maschine nimmt einen 
geschlossen und mit einem gewöhnlichen sehr kleinen Raum ein, kann daher 
Kölben versehen ist, dessen Stange in überall aufgestellt werden und 
bekannter Weise auf die Schwungrad- arbeitet äusserst ruhig, g er ä u s c h-
welle wirkt. Das zur Speisung erfor- los und exakt, ihr Gang wird durch 
derliehe Leuchtgas wird von jeder be- Drehung des Hahnes an der Gaszufüh-
liebigen Gasleitung entnommen und rungsröhre geregelt, bei dessen völligem 
mitteist eines mit einem Hahne ver- Schluss selbstverständlich die Maschine 
seheneu Rohres 1n einen an der Seite sofort still steht, was ein ausser-
des Cylinders liegenden Schieberkasten ordendieher V ortheil ist. Die Maschine, 
geleitet; darin mit der von Aussen zu- welche bei ihrer Einfachheit von Jeder-
strörnimden atmosphärisehen Luft ver- mauu bedient werden kann, bietet. so-
mengt, durch den hin- und hergehenden wohl für den Besitzer, als für die Um-
Gleitschieber bald in den obern, bald in gebung nicht die geringste Gefahr. Pie 
den untern Theil des Cylinders geleitet Speisung derselben stellt sich ungefähr 
und durch den elektrischen Funken ent- um 50 Procent niedriger, als bei 
zündet. Zu Erzeugung desletztem die- Dampfmaschinen, auch kann man 
nen für kleinere Maschinen Induktions- die Maschine sofort in und aus s er 
apparate mit Batterien, für grössere da- Betrieb setzen. 
gegen einfache Rotationsapparate. Die genannte Firma liefert ihre pa-
Die nach der Verbrennung gebildeten tentirte Gaskraftmaschine: 
Gase werden mitte1st eines zweiten Schie- von 1 Pferdekraft zu 4 7 !1 Tblr. 
berkastens und einer kleinen Metallröhre " 2 " ,,. 65() ;, 
in's Freie geleitet, wobei sie wie der " 8 " " 800 H 
Dampf ohne Kondensation rnit Span- ,., 4 ?' " 950 ;, 
nung entweichen. BeiVerbrennung des " 6 ,, " 1250 " 
Gases und durch die Reibung des Kol- " 8 " " 1500 " 
bens erhitzt sich der Cylinder bedeutend etc. (Sächs. Industrie-Ztg.) 
Angelegenbetten der gewetbliehe~t Pharmact~-., 
K • , V' h N .. h beträgt 5!1- Centuneter (2 Zoll 2 Lm.). W lZ da s Korneu~urger Ie - a r- Die Hüll~ ist blaues Papier, gestützt 
und BedJJUber. durch untergeklebte dünne Pappe. Das 
Dieses Geheimmittel wird in Packeten zu öffnende Ende ist versiegelt. . ~ine z~ ~ und l} Pfd. Oestel'r. Gewicht ( = grosse weisse, blau lithogra~hirte 6 C~n­
citca .!!. utid 1-.!- Pfd. Preuss. Zollgew.) timeter hohe und 10 Cantimeter hre1te 
in den 4 Handel 2 gebracht. Wir kauften Signatur is~ dem Pa?ket aufg~kleb~ Die. 
das ltleinere Packet. Dasselbe ist cy- Lithographie der Signatur g1ebt m de't 
Hndriseh etwas über 12 Centimeter Mitte den obenstehenden Namen dtt$ 




Preismedaillen und daruntereine Vignette von dem Pulver nnd seiner Wirkung 
mit den Bildern von Rind, Pferd, Schwein viel Geschrei zu machen, um den Ab-
und Schaf. ZwischenSignaturundPacket satz möglichst auszudehnen. Die Au-
ist noch eine Gebrauchsanweisung auf erkennungsmedaillen des Wiener Thier-
gelbem Papier eingeklemmt. Das ganze schutzvereins, der Pariser und Münche-
Packet wurde an uns in einem gelben ner Ausstellung und der vielen Atteste, 
bedruckten Papier von der Grösse eines womit das U mhüllungsblatt des Pulvers 
halben grossen Briefbogens eingewickelt sich brüstet, sind für den gebildeten 
abgegeben. Auf diesem Papier sind die Apotheker doch etwas sehr gleichgülti-
nöthigen Anpreisungen, Atteste etc. zu ges, da dieser weiss, wie leicht es hält, 
lesen. zu solchem Krimskrams zu gelangen, 
Der Inhalt des Packets ist ein weiss- und was davon zu halten ist. Sind sie 
grau-gelbliches grobes Pulver, ohne ir- für das Laienpublikum berechnet, dann 
gend einen hervorstechenden Geruch, sind sie sogar nothwendig, und zwar 
aber von salzigem bitteren Geschmacke. zur Lebensfähigkeit des Geheimmittels 
In Wasser von 15 ° C. geworfen und mit selbst. 
einem Thermometer umgerührt stieg die 
Temperatur der Mischung auf 20 °, Die 
Analyse ergab: 
Vis (Jerevisia. Ho ff'sches tträparirtes 
und pulverisirtes Kraft-Brustmalz. 
schwefelsaures Kali, Chlornatrium, 
Kalksalze etc. . . . 3 Apotheker Selle in Berlin hatte die 
73 Güte, uns eine Schachtel dieses Präpa-3 rats einzuhändigen. Die Schachtel ist 
10 eine gewöhnliche farbige Pappschachtel 
ohne Falz mit einer Signatur, welche 
ausser oben angegebenen Namen und 
5 anderen gleichgültigen Sachen noch fol-
trocknes schwefelsaures Natron 
trockne schwefelsaure Magnesia . 
sublimirten Schwefel . . 
Enzianwurzel und nur eine geringe 
Menge eines anderen Wurzel-
pulvers . . . . . 
Wasser und Verlust in der Ana- gende lächerliche Bemerkung trägt: 
6 "Durch Tradition vererbtes Geheim-
----- Hilfsmittel ägyptischen Ursprungs." Der 
Summa 100 Inhalt der Schachtel, 10 Loth Preuss. 
lyse 
Hiernach ist das Pulver aus unreinem 
zerfallenen Glaubersalz 85, Schwefel-
blumen 10 und Enzianwurzel 5 zusam-
mengesetzt. Der Preis für das Packet 
von 1 Pfund Zollgewicht ist 10 Sgr. 
Rechnen wir die Verpackung 6 Pfg., so 
wird dem genialen Erfinder und Fabri-
kanten das Packet auf 2 Sgr. zu stehen 
kommen. Der Verdienst dar an ist also 
nicht unbedeutend und gewiss lohnend, 
Zollgewicht betragend , ist ein grobes 
mit grossen Hülsenfragmenten durch-
miachtes Mehl von ganz und theils auch 
halb gemalzten Getreidekörnern, wie von 
Gerste, Roggen und auch Hafer. Wenn 
dieses Pulver nicht als sichere Hilfe für 
Brustleidende augerühmt wäre, könnte 
man es gar nicht unter die Rubrik der 
Geheimmittel aufnehmen. Die Schachtel 
kostet 5 Sgr. 
I .. fteratur und Kritik. 
Geburt und Lebenskampf der beiden 
pharmaceutischen Kalender. 
Für das Jahr 1860 erschien im V er-
Jage von Hirschwald in Berlin ein phar-
maceutischer Kalender. Dies Ding gefiel 
dem einen, dem anderen nicht. Der eine 
fand die äussere Ausstattung unpassend, 
wenn nicht kindisch, der andere hielt 
den Inhalt für seicht, weder recht brauch-
bar für die Praxis, noch anwendbar für 
die Theorie. 'Wer weiss, was dieser und 
jener daran auszusetzen hatte. Viele 




kalenders, den der pharmaceutische Ka-I auch dieser Kalender überall eine so 
leuder. bot, für zu theuer. Dies waren I gute Aufnahme gefunden. Das ihm an-
wohl die Ursachen, dass dem Eli1·schwald-l gehängte Jahrbuch findet sich bereits 
sehen Kalender Konkurrenz erstand. auf den Receptirtischen und wird schon 
Gleichzeitig mit dem Erscheinen des fleissiO" gebraucht, obO'leich das Jahr1861 
zweiten Jahrganges dieses Kalenders noch "'seines Anfang~ barrt. Von dem 
(für 1861) emittirte auch die Spr%'nger- Ht:1·schwald'schen K. vernimmt man gar 
sehe Buchhandlung zu Berlin den ersten I wenig und wenn wir ein U rtheil über 
Jahrgang eines phar mace u tis eh en ihn hören, so leuchtet damit nur der 
KalendersfürNord-Dentschland. Ausdruck des Mitleids durch, ja so 
Während der Hirschwald'sche einen mancher Pharmaceut, der ihn schon ge-
egoistischen Standpunkt einnahm, sich kauft hat, will ihn liegen lassen, um 
daher unverbesserlich hielt uud seinem nur den Springer'schen zu gebrauchen. 
Wesen nach Innen und Aussen nichts Literarische Erzeugnisse müssen ihren 
weder hinzugefügt noeh abgenommen W erth in sich tragen, ein W erth lässt 
hatte, tritt der f3pringer'sehe Kalender sich ihnen nicht mit Gewalt beilegen, 
in ganz eigenthümlicher, aber ganz will- auch nicht aufstempeln. Selbst An-
kommener Fassung hervor, mit seinem empfehlungen durch Behörden sind in 
älteren Namens-Bruder in der Aehnlich- diesem Punkte unzureichend. Dies sei 
keit gar wenig theilend. Der ganze nebenbei erwähnt. Istder Hirschwald'sche 
Inhalt des Springe~·'schen K. gehört der K. besser, d. h. brauchbarer als der 
rein praktischen Pharmacie an und um- Sprz'nger'sche, so ist seine Zukunft ge-
fasst noch dazu solche Gegenstände aus sichert, wenn nicht, so wird er fallen. 
der Praxis, die in den pharmaceutischen Auch wird keine mit sichtlicher und 
Werken entweder nicht anzutreffen sind, greifbarer Animosität geschriebene Kri-
oder wegen ihrer scheinbaren Trivialität tik, wie eine solche in No. 286 der 
nicht darin passen. Diese trivialen Vossischen Zeitung dem Sprz'nger'schen 
Gegenstände gereichen aber dem Kalen- K. gewidmet ist, diesem in der einmal 
der gar nicht zum Vorwurfe, weil sie eingenommenen Gunst Eintrag thun und 
der pharmaceutischen Praxis sehr will- dadurch dem Hirschwald'schen K. Terrain 
kommen und nüt:tlich sind. verschaffen, welcher letztere Zweck aus 
EB existirt und geschieht in der Welt jeder Zeile der Kritik hervorspringt. 
so manches, welches die Wissenschaft Diese erwähnte Kritik sucht sich 
nicht gut heisst oder sich nicht mit einer hauptsächlich mit dem Anstande eines 
affektirten Aesthetik geistiger Forschung gewiegten Humors als Deckmantel der 
verträgt, aber sich dennoch nicht in Verbissenheit über den Springer'schen K. 
dem praktischen Leben beseitigen oder auszubreiten und greift einzelne Punkte 
vermeiden lässt. Diese Erfahrung dürfte heraus, daran auf eine unkluge vVeise 
in dem Szn·inger'schen K. an mehreren herumzerrend. J?er .für die Notizen offen 
StellenBestätigung finden. Daher scheint gelassene und re10hhch bemessene Raum 
z. B. einem unerfahrenen und unbe- wird besonders hervorgehoben. "Und 
schäftigten Mediciner, der die vV elt nur das mit Recht," heisst es wörtlich, "denn 
aus dem Buche und dem Studium kennt, die populäre Meinung von dem Einflusse, 
der Stoff des Unsinns und der Schnurre den die edle Apothekerkunst auf die 
aus diesem Kalender entO'egen. Dass Gemüthsstimmung · ihrer Jünger übe, 
der praktische Pharmacet1't den Inhalt müsste beträchtlich irre gehen, wäre 
des .Spr%'nger'scben K. mit anderen Augen nicht 1~1it Bestimmthei~ v~rauszt;seheu, 
ansieht lieD"t darin weil der ganze In- dass em grosser Thed ilteses Textes 
' ö ' h~lt seiner Thätigkeit im Geschäftsleben eine überwuchernde Fülle von Rand-




Eifer meteorologischer Ktitik wird z. B.j deri Geheim~itteln berühmter Schäfer 
nicht die mit dem verzweifeltsten Ernste und Scharfnchter I Weiche Ausbeute 
vorgetragene W~tterungsprophezeihung etymologischen Wissens liesse sich hier 
provociren, die jedem Monate beige- bieten und welcher Schatz linguistischen 
fügt ist." Erfahrene hier gewinnen! In Gold-
Von Witterungsprophezeibungen findet schm~'dt's Studien auf Oldenburgischem 
sich in dem Springer'schen K. nun nir- Boden lag etwas ähnliches im medici-
gends etwas. Der Passus "Witterung", nischen Gebiet als Vorbild vor. Diese 
der einem jeden Monate beigefügt ist, Erwartungen sind indessen gar sehr 
giebt nur den Witterungsverlanf, wie enttäuscht worden. Das "Register" 
er gemeinlieh stattfindet, an. Nirgends . bringt ein Sammelsurium ohne Kritik, 
ist aber eine Andeutung fürdie Witterung das mehr oder weniger den Eindruck 
irgend einer Zeit des Jahres 1861 ge- der Schnurre macht. Dass das Volk 
macht. Der Kritiker hat also rein ins statt Präcipitat "Prinzdeputat", statt 
Blaue hineinkritisirt, etwas lächerlich Copaiva "Cumpavia", statt Arquebusade 
gemacht, was er gar nicht gelesen hat "Altepussade" sagt, das gehört doch 
oder nicht zu beurtheilen versteht. Das am Ende mehr in das Lexikon des 
Register der populären Arzneimittel- seligen Nante als hierher und der Phar-
namen ist ihm besonders ein lächerlicher maceut wird ohne solchen ausdrücklichen 
Kram. Er sagt "das Hegister bringt ein Kommentar damit fertig werden." 
Sammelsurium ohne Kritik, das mehr t 
oder weniger den Eindruck der Schnurre Der Verfasser hält sich darüber auf,. 
macht." Da der Verfasser der Kritik, dass Siebenbaum (Hb. Sabinae) nnd 
wie aus dem Ganzen hervorgeht, kein Stickwurzel (Had. Bryoniae) z. B. als 
Apotlwker ist, wie es scheint ein unbe- volksthümliche Mittel aufgeführt sind, 
schäftigter Mediciner, so ist ihm zu die doch nicht ohne ärztliche Verord-
glauben; Au: eh jedem anderen Nicht1.. nungenverabreicht werd~ndutftt!tl; damit 
apothekerwirddiesRegistereineSchtturre zeigt er so recht seine Unwissenheit. 
scheinen, demjenigen praktischen Apo- Das eine wird für die V etetinairpraxis,· 
theker aber keines Falles, der die Schwie- das andere zu. sympathetischen Heil ver-' 
rigkeiten erfährt, welche ihm die ge- suchen gebraucht, das eine rtnd da~ 
schaftliehe Berührung mit einem unge...: andere werden häufig Bestandtheile von 
bildeten, an Traditionen und geistigen Vieh pulvern, zu denen die Hecepte eines 
Hinterlassenschaften noch ungehildeterer Mediciners unnöthig sind. Anderen 
Vorfahren zehrenden Publikum bereitet. Theils ist der Kalender für Nord-Deutsch-
Die Wichtigkeit eines solchen Registers land und nicht für Preussen allein ge-
kann nur der Apotheker allein beur- schrieben. Jedes Land, ja sogar jede 
theilen, kein Anderer. Um den Animus Stadt hat abweichende Gewohnheiten 
des Herrn Kritikers im rechten Lichte und Gesetze. Während der Apotheker 
erscheinen zu lassen, führen wir hier in Berlin kein Kousso verkaufen darf, 
seine eigenen Worte an: "Welche präch- dispensirt es der Apotheker in Köln, Stettin 
tige Gelegenheit, meinten wir, den Phar- und Königsberg ohne Bedenken. Uebri-
maceuten auf das so wichtige und frucht- gens zeigt der Verfasser auch hier wie-
reiche Studium der mittelalterlichen Bo- derum, dass er das nicht verstanden hat, 
taniker und Chemiker zurückzuführen, was er kritisiren wollte. Er hält dem 
deren Erinnerung allerdings fast ntir Verfasset des Kalenders vor, volksthüin-
noch in den corrumpirten A usdtücken liehe Mittel aufgeführt itt haben, die 
des Volksmundes lebt, deren reiche Er- es nicht sein dürfen. Hä:tte er die Augen 
fahrung bisweilen ihr Modeglück wieder aufgemacht, so würde er in der Debet-
macht in Radtrmcü!her'sö'A'en Formehl: od~r schrift nur von volkstbfttnlichen Namen 
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gelesen haben. Der blinde Eifer hat dessen Annoncirung hinzugesetzte Bitte, 
aber weder Gesicht noch Verstand. ihn nicht mit dem im Hirschwald'schen 
Die Tropfentabelle ist dem V erfass er Verlage erschienenen Kalender zu ver~ 
unzuverlässig. Für die chemische Waage wechseln. Diese Bitte ist auch, darin 
allerdings, nicht aber für die pharma~ stimmen wir dem Herrn Kritiker bei, 
ceutische Praxis, von der der V erfass er in der That etwas sehr U eberflüssiges, 
nichts versteht. Seine Beweisgründe, denn wer die beiden Kalender neben~ 
welche er über das variabele Gewicht einander vor sich zu liegen hat, kommt 
derTropfen herauskramt, sindrechtschön gar nicht in Verlegenheit, welchen er 
und sogar wissenschaftlich, doch hätte wählen soll, er greift unwillkührlich 
er noch klüger daran gethan, einen an- gerade zu dem, den der Verfasser der 
deren Weg der Messung sehr kleiner Welt als einen unbrauchbaren, als eine 
Mengen Flüssigkeiten für die Praxis Schnurre hat zeigen wollen. Der Zweck 
mitzutheilen. Wenn er dies nicht thut, des Verfassers jener Kritik wird nach 
so wird die TröpfeJung wohl noch bei- unserem Dafürhalten umgekehrte Erfolge 
behalten werden müssen. Auch die haben. Der praktische Pharmaceut er-
Saturationstabelle soll unzuverlässig sein, 
1 
kennt so gut wie jeder Andere den Vogel 
weil die sauren und basischen Körper an seinem Gesange. Da er übrigens nun 
in ihrem Wassergehalte variabel sind. schon genug mit der ihm gewordenen 
Die chemische Waage giebt auch hierin Aufmerksamkeit und Bevormundung von 
dem klugen Manne Recht, die pharma- Leuten, die nicht Apotheker sind und 
ceutische Praxis kann aber keine ehe- von der Pharmacie nichts verstehen und 
mische Waage gebrauchen und wird die wissen, gesättigt ist, würde er sich von 
seit30Jahren eingebürgerten Saturations- diesen Leuten am wenigsten da be-
tabellen vorläufig beibehalten. stimmen lassen, wo er noch eine Frei-
Ein besonderer Dorn im Auge ist dem heit für sich beanspruchen darf. -~ 
Verfasser dio dem Springer'schen K. bei 
0 Jfene Korrespondenz. 
Apoth. G. in R. Die braunfärbende Haarpomade 
von Dr. Elsner wird bereitet: Man nimmt Ab-
gänge von Torf oder Braunkohlen und behandelt 
diese bei gewöhnlieber Temperatur mit einer 
Auflösung von kohlensaurem Ammoniak. 
Dadurch erhält man eine. braune I,ösung 
von humussaurem Ammoniak. Diese setzt 
man nach und nach dem schmelzenden :t'ett 
und Wachs, woraus die Pomade besteht, 
hinzu, und Vefd~w.pft ~as 'Nasser. Es bleibt 
eine braune Salbe zurück, welche man durch 
Zusatz von ätherischem Oe! zu einer wohl-
riechenden Pomade umwandeln kann, welche 
natürlich ganz unschädlich ist. 
Apoth. D. ß. in L. Die Vorschrift zum Onguent 
de duc ist: 01. Papav. oder 01. Nuc. Jugl. 
8 Tb. und Flor. Sulphuris 2 Tb. werden im 
Sandbade behutsam erhitzt bis die Mischung 
roth geworden und der Schwefel gelöst ist. 
Dann wird eine Mischung aus 8 Tb. Adeps 
und I Tb. Cera flava, so wie etwas Alkanna 
zugesetzt und kolirt. 
Apoth. F. in H. Aethercigarren sind an 
beiden Enden offene Federkiele, gefiillt mit 
losen Watte-Stt·eifen oder baumwollenem llocht. 
Erst dicht vor dem Gebrauch wird die Füllung 
der Kiele mit Aether getränkt und der Kranke 
zieht nur die zum Athmen nöthige Luft durc;h 
diese l{iele ein. Damit. wird wohl nur eine 
momentane Anästhesie bezweckt. 
Amtliche V erorduungeu und Erlasse. 
Preussen. ß etreffen d die. ~ i q u id? t i on I K?nigl. Kreisgerichts ansgefiihrtc gerichtlich.:che-
d.er Apparate und Utensilien bei ge- ~lllSCh.e u.ntersu~hu!lg ll.eo~achtr.ten Grundsatzen 
I' ich tlich- chem is c b e n Untersuchungen. 1m Hmbhck an! d1e h1er~tbrr bestehenden .. Be-
Auf die Vorstellung vom .... eröffne ich Ew. stimmungen miCh nur emverstanden erklaren 
Wohlgeboren, dass ich nach Einsicht des von kann. 
der Königl Regierung zu N erforderten Berichts Abgesehen davon, dass Ihre Voraussetzung, 
mit den ;on derselben bei Feststellung Ihrer dass alle ein Mal zu gerichtlich- chemischen 





ähnlichen Arbeiten oder zu pharmaceutischen 
Zwecken nicht weiter verwendet werden dürfen, 
als allgemein zutreffend nicht zu erachten ist, 
so gestattet die Bestimmung ad No. 13. A bschn. I I. 
der Medicinal- Taxe im 21. Juni 1815 der wei-
testen Ausle5ung nach, nur die Vergiitung der-
jenigen Utensilien und Apparate, deren wirklicher 
Verbrauch bei der Untersuchung speciell nach-
gewiesen ist. Der Nachweis über eingetretene 
Unbrauchbarkeit derselben muss aber durch das 
der einzureichenden Specifikation beigefiigte amt-
liebe Attest des Kreis-Physikus geflihrt werden. 
Da ein derartiges Attest Ihrer Liquidation nicht 
beigefügt worden ist, so hat die Festsetzung der 
ßeträge fiir a II e überhaupt gebrauchte Utensilien 
etc. Seitens der König!. Uegierung mit Hecht 
abgelehnt werden müssen. 
Was ferner den Ansatz des halben Taxpreises 
für die Glasflaschen, in welchen einzelne Uea-
gentien nach dem gewählten Untersuchungslokal 
abgegeben sind, betrifft, so bietet die Medicinal-
Taxe vom 21. Juni 1815 durchaus keinen An-
halt dar, diesen Ansatz passiren zn lassen. Die 
Bestimmung, dass, wenn zur Aufnahme von 
Arzneien leere Gläser etc. in die Apotheke ge-
sendet werden, nur die Hälfte des Preises in 
Anrechnung kommen darf (Arzncitaxe pro 1860 
S. 64), bezieht sich lediglich auf den Arznei-
verkauf im Apothekergeschäft, und kann daher 
im vorliegenden Falle keine Anwendung finden. 
Hiernach muss es bei der Feststellung der in 
Hede stehenden Uquidation Seitens der König!. 
Regierung zu N. bewenden, insoweit dieselbe 
nicht durch den event. nachträglich noch ein-
zureichenden amtlichen Nachweis über wirklich 
verbrauchte Apparate eine Abänderung erfahren 
sollte. 
Berlin, den 29. Oktober 1860. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenbeiten. 
Im Auftr.: Lehnert. 
(Pharmaceut. Zeitung.) 
Preisfragen für das Jahr 1860 j6l. 
I. Von Seiten der Hagen-ßuchholz-
s ehe n Stift n n g. 
F\ir Geh\\lfen l!lld studirende Pharmaceuteu: 
"Ermittelung und Reindarstellung der wirk-
samen ßestandtheile im Mutterkorn ( Secale 
cornutum), wo möglich in kr)'stallinischer Ge-
stalt, mit vergleichenden Versueben, ob und 
wieviel von diesen wirksamen Restandtheilen 
in dem officinellen Präparate "Ergotin" nach 
den verschiedenen Bereitungsweisen und in 
dem Extractum Secal. cornut. vorhanden sind." 
Die Abbandlungen sind mit Motto, Devisen-
zettel, Curriculum vitae und Zeugnissen (alles 
versiegelt) versehen, nebst Präparaten vor dem 
I. August 1861 an den Oberdirektor des nord-
deutschen Apothekervereins Medicinalrath Dr. 
Bley in Bcrnburg franeo einzusenden. 
II. Von Seiten des Apotheker- Vereins. 
Fiir Zöglinge: 
"Priifung der officinellen Sorten der China-
rinden auf ihren Gehalt an Chinin und Cin-
chonin, nebst botanisch-pharmakognostischer 
Beschreibung der verwendeten Cbinarinden." 
Die Arbeiten sind mit Motto,' Curriculum 
vita~ und J,ebrzeugniss in einem versiegelten 
D~v1senzettel versehen, nebst Präparaten und 
Rmdenmustern an den Oberdirektor Medicinal-
ratb. Dr. Bley in Hernburg vor dem 1. August 
1861 franeo einzusenden. 
Gemeinnützige Mittheilungeu von t•harmaceutischem Interesse. 
Ein Apotheker, der schon mehrere Jahre in Ein Herbarium, enthaltend alle Kursuspflan-
Preussen eine Apotheke besessen hat, wünscht zen und viele einheimische und exotische Ge-
die Administration einer Apotheke zu iiber- wächse, ist fiir 5 Tblr. verkäuflich. Auskunft 
nehmen. Auskunft ertbeilt die Redaktion dieses ertheilt Dr. Hager. 
Blattes. --Die -Subhastation der . 
In einer Stadt der Provinz Saehsen mit 5000 0 ' k ' h ß ~ h k ' d 
s.eelcn. und sehr bedeutender Umgegend findet emc e SC en o.apot e e 111 Pots am 
em dntter Arzt (Promotns) eine lohnende Stel- ist vom König!. Kreisgericht daselbst auf den 
hmg. Näheres dnrch die Expedition. 4. Janu.ar lc J. ~orm 11 Uhr festgesetzt. Der 
-Ein(~- Arlotbeke--Init3ooo'fhlr. lUedicinal-(~e~ unterzeichnete -v oruwnd der minorennen Ge-
schärt unn 200 Thlr. Miethsertra" ist fiir :.!8 000 ~chwister Oenicke erlaubt sich im Interesse seiner 
'fhl " ' ~liindel darauf anfmerl<sam zu machen und er-1". verki\.uflich. Adressen unter W. I,. befördert kl 1 · 1 
11ie Hedalition dieses Blattes. ärt sie l zu JC< er Auslmnft iiber die friiberen 
--------. Erträge etc. in den Nachmittagsstunden miind-
Apothekergchiilfe Heinrich Kühn wird ersucht lieh untl ~chrirtlich gern bereit: 
seine Adresse in dem Redaktionsbureau de; E. Jl •. Eckardt 
pharm. Centralhalle baldigst abzugeben. in ß er 1 in, Leipzigerstr. 86. 
--·--==-=-- -~--=-- ====·..;:==-._ - ~-
Im SclbstverJage des -ßerausgeb;rs: M~;~~;~'St;:.N~:- 2---i~~Ji;;.Ji;.-~- --~--· ---"-=· ___ ;_ 
In Commlsslon hel Julius Springer in Berlin, Monbijouplatz 3.- Druck von Brandes & Schnitze Iu Berlin, Ross-Str. 8. 




f ü r D e u t s c h 1 a n d. 
Heransgegeben von 
Dr. Het•mann Ha~er. 
Die pharmaceutische Centralhalle erscheint jeden Donnerstag für den vlerteljährlgen A.bonuementsprelo TOn 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer ko•tet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Oout•chlands nehmen Bestellungen an. 
Gemeinnützige Mitthailungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht rur daa 
pharmsceutische Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Redaktion der pharmaceutischen Centralhall•, Berlin, Marlenstrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. 
Jtj 25. Berlin, 20. December 1860. II II. Jahrg. 
. Inhalt: Chemie und Pharmacie: Laclucarium und die l'ebräuchlichsten Präparate desselben. - Che-
mische ,Untersuchung von Pariser Schönhcit•tnitteln. ·- Therapeutische Notizen: Pilulae aloeticae cum Chinlno 
oulphnr1co. - Extractum Olea~ foliorum. Syrupus Oleao. - Syrupus Natrii chlorati. - Technische Notizen: 
Ueber das Verhnlten des Cocosnussöls und des Mohnöls beim Erhitzen. - Nenes Verfahren zur Darstellung des Fuch-
sins. ;; Erzeugung von Farbstotl'en """ Anilin mil!el•t Jod. - Bronziren des Eisens u. Aetzen des Stahls u. Kupfers, 
- Ouene Korrespondenz. -Amtliche Verordnungen etc. - Mitthailungen etc. 
Chemie und Pharmacie. 
Laduearium und die gebräudllichsten Maassstabe betrieben wird und der me-
P d lb dicinische Bedarf dieses vorzüglichen 
räparate esse en. Mittels völlig gedeckt ist, tritt die Thri-
Lactucarium ist der getrocknete Milch- dax in den Hintergrund und :findet sel-
s.aft des gemeinen Sallats, Lactuca sa- teuer Anwendung. In Frankreich ist die 
tiva L., welcher aus den verwundeten· Anwendung des Lactucariums sehr ver-
Siengein der blühenden Pflanze aus- breitet, und beginnt sich nach Deutsch-
Biesst. und an der Luft erhärtet. Es land überzusiedeln, was . wir aus der 
darf nicht mit der Thridax, Thridace, wiederholt bei uns nachgesuchten A.us-
ve~wechselt werden, deren mediciniscbe kunft über Aubergier'sche Lactucarium-
Wirkung der des Lactucarium weit nach- präparate schliessen. 
steht und welche durch Auspressen der Nach Abuergier wird das Lactuca-
Sallatpflanze und Austrocknen des aus- rium auf folgende Weise bereitet. In 
gepressten Saftes mitteist Wärme dar- die Stiele und Stenge} der blühenden 
gestellt wird. Beide Sul•stanzen, Lac- Sallatpflanze macht man transversale 
tucarium und Thrid.ax, werden in Frank- Einschnitte, sammelt den aus diesen 
reich in grossen Mengen !irzeugt. Da Einschnitten ausfliessenden Saft in einem 
IIlan in früheren Jahren den Nachfra- Glase, breitet ihn in dünnen Schieb· 
gen nach Lactucarium nicht genügen ten auf thönernen oder gläsernen Schei-
konnte, war die Bereitung der Thri- ben aus, und stellt diese auf Horden, 
da:x. eine lohnende. Jetzt jedoch, bis der Saft erhärtet isl 
Wo. durch die Bemühungen AUbernier's Extractum Lactucarii (Auber-




J)as gröblich gepulverte Lactucarium nach welcher 1 Th. Lactucarium mit 
wird mit der vierfachen Menge Wein- ~ 80 Th. Wasser aufgekocht und in der 
geist von 0,922 spec. Gew. übergossen 170 Th. betragenden Kolatur 310 Th. 
und einige Tage bei Seite gestellt, dann Zucker gelöst worden, so dass die 
ausgepresst und der Rückstand aufs Menge des Syrups gleich 480 Th. be-
Neue mit einer ähnlichen Menge des- trägt, also in einer Unze das Auflös-
seihen Weingeistes macerirt, und dann liehe aus 1 Gran Lactucarium enthalten 
ausgepresst. Nachdem von den ver- ist. Der Aubergier'sche Syrup ist da-
einigten :filtriten Tinkturen der grösste gegen 'von doppeltem Gehalte. 
Theil des Weingeistes abdestillirt ist, 
wird der Rückstand derselben im Was- Chemische Untersuchung von Pariser 
serbade erst zur Extraktdicke und dann Schönheitsmitteln. 
in einer warmen Ofenröhre zur Trockne Von X. Landerer. 
gebracht. Unter dem Namen Lait antephelique 
Das Bittere des Extrakts zu verdecken contre les taches et boutons du visage, 
hat Auberg~·er vorgeschlagen, das Ex- ephelides, taches de rousseurs, son, Zen-
trakt in 5 Centigramm (f Gran) schwere tilles, mouches de grossesse, hale, rougeurs, 
Pillen zu verwandeln, diese mit Zucker piques d'insectes, ejjlorescences, 1·ugosites 
zu überziehen und dann zu versilbern. etc. etc. Prix du .flacon a Paris /j francs, 
Syrupus Lactucarii (Aubergieri), wird in einem vieleckigen hübschen 
Sirop de lactucarium, wird aus 3 Tb. Glase aus Frankreich ein Schönheits-
des vorhererwähnten Extrakts, 1000 Th. mittel nach dem Orient gebracht up.d 
Zuckerkant, 500 Th. destillirtem Was- von den dortigen Damen sehr hiiu:fig 
ser, 20 Th. Pommeranzenblüthenwasser angewendet, allein dieses Mittel erhalt 
bereitet. Das Extrakt wird wiederholt nicht nur nicht die Schönheit, sondern 
mit heissem destillirten Wasser beban- untergräbt a,uch ~llmälig die Gesund-
delt, bis ein in Wasser unlöslicher mid heit. · Dieses Lait antephelique oder Milch 
geS{:htnackloser Rückstand bleibt, der gegen die Son\mersprossen ist nämlich 
wässrige Auszug durch ferneres Zu- ein wahres Gift, denn es enthält eine 
mischen.' von destillirtem Wasser bis grosse Menge Quecksilber und zwar als 
auf 500 Tb. gebracht, darin der Zucker salpetersaures Quecksilberoxydul aufge-
gelöst, der Syrup durch Eiweiss ge- löst. Lässt man dieses Schönheitsmittel 
klärt und nach dem Erkalten mit dem ruhig stehen, so bildet sich darin ein 
Pommeranzenblüthenwasser gemischt. starker weisser Absatz von Calomel. 
Dieser Syrupus Lactucarii ist in Frank- Ausserdem enthält die Flüssigk,eit auch 
reich eines der beliebtesten Heilmittel, .noch Kampher und Weingeist, so dass 
welches selbst schon ein Volksheilmittel dieser eine mit Kamphergeist vermischte 
geworden ist, wie früher bei uns der Auflösung von salpetersaurem Quec~­
Syrnpus Diacodii. Er wird besonders silberoxydul darstellt, aus der ein Tbeil 
als ein beruhigendes, schmerzlinderndes, des Quecksilbers mitteist einer Chlor-
den Hustenreiz minderndes, auf die ve,rbindung als Quecksilberchlorür aus-
kranken Athmungswerkzeuge wohlthä- gefällt wurde. Dieses giftige Mittel er-
tig einwirkendes, zuweilen auch als hy- zeugt, wenn man damit das Gesicht 
pnotisches (Schlaf machendes) Mittel ge- wäscht, eine erysipelatöse Entzündung, 
brau?~t. Allerdings erheben thatenlose in deren Folge die Ephelides für einige 
Medwmer gegen dieses Volksmittel Ein- Zeit zum Verschwinden gebracht wer-
sprache, doch ohne Erfolg. den, um nach dem Aufhören des Ent-
Einiger Maassen abweichend ist die zündungsprozesses wieder zum V arschein 
Vorschrift zu obigem Syrup in der zwei- zu kommen. Eine andere Beobachtung, 




gemacht wurde, ist die, dass der hüb-
sche weisse Teint der Haut, der durch 
das Hineinreiben des feinen Calomels 
in die Poren der Haut hervorgebracht 
wird, nach einigen Tagen in Folge der 
Bildung von Schwefelquecksilber braun 
und schwärzlich wird - eine Erschei-
nung' welche für die schönheitssüchti-
gen Damen sehr unangenehm ist. 
Auch ein zweites Schönheitsmittel, 
welches mir zur Untersuchung zuge-
kommen ist, stammt aus dem Lande, 
wo der Charlatanismus seine Pflege fin-
det, und zwar aus Paris. Dieses Kos-
meticum findet sich unter dem Namen 
Eau de la Flon·de in einer zehn Unzen 
haltenden hübschen Flasche, auf deren 
einen Seite obiger Name mitte1st Fluss-
säure eingeätzt ist. Zum Zeichen der 
Aechtheit dieses Wundermittels, und um 
einer Nachahmung desselben vorzubeu-
gen, ist es mit einer bleiernen Marke 
versehen mit der Aufschrift: Eau de la 
Floride, und auf der Rückseite mit der 
Bezeichnung: Rue Richelieu No. 112. 
Dieses Eau de la Floride gehört z,um 
Schwarzfärben der Haare, welchen 
Zweck aber dasselbe nicht erfüllen kann. 
Es ist eine helle Flüssigkeit, worin sich 
beim ruhigen Stehen ein aus Schwefel 
bestehender Absatz bildet. In der Auf-
lösung befindet sich viel essigsaures 
Bleioxyd. Offenbar will man mit dem 
Gebrauche dieses Mittels bezwecken, 
die Haare mit Schwefelblei zn impräg-
niren. Ein solches Glas, welches kaum 
ein Paar Groschen werth ist, wird mit 
Vergnügen mit 3 Franks bezahlt, weil 
es ja aus Paris kommt! 
(Polyt. Centralhalle.) 
Therapeutische N otlzeu. 
Pilalae aloeticae cum Chinino 
sulphurico. 
Domolle empfiehlt als das vorzüglich-
ste Mittel geO'en Verstopfung und Hart-
leibigkeit Pillen, von denen eine jede 
2 Cantigramm Aloe, 5 Centigramm 
Cl\Ininsulphat und 10 Centigramm En-
zianextrakt enthält. (Union medicale.) 
Extra:ctum tneat foli6rum. Syrnt•ns 
Oleae. 
D)e Blätter des Olivenbaums, Olea 
Europaea, sind von gewürzhaft bittere~ 
herben Geschmacke. In früheren Zei-
ten wurden sie als antiseptisches.Mittel 
gebraucht und waren· auch ein hervor-
ragender Bestandtheil der Species zu 
Gurgelwässern. In neuerer Zeit ist 
111\eh Faucher's Bericht das mit ver-
dün~tem Weingeist bereitete Extrakt 
der ~lätter als ein,antiperiodisches Mit-
tel picht nur bei Wechselfieber, sondern 
~uch bei :Neuralgien und L~ide~ mit 
lnt~rmittirendem Charakter mit Erfolg 
a:9gewendet. .Aran soll auch seine vor-
zügliche Wirksamkeit in . erratischen 
Fiebern der Phthysiker erkannt habe11, 
in welchem letzteren Falle es nicht . die 
nachtheiligen Nebenwirkungen des Chi-
ninsulphats zur Folge hat. Während 
das Fieber verschwindet, hebt es zu-
gleich die V erdauungsfunktionen. Fau-
cher lässt aus 4 Gramm des Extrakts 
24 Pillen bereiten und davon auf den 
Tag 4, 6 bis 8 Stück nehmen. Auch 
verordnet er einen Syrupus Olea,e, wel-:-
cher durch Auflösen von 20 Tb. des 
Extrakts in 250 Tb. Syrupus .simplex 
bereitet ist, von welcheq1 er Kindern 
I-2, Erwachsenen 3-4 Esslöffel giebt. 
Syrupus Natrii chlorati, 
Sirop de chlorure de sodium, 
wird gegen interq1ittirende .Fieber uh,~ 
in phthysiscben Leiden gegeben. . I?~~ 
Vorschrift zur Zusammensetzung dteses 
Mittels ist (nach Pz'etra- Santa, Mzällih 
und Grassi) 
~ Aq. destillatae P. 200, 
Natrii chlorati P. 125, 
Sacchari P. 400, 
Aq. Lauro-Cerasi. P. 30. 






Technl8che :N otfzen~ 
Ueber das Verhalten des Cocosnussöls I sowie endlich die Thats~che, dass der 
und des Mohnöls beim Erhitzen. eigenthümliche Geruc~ dieses. Pfla?,zen-
Von Dr. J. J. Pohl. fettes nach dem Erhitzen v1el starker 
D · .c ··h h" b · p 1 ··1 f als vor demselben hervortrat. a es mir 1ru er m e1m a mo au 
eine sehr einfache Weise gelang dasselbe Mohn Ö I. Zu den viel.~achen An wen-
zu entfärben sowie dessen veilchen- dungen, welche das Mohnol findet, wu~de 
artigen Geruch zu entfernen, so lag der von Am~·c~ i';l net:erer .Zeit no~~ eme 
Gedanke nahe ähnliches auch beim gesellt, namhch d1e bei den starksten 
Cocosnussöl' zu versuchE'n in der Objektivsystemen 'Seiner Mikroskope die 
Hoffnung, wenn auch kein~ weitere Rolle E'ines lichtbr?chenden und farben-
Bleichung dieses Oels, so doch eine zer~treuenden Medmms ~ta~t des Glases 
Zerstörung des üblen Geruches dessel- zu '?-hernehmen ?nd so m?,gh~hsten Apla-
ben zu erzielen. Möglichst frisches Co- natlsmus zu bedmgen ... Fur d1esen Zwe~k 
cosnussöl wurde daher in einem Becher'- muss aber das Mohnol fast farblos sem, 
glase langsam erhitzt, wobei es zwischen welche Eigenschaft. d.~s im Handel ~or-
80 und 165 ° C. Wasser und Luftblasen kommende Produkt hochst selten besitzt. 
abgab, jedoch farblos blieb und einen Selbst das gebleic?te Moh~öl f~r Maler 
hohen Grad von Dünnflüssigkeit er- u. s. w. ha~ noch Immer eme h~htgelbe 
reichte. Bei letztgenannter Temperatur oder grünl.IChe Fa~be, wel~he die Y' oll-
begann es einen sehr stechenden ranzi- koll_lme_?hei~ des mikroskopischen Bildes 
genRauch zu entwickeln,' dessen Germ·h beemtrachtigt. 
mit jenem der Buttersäure grosse Aehn- Ich versuchte daher für den in ftede 
Iichkeit hatte. Nach weiterem Erhitzen stehenrlen Zweck das Mohnöl ähnlich 
bis 200° C. und 2 Minuten langer Ein- .w.ie das Palmöl_ 2;u peh~p~e~~ . Soge-
wirkung dieser Temperatur verlor das nanntes · ho.cpst raf~ni,rtes' blassgelb ge-
Fett die Fähigkeit, nach dem vollkom- färbtes Mohnol'wu~de u'nter Lichtzutritt 
menen Erkalten allsogleich zu erstarren. 30 Stunden hindurch bi.s auf 130 ° C. 
Erst 24 Stunden· 'später wird ein Theil erhitzt. Das Oel erschien nachher dunk-
des Oels fest, welcher sich leicht vom ler gefärbt und hatte einen ranzig~n 
flüssigen Theile abpressen lässt und be- Geruch angenommen. Je höher in der 
sondere Festigkeit, ja selbst Farblosig- Folge die Temperatur stieg, desto dunk-
keit besitzt. Ob diese Masse nicht in ler erschien das Oel, so dass endlich bei 
gewissen Fällen bei der Seifen- und 180 ° der V ersuch unterbrochen wurde. 
Kerzenerzeugung vol:theilhafte V erwen- Nun liess ich aber Mohnöl in einer 
dnng finden könne, muss dem Urtheile Porzellanschale bei vollem Licht- und 
des Praktikers überlassen bleiben. Nach Luftzutritt über'einerWassetschi'cht 
40stündigem Stehen in der Kälte er- 5 Stunden lang zwischen 90 und 95&C. 
starrte endlich die ganze Menge des zum erhitzen. Das Oel war jetzt vollkommen 
V ersuche benutzten Cocosnussöls. Da entfärbt und besass nur einen etwas 
n~r unge~ähr 120 Grm. Fett zur Er- ranzigen Geruch. Durch dieses einfache 
h1tzung . dtenten, so steht der Analogie V erfahren wird also das Mohnöl völlig 
nach m~t .~nd~ren Fetten zu erwarten, gebleicht und zu mikroskopischen 
dass bei ahnhcher Behandlung grosser Zwecken verwendbar g~macht, vorans-
Mengen Coco.snussöls der Erstarrungs- gesetzt, dass man die Erhitzung ül::Jer 
pu?kt ~uf eme noch weit geraumere der Wasserschicht lahge genug andau·erri 
Ze1t hmausgeschob~n werden würde. lässt. Unterbricht man hihgegen den 
Bemerkenswerth bletbt ferner die Farb- Bleichversuch vor der Zeit so erscheint 




vollkommen farblos, nimmt aber nach 
dem Erkalten eine schwach gelbliche 
oder grünliche Farbe an. 
(Jonrn. f. prakt. Chem. - Polyt. Notizbl.) 
Neues Verfahren zur Darstellung 
des Fuchsins. 
Von Albert Schlumberger. 
Das V erfahren der Herren Franc und 
Renard besteht darin, das wasserfreie 
Anilin mit wasserfreiem Zinnchlorid 
beim Siedepunkte des Anilins zu be-
handeln. Diese Operation ist aber 
schwierig und sehr gefährlich; denn 
wenn man das Zinnchlorid' (den soge-
nannten Spiritus fnmans Libavii) tro-
pfenweise in das kochende Anilin giesst, 
so entwickeln sich sehr reichliche und 
sehr gefährliche Dämpfe. 
Ich war bemüht, ein leichteres und 
vortheilhafteres V erfahren zur Darstel-
lung dieses rosenrothen Farbstoffes auf-
zufinden, und nachdem ich Oxydations-
stoffe aller Art versucht hatte, fand ich, 
dass das neutrale salpetersaure Queck-
silberoxydul bei weitem das geeignet-
ste ist. · 
Ich verwende ein Gemisch von 1 00 
Theilen wasserfreiem Anilin und 60 
Theilen krystallisirtem neutralen salpe-
tersatiren Quecksilberoxydul; dieses Ge-
misch bringe ich in einem vorher gut 
getrockneten Glaskolben zum Sieden. 
Nach und nach ändert die Masse ihre 
Farbe, sie wird braun, und es tritt ein 
Zeitpunkt ein , wo sich das Ganze in 
eine schön rothe Flüssigkeit verwandelt 
hat; die Operation ist als beendigt zu 
betrachten und der Kolben vom Feuer 
wegzunehmen, sobald die Masse beim 
Sieden aufsteigt lind gelbliche Dämpfe 
zu entwiclteln beginnt. 
Man schüttet hernach die erhaltene 
Masse in ein 2 bis 3 Mal ·so grosses 
Volumen kochenden Wassers, behufs 
des ersten Auswaschens. Man dekan-
tirt dieses erste, Waschwasser, welches 
die Oele enthält, die sich nicht voll-
ständig in rothen · Farbstöff umgewan-
delt haben; dann nimmt man die sämmt-
liche harzige Masse wieder in Wasser 
auf und lässt kochen , wobei sich die 
ganze Schönheit der Farbe entwickelt; 
nachdem das Sieden behufs des Extra-
hirens lange genug fortgesetzt worden 
ist, nimmt man den Rückstand wieder 
in einer der früheren gleichen Quanti-
tät Wasser auf, und macht den dritten 
Absud, welcher wie der zweite verwen-
det werden kann. Nach dieser Opera-
tion verbleibt im Rückstand nur noch 
ein violettbrauner Farbstoff, welcher 
bisher zum Färben nicht benut?..t wer-
den konnte. 
Die Anwendung des Salpetersauren 
Quecksilberoxyduls gewährt den Vor-
tbeil, dass dieses Oxydationsmittel, in-
dem es sich reducirt, auf dem Boden 
der zur Darstellung des Fuchsins die-
nenden Gefässe eine entsprechende 
Menge metallischen Quecksilbers hin-
terlässt, welches man nach jeder Ope-
ration sammelt, nm es wieder in sal-
petersaures·Oxydul umzuwandeln und 
somit fortwährend zu benutzen. 
Man kann das Anilin auch Ü1 Fuch-
sin mitte1st salpetersaureD Silberoxyds 
umwandeln, welches sich wie das Queck-
silbersalz reducirt. 
Das hier beschriebene V erfahren ist 
so leicht und gelingt so regelmässig, 
dass man seine Ausführung einem Ar-
beiter anvertrauen kann, welcher in 
chetpischen Operationen gar nicht ge-
übt ist. 
Eiri gutes Oxydationsmittel des Ani-
lins ist auch das Quecksilbcrchlorid, 
mit Zinnamalgam gemischt; es bildet 
sich wasserfreies Zinnchlorid, welche& 
im Momente seiner Entstehung das Ani-
lin ·in Fuchsin umwandelt. 
(Dingler's polyt. Journ. - Polyt. Notizbl.) 
Erzeugung von Farbstoffen aus Anilin 
mitteist Jod. 
Nach, Charles L. Smith. 
Der Genannte liess sich am 3. Dechr. 
1859 ein Verfahren in England paten-




Bronziren des Eisens und A.etren des 
Stahls und Kupfers. 
ren ähnlichen Stoffen durch Einwirkung 
von Jod einen rothen Farbstoff zu er-
zeugen. Dabei wird entweder freies 
Jod oder ein geeignetes Jodmetall, und Nach einem Amerikanischen Blatte 
zwar Quecksilberjodid, angewendet. Im soll sich zum Bronziren des Eisens am 
ersteren Falle nimmt man am besten allerbesten die sogenannte Jodtinktur 
2 Theile Anilin auf 1 Theil Jod; von eignen, die man durch Auflösen von 
Quecksilberjodid, wenn diess in Anwen- Jod in Alkohol erhält. Es bildet sieb 
Jung kommt, wird natürlich entsprechend dabei Jodeisen, welches sehr geneigt zur 
mehr genommen. Die Mischung von Oxydation ist; diese Mittheilung dürfte 
Anilin mit Jod oder Jodquecksilber wohl des Versuches werth sein. Dr. 
wird gekocht, bis ihre Farbe die ver- Schwarz in Bres]au hat schon vor circa 
schiedeneu Töne von Braun und Dun- 14 Jahren im Verein mit dem leider 
kelroth durchlaufen hat und prächtig frühverstorbenen tüchtigen Chemiker 
hellroth geworden ist. Durch Zusatz Dr. Böhme aus Dresden eine Auflösung 
von ein wenig Salzsäure kann man die- von Jod in einer wässerigen Jodkalium-
sen Erfolg befördern. Man bringt die Iösung zum Aetzen von Stahlstichen 
Masse nachher mit heissem Wasser zu- empfohlen, eine Lösung, die jetzt von 
sammen und kocht mehrmals mit Was- den ausgezeichnetsten Künstlern in die-
ser, bis alles oder nahezu alles gelöst sem Fache mit dem allerbesten Erfolge 
ist. Die Lösung wird heiss :filtrl.rt und angewendet wird, indem sie vor der 
dann erkalten gelassen, wobei die Haupt- Salpetersäure den Vorzug hat, das Eisen 
portion des Farbstoffs sich abscheidet. ohne irgend eine Gasentwicke-
Der Rest wird dadurch gewonnen, dass I u n g zu lösen, und den Deckgrund 
man der Flüssigkeit Kochsalz hinzu- nicht im mindesten anzugreifen, so dass 
fügt. Der ausgeschiedene Farbstoff die Linien durchaus scharf in die Tiefe 
wird gesammelt und getrocknet oder gehen. Für Kupfer hält ~r eine Auf-
in Holzgeist oder Weingeist wieder auf., lösungvon Eisenchlorid, stark mit Koch-
gelöst. Man kann auch die zuerst er- salz gesättigt, für sehr geeignet. Es bil-
haltenen wässerigen Lösungen direkt I det sich dabei Eisenchlorür und Kupfer-
anwenden. Der gewöhnliche aus Ani- chlorür, welches im Kochsalz gelöst 
lin bereitete purpurneoder violette Farb- bleibt. Beim Ueberschuss von Eisen-
stoff kann ebenfalls in einen rothen chlorid geht das Kupferchlorür in 
Farbstoff verwandelt werden, indem Kupferchlorid über, worauf bekanntlich 
man ein wenig Jod oder Quecksilber- die rnaassanalytische Bestimmung des 
jodid darauf wirken lässt. Kupfers beruht. 
(Aus London. Journ. durch Polyt. Centralbl. (Bresl. Gew'.-Bl. - Polyt. Notizbl.) 
- Polyt. Notizbl.) 
Offene Korrespondenz. 
Chemiker K. in R. Das schwarze Pulver, wel-
ches bei der Bereitung des Anilinvioletts mit-
teist chroms. Kalis abFiillt, soll mit V ortheil 
der Buchdruckerschwärze zugesetzt werden. 
Apoth. F. in ß. Siderolithwaaren sind eine 
Bezeichnung filr farbige laclrirte Thonwaaren, 
welche besonders in Böhmen fabrikmässig und 
in einem iWlmensen Umfange gearbeitet wer-
den. lJer Name ist aus O'(Ö7J(iOV Eisen und 
A.t;:l'o~ Stein zusammengesetzt. In Betreff der 
Natur des Eisenkittes aus Schwefel, Salmiak 
und Bisenfeile sollte mM glanben, das~ sich 
basische Verbindungen· von schwefelsaur~m 
Eisen und Eisenchlorid bilden, welche ein 
grösseres Volumen einnehmen und auf diese 
Weise die Fugen verstopfen. 
Apoth. F. in A. Empl. sticticum Crollii ist irr das 
Manuale pharmac. Ausgabe II. aufgenommen. 
Sticticus ist eine in keinem Lexikon anzutref-
fende Bezeichnung für stipticus oder stypticus, 
Apoth. D. in Alt-D. Einsatz mit Pressholz, 7'" 
Durchmesser, je nach Metallstärke 15 bis 19 
Thlr. Zu etwaiger Lieferung bitten W. etc. 




Apoth. W. in L. Nach der zweiten At~flage des 
Manuale wird das noch feuchte kohlensaure 
~j~~oxyd '· we~c~es durch heisse Fällung aus 
.t:~1ne~ Zmkv1trwl 30 Tb. uu9 ebensQyiel 
fuystall. kohlens. Natron entsteht, in eine 
Mischung von 25 Th. der trishydrischen Bal-
dri~tnsäure mit 2000 Th. Wasser eingetragen, 
bis zum Aufkochen erhitzt, heiss kolirt und 
48 Stunden bei Seite gestellt. Durch wiecler-
holtes Eindampfen der Mutterlauge im Was-
serba!\e und Beiseitestellen gewinnt man alles 
baldriansaure Zinkoxyd. Im Manuale sind 
nur 200 Th. Wasser angegeben. Dies ist ein 
übersehener Druckfehler, es miissen 2000 Tb. 
Wasser genommen werden. Korrigiren Sie 
gütigst diesen Fehler. 
Pharm. P. N. in G. Aus der Französischen 
Koche ist uns folgende, drn Harthaarwuchs 
befördernde Komposition bekannt: 
.1ft Rad. Bardanae Une. 1, 
- Asari Drachm. 1, 
Aquae Foeniculi Une. 6. 
Coque, exprime et colaturam ad mellagi-
nis C.QQ~i~tepti.&m ev3,{lora. T\Jm admisce 
agitaDdo 
Mixturne oleoso-balsamicae Une. I, 
Tinct. Cantharid. Gutt. 10, 
Aquae destillatae Une.~' 
Chinini sulphurici Gran. 5. 
Sepone per diem et filtra. 
D. S. l\lorgens und Abends die bartlosen 
Stellen damit zu bestreichen. 
Amtliche V er9rd11uugen und Erlasse. 
Hessen-Darm.stadt. Betreffend die Dis-
pensation homöopathischer Gaben 
du r c h A erz t e. · 
Da in Bezug auf d!ls Heilverfahren nach ho- 4) 
möopathischen Grundsätzen eine Modifikation 
der Bestimmungen unseres Ausschreiheus vom 
sei es in grösseren oder geringeren Quan-
titäten, direkt oder iudirekt aus ausländischen 
Apotheken oder Fabriken zu beziehen. 
Die Stammtinkturen miissen, insofern sie 
in anerkannter Güte darin zu haben sind, 
in inländischen Apotheken gekauft werden. 
Den homöopathischen· Aerzten bleibt es, nach 
wie vor, auf das strengste untersagt, unter 
dem Vorwande I>omöopat!Jischer Behandlung 
nach den Grundsätzen der allopathischen Heil-. 
methode bereitete Arzneimittel selbst zu dis-
5. December Hl33 (Nr. 85. des Amtsblatts), /5) 
nach welchen den Aerzten das unentgeltliche 
Dispensiren homöopathischer Heilmittel unbedingt 
gestattet wurde, angemessen befunden worden 
ist, haben Seine Königliebe Hobei~ der Gross-
h~rzog; i\ber die Befugniss der Aerzte zum Selbst-
di~pensiren der nach homöopathischer Weise be-
reiteten Arzneien Nachstehendes zu bestimmen 
geruht: 
I) Den Aerzten bleibt das Zubereiten und un-
eutgeltlicbe Selbstdispensiren homöopathi-
scher Arzneien nach wie vor gestattet. 
2) I>ie Einrichtungen, welche zur Bereitung 
und Dispensation solcher Arzneien getroffen 
W?rden sind, unterliegen in gleicher Art, 
wu~ dies bei den Apotheken im Grossherzog-
thum stattfindet, zeitweisen Visitationen. Bei 
diesen Visitationen ist der Ausweis zu fordern: 
a) dass ein zur Bereitung und Dispensation 
der homöopathischen Arzneimittel nach 
den Grundsätzen des homöop. Heilver-
fahrens zweckmässig einge'richtetes beson-
deres Local vorhanden ist; ' 
b) dass die vorhandenen Tinkturen von un-
tadelhafter Beschaffenheit sind; 
c) dass die Tinkturen stets in der ersten 
Verdünnung angetroffen werden, damit 
die erforderliche chemische Prilfung der-
selben in Bezug auf ihre Reinheit ange-
stellt werden kann; 
d) dass ein Tagebuch geführt wir~, in wel-
ches die ausge"'ebenen Arzneien nach 
ihrer Verd~~n~~g y.nd Beschaffenheit, 
unter. geqauer l.l~zeich.l}lJng; des betl:effen-
den Patienten und des Datums der Ver-
abreichung, eingetragen werden. 
3) Es ist untersagt, zubereitete homöopat~ische 
Arzneien zum Behufe des Selbstdispensuens, 
pensiren. 
Sie werden s1ch hiernach bemessen und das 
weitere Erforderliche verfiigen. 
Darmstadt, den 1'2. November 1860. 
Grossherzogliches Ministerium des Innern. 
von Da l w i g k. 
Anhalt-Bernburg. Nachtrag zur Me d.-
Ordnung v. 2. 0 ct. 1820. 
Von Gottes Gnaden Wir Alexander Carl, re-
gierender Herzog zu Anhalt etc. etc. 
und Wir 
Friedrike, Herzogin- Mit- Regentin zu Anhalt 
etc. etc. 
verordnen zur Ergänzung der Bestimmungen 
der Med.-Ordnung vom 2. Oct. 1820 anf Antrag 
Unsereres Staatsministeriums was folgt:. 
2) Die Apotheker sind verpflichtet, die zu i)l-
rer Kenntniss kommenden Vergiftungen 
der Ortspolizei- Verwaltung sofort anzuzei-
gen, und diirfen die ihnen von Privatper-
sonen zum Zweck einer chemischen Ana-
lyse iibergebe'nen vergifteten Gegenstände 
nicht vollständig verbrauchen, sondern mils-
sen den grössten Theil derselben unverän· 
dert und sicher an die Qt;tspolizei-'V,e,~~­
tung abliefern. 
Urkundlich unter Unserer eigenhändigen Un-
terschrift und. beigerl~;,Jlckte';l H~r.zoglwhep In-
sieg<el. . JFoym, am 15. November 1860. 
Alexander Carl, H. z. A. Friedrike, H. z. A. 





Gemeinnützige Bittheilungen 'von . pharmaceutischem Interesse. 
Die Recepturstelle in meiner Offlein ist wie-
der besetzt. 
Genthin. A.. Schulbe. 
Die längst erwartete Zufuhr 
Anacahuiteholz 
soll in 8 Tagen in Be~lin eintreffen. yY obl 
wünschen wir, dass damit der Bedarf an diesem 
Heilmittel wenigstens vorläufig gedeckt würde. 
Zur Anferticruncr von geeigneten und gesetz-
lich nicht zu" be~nstandenden Signaturen und 
Enveloppen des Korneuburger Vieh-Nähr· und 
Heilpulvers hat sich die Firma einer au~wärtigen 
lithographischen Anstalt und D~ckere1 erboten. 
Diejenigen Herren A poth~ker, m dessen ~e­
schäften obiges Pulver em Handverkaufartikel 
geworden ist und die Selbstbereitung dieses 
Pulvers vorziehen, wollen gütigst in frankirten 
Briefen an die Redaktion der pharm. Centralhalle 
ilber die gewünschte Anzahl der Signaturen und 
Enveloppen bis zum 15. Januar 1861 Mittheilung 
machen. Sollten sich nicht hinreichend Tbeil-
nehmer finden, um eine billige Herstellung der 
Signaturen zu ermöglichen, so wird dies an 
dieser Stelle angezeigt werden. 
Aufgabe. 
Analytische Gewichts- Bestimmungen ohne 
Anwendung von Gewichten mit ·Maass-
tlilssigkeiten von unbekanntem :Titre, der auch 
nicht untersucht und festgestellt werden darf, 
auszuführen. · 
Uer erste Einsend~r der gelungenen Lösung 
an die Redaktion der Annalen der Chemie und 
Pharmacie in Giessen erhält eine hochgradige, 
in 5 tel CC. gelheilte Quetschhahnbürette zum 
Geschenk. Die Priorität kaun nur nach dem 
Poststempel der Briefaufgabe heurtheilt werrlen, 
weshalb kein Convert anzuwenden. Die J,ösung 
meinerseits ist in einem versiegelten Brief in 
Händen des Herrn Prof. Kopp. 
Andere betreffende Zeitschriften werden er-
sucht, dieser Mitthcilung Verbreitung zu geben. 
Coblenz, den 19. September 1860. 
Dr. Mohr. 
Antlqua.ria. 
Soeben ist erschienen und durch alle Buch-
handlungen gratis zu beziehen: 
Katalog 147. Botanik. ( Heich an grösseren 
Werken und seltenen Monographien.) ca. 
3000 Bde. 
H. W. SGhmidt's Antiquariat in Halle a. S. 
So eben erscllienen im Verlage von Rudolph 
Ga.ertner ( Amela.ng'scbe Sortiments- Buchhand-
lung) in ßerlin: 
Königlich Preussische Arznei-Taxe 
für 1861, 
so wie auch 
Preise von Arzneimitteln, 
welche in der sechsten Ausgabe der Preussischen 
Landes- Pharmacopoe nicht enthalten sind, zu-
sammencrestellt mit den Arzneimittel-Preisen der 
Königlic"h Preuss. Arznei-Taxe für das Jahr 
18 61 nntl nach den Principien derselben be-
rechnet von den Apothekern Dr. J. E. Scha.Ght 
und L. Voigt. 




<menerrfid)ifd)tn J\eitfd)rift für l!lbarmadt. 
Dieselbe erscheint wie bisher zweimal des 
Monats ;I 1 ~ Bogen nebst besonderen Beilagen 
mit den nothwendicren Zeichnungen versehen 
und wird am 1. u;d 15. eines jeden Monats 
pünktlich ausgegeben. . . 
Nachdem die Tendenz dieser Zeitschrift m 
dem früher erlassenen Programme umfassend 
ausgesprochen und die Redaktion derselben so!; 
eher stets nachgekommen, indem nämlich d1e 
Interessen des vaterländischen Apothekerwesens 
vertreten und sämmtliche neue Ergehnisse im 
theoretischen sowie praktischen Umfange in 
der möglichst kürzesten Zeit mitgetheilt wor-
den, so glaubt sie sich nur auf die erfreuliche 
Anerkennung ihres Strebens berufen zu können, 
welche würdigend die Redaktion sich bestim~t . 
g-efunden hat, die Pränumeration bei portofreier 
Zusendung durch die Post mit 5 fl. ganz- und 
2 fl. 50 kr. halbjährig; durch den Buchhandel 
bezogen aber mit 4 t1. 60 kr. österreichiscber 
Währung festzusetzen. 
Bestellungen auf ersterem Wege wollen mi ~ 
Francoeinsengung des entfallenden Betrages b e J 
d e r g e f e r t i g t e n H e da k t i o n , 'Vien , Rau-
hensteingasse Nr. 933, ~emacht werden, woge-
gen die Ruchhandlung Tendler & Oomp. (Pützel-
berger & Fromme), wie bisher den Debit auf letzt-
angegebene ·weise besorgt. 
Die Redaktion· 
der OesterreichisGhen ZeitsGhrift für PharmaGie. 
Im Selbstverlage des Herausgebers: Marlen-Str. No. 2 Iu Berlln. 
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Chemie und Pharmacie. 
Ueber Verfiilscbung des Glycerins. 
Von Dr. X. Landerer. 
In Betreff des Glycerins, dasirineuerer 
Zeit eine ungemein verbreitete Anwen-
dung erlangte, ist es noth wendig, die 
~ ufm.erksamkeit auf zufällige und ab-
Slchtlwhe Verunreinigungen zu lenkrn, 
un~ da ich in letzterer Zeit Gelegen-
hel~ hatte, ein solches verfälsehtes Gly-
c~nn zu untersuchen, so halte ich es 
Dicht für unwichtig, diesen Grgenstand 
z.ur Sprache zu bringen. Die gewöhn-
lichste Verunreinigung desselben ist, 
dass es Kalksalze enthält, während die 
Hauptverfälschung jene mit Zuckersyrup 
oder mit Fruchtzucker ist. Um nun 
diese zu erkennrn, ist folgende Methode 
sehr zweckmässig und leief1t auszuführen. 
~as Glycrrin soll tiublos oder lichtgelb, 
DH:ht braun gefärbt sein, sehr sü::::s 
s~hmecken und das Laekmu~;:papier nicht 
r~then, dann ein spec. Gewicht von 1,25 
h1s 1,2-6 besitzen · Mit Wa~:~ser mHJ. 
Weingeist vermischt muss es eine klare, 
sehr süss schmeckende Flüssigkeit. dar-
stellen. Um sich zu überzeugen, dass 
dasselbe keine Kalksalze enthält, wird 
es mit gleichen Theilen Weingeist und 
einigen Tropfen Schwefelsäure Vl'rmischt; 
es darf sich keine Trübung zeigen und 
kein Niederschlag bilden, wie sich die 
Gegenwart von Kalksalzen auch dadnreh 
erkennen lässt~ wenn man die wässerige 
Lösung des Glycerins mit oxalsaurem 
Ammoniak versetzt, in wrlchern Falle 
ein in Salz- und Salpetersäure löslicher 
NiPderschlag entsteht; sind krine !{alk-
salze vorhanden, so entstPht keine oder 
nur eine sehr schwaehe Trübun~. Wird 
das Glycerin mit Kalilösung versrtzt und 
gekocht~ 1:10 darf sich das reine GlycPrin 
nicht färhen, 'im entgrgrngesetzten Falle 
verräth sil'h die Gl'gPnwart von Zucker 
und eine braune Färbung deutet auf 
Fruchtzucker. Ein solches mit Frucht-




Zeit zur Untersuchung zugekommen. 
,A nsserdem ist noeh die Verunreinigung 
mit Chlorwassersto:ff!iäure und Schwefel-
säure, dann jen~ - obwohl nnr selten 
- mit Blei anzuführen. Die Chlor-
wasserstoffsäure erkennt man in der 
wässerigen Lösung des Glycerins mitte1st 
salpetersauren Silberoxyds durch das 
Entstehen des in Ammoniak lö~lichen 
Niederschlages von Chlorsilber; Schwefel-
säure wird gleichfalls in der wässerigen 
Lösung durch Chlorbaryum nachgewie-
sen, wo bei Gegenwart von Schwefelsäure 
der in Salz- und Salpetersäure unlös-
liche Niederschlag vom Schwefelsauren 
Baryt entsteht; die Gegenwart von Blei 
erkennt man durch Schwefelwasserstoff. 
(Oesterreich. Zeitschr. f. Pharm.) 
Zincum cyanatnm. 
Dieses Cyanür wird nach den Vor-
schriften der Oesterreichischen, Badni-
schen und Bayrischen Pharmakopöe 
durch Auflösen des kohlensauren Zink-
oxyds in Essigsäure und Fällen dieser 
Lösung mit Cyanwasserstoffsäure berei-
tet. Die Vorschrift der Würtembergi-
schen Ph. lautet ähnlich, lässt aber die 
Zinkoxydlösung durch Auflösen granu-
lirten Zinks in Essigsäure darstellen. 
Die Französische Ph. lässt die schwefel-
saure Zinkoxydlösung durch Cyankalium 
fiilleu. In diesem letzteren Falle ist die 
Reinheit beider Salze ein noth wendiges 
Bedingniss, wenn das Präparat auch 
rein ausfallen soll. Diese Vorschrift ist 
aber sehr wohl anwcmlbar, wenn man 
die Zinklösung mit Essigsäure stark 
sauer macht. Hierdurch wird nicht nur 
eine Fällung der Spuren Eisen, womit 
das Zinksulphat verunreinigt sein könnte, 
verhindert, auch wird dadurch das im 
Cyankalinm häufig vorhandene kohlen-
saure Kali neutralisirt und somit besei-
tigt. Oppermann sehl~gt neuerdings nun 
(Jow·nat de Pharm. et de Chz'mt'e) einen 
anderen Weg zur Darstellung des rei-
nen Cyanzinks vor. In eine Auflösung 
von 44,24 krystallis. schwefelsauren 
Zinkoxyds, 42,18 krystallis. essigsauren 
Natron in 500,00 destillirtt"m Wasser 
und l ,00 Essigsäure wird Cyanwasser-
:;toffsäurc geleitet, welche er nach den 
Uegeln der Kunst aus 44, l8 gelbem 
Blutlaugensal?; gelöst in 120,00 vV asser 
und aus 30,00 Schwefelsäurehydrat ver-
dünnt mit 90,00 Wasser durch Destil-
lation gewinnt. Das Gewicht des aus-
gewasche,nen und in lauer \Värme ge-
trockneten Niederschlages betrug naeh 
einem V ersuche 17, hätte aber nach der 
Rechnung 18,10 wiegen sollen. Wir 
wissen im Grunde nicht, was an dieser 
Opperrnann'schen Vorschrift Bündiges 
oder Vortheilhaftes ist. Sie hat nicht 
einmal eine ökonomische Seite. Für die 
Darstellung kleiner und grosser Mengen 
des Cyanzinks ziehen wir die .Fällung 
der mit Essigsäure sauer gemachten 
Schwefelsauren Zinkoxydlösung durch 
Cyankalium vor. Man kann selbst eine 
filtrirte ·Lösung des Liebig'schen Cyan-
kaliums, natürlich in einer etwas grösse-
ren Quantität, anwenden, da das darin 
vorhandene cyansaure Kaliumoxyd das 
Zinksalz unberührt lässt. 
Zur Receptur. 
Wie sehr es bei der Receptur darauf 
ankommt, das chemische Verhaltrn der 
nach ärztlichen Ordinationen zusammen-
zubringenden Substanzen zu berück-
sichtigen ist zwar bekannt, dennoch 
achten manche junge Pharmaceuten we-
nig darauf, sondrrn wägen tlie Ingre-
dienzien in der Reihenfolgt>, wie sie der 
Arzt auf dem Recepte verz(:'iehnete, in 
Jas Mixturglas ein, wie dieses auch 
bei Expedition nachstehender Formel 
gesehah: 
I~ Ferri sesquichlomti solut. drachmam unam, 
Mucilag. gg. ambic. unc. unam, 
Aquae destillatae unc. sex. 
M. D. 
Der Gummischleim auf diese Weise 
mit dem Eisrnehlorid zusammengebracht, 
bildet ein dickliches Magma, das in 
Wasser nur schwer löslich ist, daher 
wenn dieses dann zugesetzt und Alles 




volle Lösung erfolgt, sondern sich zähe 
Flocken abscheiden; wogegen eine zu 
dem beabsichtigten ärztlichen Zwecke 
geeignete Misdnmg erhalten wird, wenn 
man den Gummischleim mit f der ver-
ordneten W assermenge, mit dem letzten 
Drittel aber die Eisenchloridflüssigkeit 
verdünnt, dann letztere ersterer Flüssig-
keit langsam unter anhaltendem Schütteln 
hinzufügt. So erhält man eine gleich-
förmige Mischung. 
Ein Gleiches ist zu beobaehten, wenn, 
wie häufigvor kommt, Quittenkernscbleim, 
Bleiessig, Rosenwasser und Opiumtinktur· 
verordnet wird, wo ein zwar etwas 
trübes, aber keineswegs flockiges Augen-
wasser erhalten wird, dessen Filtration 
nicht geschehen darf, um es von 
dem sieb nach längerm Stehen bilden-
den Bodensatze zu trennen. 
E. Janota. 
(Oesterreich. Zeitschr. f. Pharm.) 
Therapeutische Notizen. 
Ueber die blaue und grüne }'ärbnng, Sechs Fälle, in welchen der Verfasser 
welche man um Wunden beobachtet eine sehr starke Entwickelung der blauen 
' und grünen Färbung beobachtete, schie-
Von M. Chalvet. nen dem Verfasser unverkennbar geeig-
Der V erfass er giebt zuerst eine kurze 1 net, eine parasitische Pflanzenentstehung 
aber vollständige Beschreibung der Er- 1 anzunehmen. Nach zahlreichen chemi-
scheinung, welche die Schriftsteller mit sehen und mikroskopischen Untersu-
dern Namen blaue Eiterung bezeich- chungen kommt der Verfasser zu dem 
nen. Daraus erfährt man, dass sich Schluss, dass die so schnell sich ent-
nach und nach drei Ansichten über das wickelnden blauen und grünen Färbun-
Entstehen der blauen und grünen Eite- genaufden Wundenverbänden ihre Ent-
rung bildeten. Nach der ältesten An- stehung einer mikroskopischen Alge aus 
sieht wurde ein Eisensalz als Ursache, dem Geschlechte der Palmella zuzu-
nach der zweiten Ansicht eine Modifi- schreiben haben. Dieses Vegetabil ist 
kation des Biliverdins (Gallengrüns), des ursprünglich grün und nimmt unter ge-
Hämatins (Blutsto:ffes) oder des Körper- wissen noch nicht bestimmten Einflüs-
saftes angenommen. Die dritte Ansicht sen und bei gewisser Temperatur eine 
suchte sich die Färbung durch ein ve- blaue Färbung an. 
getabilisches Erzengniss zu erklären. ' (Journ. de Pharm. et de Chim.) 
Teeludsehe Notizen. 
Benzol- Magnesia zum Entfernen der seihen hervortritt, wenn man die Masse 
zusammendrückt. Diese Benzol-Mag-
Fett:ftecke. nesia, wie wir die Mischung der Kürze 
Man befeuchte kohlensaure Mag- halber nennen wo!Jen, erscheint als eine 
nesi a, die man vorher auf einen heis- 1 krümliche Masse und ist am besten in 
sen Ofen gelegt oder sonst erhitzt hatte, gut schliessenden Glasflaschen mit et-
um sie von jeder Spur mechanisch an- was weiter Mündung wohl verschlossen 
haftender Feuchtigkeit zu befreien (noch aufzubewahren. Die Anwendung der-
besser ist frisch gebrannte, wieder er- selben ist höchst einfach und kunstlos. 
kaltete Magnesia, sogenannte Magnesia Man schüttet auf den zu tilgende~l Fleck 
usta) mit so viel reinem Benzol, dass die eine oder zwei Linien hohe Sehicht der 
Magnesia gerade davon benetzt ist, aber Masse und verreibt diese leicht mit dem 
noch nicht zum Brei ausfliesst, sondern Finger auf dem Fleck, klopft oder wischt 




Magpesia von der Fläche ab, bringt und zu einer Spitze ausgezogenes Rohr 
nochmals etwas frische Masse auf und b eingesetzt ist. In den Kork steckt 
verfährt auf dieselbe Weise; zuletzt man einen oben schraubenförmig ge-
drückt man noch etwas frische Masse wundeneu Drathj, welcher das Brenner-
auf die Stelle, wo der Fleck war, und rohr r festhält. 
lässt sie darauf liegen, bis das Benzol Fig. 1. Die Grösse der 
vollkommen davon verdunstet ist (bei Flamme regulirt 
frischen Fettflecken verschwindet übri- man durch Er-
gens der Fleck gewöhnlich schon bei w:eitern der Spitze 
der ersten . Behandlung vollständig); von b, die Leucht-
hierauf klopft oder wischt man die leicht kraft durch Auf-
aufsitzenden Magnesiatheilchen ab oder und Niederschie-
bläst sie weg und entfernt die fester ben von r. Man 
aufsitzenden mit einem steifhaarigen kann auch das 
Pinsel oder mit einer Bürste; Stoffe, Rohr r direkt in 
welehe Feuchtigkeit vertragen, kann den Kork em-
man auch mit Wasser bürsten, seid~ne setzen, dann müs-
Stoffe wischt man leicht mit Alkohol sen aber noch seitlich Luftlöcher auge-
oder Aether ab . ._Auf diese Weise kann bracht werden. 
man alte oder frische Fettflecken Einen in der Art konstruirten Brenner 
mit Leichtigkeit aus jeder Art Holz benutzte ich seit 8 Wochen mit dem-
entfernen; die zartesten Holzschnit- selben Erfolge wie einen Bunsen'schen 
zereien und Elfenbeinarbeiten Brenner von Metall; er zeigt sogar vor 
können von jeder Verunreinigung durch dit>sem einige Vorzüge: Er erhitzt sich 
Fett vollständig befreit und wie neu nicht heim Gehrauche (bekanntlich wer-
hergestellt werden. Auf keine Weise den die Metallbrenner so heiss, dass 
ka.nn man aus bescbriebeQ\'.lll Papier man sie kaum anfassen, kann); er ist 
oder Pergament die Fettfleck~ so to- leicht herzustellen ~od zu repariren, da 
tal und ohne irgend welche Beschädi- sich Körke und Glasröhren in jedem 
gung dt>r Schrift wegbringen, wie durch Laboratorium vorfinden; die Unkosten 
Benzol-Magnesia, indem nicht eine Spur sind äusserst gering; die Flamme schlägt 
eines Fleckes .uehr siehtbar ist; auch bei weitem nicht so leicht zurück, wie 
aus Gedrucktem verschwindet das bei einem Metallbrenner, man müsste 
Fett ganz vollständig, doch wird dann denn das Rohr r gar zu weit heraus 
der Druck etwas lichter. Aus g 1 a t t er gezogen haben. 
Seide in allen Farben ist das Fett 
mit Leichtigkeit herauszubringen und 
ebenso aus den verschiedensten anderen 
Zeugen, wenn dieselben nicht sehr wol-
lig sind, weil in letzterem Falle die 
Magnesia ziemlich hartnäckig haften 
bleibt. (Neues Jahrb. f. Pharm.) 
Beschreibung eines aus Glasröhren 
konstruirtea Bunsen'sehtn Brenners. 
Von Herman11 Vogel, 
Assistent am mint-mlo"hchcu Mur;eum zu Berlin. 
Auf ein Brettehen c wird mit Hülfe 
zwei er Nägel d d ein Kork a aufge-
steckt, in dem ein rccbtwin~elig gebogenes 
I<'ig; 2. Das Brenner-
rohr ist Fig. 1 
ungefähr 3t Zoll 
(6Centim.) lang, 
4 Lin. (9 Millim.) 
im Durchmesser. 
Der Kork a ist 
ungefähr 1 Zoll 










indem man in ein kurzes und wei-
tes Glasrohr i i 2 Körke e e einsetzt; 
durch den einen Kork führt man das 
Gasleitungsrohr b, durch den andern 
mehrere Glasspitzen; über jeder Spitze 
bringt man, wie oben beschrieben, ein 
Brennerrohr an. 
Die Firma Warmbrunn, Quilitz ~ Co. 
in Berlin liefert diese einfachen Brenner 
mit einem eisernen Fusse. 
Ueber Bildung und chemische Kon-
stitution des Stahls. 
des Ammons auf die Kohle. aus welcher 
Cyanammonium resultire, und dass die-
ses letztere seinen Kohlenstoff an das 
Eisen abgebe und so Stahl erzeuge. 
Die Stahlbildung geschah, wenn gas-
förmiges Cyanammonium über das glü-
hende Eisen geleitet wurde. Caron: 
tränkte auch die Kohle, in welche er 
das Eisen einlegte, mit einer koncen-
trirten Lösung von kohlensaurem Kali 
und leitete nun einen trocknen Strom 
atmosphärischer Luft hindurch. Bekannt-
lich entsteht hierbei ·Cyankali um, wel-
ches in der Glühhitze etwas flüchtig ist. 
Stahl wurde gewöhnlich als eine Ver- Auch in diesem Falle hatte Stahlbildung 
bindung des Eisens mit einem gewissen Platz gegriffen. Aus diesen und noch 
Quantum Kohlenstoff betrachtet. Man anderen V ersuchen geht hervor, dass 
stellt ihn daher durch Puddlingsarbeit die Bildung von Cyanmetallen die Ce-
dar, wobei der Kohlenstoffgehalt des mentation befördert. Der Chemiker 
Eisens bis auf ein gewisses Maass zu- Fremy theilte der Französischen Akade-
rückgeführt wird, oder durch Cemen- mie in Folge der von Caron gemachten 
tation (oder Brennen), indem man Stab- Beobachtungen seine Untersuchungen 
eisen in Kohlenpulver gehüllt der Weiss- üher die chemische Konstitution des 
gluth aussetzt. Der Umstand, dass Roheisens und des Stahls mit. Er be-
das hier·bei gebrauchte K:>hlenpulver rührt die bekannte Beobachtung der 
nach mehrmaliger Benutzung nnwirk- Stahlbildung a11S Schmiedeeisen unter 
sam ist, indt>m sich sein Stickstoff- Einflnss des Kaliumeisencyanürs und 
und Alkaligehalt durch Bildung von Saunderson's Erfahrung, dass die Stahl-
Cyan und Cyankalium verminderte, an- bildung nur unter der gleichzeitigen 
deren Theils auch Zusätze von thieri- Wirkung des Kohlenstoffs und des 
~eher Kohle, Huss, Hornsubstanz, Le- Stickstoffs' stattfinde. Dies lässt Fremy 
derabfällen etc. zur Kohle die Stahl- vermuthen, dass die Wirkung des Stick-
bildung befördern, liess schon längst stoffs bei der Stahlbildung nicht allein 
vermuthen, dass Cyan und seine Metall- darin besteht, dass er als Cyan dem' 
Verbindungen bei der Stahlbildung eine Eisen den Kohlenstoff in gasformigem 
wichtige Rolle spielen, die Stahlbildung Zustande darbietet, sondern dass er sich 
selbst blieb aber bis jetzt nicht auf- auch in Verbindung mit dem Kohlen-
geklärt. Caron bat in dieser Hinsicht stoff mit dem Eisen vereinige. Dass · 
(<JompteBrendu, 1860 No.l5) eine Reihe manche Eisensorten Stickstoff enthalten, 
wichtiger Versuche angestellt. In ein ist schon durch Marehand nachgewie-
Porcellanrohr braehte er eine Eisen- .sen. Wenn man nach Berzelius's Me.;. 
Stange mit Kohle umgeben an, und lei-. thode Stahl oder Roheisen mit Kupfer-
tete bei Rothgluth verschiedene Gas- chlorid behandelt, so erhäl~ man ei~en 
arten, wie Wasserstoff, Kohlenox yd, Rückstand, welcher Graphit und · eme 
Stickstoff, atmosphärische Luft, K?hlen- bra.un~ ~ubs~anz en~hält, w;lche in Aetz-
wasserstoff etc. hindurch, ohne Jedoch kah losheb 1st, be1m Erhitzen Ammon 
eine Stahlbildung zu erreichen. Diese entwickelt un~ daher eine Analogie ?Jit 
erfolgte jedoch alsbald, wenn er Am- manchen .. Denv~ten des Cya~s zeigt. 
mongas hindurchleitete. Caron erklärt Fremy halt dafur, dass Roheisen und 




einPm zusamm.engesetzten dem Cyan I talloide, wie Schwefel, Arsen, Phosphor, 
ähnlichen Radikale sind, und dass die sollen in Sonderheit auf diese Stickstoff-
erwähnte braune Substanz und das verhindnng abändernd einwirken und 
stinkende Oel, welche sich bei Einwir- diese sogar durch Substitution modifi-
kung der Säuren auf Roheisen und ciren, so dass die Beschaffenheiten der 
Stahl bilden, Zersetzungsprodukte die- für die Technik so nützlichen Modifi-
ses Radikals sind. Die als V erunrei- kationen des Eisens und des Stahls 
nigungen des Eisens auftreienden Me- dadurch bedingt werden. 
Angelegenheiten der gewerblieben Pharma~ie. 
Was der Apotheker im Handverkauf wöhnli~h a~vertraut ist, findet sich. der 
b b d f d • ht zu bekampfende Aberglaube verbreitet, 
a ge en ar 0 er mc • dass der Apotheker nur da sei, die Re-
Bereits in No. 2. dieses Jahrganges cepte der geschulten Medicin anzuferti-
c.ler pharmaceut. Centralhalle haben wir gen und zu dispensiren. Dieser Aber-
unsere Ansichten über die Grenzen des glaube entspringt aus Unerfahrenheit 
Handverkaufs mitgetheilt. Daselbst ist und Unkenutniss von den Bedürfnissen 
auch genügend der Beweis geliefert, dass des allgemeinen Lebens, was wir durch 
sich die Grenzen des Handverkaufs nicht schlagende Beispiele aus dem Leben 
mit Bestimmtheit abmessen lassen und weiter unten zu begründen hoffen. 
dass es dem Apotheker überlassen blei- Es gieht noch zwei weitere Faktoren, 
ben müsse, selbst nach eigenem Ermessen welche die Dienste des Apothekers in 
und Gewissen die Grenzen seines Hand- Anspruch nehmen, denen er gleichsam 
verkaufs zu ziehen. Den Verfassern der als Kunstverständiger gegenübersteht. 
Oesterreichischen Pharmakopöe und Diese beiden Faktoren sind ein Theil 
Arzneitaxe haben wir übrigf:lns schon der Volksmedicin und ein grosser Theil 
in No. 1. des ersten Jahrganges dieses der Technik. Es ist eine gewisse Blind-
Blattes ihre Beschränktheit in der Auf- heit, wenn man nicht erkennen will, dass 
fassung pharmaceutischer Angelegen- die Beschränkung und dasNiederdrücken 
heiten, so weit diese den Handverkauf der V olksmedicin dem Arzneiverkauf 
betreffen, nachgewiesen. Eben so ver- durch Unbefugte, der Charlatanerie und 
dienten auch wohl die Verordnungen dem Geheimmittelunwesen Thür und 
für diesen Theil der pharmaceutischen Thor öffnen und damit der geschulten 
Praxis, welche in Bayern gelten, eine Medicin und der Pharmacie gleichviel 
scharfe Kritik, denn sie unterbinden Schaden zufügen. Dabei wollen wir 
nicht nur den geschäftlichen Lebensnerv ganz von dem materiellen und morali-
der Pharmacie, sie stehen auch mit den sehen Schaden absehen, den Charlatanerie 
medicinischen und teeboiseben Bedürf- und Geheimmittelunwesen auf das All-
nissen des Publikums im grellen \\' ider- gemeine ausübt. Wenn man glaubt, 
11pruch und können nur als Begünsti- dem Unwesen durch Gesetze und Ver-
gungen der geschulten Medicin gelten, QOte entgegentreten zu können, so ist 
die bei Licht betrachtet sich bei einzel- man oft in einem Irrthum. Wir wollen 
nen ihrer Kinder allerdings zu einer nur an die Mor~·son'schen Pillen erinnern, 
hohen Bedeutung aufgeschwungen hat, die z. B. in Preussen streng verboten 
im Allgemeinen aber mit Lückenhaftig- waren. Trotz des Verbotes eröffneten 
keit und unzi\hligen Gebrechen auftritt. sich für dieses Mittel W ecre und Stege, 
Auf der Seite der Mediciner, denen gerade und krumme, und jede Stadt 
allein aus alter Gewohnheit die Leitung hatte einen Jemand, von jedem Morison-




meist unbekannt, der die Pillen spedirte. seinen unzähligen kleinen chemischen 
Wir kannten einen Kaufinann, der meh- Bedürfnissen geräth dadurch in einen 
rere Male sogar in bedeutende Strafe unverkennbarE'n Nachtheil, wovon na-
desshalb genommen wurde, der die Strafe türlieh der Mediciner, der den Apo-
bezahlte, um sein Handwerk, welehes theker nnr für seine Interessen vor-
ihm besondern Verdienst abwarf, fort- banden glaubt, nichts weiss, da er kaum 
zusetzen. Zu dem \Vinkelarzneiverkauf davon in seinem Lebt'n erfährt oder 
finden sich stfts Unberufene, die ihr dadurch berührt wird. Dass der Apo-
Kontingent unter Kr~imern, Thierärzten, theker auch überhaupt von dem Me-
Handwerkern und anderen Ständen fin- d.iciner allein kein endgültiges Urtheil 
den. Dass dadurch dem Publikum über Wirkung und Gebrauch von Me-
grosser Schauen geschieht, werden wir dikarnenten hinnehmen kann, erfahren 
durch Beispiele aus dem Leben nach- wir nur zu oft und erinnern wir bei-
weisen. Dieser Schaden ist aber nicht spielsweise an die neuerdings bt>kann-
vorhanden, wenn der Verkauf der Arznei- ten medicinischen Gutachten, nach wel-
mittel Sachverständigen freigelassen ist, eben Kusso ein Drastikum, Chinioidin-
und besonders derjenigen Arzneimittel, tinktnr ein gefährliches Mittel sein soll. 
welche für gewisse Leiden eine allge- Wir leben il~ der U eberzeugung, dass 
mein gekannte heilsame vVirkung haben Gutachten und Beistimmungen über den 
oder mit denen sich Niemand einen pharmaceutischen Handverkauf nicht 
offenbaren Schaden zufügen kann. Wenn allein durch Aerzte, sondern nur durch 
in einigen besonderen Fällen dies den- Mithülfe praktischer Apotheker einen 
noch voraussichtlich wäre, so ist eben verständigen Gehalt erreichen können. 
der kunstverständige Verkäufer ein Ge- Wo das Allgerneine ins Gewicht fäJlt, 
währ, diesen Schaden verhindern zu können nicht Partikularinteressen eines 
können. Stabdes rnaassgebend sein. Es soll 
Mit der engherzigen Rigorosität, mit weder der geschulten Medicin noch der 
welcher in Betreff' des Handverkaufs ge- praktischen Pharmacie eine Begünsti-
g~n den Apotheker aufgetreten wird, ver- gung zustehen, jeder so~l aber auch ihr 
bmdet sich gleiehzeitig ein nicht zu recht- I Recht werden, jedoch mcht auf Kosten 
fertigender Kampf gegen die für Haus der selbstverständlichen Rechte der 
und Fam1lie unentbehrlichen Bedürfnisse ausser ihnen stehenden Kreise. 
technischer Bestimmuno-, Aus den sehr Dieses Prinzip kann mit den Bestre-
vielen Beispielen woll~n wir anführen, bungen der Sanitäbpolizei, die sich 
dass man in Oesterreich um einio-e Tro- noch in ihrer Entwickelung befindet, 
' 0 pfen Salmiakgeist zum Ausmachen von in Einklang gebraeht werden, nur be-
einem Säurefleck im Kleide zu erlan freie man sieh von der gewohnten Eng-
gen, erst die Ordination eines Arztes herzigkeit, den einzelnen .Fall für das 
suchen muss dass der welcher mit Ganze maassgebend zu halt<>n. Nichts, 
etwas Salz.sä:1re eine Wasserkaraffine wa~ ist, i~t auch vollkotunen. 'Vie 
Vön dem tlarin befiudliehen Kalkan:;atze wir erfahren·, wird die zu erwartende 
h.~freien will, zur Erlangtmg der Salz- neue ~ ufl.age der Pr~ussischen Pb ar-
saure notlwedruno-en den Arzt a 11 ,rehen makopoe m dem vorlwgenden Thema 
muss, den~ der Oesterreichische 0 Apo- mit einer anzuerke.nnenJen Maassnah~e 
theker darf weder Salzsäure noch Sal- der neuen Hess1sehen Pharmakopoe 
tn!akgeist im Handverkauf abgeben (oder nachfolgen. Darüber wollen wir weiter 
h 1 n t e n an a- e b e 11 wie sich die V er-~ unten sprechen. 
ordnung at~sdrücl;t). Nicht allein Haus (Fortsetzung folgt.) 





.Apoth. G. in Z. Panama soll ein Name der 
Saponin haltigen Rinde von Quillaya saponaria 
sein. 
.Apoth. M. in B. Das Platzer'sche Chrom-
tintenpulver ist eine Mischung von 1000 
Extract. Jigni Campech., 10 Kali bichromic. 
oder chromic. und 1 blauen Indigokarmin. 
Apoth. G. in F •.. g. Das Weyand'scbe und 
Apotheker Mayer'sche Mäusegift oder Mäuse-
pulver soll bestehen aus Kali carbonic. cru~., 
Plumb. acet. ää I, Borax, Vitrum virid. aä 3, 
Rd. Asari, Farina tritic. ää 2. 
Apoth. W. in L. Wir müssen bitten, auch 
Briefe per Einlage mit einer l Sgr.- Marke 
zu frankiren, da hier in Berlin Gebrauch ist, 
diese Einlagen durch die Stadtpost an die 
Adresse gelangen zu lassen. 
Apoth. H. in M. Es ist der häufig beobachtete 
Widerwille der jungen Pharmaceuten gegen 
die Literatur ihres Hrodstudiums eine wenig 
tröstliche Erscheinung. Die Methode dagegen, 
welche Sie vorsc.hlagen, ist jedoch nicht nach 
unserem Sinne. 
Gemeinnützige Mittheilungen von J•harmace~tischem Interesse. 
Die geehrten Abonnenten der Pharmaceutischen Gentralhalle werden ersucht: ihre Bestel· 
Iungen auf das mit der nächsten 'Nummer beginnende neue Q.uartul rechtzeitig bei der 
betreffenden Buchhandlung oder Postanstalt zu erneuern. 
A ur det· A potheker-Gremial-Versammlung zu 
Bnirenth wurde die Mittheihmg gemacht, dass 
ein Apotheker von einem Nürnberger Handlungs-
hntiSe statt einer Unze Morphium, welches be-
stellt war, eine Unze Strychninum nitricum zu-
!reschickt erhielt. Es möge dieser .f'all zur 
W arnnng dienen, die von den Kaufleuten be-




Jtorb = nentfd}fann 
auf das Jahr 1861. 
Nebst Notizkalender zum täglichen Gebrauch. 
Pharmaceutisc bes Jahrbuch. 
Heute trafen die mit dem Bertram"' er- Regeln und Hilfsmittel fiir praktische Pharmacie, 
Wl!.flet~ Zufuhren von " ~omencht/-Ur der VolksarzneiffiU,lel, na!Ilentli-
, · · Auakahuiteholz ches Veri~ic~niss der Apothek~r ~?rddeutsch-
bei mir ein und Ciihre ich die riirkständigen \ Iands, stnllstJsche und andere Mittheilnngen aus 
Orders nun prompt ans. Weitere Zufuhren mit der Gesetzgebung, Verwaltung etc etc. 
der "Germania" langen hoffentlich in diesen I. Theil: Tages-, Notiz-, Blüthen-, Sam-
Tageu ebenfalls bei mir an. mel-, Arbeits- Kalender. In Cattun-
-----------:::.J:_:•__:»=-::·--=B=i-=e=d:.::-e~l-=-- band gebunden; mit Bleistift. 
Meiue pr. "Germania" und "Bertram" er- II. Theil: Pharmaceutisches Jahrbuch. 
wartete Parthie brochirt. 
A.nakab•d•eltolz 
ist in Uaml>nrg eingetroffen. Sobald das Schiff 
gelöscht nnd das Holz pr. Eilzug hier ange· 
:kommen ist, effektuire ich alle darauf in Nota 
habenden A nfträge sofort. 
Herlin, Decem ber 1 S60. 
;· Tlleodor Tei('hgriibe:r. 
Der praktische Arzt Ur. med.llolthof wird 
Mitte Januar - einem andern Hufe folaend -
den hiesigen Ort verlassen und es wi~d seine 
Ersetzung durch einen andern promovirten Arzt 
dringend gewilnscht. Ein ~olcher wird daher 
ersucht, sich mö~lichst noch bei Anwesenheit 
des llrn. p. Holthof bierselb~t zu melden, da 
letzterer seine Praxis dem Nachfolger persönlich 
zu iibergeben wiinscht. 
Preis 2:S S,;r. 
(Es wird gebeten: diesen pharrn»ceut. Kalender nicht 
mit dt·m- b~i A. Hirst·hwald hh·r t:rschienenen. ans einem 
'l'heile hf!stehendt:'.n, Preis 27 ~g:r,, zn · vet"wechs'-!ln~) 
Vorräthig in allen Bu'cbhnndlungen. 
Verlagsbuchhandlung ~on Julius Springer 
111 Berlin, ;7, :\lo11t,ijo11V1atz. 
Meinen Kunstgenossen kann ich aus voller 
Ueberzfugung diesen springe r 'sehen pharma· 
ceutischen Kalc"nder für ·Nord· Deutschland em· 
pfehlen. Er ist nicht nur ein sehr vo!lstä.ndlger, 
sondern ·auch mit vieler Sachkenntniss a.usge· 
arbeitet, und ~erdient wegen der vielfältigen 
Hnlfsml.tt,·l, welche er der pharmateullseben 
Praxis bietet, ähnlichen anderen literarischen 
Erzeugnissen gegenüber besondere Beachtung. 
Apotheker Br. Hage·rf 
~~~~~============~==~ 
Im Selbstverlage des Herausgebers: Marleo-Str. ~o. 2 Iu .Berllo. 
Liebenwalde, den 22. December 1860. 






Dr. Dermann Hager. 
Die pbarmaceutlsche Centralhallc erscheint jeden Donnerstag rur den vierteljährigen Abonnementspreis von 
15 Sgr. <>der Ngr, Die einzelne Numme• ko•tet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Dcntschlands nehmen Bestellungen an. 
Gemeinntltzige Mitthellungeu nnd Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht ftlr das 
pharma.c(.utische Publikum von lntQresse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen Und Aufträge an die Redaktfon der pharmaceutiscben Centralhalle, Berlin, Marlenstrasse No. 2, sind 
fr!lpko einzuschicken. 
Jt] 27. Berlin, 3. Januar 1861. \\ II. Jahrg. 
Inhalt: Chemie und Pha.rmacie: Notizen Uber die Darstellung kUnstlieber Eisensäuerlinge. - Dlka-
brot. - Scheidung des Arsens vom Ant•mon. - Panamarinde. Cortex Q0illayae saponariae. Amerikanische Seifen-
rln!le •. - Entdeckung von Chrom bei Gegenwart yon ~;isen. - Darstellung phosphoriger Säure.- Brnille'sches Pflastor. 
~.!lt~er Peniclllium glaucum und die molekulare Dissrmetrie nattirlicher or~anischer Produkte.- Tllera.peutisch$ 
• ......,.en: Volksmedicin. - Sabadllla ein Mittel gegen Hundswuth. - Technische Notizen: Der S~iostat oder 
.ZeitsociJer Im Sonn\wschein und seine Anwendung •. - Wo o d' s leichtßüs•ig·~ Metall, - Verfahren, dem Sa~o das -~~IIIie eines narh allen Rlchtunl;'•n hin entspre.chenden. guten Nahrungsmittels Z,ll verleihen. - Angelegenheiten 
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Chemie und Pharmacie. 
Notizen ü:ber die Darstellung küust- luftfreien Wassers und eines luftfreien 
I• h E • Kohlensäuregases findet sich in Hager's IC er isensäuerlinge. "Vollständiger Anleitung zur Fabrika-
Di.e Darstellung der Eisensäuerlinge tion künstlicher Mineralwässer." In 
hat In letzterer Zeit vielseitige Anfra- demselben Werkchen ist auch ein be-
gen an uns veranlasst. Das ist der sonderes Kapitel über die Bereitung 
~rund, warum wir diesen Gegenstand Eisenoxydul- und Mangano:Xydul-halti-
~ner Besprechung unterwerfen. Die ger Wässer und in diesem Kapitel 
Hauptbedingungen zur Darstellung eines (S. 74) gesagt, dass zur Unterbringung 
klaren haltbaren Eisensäuerlings sind: von Eisenoxydul in dem mit Kohlen-
1. die Anwendung eines luftfreien säure beladenen Wasser die Anwendung 
Wassers und luftfreier Kohlensäure, des reducirten Eisens (Ferrum reduc-
. 2. die Anwendung reiner oxydfreier turn) stets den Vorzug verdiene, weil Eis~no:x.ydulsalze oder eines reinen re- dieses sich nicht nur schnell löst, son-
ducaten Eisens dern auch schöne klare Säuerlinge giebt • 
. ,3. die vorberi'ge Füllung der Flaschen Dies ist eine schon seit Jahren in der 
lll~t mögJiohst luftfreier Kohlensäure und Mineralwasserfabrikation bestätigte Er-
jahrend der Füllung das Entweichen- fahrung und auch von vielen rationellen 
Lsseu_. dieser K.?hlensäur~ d~rch eine Fabrikanten befolgt worden. Ueber das 
uftrohre des Fullhahnes 1n die Atmos- Maass der Löslichkeit des Eisenoxyduls phii"?~ · · jedoch war man immer no?h in einigem 




ten Spatheisenstein in Wasser und lei- Dikabrot 
tete ein~n raschen Strom Kohlensäure ein Ersatz des· Kakao. 
durch die Flüssigkeit. Auf diese Weise Nach dem Berichte eines Arztes 
erhielt er eine Lösung, welche in 10000 O'Rorke und dem Berichte Dr. Oude-
Theilen 6,07 Th. oder in 16 Unzen 4,66 rnans jun. (Assistenten am chem. Labo-
Grnn kohlensaures Eisenoxydnl enthielt. rat. zu Utrecht) wird das Dikabrot in 
Naeh v. Hauer's in neuester Zeit ange- Gabon, einem afrikanischen Küsten-
stelltPn Versuchen (Journal für prakt. staate, bereitet und als Nahrungsmittel 
Chemie, 1860, No. 22) ist dies jedoch benutzt. Den Baum, dessen Saamen-
noch nicht das Maximum, was ohne An- korn das Material zu dem Dikabrote 
wendung eines höheren Druckes von liefert, nennen die Eingehomen ob a. 
Wasser aufgenommen wird. Hauer ver- Er ist eine nicht genau bekannte Art 
wendete reducirtes Eisen und fand, dass M:mgabaum (Mangifera Gabonensis nach 
auf dasselbe das Kohlensäure-haltige Aubry-Lecomte), der Familie der Ana-
W asser energisch einwirkt und dass cardiaceen angehörend. Sein Habitus 
nian damit in wenigen Stunden eine hat einige Aehnlichkeit mit unseren 
sehr reiche Lösung erhalten kann. Das Eichen. Die Frucht, iba genannt, ist 
Maximum von kohlensaurem Eisenoxy- eine Steinfrucht von der Grösse eines 
dul (Feü,C0 2 ), welches ohne Druck Schwaneneies und enthält einen zwei-
aufgenommen wurde, betrug 7 Gran in hülsigen Kern, der eine weisse, ölreiche 
16 Unzen oder 9,1 Th. in 10000 Th. Mandel von angenehmem Gegchmacke 
destillirtem Wasser. Nach Hauer's Be- einschliesst. Aus dieser letzteren wird 
obachtung scheint die Löslichkeit des das Brot bereitet, welches beim Pressen 
Wassers durch die Gegenwart anderer oder durch Kochen 79 - 80 pCt. eines 
Carbonate wie von Kalk und Natron festen, dem Kakaoöl ähnlichen, bei 
namentlich vermindert zu werden, denn 30° C. schmelzendenFettes ausgiebt. Die 
in diesem Falle fielen die Lösungen von Aehnlichkeit des Dikabrotes mit dem 
geringerem Eisengeh~lte aus, aber im- Kakao brachte 0' Rorke auf den Gedan-
mer noch mit eipem grösseren Gehalte, ken, es unter Zufügung von Zucker und 
als die daran reichsten natürlichen Mi- Gewürz zu einer Art Chokolade zu ver-
neralwässer. Ha~ter scheint die An wen- arbeiten. (Zu Gabon kostet das Zoll-
dung des reducir.ten Eisens zur Dar- pfund Dikabrot ungefähr nach Preuss. 
stellung künstlicher Eisensäuerlinge für Gelde 2-}- 3 Sgr.) Der bedeutende 
etwas Neues zu halten. Dass er sich Fettgehalt, der Wohlgeschmack und 
hierin irrt,. ergiebt sich' aus den weiter die Nahrhaftigkeit des Dikabrotes sind 
oben angegebenen Bemerkungen. zu wichtige Eigenschaften, dieses zu 
In Betreff der Darstellung eines rei- einem wichtigen Handelsartikel zu 
neu reducirten Eisens ist zu bemerken, machen. Dass es auch als ein Ver-
dass das Eisenoxyd, welches dazu ~er- fälschungsmittel des Kakao gebraucht 
wendet wird, nicht aus der schwefel- worden ist, ist nicht zu bezweifeln. 
sauren Lösung gefäl1t sein darf, weil Oudemans hat das Fett untersucht und 
es Spuren Schwefelsäure zurückhält, die gefunden, dass es vornehmlich Myristin-
bei der Reduktion die Bildung von säure und Laurinsäure enthält. Nähe-
Schwefeleisen veranlassen. Das aus oxal- res über diese Untersuchung findet man 
saurem Eisenoxydul bereitete Eisen ent- im Journal für prakt. Chemie. 1860, 
hält immer etwas Kohle. Es ist dieses No. 22. 
daher, wie auch Hauer ganz richtig be-
merkt, vor der Reduktion an der Luft Scheidung des Arsens vom Antimon. 
stark auszuglühen, um die Kohle voll- Unter den verschiedenen vorge.scbla-





zU. wünschen übrig lassen, verdient die-
jenige Beachtung, welche sich auf das 
vers(•hiedene V erhalten des Arsenwasser-
stoffs und des Antimonwasserstoffs zum 
salpetersauren Silber gründet; bekannt-
lich bildet sich in dieser Reaktion un-
loslicbes Antimonsilbt;r (Ag3Sb), wäh-
rend Arsen unter Sxlberreduktion als 
arsenige Säure in Lösung geht. Das 
gedachte V erfahren bietet nicht die ge-
ringste Schwierigkeit hinsichtlich des 
Arsens, welches, selbst wenn nur Spu-
re.n vorhanden sind, ?ei überschüssigem 
Silber durch Ammomak, oder, falls der 
ganze Silbergehalt niedergeschlagen ist, 
durch Schwefelwasserstoff in der Lö-
sung sicher nachgewiesen werden kann. 
Nicht ganz so leicht gelingt die Auf-
findung des Antimons, zumal bei Gegen-
wart grosser Mengen von Arsen, inso-
fern sich dem Antimonsilber alsdann 
eine grosse Menge feinzertheilten Sil-
bers beimengt. Behandelt man dieses 
G~menge, wie es auf den ersten Blick 
zweclhnässig scheinen könnte, mit Chlor-
wasserstoffsäure, so löst sich mit dem 
~ntimon stets eine kleine Menge Chlor-
silber, welche, wenn nur wenig Anti-
mon vorhanden ist, die charakteristische 
Farbe des durch Schwefelwasserstoff in 
der sauren Lösung gefällten Nieder-
schlags vollkommen maskirt. Dieser 
Uebelstand lässt sich durch einen Hand-
g:iff~o)Ikommen beseitigen. Man braucht 
n.amhch nur das Gemenge von Antimon-
,silber und metallischem Silber nach-
dem man durch Auskochen mit 'Wasser 
jede Sp~r von arseniger Säure entfernt 
hat, mit Weins ä ur e zum Sieden zu 
erhitzen; von dieser Säure wird nur 
das Antimon gelöst, welches alsdann 
durch Schwefelwasserstoff schön orange-
roth gefällt wird . 
. Nach V ersuchen, welche in der Ab-
swht angestellt wurden, den W erth die-
ser .Methode zu prüfen, lässt sich t 
Thell Antimon sehr gut in Gegenwart 
Thn ~ 99t Theil Arsen und umgekehrt t 
e!l Arsen in Gegenwart von 99-! 
Thed Antimon erkennen, Auch beim 
Arbeiten mit sehr kleinen MenO'en Sub-
"' stanz werden noch sehr gute Resultate 
erhalten, 5 Milligramme Antimon in 
Gegenwart von 500 Milligrammen Ar-
sen lassen sich ohne die geringste 
Schwierigkeit nachweisen. 
(Annalen d. Ch. u. Pharm. -
•· Schweiz. polyt. Zeitschr.) 
Panamarinde. Cortex Qnillayae sapo-
nariae. Amerikanische Seifenrinde. 
Seit einiger Zeit wird eine graue 
pfefferartig schmeckende Rinde aus 
Südamerika, besonders aus Chili , ge-
bracht, welche viel Saponin enthält und 
deren Abkochung daher wie die der 
Seifenwurzel (Radix Saponariae) zur 
Reinigung von Zeugen, besonders der 
mit zarten Farben bedruckten, ange-
wendet wird. Nach Bleckrode ist die 
innere weisse Schicht der Rinde, (der 
Bast) schwerer als Wasser. Der klare 
wässrige Auszug ist neutral und ent-
hält 20-25 Proc. des Löslichen aus 
der Rinde. Der Auszug reducirt die 
Goldlösung und schlägt das Gold als 
Spiegel auf die Glaswand nieder. Eben-
so scheidet sich das Silber aus, wenn 
die ammoniakalische Silberlösung mit 
jenem Auszuge vermischt stehen bleibt. 
Die salpetersaure Silberlösung wird 
von dem Aufguss dunkelroth gefärbt, 
und unter Entfärbung der Flüssigkeit 
fällt beim Erhitzen ein rother Nieder-
schlag. Bei der Behandlung mit Ku-
pferoxydkalilösung (Zuckerprobe) wird 
Kupferoxydul abgeschieden, es scheint 
diese Reaktion jedoch nicht auf Zucker 
zu deuten, denn basisches Wismuth-
nitrat wird nicht verändert. Diese 
Rinde ist schon früher von Boutron:. 
Chalard und Henry chemisch untersucht, 
doch erst Buchholz und ßussy fanden 
darin Saponin. Es scheinen zwei Spe-
cies der Gattung Quillaya, welche zu 
den Rosaceen gehört, zu sein, die die 
Seifenrinde liefern. De Candolle be-
schreibt diese beiden Species unter den 
Namen Quillaya (Quillaja) smegmader-




tere Ruiz und Pavon mit dem Namen 
Smegmadermoa emarginata belegten. 
. Von den meisten Botanikern werden 
jedoch beide Species unter dem Namen 
Quillaya saponaria zusammengeworfen. 
H. 
Entdeckung von Chrom bf.J Gegenwart 
von Eisen. 
Von F. H. Storer. 
Die Schwierigkeit, geringe Mengen von 
Chromoxyd von den begleitenden Oxy-
den des Mangans, Kobalts, Nickels und 
besonders des Eisens durch Kochen mit 
ätzenden Alkalien zu trennen, und es 
so nachzuweisen, hat schon früher zur 
Aufsuchung von Methoden geführt, um 
das Chromoxyd zu oxydiren und als-
dann als Chromsäure nachzuweisen. Als 
Mittel zu diesem Zweck wurden theils 
übermangansaures Kali, theils Bleisuper-
oxyd angewandt. Schon Reynoso hat 
angedeutet, dass diese Methode, Chrom 
nachzuweisen, sehrviel besser sein würde, 
wenn es gelänge, die Chromsäure in 
U eberchromsäure zu verwandeln. 
Der Verf. hat nun gezeigt, dass diese 
Verwandlung der Chromsäure in Ueber-
chromsäure die charakteristischste 
Reaktion auf Chrom ist. Als Oxy-
dationsmittel bedient er sich verdünn-
. ten W asserstoffsuperoxyds, welches mit 
Aether versetzt ist. Die gebildete U eher-
ehromsäure löst sich im Aether, und 
ertheilt diesem eine prachtvolle blaue 
Farbe. 
Nach dem Verf. nimmt man 6-8 CC. 
einer verdünnten Auflösung von Wasser-
stoffsuperoxyd in einem Reagensglas, 
und giesst eine etwa -} Centim. dicke 
Schicht Aether darauf. Die Lösung, 
von der man glaubt, dass sie Chrom-
säure enthalte, wird nun in ganz klei-
nen Portionen dazu gebracht, das Rea-
gensglas mit dem Daumen verschlossen, 
und nach jedem Eintragen einige Male 
langsam umgedreht, um die Aufnahme 
der Ueberchromsäure durch den Aether 
zu befördern. Ein heftiges Schütteln 
oder Beweg;en der Mi&cbu~~ soll ver-
mieden werden, da dies leicht eine so-
fortige Zerstörung der blauen Farbe zur 
Folge haben kann . 
Der V erf. hat auf diese Weise in 
einer Lösung, die 1 Theil chromsaures 
Kali auf 40000 Theile Wasser enthielt, 
noch eine deutliche Reaktion erhalten. 
Ist das Chrom als Oxyd in einer Mischung 
vorhanden, so muss es erst durch Kochen 
mit Bleisuperoxyd nach der Methode von 
Chancel in Chromsäure verwandelt wer-
den. 
Der Uebersetzer, Prof. Rud. Böttger, 
giebt in einer Nachschrift eine Vorschrift 
zur Bereitung eines W asserstoffsuper-
oxyd haltenden Aethers, der sich sehr 
lange unzersetzt aufbewahren- lässt. 
Man schmilzt ein etwa Haselnuss-
grosses Stück von Steinöl oberflächlich 
befreiten Natriums in einer Porzellan-
schale, wobei es sich entzündet und 
unter Ausstossung weisser Dämpfe und 
Verbreitung eines intensiven gelben Lich-
tes ruhig abbrennt, mit Hinterlassung 
eines gelblich gefärbten Rückstandes, 
eines Gemisches von Aetznatron und 
Natriumsuperoxyd. Das Gemisch bringt 
man noch warm in ein gut verschliess-
bares Gläschen. · 
Von diesem unreinen Natriumsuper-
oxyd trägt man nun in kurzen Inter-
vallen ganz kleine Partikelehen in 1 Unze 
höchst verdünnte Schwefelsäure ( 1 Th. 
koncentrirte Schwefelsäure und 24 Th. 
Wasser), während man dafür sorgt, dass 
das am besten in einem hoben und 
schmalen Cylinderglase befindliche Säu-
regemisch sich bei dem Eintragen des 
Natriumsuperoxyds nicht erwärmt. Nach 
3- oder 4 maligem Eintragen des Super-
oxyds füllt man das Cylinderglas bis 
reichlich auf t seiner Länge mit Aether, 
schüttelt den Inhalt desselben tüchtig 
durch, lässt absetzen, und bringt den 
Aether, der W asserstoffsuperoxyd-haltig 
ist, in ein vollkommen trockeJaes Glal! 
und wiederholt dieses Schütteln mit 
frischem Aether so lange, bis eine {'rqbe 
des Aethers mit Chromsaure keiu.e blaue 




~an gewinnt so mit .verbältnissmässig 
germgenMengen Natrmmsuperoxyds in 
ganz kurzer Zeit ziemlich grosse Quan-
titäten von W asserstofl'superoxyd haiti-
gern Aether, der sich sehr lange Zeit 
unzersetzt aufbewahren lässt. 
(Zeitschrift f. Cbem. u. Pbarm.) 
Darstellung pbost•horiger Säure. 
We?n ~ach Wöhler's Angaben Phos-
phor m emer Kupfervitriollösung sich 
be~ndet,. so . ent~teht ~hosphorkupfer. 
Wud d1e D1gestwn bm gewöhnlicher 
Temperatur unter erneuertem Ersatz von 
Kupfervitriol fortgesetzt, so erhält man 
bei Luftabschluss eine sehr saure Flüs-
sigkeit, die nach Schiff (Ann. d. Chem. 
u. Pb. CXIV, 200) Schwefelsäure und 
phosphorige Säure enthält. 
6(Cu0,S03) + 12HO + 4P geben 
2(Cu3P) + 2(POa,3HO) + 6(S03,HO) 
Durch Absättigen eines Theiles der 
M~schung mit Kalk oder Baryt und 
Btntufügen des anderen Theiles det 
Mischung soll man näch mehrtägigem 
Umschütteln eine von Schwefelsäure 
ganz freie Lösung von phosphoriger 
S~ure erhalten. Da jedoch die beiden 
Sauren in dem Verhältnisse von 2 : 3 
stehen, so muss man vorläufig aus-
probiren, welcher Antheil des Gemen-
ges zu neutralisiren sei. 
(Journ. f. prakt. Chemie.) 
Braille'sebes Pftaster. 
Unter dieser Bezeichnung wird vom 
Apotheker Bra~'lle ein Mittel gegen pha-
g~daenische Geschwüre empfohlen, das 
~gentlich eine Eisenseife ist, indem 
solches durch Zersetzung des 8bhwefel-
sauren Eisenoxyduls und Marseiller8€ife, 
beide in der nötbigen Menge Wasser 
aufgelöst, dargestellt, dann der entstan~ 
dene grünlichblaue Niederschlag bei einer 
Temperatur von 80 - 84 ° C. gescbmo}.:. 
zen, 10 Theilen der halbabgekühlten 
Masse 4 Theile Lavendelessenz zuge-
setzt und bis zum gänzlichen Er-
kalten umgerührt wird. Zum Ge-
brauche als Sparadrap soll diese Eisen-
seife auf Leinwandstreifen aufgetragen 
und auf die Geschwüre aufgelegt werden. 
(Oeste.rr. Zeitscbr. f. Pbarm.) 
Ueher Penieillium glaueum und die 
molekulare Dissymetrie natürlicher 
organischer Produkte. 
Von Pasteur. 
Löst man reines paraweinsaures Am-
moniak und eine sehr geringe Menge 
eines Phosphats in Wasser auf und säet 
einige Sporeri von Penicillium glaucum 
hinein, so entwickeln sich dieselben und 
erzeugen die Mutterpflanze wieder, deren 
Gewicht nach und nach in bemerkbarer 
Weise zunimmt, indem sie Nahrung aus 
dem Sauerstoff der Luft und den un-
organischen und organischen Elementen 
der Lösung schöpft. In dem V erhält-
nies als die Pflanze wächst, verschwin .. 
det die Rechtsweinsäure und Linkswein-
säure bleibt in der Lösung, aus der sie 
leicht isolirt werden kann. Wenn man 
sich des Rohrzuckers anstatt der Para-
weinsäure bedient; so wird der Zucker 
gänzlich umgeändert. 
(Zeitschrift f. Cbem. u. Pbarm.) 
Therapeutische :N ottzeu. 
Volksmediein. für an einigen Orten Oleum Absinthii 
Als uns das Manuskript zu dem coctum, an ande~en .Orte~ O~eum Ra-
Jahrbuche des pharmaceutischen Kaien- paru~, \)leum L1gm. Ju?Ip.eri, Ole~m 
ders für Nord-Deutschland zur Begut- Tere~nnthmae ole~ ammah tmctum dt~ 
achtung vorgelegt wurde, fanden wir in pensut werden. D1~s~ auff~~lende Abwet-
dem Register der volksthümlichen Na- chung veranlasste e1mge Ruckfragen, da 
men der Arzneikörper die Namen Reef- einige der Verfasser des Kalenders mit 




glaubten. Aus Holstein und Mecklen- ist Oleum Raparum gew~s nicht das 
burg erfolgten durch die Herren Apo- richtige, und es werden sich die ande-
theker Clausen und Polenski Antworten, ren oben anO'egebenen Oele in der Wir-
aus denen wir die übereinstimmende Er- kung eklata;ter bezeigen. In einer Apo-
klärung nahmen, dass die Landleute des theke der Provinz Posen wird unter dem 
nordwestlichen Deutschland mit Reef- Namen Anwachsöl eine Mischung aus 
kokum, Reefko oder Räwko, Anwachs, 01. (Chamillae) coctum 16 Th., 01. Ras-
dieselbe Krankheit bezeichnen, welche j marini und 01. Thymi ää 1 Th. dispen-
im nordöstlichen Deutschland Herzspan, sirt. Diese Mischung erscheint uns als 
Herzgespan genannt wird, und welche eine sehr geeignete. In einigen Apothe-
die Mediciner unter die Rubrik Flatu- ken der Altmark (in Preussen) wird ftir 
lentia versetzen und speciell mit Asthma Anwachsöl ein 01. Terebinth. oder Pini 
:flatulentum oder Colica :flatulenta unter- gegeben, welches mit 01. animale foe-
scheiden würden, weil Beängstigung, er- tidum schwach tingirt ist, in Holstein 
schwertes Athmen, drückender Schmerz giebt man 01. Absinthii coct., in Meck-
in den Präcordien (Gegend der Herz- Jenburg 01. Juniperi ligni. Die Phar-
grube) und an der linken Seite unter macopoea Norveg~·ca ist es allein, welche 
den kurzen Rippen die Symptome die- ein Oleum carminativum und ein Oleum 
ses Leidens sind. Das Herzgespan kommt carminativum mitins (siehe Munuale 
am Häufigste~ bei Kindern vor und wird pharm. II. Au:fl. S. 248) aufgenommen 
von dem gemeinen Mann schnell und si- hat, und welches gegen Flatulenz als 
eher dadurch geheilt, dass in die Herz- Einreibung benutzt wird. Da es wohl 
grubengegend und in die Gegend unter wünschenswerth wäre; dass auch der 
die kurzen Rippen hin meist ein aroma- Handverkauf in den Apotheken in einige 
tisirtes fettes üel oder Fett eingerieben Uebereinstimmurig gebracht würde, so 
wird und zwar durch wiederhohes Strei- schlagen wir in dem vorliegenden Falle 
eben mit den beiden Daumen von der vor, dem Oleum carminativum mitins 
Herzgrube an unter den kurzen Rippen Ph. Norv. Beachtung zu schenken. 
fort nach dem Rücken zu. Wir beob- ' 
achteten sehr viele Fälle, wo der Kranke 
in wenigen Minuten nach der Operation Sabadilla ein Mittel gegen Hnndswuth. 
alsbald Erleichterung empfand und ge-
sund wurde. Zugleich können wir auch 
nicht verhehlen, dass wir Kinder mit 
diesen Leiden Tage lang von geschulten 
Aerzten mit Medicin und Klystiren ge-
plagt sahen, bis auf Zureden irgend eine 
alte Kurirerin herbeigerufen wurde und 
mit der oben gedachten Schmieropera-
tion das Leiden beseitigte. Dass dem 
Arzte das Werk der Kurfuscherin stets 
verschwiegen wird, ist natürlich. Daher 
kommt es auch, dass die Aerzte von den 
oft sehr guten Kurmethoden des V olkcs 
keine Kenntniss haben. Was nun die 
Oele betrifft, welche unter dem Namen 
Reffkokumöl etc. dispensirt werden, so 
In einem der deutschen Länder ist 
der Apotheker gehalten, sowie Eiseu-
oxydhydrat auch Sem. Sabadillae vor-
räthig zu halten. Diese Verordnung 
mag darin ihren Grund haben, dass die 
Sabadilla für ein sicheres Mittel gegen 
Hundswuth gehalten wird. Besondere 
Belege für diese Behauptung fehlen uns, 
jedoch wollen wir einen uns mitgetheil-
ten Fall erwähnen. Vor 11 Jahren 
heilte Dr. Foulh~'ou.:v in Lyon einen von 
dieser Krankheit befallenen Mann durch 
eine Gabe von 9 Gran Sem. Sabadillae 
pulv. Bei den Eingeborenen Mejicos 
soll dieses Mittel für ein unfehlbares 




Teehufsehe :Notizen. '· 
Der Skiostat oder Zeitsucher im 
Sonnenschein und seine Anwendung. 
des 0 r t es anzeigt, wo man die Sonnen-
uhr gebrauchen will. . 
Der Tage sz eiger, e ist eine Kreis-
scheibe von Messing, durch deren Mittel-
punkt die scharfe Kante eines drei-
kantigen Messingstäbchens senkrecht 
hindurch geht. Nach geschehener rich-
tiger Stellung des Breitenzeigers d stellt 
man das Instrument so, dass der Rand 
des Kreisschattens der Scheibe e grnau 
drnjenigen Punkt dieser scharfen Kante 
trifft, der dem Tage entspricht, an 
welchem man die Uhr beobachtet. Die 
Kaute ist nämlich graduirt oder mit 
Strichen versehen, lwelche die Monate 
und Tage angeben. Es zeigt z. B. der 
12. Strich oberhalb, von der Scheibe e 
aus gerechnet, auf den 25. Oktober und 
auf den 17. Februar, der 8. Strich unter-
halb, ebenfalls von der Scheibe ab ge-
zählt, auf den 2. September und den 
Der Skiostat oder Zeitsucher imSonnen-
schein ist eine vom Dr. August erfundene 
Sonnenuhr aus Metall gearbeitet, die 
an jeder sonnigen Stelle, sei es im 
Zimmer oder im Freien leicht aufge-
stellt werden kann, ohne einer Orienti-
rung durch die Mittagslinie oder durch 
eine Magnetnadel zu bedürfen; indem 
der Schatten selbst zur Orientirung 
dient. Die Zeit kann an derselben bis 
auf die Minute genau gefunden 
werden. 
Es wird dies erreicht durch a) einen 
Breitenzeiger d, b) einen Tag-
zeiger e a und c) einen Stunden-
zeiger b c. 
Der Breitenzeiger ist a.m Fuss-
Fig. 1. 
gesteil angebracht, in einem Gelenk, 
das durch eine stählerne Schraube fest-
gestellt werden kann. Vor . dem Ge-
brauch der Sonnenuhr wird dieser 
Zeiger durch Lösen und Festziehen der 
Schraube ein für allemal so gestellt, ~ss er auf der Eintheilung genau den 
urad der geographischen Breite 
jy::: .. , . 
10. April. . · . 
Der Stundenzeiger besteht aus 
einem Faden, der über einen Kerb. eines 
Stiftes c gelegt ist unÜ durch ein den 
Stift umschliessendes Gewicht in Span..: 
nung erhalten wird. Unter ihm befindet 
sich die bis auf Viertelstunden eiuge-
theilte Scheibe b, auf welcher der Schat-
ten des , Fadens die Sonnenzeit genau 
angiebt, wenn die Uhr richtig aufge-
stellt ist. 
Will man also den Zeitsucher richtig 
anwenden, so überzeugt man sich zuerst 
von der richtigen Stellung des Breiteu-
~eigers · sodann stellt man ein glattes 
ebenes 'Tischchen in den Sonnenschein 
und zwar so genau horizontal, dass eine 
glatte Kugel, behutsam aufgelegt, ohne 
zu rollen liegen bleibt und setzt das 
Instrument darauf, oder was noch besser 
ist und die mühsame Herstellung einer 
hori~ontalen Fläche beseitigt, man stellt 
das Instrument auf eine gerichtete 
Wasserwage (Fig. 2.), dreht die ~hr 
so lange, bis der Sch.atte.n des Messmg-
kreises genau? den nchtzgen Tagpu.nkt 
trifft. Der Schatten des Fadens g1ebt 
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dann zugleich die richti~e .. ~qy~eqzei~ 
genau an.~ 
~J Fig. 2. 
ppnkt. aqf <}er scharfen Kante trifFt. 
Bei"der einen, der richtigen, giebt 
~M~ch der Stundenzeiger die richtige Z,eit 
an· bei der andern, lder korrespon~ 
d i ~enden, zeigt derselbe die Zeit, 
welche eben so weit vom Mittag ent-
fernt ist. (Wenn also in der richtigen 
Laae 1 0 Uhr angegeben wird; so er~ 
hält man bei der korrespondirenden Lage 
2 Uhr.) Dies kann bei den Verglei~ 
chungen der Uhr vor 10 Uhr Morgens 
und nach 2 Uhr Nachmittags zu keiner 
lrrun(J' führen, wohl aber in den Viertel~ 
Die gefundene Sonnenzeit wird nach stund~n, die dem Mittage sehr nahe 
ßipßr bekannten Tafel, welphe sich aucp liegen. 
i~ den xp.eisten Kalendern: befindet,, in 3) Oh aber die Sonnenuhr in der 
h1.1rgerlicl:w Zeit (Uhrzeit) verwande}t. rieb tigen oder in der korrespon~ 
:Piese Tafel giebt nämliqb, für jeden direnden Lage steht, ist leicht zu 
T~g des Jahres an, wieviel Minuten erkennen. Lässt man nämlich die Uhr 
zv,r S~>nnenzeit entweder binzugefügt an ihrer Stelle ruhig stehen, so verän-
9<Ler davon abgenommen we1:den müssen dert der Schatten des Kreises bei der 
1;1m Ul;lrz.eh zu erhalten. Zeigt z. B. die correspondirenden Stellung seine Lage 
S.o.nne~uhr am 16. Augqst 11h 15 1 so sehr bald. Bei der richtigen Stellung 
ist die Uhrzeit 11 h 15 1 + 4 Minuten aber nicht; so dass vielmehr, wenn die 
d, h. llh 19 1• Zeigt am 3. Ol,üober Uhr iu der richtigen Stellung verbleibt, 
die SonQenu}lr 3 b 30 1 so ist die Uh:r- dieselbe fortdauernd Tag und Stunde 
~e.it :},h q0 1 wepl~er 11 ~ut~n q1 P,. gen~u an~iebt. . . . ~.h 1~'. We'lln e1:p. Tag 1n der ~~~el Die Emfachhe1t und S1cherhe1t des 
:pi~Qt angegebep, ist, so gilt qie vo.rher- Apparates hat allen Beifall gefunden, 
gehende Angabe. · und von Alexander v. Humboldt ging 
I)ie Nützlichkeit dieses Zeitsuchers sogar die Anregung aus, die Sonnenuhr 
ist einleuchtend, wo man nicht Gelegen- dem allgemeinen Nutzen zu übergeben.*) 
heit hat, nach einer Normaluhr die 
Haus- und Taschenuhren zu reguliren. 
N9eh sind folgende Pun~te zu be-
~~rken~ 
" . 1) Die schärfsten Vergleichungen 
l~ssen sich am besten um 9 Uhr Mor-
g~ns oder 3 Uhr Nachmittags anstellen; 
w~il dann der Schatten des Tagezeigers 
bei der g.eringsten Abweichung von der 
richtigen Stellung der Uhr schon sehr 
:merklic}l an der scharfen Kante fort-
.schreitet. Man wähle daher, um Uhren 
11ach der Sonne zu stellen, wenn es auf 
~ehr grosse Genauigkeit ankommt, nicht 
die Zeit zwiseben 10 Uhr Morgens und 
~ t;Thr Nachmittags. 
2) Es giebt zwei Stellungen, in denen 
der Schatten ues K:rei~~ den Tages-
Wo o d' s leichtftiissiges Metall. 
Dr. B. Wood in Nashville, Tenn., 
liess sich für die Vereinigten Staaten 
eine Legirung patentiren, welche aus 
Cadmium, Zinn, Blei und Wis-
mu th besteht, und bei einer Tempe-
ratur zwischen 65 und 71 ° C. schmilzt. 
Das Verhältniss der Bestandtheile die-
ser Legirung ändert man nach den ge~ 
wünschten Eigenschaften derselben ab; 
man nimmt nämlich: Cadmium 1 bis 
2 Theile; Wismuth 7 bis 8 Theile; 
*) Der Mechanikus Boissier l'n Berlin, Linden-
strasse 116, bat auf die Herstellung des Skiostats 
ein Patent erhalten. Die Firma Warmbrunn, 
Quilitz ~ Comp. hatte die Güte uns anf dies 
Instrument allfmerksam zu machen. 
[Werzu zwei Deßa.en.] 
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Beilage zur pharm. Centralhalle. 1861. 
~inn 2 Theile; Blei 4 Theile. Diese Silber, Antimon, Quecksilber etc. ( d. b. 
Legirung ist besonders iür solche Ab- es erniedrigt den Schmelzpunkt nicht 
güsse zu empfehlen, welche ein leicht- u~ter d~n mittle7n) .. Seine Legirungen 
flüssigeres Material als die Legirungen mlt Biet und Zmn m jedem V erhält-
von Rose oder Newton erfordern, und ~isse, und . mit .Silb;r und Quecksilber 
wpi_Jt}le ,daher ;ijiß jet~t ,IlUr J)lit .Atnal- tpnet'hJdb emer ,geWJssen,Grcnz.e '(hlm-
gamen gemacht worden sind. Der lieh ZJl_gleichen Theilen, und besondl.lrs 
Sc,l;lmelzpunkt dieser Legirung lässt sich von 2 T,hlp. Silber und 1 Thejl Cad-
durch den Zus~tz von Quecksilber be- mium oder 2 Theilen Cadmium und 1 
liebig erniedrigen und dasselbe kann Theil Quecksilber), sind zähe und häm-
innerhalb gewisser Grenzen angewandt merbar, während seine LegirunO"en .mit 
werden, ohne die Zähigkeit des Metalls einigen hämmerbaren Metalle~ (Gqld, 
w.esentlich zu vermindern. In einem Kupfer, Platin etc.) und wahrscheinlich 
an die Herausgeber des Amer~·can Jour- mit allen spröden Metallen, spröqe sind.~' 
nal of Science and Arts gerichteten Briefe . (Aus .American Journ. of Scienr:e and .Arts. 
sagt Dr. Wood: - Dingler's polyt. Jonrn.) · 
"Das Ca<lrnium besitzt in auffallen-
dem Grade die Eigenschaft, die Schmelz-
barkeit dieser Metallgemische zu be-
fördern. Die Legirung von 1 bis 2 
Thln. Cadmium und 4 Thln. Zinn ist be-
ttäc}jtlich schmelzbarer als. eine .L.egi-
rung ·-von 1 bis 2 Thln. Wismuth, 
2 'Tbln. Blei und 4 Thln. Zinn; wer-
den das Blei und Zinn in grösserem 
Verhältniss .angewandt, so zeigt sich 
dieser Einfluss des Cadmiums noch 
auffallender. Es ist weniger Cadmium 
als Wismuth erforderlich, damit der 
Schmelzpunkt um eine gewisse Anzahl 
von Graden herabgebracht wird, und 
überdiess vermindert das Cadmium die 
Zähigkeit und Hämmerbarkeit der Le~ 
$,\t1,1n~ ni~ht, sondern erhöht deren U.arte 
'(ffid }j estigkeit. 
in allen Handbüchern der Chemie 
ist die Eigenschaft des Wismuths, die 
Sehnreizbarkeit der Legirungen zu be-
fördern, aufgeführt; ich finde aber nir-
gends erwähnt, dass diese Eigenschaft 
atich das Cadmium besitzt, . was viel-
leicht dem Umstand zuzuschreiben ist, 
das!s dasselbe die Legirungen gewisser 
Metalle nicht leichtflüssiger macht. 
Das Cadmium befördert nämlich die 
~chmelzbarkeit einiger Metalle , wie 
~upfer, Zinn, Blei, Wismuth, hingegen 
ntbht die Schmelzbarkeit anderer, wie 
Verfahren, dem Sago das Gepräge 
eines nach allen Richtungen hin ent-
sprechenden guten Nahr11ngsmitte.s 
zn verleihen. · 
Von Dr. W. Ar.tus. 
Man bereite sich Bohnen.meb,l, 
welches man mit dem gleichen Gewic!lte 
feuchter Kartoffelstärke und so vi~l 
Waf:lser vermischt, dass eine breiartigß 
Masse von .dicker Consistenz entsteht. 
Diese wird dann unter dem Druc~~ 
eines Holzstempels durch .einen })urcl;lt 
schlag getrieben, wodurch die :Mass!) 
eine weich~ kurze Cylinderfor,m erMLt. 
PaJ?n wird. aie sehr vorsichtig i.n . ei11 
Cylin9ergefäss gebracht, .. das man ~ang· 
sam 5-6 Minuten lang um seine Axe 
dreht; die kleinen, weichen Stärkecy-
linder rund'ln sich, indem s~e durch-
einander rollen, ab; hierauf bringt man 
sie sanft auf ein Sieb, welches m~n 
eine Minute lang über heisse Wasser:-
däll1pfe hält, und bringt sie in eil;~e 
Trockenstube, durch welche warme J;-qO; 
streicht, wo die kleinen Kugeln d~rclt 
Trocknen eine feste Consistenz erl;lal-
ten. Wird der Trockenraum . auf 100 
bis 150 ° Cel. erhitzt, so nehmen die 
Sagokügelchen eine gelbe oder, röthliche 
Färbung an, ähnlich dem echten oder 




Theile des Stammes von Sagus Rhum-
phii oder aus dem Marke d~r Sagus 
farinifera u. s. w. gewonnen w1rd. 
Bei diesem meinem Vorschlage er-
halten die Bohnen zugleich eine neue 
weitere Bedeutung und werden durch 
diese Vorbereitung zugleich verdaulicher, 
als die, welche als Nahrungsmittel mit 
denHülsengekocht und genossen werden. 
(Neues Jahrb. f. Pharm.) 
. A.ngelegeuheiteu der gewerblichen Pharmacie. 
Wa8 der Apotheker im Bandverkauf gewöhnliche Mann, auch der Gebildete 
abaeben darf oder nicht. bedient sich derselben. Weil der Volks-
e (Fortsetzung.) medicin schädliche Seiten nicht abzu-
Die Neigung des gemeinen Mannes sprechen sind, würden wir sie auch ver-
seine kleinen körperlichen Leiden nach dammen, ihre Bekämpfung selbst mit 
seiner Ansicht und mit Arzeneien zu den extremsten Mitteln gut heissen 
heilen, die ibm bekannt sind oder von müssen, könnte die geschulte Medicin 
denen er Heilung erwartet, die vielleicht mit ihren Kurmethoden dem Leidenden 
in seiner Familie oder in seinen Kreisen Sicherheit des Erfolges gewähren. Dies 
Generationen hindurch einen tradi- ist nun, wie wir alle wissen, nicht der 
tioneJlen Werth erlangten, finden wir Fall. Ja es sind Fälle nicht so selten, 
überall, und einzelne Stände der mensch- in welchen die nicht geschulte Medicin 
liehen Gesellschaft, wie die der Schäfer erfolgreich wirkt, und die geschulte mit 
und Hirten, denen die Gesundheitspflege Offenheit ihre Unzulänglichkeit zuge-
des Viehes zugleich obliegt, sind der standen hat. Wer sollte darüber in 
Meinung und werden auch von Leuten Verwunderung ausbrechen, wo noch die 
ihres Schlages für fähig gehalten, ver- medicinische Wissenschaft kein Ganzes 
schiedene Krankheiten der Menschen geworden, und sie für modische Irr-
heilen zu können. Diese Kurfuscher thümer zugänglich ist? Welche ver-
würden dem Misskredit verfallen, wäre schiedene sonderbaren Prinzipien und 
ihre Kunst ohne alle Erfolge. Im All- Hypothesen sind die Grundpfeiler der 
gemeinen erfährt der Arzt von den verschiedenen Heilmethoden und in 
Werken ihrer Kunst nichts, denn das welche verschiedene, sogar feindlich 
Volk ist in diesem Punkte gegen den gegenüberstehende Sekten sind die 
geschulten Arzt äusserst schweigsam, Träger derselben nicht zerklüftet? Da 
weil es voraussetzt, dass der Arzt durch auch noch Unwissenheit und Schlendrian 
Mittheilungen dieser Art gekränkt werde, hier und da bei Aerzten nicht geleugnet 
oder dass der Arzt diese nur mitleidig werden können, so sind wir noch nicht 
öder verächtlich aufnehmen könne, oder an dem Punkte angelangt, wo wir der 
man befruchtet für den Kurfuscher Un- geschulten Medicin die Krone der 
gelegenheiten. Der Apotheker ist von Suprematie auf das Haupt drücken 
den verschiedenen Weisen der Volks- wollen. Von der nicht geschulten Volks-
inedicin am besten unterrichtet, er hütet medicin lässt sich natürlich noch weit 
sich aber mit Hinblick auf dahin zielende grössere Unsicherheit erwarten, es liegt 
Ver?rdnu~gen ~nd Verbote, mit denen ~her darin eben so wenig ein Grund, 
er siCh mcht emverstanden findet, dem Ihr alle Berechtigung abzusprechen. Hat 
Arzte Mittheilungen zu machen, und be- sie keinen wissenschaftlichen, so hat sie 
sonders da, wo er den scientivischen doch einen empirischen Boden, auf 
Egoismus der Mediciner bereits erfahren welchem die geschulte Medicin ihre 
hat. In dem einen Landestheile ist die schönsten Triumphe feiert, welchen sie 
V ol~smedicin mehr, in ~em anderen aber häufig vagen Theoremen folgend 




Dass die geschulte Medicin gegen die 
nicht geschulte ankämpft, finden wir aus 
moralischen Gründen recht und auch 
natürlich, denn sie hält sich berufen, 
nach wissenschaftlicher Erkenntniss und 
auf Grund einer grossen Summe ge-
machter Erfahrungen für das Gesundheits-
wohl der grossen Mt'nge zu wirken und 
zu sorgen. Kein Gebildeter wird hierin 
Zweifel setzen. Doch die Mittel jenes 
Ankämpfens sind nicht immer die rich-
tigen und haben · oft entgegengesetzte 
Wirkungen zur Folge oder verfehlen 
ihren Zweck. Allein verständig und 
auch wünschenswerth ist es, der Volks-
medicin in denjenigen Punkten entgegen-
zuarbeiten, in welchen sie in der That 
schädlich wird oder in welchen sie der 
Moralität gefährlich ist, unverständig 
und schädlich für das Allgemeine ist 
es aber, die Volksmedicin mit gewaltigen 
oder gehässigen Mitteln zu unterdrücken. 
Der gemeine Mann sieht instinktartig in 
der geschulten Medicin Mangelhaftigkeit, 
oft auch ist ihm die Persönlichkeit des 
Arztes nicht genug Zutrauen erweckend 
oder nicht genehm und er späht desshalb 
mit störrischer Beparrlichkeit Wege 
und Stege aus, zu seinen medicinischen 
Bedürfnissen, die ihm gefallen oder recht 
sind, zu gelangen und schreckt selbst 
nicht vor Jem Gefährlichen zurück. 
Ein sehr beliebtes Mittel der geschulten 
Medicin ist nun, die Volksarzneimittel 
unzugänglicher zu machen und zwar 
durch Gebote für den Apotheker, keine 
Medikamente im Handverkaufe zu dis-
pensiren, ohne Rücksicht darauf, dass 
ausser den Apotheken noch eine Menge 
anderer Bezugsquellen vorhanden sind. 
In dem einen Lande sind diese Ge-
bote engherziger wie in dem anderen, 
in manchem Lande, wie in Gesterreich 
und Bayern basiren sie im Ernste der 
Sache selbst und schiessen ihre Schöss-
linge bis in das Komische hinein, indem 
sie dem Apotheker Substanzen zu ver-
kaufen verbieten, die dem Publikum in 
die Hand wachsen oder durch jeden 
Krämer bezogen werden können, oder 
weil Geheimmitteln, die stets eine U n-
zahl von Krankheiten heilen sollen, freie 
Wege geöffnet werden. 
(Fortsetzung folgt.) 
Offene li.orrespoudeuz. 
Apoth. F. in C. Ascanialith ist eine kiinst-
lich zusammengesetzte Erdmasse (Fabrikant' 
Jannasch in ßernburg), aus welcher sehr feste; 
und harte Gefässe und sogar Röhren gemacht 
werden, welche einen ruhigen Wasserdruck. 
von 10 Atmosphären aushalten sollen. Ob 
nun filr die Technik der Mineralwasserfabri-
kation daraus ein Nutzen gezogen werden 
kann, ist jetzt noch nicht l"Orauszusebn. 
Apoth. R. in E. So viel uns von den zum 
Feueranmachen benutzten Pa t c n t z ii n der n 
in Form kleiner zollhoher Pyramiden bekannt 
ist, bestehen dieselben aus einer durch Schmel-
zung bewirkten Mischung von Harz, Säge-
spänen und einer kleinen Menge Salpeter. 
Pbarmaceut G. in R-g. Wenn wir den Sinn 
Ihres Schreibens richtig auffassen, so wiinscben 
Sie Namen und chemische Formeln jener 
neuen in dem Stassfurther Steinsalzlager ge-
fundenen Mineralien, des Carnallits und Stass-
furtits, zu erfahren. Ca r n all it = KaCI + , 
2MgCl + HO. Stassfurtit = 2 (3Mg0, 
4ß0 3 ) + MgCl +HO. Der von der West-
kiiste Afrikas kommende Tinkalcit (Borax-
kalk) wird = CaO, ß0 3 + NaO, 2B0 3 ange-
geben. 
A poth. S. in E. Wäre die alte Recepturregel: 
"das Standgerass nach dem Gehrauch sogleich 
wieder an seinen Ort zu setzen" befolgt wor-
den, so konnte dieser Fall nicht vorkommen. 
Im pharmac. Kalender fiir Nord-Deutschland 
finden Sie die Recepturregeln aufgefiihrt. 
Apoth. M. in 0. Das wäre Sache des Direk-
toriums des Norddeutschen Apothekervereins. 
Legen Sie die Angelegenheit der General-
versammlung vor. 
Per•onal-1"" achrichteu. 
Apoth. F. G. Schiitz hat die Wagner'sche Apoth. A. Schmieder die Schweiger'sche Apo-
Apotheke in Grimmen (Pommern), Apoth. H. theke in Chodziesen (Posen), Apoth. Kressin 
Störmer die Mnyer'sche Apotheke iu Jauer die Hille'sche Apoth. in Preussisch-Eylau, Apoth. 
{~chlesien), Apoth. F. G. Bädecker die Ft·. W. G. A. Brauweiler die elterliche Apotheke in 




Apoth. Jacobi hat nach bee)ldigtem Konkur~e 
die Apoth. zu Stenschewo (·P<lStm) wieder fllr 
eigene Rechnung Ub~nommen. 
Jensen'sche Apotheke in Wrietzen, Apoth. C. 
&amer, frllher irl1Alsleben, bat die Lnutentins-
l!dle>Apotheke in Cöthen käuflich übernommen . 
. Ap.oth. E. G. M. Senger hat ,die Verwal .. 
tu I! g der Rentzrnnnn'schen Apotheke in Schock.en Gestorben sind Apoth. Rethe in Gr. Kaul~ 
('Posen), Apoth. J. S.chrnieden ·hat die ~er (Schwarzb.-Sond.), Apotb. G. ~a~ne~ sen. in 
Frornmelt'schen Apotheke· in 'Mewe ( Provmz Gr. Alrnerode, Apoth. J. A. Kömg m Burg· 
;lJrensien), ApoLh. W. Wittus. die der Ru scher- steinfurt, Apoth. E. Horn in Orensteinfurt, 
t~chen Apotheke. in &~adbach CRheinprov.), A.pot~. Apoth. Kettn.er in Schleiden ~Rbeinprov.), ~po.t.b.. 
L. L. ederrnann die. der Scholz'schen Apotheke m I ~retschrner m Schroda (Posen), Apoth. F1sch~r 
Bernstadt ilbernommen. m Saalfeld. 
Amtliehe Verordnun;-en und Erlasse. 
<Preussen. Unter Berücksichtigung der ein- billigkeilen für diejenigen ,Apothekenbesitz(lr 
getretenen •Verärnlenmgen in den Einkaufs- fiihren non, .welche fiir -die Erwerbung der 
prei~en rmebf#ter Drognen .und der dndurch KonceiJ$iOJl Opfer geb~;acht haben, d .. h welchen 
nothwendiggelWordenen.,A.enderung in de.n Tax- solche ni~;h:t un.ent.ge}tlich von ,der Regie-
preisen der betreffenden Arzneimittel, habe ich rung \·erliehen worden; diesen wird daher von 
eine neue Auflage 'der 'Arzneitaxe ausarbeiten nun an die Hef!lgniss eingeräumt- wenngleieh 
lassen, welclrc mit dem,}; Januar 1861 in Kraft seihen nur fiir ihre Person die:Koneession ver. 
~r~tt. liehen w.ord~ - ei,oen qualifi~irten N;:w.bf~~ger 
Serlin, den,: 5. December 1860. in Vor~chlag zu . l)rin,gen, . w,elchem die .Bewtlli-
Der Minister der g{listli(;ben, Unterrichts- ulld gung zur Fortführm1g .des Geschäftes ertheHt 
·Medicinal-AI)gelegenheiteo. wird, wenn in dies'er Reziebul)g ,gegen den in 
Vorschlag gehrachten ~aohfolgei' kein gegrüu• 
v. ·Bethrnann-llollweg. qetes IHnderniss obwaltet; in !,lern Falle hin-
~ro~sherz.oglich Hessen:Darmst~~odtscher Erlass, gr,!gen, als die .Koncession zw;n .J!etr~ebe einer 
be tre l'l'e u d die U ebertrag u n g p er so n el- Apotheke n n e n t gelt I ich rerliehen Worden,, 
ler Apothekergerechtsame.' · bleiben die bi~herigen Restimmungen in Krätt. 
1Derselbe motivirt das bediogte.Zugeständniss Grossherzogthum Baden. Die Einfiihrun.g 
der Ap.otheker, ibre Koncession an befähigte der A p o th e ker- Gremien betreffend. 
Nac~folger zu übe~JJ;~ep, in .p!l,c;hsteh.enl\er ,Der G~:ossh. Sallit.-Komm,ission wird auf den 
We1se: · 'ß,erkbt vom .24. v. M. No. 2866. unter Rlick-
Wiewohl es 'llt~h ;;nfcl\t · in 1 Zweifel ziehen an'seblüs8 der ßeilage desselben erwidert, dass 
lässt, dass der Regierung das Recht zusteht, die .Erwägung der Einfiihrung obligatorischer 
die durch den Tod (und so. au~h «Nrt:b. Anbeim- Verbindung8)11 ·det. Apotheker behnfs Förderung 
sagung) eines Apothekenbesitzers erle'digte•Kon-' hrer Beru!'s-lnteressen ausgesetzt bleiben miisse 
cession zum Betriebe dieser Apotheke wieder an bis nach Erlassung der in Arbeit befindlichen 
sich zu ziehen und willkill:irlich zn vergeben, so Gewerbe-Ordnung. 
hat sich doch dureh die , seitbel'ige Erfahrung Kai'lsruhe, den 2. November 1860. 
herausgestellt, dass ein strenges Festhalten an Ministerium des Innern. 
die bez(igliche Bestimmung zu Harten und Un- A. Lamey. 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
'Ein· Pbarmaceut, den ich in Sonderheit em-~ In einer Stadt der Provinz Sachsen mit 5000 
prehlen kann, sucht zum I. April kommenden Seelen .und sehr bcdeu.tender Um()'euend findet 
Jahres eine ~ehiilfe.nstclle in einer grösseren ein dritter Arzt (Promotus) eine lgb~end~ Stel-
Stndt der Hhemprovmz. Dr. Hager. Jung. Näheres durch die Expedition. 
Eine Apotheke mit 3000 Thlr. Medicinal-Ge-
~chiirt lmd 200 Thlr. Micthsertrag ist für 28,000 
Thlr. verkä.nl'lich. Adressen unter W. L. befördert 
die Hellaktion dieses Blattes. 
Eine A polheke mit .Filiale, in einer schönen 
Ein Apotheker, der schon mehrere .Jahre in 
Preussen eine Apotheke besessen hat, .wünscht 
die Administration einer Apotheke .zu über-
nehmen. A nsknnft ertheilt die Redaktion d. BI. 
Gegrnd Schlesiens gelegen, ist mit einer An- Ein Herbarium, enthaltend alle Kursuspflan-
zahlung ron 6- 7000 'fhlr. Herkäotlicb. 'N!ibe• zen und .'v.iele eil! belmische und exotische Ge-
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Cltemie und Pharma~fe. 
Arsenik im Schwefelkies der Stein-
k.oh1en. · 
In der Versammlung der Manchester 
Lt"terary and Phüosophü:al Society Rf1l 
lG. Oktober d. J. berichtete Dr. Angus 
Smith über seine Untersuchung der in 
den Steinkohlen vorkommendenSch wefel-
kiese auf Ar8€nik. · Er bemerkte, das 
Vorkommen des Arseniks in den Schwefel-
kiesen, welche man in den Steinkohlen 
findet, sei zwar nicht als eine ganz neue 
~obachtung zu betrachten, es sei aber 
Sicher nicht bekannt gewesen, dass die 
.Verbreitung des Arseniks eine so grosse 
Ist, dass er einen gewöhnlichen Bestand-
~heil der Steinkohlen bildet, welche wir 
In unseren Städten verbrennen, denn 
es. glauben jetzt noch berühmte Che-
nnker, dass er in denselben fehlt. Dr. 
Smüh hat in Laucashire fünfzehn Proben 
Von Steinkohlen nntPrsucht und in drei-
zehn davon . Arsenik gefunden; a~ch 
lh. Dugald Campbell f~nd · neuerheb 
Arsenik in den in der Steinkohle vor-
kommenden Schwefelkiesen. Wir müssen 
daher jetzt annehmen, dass zu der An-
zahl der die Atmosphäre unserer Städte 
v:e;:,unreinigpn.den Stoffe auch der Arsenik 
gehört ; allerdings hat man ihn n.och 
nicht aus der Atmosphäre abgeschieden, 
aber· beim V erbrennen des Schwefelkieses 
verbrennt auch· der Arsenik und geht 
mit dem Schwefel in die Atmosphäre 
über. Ein Paar Schwefelkiesknollen ent-
hielten Kupfer, ein Metall, welches 
ebenfalls in. einigem Grade verflüchtigt 
wird,. wie fuan dies beim Löthen des 
Kupfers leicht beobachten kann; Ob-
gleich nur eine ansserordentlich kleine 
Menge Kupfer aus den Oefen in· die 
Atmo~:~phäre ah;;~ieht, so darf man das-
selbe doch nicht unbeachtet lassen. Da-
geg,en ist die Menge Arsenik, welche 
in Fo]ge des Brennens von Steitlkohlen 
in die Atmosphäre gelangt:, wahrschein-
lich nicht ohne beträchtlicheil Einfluss. 




einiger Städte d~rch das Brenn~n von 
Steinkohlen wemger ungesund wird als 
diejenige von anderen, dürfte sich heraus-
stellen, wenn man den Betrag des ver-
brannten Schwefels sowohl als des Ar-
seniks ermittelt. (Philosophical Magazine. ·-
Dingler's polyt. Journ.) 
Leberthran 
von angenehmem Geruch und Geschmack. 
Die in den Zeitungen jetzt häufig zu 
findende "wissenschaftliche Notiz" 
von einem Kad Baschz'n in Berlin her-
rührend, ist eine Reklame gewöhnlicher 
Art, indem derselbe behauptet, dass ein 
Leberthran von angenehmem Geschmack 
und Geruch, wovon Prof. Dr. Vi"rchow 
der Geselischaft für wissenschaftliche 
Medicin eine Probe vorlegte, nur ein-
zig und allein bei ihm zu haben sei. 
Dieser Leberthran ist bei jedem guten 
Droguisten zu erlangen und wurde uns 
schon von Herrn Th. Teichgraeber vor 
längerer Zeit eine Probe dieser Sorte 
mit dem Bemerken vorgelegt, dass die-
ser Leberthran nicht durch Erwärmen 
und Gährung, sondern mit Hülfe von 
Wasserdämpfen aus den Lebern der Ga-
dus-Arten gewonnen werde. Der Preis 
dieses Leberthranes- ist ein etwas höhe-
rer. Geschmack und Geruch ist mild 
und nicht unangenehm, doch immer an 
Leberthran erinnernd. 
Ueber ein Messing, welches das Eisen 
vor dem Verrosten schützt. 
Von N. Mallet. 
Schon im Jahre 1840 hat Mallet, 
Prof. der Chemie zu Duhlin (Repo1·t oj 
the 10the Glasgow meeting p. 261) an-
gegeben, dass alles Messing, welches 
mehr als 31 Proc. Kupfer enthält, ebenso 
wie Kupfer für sich allein, das V er-
rosten des damit in Berührung gehrach-
ten Eisens fördert, während die zink-
reicheren Legirungen das Eisen vor 
demVerrosten schützen. Eine Legirung 
von 25,4 Kupfer und 74,6 Zink schützt 
das Eisen am meisten und wird dabei 
selbst am wenigsten angegriffen. Ein 
Stück von 356,25 Grm. Gewicht, das 
mit Eisen in Berührung unter Meer-
wasser eingetaucht blieb, hatte nur 0,51 
Grm. verloren, während ein Stück Zink 
von 425,85 Grm. Gewicht 3 Grm. ver-
loren hatte. 
• (Chem. Centralblatt, 1860, No. 59. -
Dingler's polyt. Journ. CLVIII, 5.) 
Teclntlsche Notizen. 
lV o o d' s }eichtftüssiges 1Ietall. I trägt 9,~ bis 9,41 ; sie. erw~ic~t . bei 
. In n~ngler s polytechnischem Journal, + 55 biS 60° c. und Wird bel eimgen 
CLVIII, Heft 5, beschreibt der Che- 60° C. vollständig flüssig, so Jass man 
miker Lipowitz die Legirung aus 4 Blei, die geschmolzene Metallmasse mit an 
1i Wismuth, 2 Zinn und 1i Kadmium. Wärme gewöhnten Fingern umrühren 
Die Legirung ist fast silberweiss und kann, ohne sich zu verbrennen. Nach 
nimmt hohen metallischen Glan:t: an; dem Schmelzen und schnellen Abkühlen, 
sie ist nicht zu spröde und hart, so konnte eine spätere Erwärmung der 
dass sie, in dünnen Lagen ausgegossen, Metallmasse, durch Veränderung ihres 
biegsame Bleche liefert; sie hat einen Aggregatzustandes entstanden, nicht be-
feinkörnigen Bruch, und lässt sich feilen obachtet werden. 
ohne die Feile zu verschmieren. In Diese Eigenschaften sichern der Kad-
möglichst trockener Luft hält sich die miumlegirung Verwendung in der Praxis; 
Politur glänzend. Beim Erkalten der und ich führe einige von mir erprobte 
flüssigen Legirung tritt eine A usdehni.mg Verwendungsarten an. Zum Plombiren 
ein, welche jedoch nicht so bedeutend der Zähne ist sie wohl allen bisherigen 
ist, als die des Wismuths und des Quecksilberkompositionen vorzuziehen; 




durch heisses Getränk oder heisseSpeisen Kompositionen für Wagenschmiere. 
im Munde zum Schmelzen kommt, da Broomann giebt Kompositionen an, 
der Mund eine Temperatur von+ 60° C. welche wie die Pyrolelne (siehe No. 22 
wohl nnr schnell vorübergehend ertragen d. BI.) sich dadurch auszeichnen, dass 
kann. sie klar werden, ohne dass man sie zu 
Als Loth eignet sieh die Legirung filtriren braucht, und dass sie beim 
ganz vortrefl:'lich überall da, wo Gegen- Gebrauche sich nicht verharzen, nicht 
stände keiner starken Erwärmung aus- schäumen, sich weder verdicken, noch 
gesetzt werden, und sich beim Löthen heiss werden. Von diesen dürften sich 
mit achwerflüssigerem Lothe leicht ver- folgende für die Praxis eignen: 
ziehen oder Politur und Glanz verlieren. a) 100 Kilogr. Talg mit 100 Gram-
Zinn, Blei und Britanniametall können men Mennig behandelt; 
im heissen Wasser von 70° ohne b) 500 Kilogr. Oelsäure mit 250 Grm. 
Weiteres an den rein geschabten Stellen Mennig behandelt; 
zusammengelöthet werden. Zink, Kupfer, c) 260 Kilogr. Talg und 250 Kilogr. 
Eisen, Messing und Neusilber werden Olivenöl mit 5 Kilogr. Mennig behandelt; 
gleichfalls mit der grössten Leichtigkeit d) 150 Th. Olivenöl mit 2 Th. Men-
~nter Wasser gelöthet, wenn diesem nig behandelt, dann 400 Tb. Mineralöl 
vorher einige Tropfen Salzsäure zuge- beigemischt; 
setzt sind. e) 150 Th. Oelsäure mit 3 Tb. Men-
Die Leichtflüssigkeit der Legirung nig behandelt, dann 600 Tb. Mineralöl 
ist so gross, dass man auf jedem Stück- bei(J'emischt; 
eben Papier eine Quantität davon über' l) 40 Tb. Talg und 80 Tb. Olivenöl 
einer Spiritus- oder Lichtflamme schmel- mit 3 Th. Mennig behandelt, dann 600 
zen kann. Theelöffel daraus hergestellt Th. Mineralöl beigemischt; 
schmelzen in jedem heissen Getränk, g) 150 Th. Talgöl mit 2 Th. Blei-
und können zu artigen Scherzen dienen. weiss behandelt, dann 600 Tb. Mineralöl 
Bei Herstellung der Legirung rathe beigemischt; 
ich auf möglichste Güte und Reinheit h) 150 Tb. Olivenöl m.it 2 Tb. essig-
des verwendeten W ismuths Rücksicht saurem Zink behandelt, dann 400 Tb. 
zu nehmen, und darauf zu sehen, dass Mineralöl und 100 Tb. Baumwollsamenöl 
dieses Metall nicht grauweiss, sondern beigemischt; . 
in dem ihm eigenthümlichen rötblic~en i) 500 Th. Talg mit 5 ':fh. ~enm~ 
Lüstre erscheint, weil sonst gar keme behandelt, dann 400 Tb. Mmeralol bei-
flüssige, sondern eine .breiige schwer- gemischt; . . .. 
flüssige Legirung resulttrt. k) 500 Kilogr. Stearmsaure ( od~r 
Margarinsäure) mit 250 Grm. Menmg 
behandelt. 
A.ttgelegeuheiteu der gewerblichen Pharma~le. 
Was der AJ•otheker im Handverkauf Apotheker, mit diesem. not~wendig.en 
b b d f d • ht Verbote einverstanden, 1st semer Setts 
a ge en ar o e)r DU! • natürlich auch streng darin, und die 
(Fortsetzung. · · b b ' B h 'tt I 
· Die Zähi keit in der Resistenz des verbots':Idr1g~.A. ga e eu:~es rec m1 e.s 
gemeinen M~nnes ge(J'en sanitäts-polizei- durch 1hn durfte zu emer Selten~tett 
liehe Maassnabmen ist oft sehr bedeu- gehören. Nun kommt es aber vor, .. ass 
tend. Wie bekannt, ist die Abgabe von einige Ae~zte aus Grundsatz, aus ~ber­
Brechmitteln ohne ärztliche Verordnung voller .Wtssensch~ft oder auK ~~ch1· 




mittel- ,der Heilkunst (wer mag dies ärztlichelrrthümer genug erfahren haben~ 
entscheiden?) keine Brechmittel ver- - Wir wollen auf einen anderen Fall 
schreiben oder nur in den Fällen es übergehen, der zeigt, wie eine wohlge-
thun, wo das Messer an der Kehle sitzt. meinte Maassnahme in ihren Folgen 
D~r gemeine Mann will aberein Brech:. schädlich wirkt, welcher uns belehrt, 
D;littel haben, denn er weiss, er h~t es wie nicht immer der grüne Tisch der 
erlebt, dass er sich seinen Magen damit Theorie das Richtige hört, weiss und 
in Ordnung bringen kann. Was ge- schafft, dass das für das praktische 
schiebt nun? Er sucht in den Deckel- Leben Brauchbare aus der Praxis selbst 
noten seiner Hauspostille, in seinen hervorwachsen soll oder mit dieser im 
medicinischen vVerken, die er auf Jahr- Einklange stehen muss. 
märkten a Stück für 2i- Sgr. mit und In einigen Landestheilen ist dem 
ohne Illustrationen kauft, nach, oder Apotheker der Verkauf der Krätzsalbe, 
ein kluges altes Weib, das jedes Dorf sogar der unschulJigen Schwefelsalbe 
besitzt, kommt ihm mit Rath entgegen. verboten, und es gelten Verordnungen, 
So weit unsere Erfahrung nun reicht, die sehr streng sind, um die~ Verbreitung 
:findet man bei di!~sen Leuten den Auf- der Krätze, die zugleich ansteckend und 
g\lss . des frischen und des trocknen äusserst ekelhaft ist, zu verhindern, 
selbstgesammelten KrauteR der Gratiola dennoch wissen wir, dass in einigen 
()fficinalis, der Wurzel der Viola odorata, Gegenden des /nördlichen Deutechlauds 
der Radix Asari, des durch Abscha'ben von 100 Krätzfällen nur einer zur 
von Unten nach Oben gesammelten Kognition der Aerzte gelangt und 99 
Bastes der Sambucus nigra, ferner das theilweise fortwuchern, meist aber durch 
Trinken von lauwarmem ungesalzenen Mittel der Volksmedicin geheilt werden. 
Wasser, ungesalzener geschmolzener Theils die dem gemeinen Manne lästig 
Butter als Brechmittel im Gebrauch. erscheinenden sanitäts-polizeilichen An-
Wir fanden dies, it;nJUer in den Gegenden, ordnungen, theils der allgemeine Ab-
wo die Aerzte mit Brechmitteln ökono- scheu vor der Krätzkrankheit, nöthigen 
misirten, oder wo die Aerzte Brech- den Kranken sein Uebel zu verbergen 
mittel verschreiben, nach denen man und geheim zu halten, es auch im Ge-
nicht bricht. Wie lange wird es noch heimen zu beseitigen. Krätzsalbe kann 
dauern, und die populäre Chemie macht er nicht in der Apotheke erlangen, wohl 
auch den gemeinen Mann mit den Wir- aber Schwefel, Pottasche, Zinkvitriol, 
kt;ngen von Zincum sulphuricum und Kupfervitriol, Grünspan, Bleiglätte, 
Cuprum sulphuricum bekannt, und er Terpenthinöl, Laugen, .Lorbeeren etc. 
kornponirt Brechmittel, vor denen die Ist der Apotheker in der Abgabe eines 
m~dicinisc.he Wis:ienschaft zurückbeben dieser Substanzen schwierig, so ist es 
dürfte. Da sollte es doch beinahe besser der Krämer, Seifensieder, Töpfer, mancher 
erscheinen, auch das Volk an dem Hip- Thierarzt weniger. Genug der gemeine 
pokratischen Ausspruche "Si quid mo- Mann versteht sich eine Salbe zu machen. 
vendum est, move" Tbeil nehmen zu Dass er oft zu dieser Substanzen nimmt, 
lassen und zwar durch kunstverständige d1e seiner Gesundheit sehr schädlich 
Hände. Damit wollen wir nicht der sind, wie die Bleiglätte, die er sich 
Abgabe des Brechmittels ohne ärztliche allen Falls vom Töpfer holt, ist natür-
Verordnung das Wort reden, denn wir lieh. Ja er versteht sein Unguentum 
kennen recht wohl die Kontraindikationen Hydrargyri citrinum zu machen. Er 
und auch die bösen Folgen, welche un- kauft Quecksilber, löst es , in .. Scheid.e-
tichtig angewendete Brechmittel herbei- wasser und mischt die Lösung mit 
führen können, obgleich wir auf der an- Butter oder Fett. Schlimm ist es, wenn 




aus ein Unguentum Hydrargyri citleteum 
macht. Wie viele Fälle kommen nicht 
vor, dass ganze Familien in Fohre 
dieser Mittel an der scheusslichst~n 
Salivation und Bleivergiftung darnieder 
liegen, wovon auch der Arzt nicht 
immer Kenntniss erlangt, ja wir wissen 
Fälle, in welchen sich Leute mit der 
kom~entrirten Lösung des Quecksilbers 
in Scheidewasser wuschen unu dadurch 
ihr Leben ei~büssten. Derjenige U nbe-
fangene, der alles dieses kennt und 
erfahren hat, wird behaupten, dass der 
Verkauf einer Krätzsalbe, wie der 
Schwefelsalbe oder des U ngt. sulphu-
ratmn griseum, des U ngt. H ydrargyri 
album weniger oder keinen Schaden 
zur Folge haben wird. Durch das V er-
bot dAs Verkaufs der Unguenta contra 
scabiem erreicht die Mediüinalpolizei 
so gut wie nichts. Die Hauptsache, 
welehe sie beabsichtigt, ist die bald-
möglichste Heilung und Verhütung der 
Ansteckung. Ob die Heilung nun mit 
anerkannt guten oder vernünftigen 
Mitteln, wie sie der A potbeker liefert, 
geschieht, sollte ihr gleichgültig sein, 
die Hauptsache ist, dass sie geschieht. 
Alle Apotheker der Gegenden, in wel-
chen Krätzsalben frei verkauft werden, 
müssen nun bezeugen, dass in dieser 
Hinsicht das Volk gar nicht lässig ist. 
Mag die Sanitätspolizei die Familien-
und Gemeindehäupter anhalten, mögen 
diese wegen Säumniss bestraft werden! 
wo ist aber damit ein Zusammenhang 
mit dem pharmaceutischen V er kauf einer 
Salbe, die zweckmässig ist. Ja wenn 
f!lamit die Erlangnng jedes Krätzmittels 
ohne ärztli0he Beihülfe völlig abge-
schnitten wäre, dann fänden wir auch 
ganzen Sinn darin. 
Wir lernten eine Gegend kennen, in 
welcher der Apotheker streng das V er-
bot heach tete und keine Fiebermittel, 
Welche Präparate der China oder aus 
der China waren, ohne ärztliche V er-
ordnung dispen~irte. Da sahen wir 
denn auch die Folgen. Die Kranken 
~ah~:Qe~ grosse Dosen gestossenen Pfeffer 
und Ingwer, tranken äusserst starke 
Kafl'eaufgüsse, grosse Mengen Rum, 
Spiritus, ja verschmäheten nicht die 
Exkremente der Hiihner dem Kranken 
einzugeben. Andere legten sich Spanisch~ 
fliegenpflaster über die Handgelenke und 
maL:bten sich dadurch Wochen lang 
arbeitsunfähig. Hier sahen wir in Folge 
des Gebrauchs scharfer Mittel Magen-
entzündung entstehen und erlebten Fälle 
der Vergiftung mit Kaffe. Wir ge-
wannen dabei die Ueberzeugung, dass 
die Art und Weise, dem Publikum 
Arzneimittel unzugänglicher zu machen, 
eher!schadet als nützt. Es würde immer bess~r sein, dem Apotheker die Be-
schränkungen seines Handverkaufs locke-
rer zu machen, ihm aber die Pflicht 
aufzuerlegen, mit Vorsicht seinen Hand-
verkauf zu leiten. Dieser Pflicht sind 
sich übrigens die meisten Apotheker 
aus Menschlichkeitsgefuhl völlig bewusst 
und sie dispensiren daher jede Substanz, 
welche im Handverkauf verlangt wird 
und deren Gebrauch Nachtheil nach 
sich ziehen könnte, mit Vorsicht, indem 
sie entweder davon abrathen oder den 
vorsichtigen Gebrauch lehren. Eine 
freiere Ansicht über das, was der Apo-
theker verkaufen darf oder nicht, wird 
mit dem Erscheinen der neuen Preussi-
schen Pharmakopöe sich auch offenbaren, 
indem man alle Gifte und die in der 
Tabula Bistens medicamenta a reliquis 
separanda für gewöhnliüh nicht ver-
käuflich bezeichnen wird, ohnedadurch 
die Verordnungen wegen des Verkaufs 
v:on Giften und Brechmitteln zu modi-
ficiren, Durch eine solche einfache Be-
stimmung sind alle Zweifel und Schwan-
kungen der Ansichten, die in dieser 
Hinsicht noch in Preussen walten, als-
bald beseitigt. Diese Bestimmung müsste 
aber in der Pharmakopöe selbst ausge-
sprochen werden, damit nicht die Me-
dicinalkollegien der einzelnen Provinzen 
hier diese, dort jene Abänderung und 
Abweichung für nöthig halten. Nach 
obigem Sinne ist bereits die neue Phar-




ausgegangen. Dieser PharmakoJ?Öe ~ind I Medioinstoffe und Farbst~~e verzeichne~, 
die für unseren GeD'enstand wichtigen welche der Apotheker fur den techm-
Tafeln C D E '1, beigefüo-t, Die sehen und ökonomischen Gebrauch ver-
' ' ' b • h . h Tafel C enthält die direkten Gifte, wie kaufen darf. Wenn wzr auc mc t ganz 
Arsenikalien, Blausäure, Cyankali um, mit diesen gesammten Tafeln überein-
die nur mit besonderer vom Gesetz stimmen können, so leuehtet aus den-
näher bezeichneten Erlaubniss und auf seihen doch so viel heraus, dass sie 
Giftschein verkäuflich sind. Dasselbe praktische Rinde zu Verfassern hatten. 
gilt von den Substanzen, welche die Alle in diesen Tafeln aufgeführten Sub-
Tabula D enthält, wie die giftigen Al- stanr.en sind verkäuflich, wenn auch 
kaloi:de, Bittermandelöl, Opium, Chloro- unter gewissen Bedingungen .. 
form ()tc., ebenso welche die Tabula E In der nächsten Nummer dzeses Blat-
enthält, wie die N arkotica, scharfen tes werden wir Tafel F mittheilen, und 
Drastica, Goldsalze, Kreosot. Die Tafel mit einigen Bemerkungen begleiten. 
F enthält dagegen die starkwirkenden (Fortsetzung folgt.) 
Angelegenheiten des Vereins der Apotheker Pommerns. 
Nomenklatur der Vollisarzneimittel. geblieben sein mag, und das die ent-
Auf dem Gebiete der belletristischen gegengetragene Freundschaft freundlich 
Literatur tritt neben der schon länger zurückr.ahlt. 
gepflegten Dorfgeschichte jetzt eine Wenden wir uns vornehm ab von 
plattdeutsche Bewegung auf: - Wie in den nicht gelehrten Benennungen des 
der derben Naturwücbsigkeit ländlicher Volkes, so wendet sich das Volk auch 
Sitte erkennt man in der lange verach- stolz von uns - unserem Wissen, unse-
teten, sogenannten ungebildeten Sprache rer Kuüst misstrauend - uns bedauernd, 
des Volkes wieder den frischen, poesie- dass wir es nicht verstehen. Betrachten 
reichen Hauch, d~r dieselbe durchweht. wir aber theilnehmend seine wunder-
Sie erfreut und erfrischt sich an ihrer liehen Bezeichnungen, die verstümmel-
markigen Kraft. - Ein Stück dieser ten Worte näher, so vergeistigen sich 
Volkssprache lebt auch in unsrer prak- uns dieselben oft, wir lesen Sinn im 
tischen Pharmacie - in unserm Hand- kindischen Wort, gewinnen mit Freude 
verkauf mit Dorf und Land. - Selten V erständniss des Volkswortes - und 
wohl mag bis jetzt in diesen Benennun- des Volkes selbst; - gewinnen Freund-
gen der Volksmedicin ein innerer W erth schaft für die entartet gehaltenen Sch we-
gesucht worden sein; selten wohl sind stern der Nomenklatur. Sind sie doch 
sie filr anderes als entartete Kinder an- erwachsen auf dem Boden der gemüth-
geschen worden; sehen wir indess diese liehen kindlichei1 Naturanschauung des 
Stiefgeschwister unserer Nomenklatur Volkes, liegt doch auch in manchen von 
auch einmal näher an mit sinnendem ihnen noch eine kernhafte Poesie wie 
Auge, so erkennen wir, dass auch ih- in der Volkssprache, in der Verstümme-
nen eine tiefere Seite abzugewinnen ist, lung oft ein derber Witz oder kluge 
dass auch in vielen von ihnen noch Verhüllung. Auch eine andere Seite 
manch frischer, deutscher Ton klingt, kehren diese Worte wohl Manchern zu; 
dass sie auch unserer Beachtung werth sie sind Wecker, wenn wir in ihren 
zu halten sind. Liegt doch in der Be- Sinn eingehen. Liegt nicht in so man-
schäftigung mit denselben zugleich ein ehern von ihnen die vertrauensvolle 
Verkehr mit demjenigen 'fheil des Pu- :B'rage um Rath, die Klage der Notb? 
blikums, für das wir vielleicht weniger Ich will zu näherer V erständniss nur 




Welch eige?thü.mliche Benennung! Wir 
verstehen s1e mc.:ht. Betrachten wir sie 
aber als einen abgerissenen Gedanken, 
dem ein langer V ordersatz fehlt und 
sehen wir sie dann darauf an ~o o-e-
winnt sie Leben, Geist - u~d un~er 
Gemüth. - Sie ist ein Klageruf eines 
Kranken, der eine Hülfe sucht und 
braucht - so mächtig als das Wort 
Christi. Neben solchen - wir möch-
ten sie als reine Benennungen bezeich-
nen - tritt uns eine grosse Zahl ver-
stümmelter lateinischer "\V orte entaegen, 
denn die Kultur, die alle vVelt b~leckt, 
hat sich ja auf das Plattdeutsch auch 
erstreckt. vVir haben desshalb oft mit 
einem lateinischen Plattdeutsch zu thun. 
Einen tieferen W erth haben diese Be-
nennungen nicht, sie bilden die mehr 
humoristische Seite der Sache. Ebenso 
haben einen unächten Charakter die bald 
mehr oder minder hochdeutsch auftre-
te~den Benennungen; ihnen fehlt die 
na1ve Ursprünglichkeit. . 
Ist in die::;en Zeilen versucht worden, 
das Interesse insbesondere für die platt-
deutschen Benennungen der Volksmedi-
cin anzuregen, so haben sie sich auch 
das praktische Ziel gestellt, zur Sam m-
1 u n g solcher Benennungen anzuregen 
- und zwar zu praktischem Zwecke. 
Es schneidet dieser Zweck die Frage 
ab, welche Benennunaen als ächt oder 
unächt anzuerkennen °sind, und ~eder 
die verstümmelten lateinischen Benen-
nungen, die sich eingebürgert haben, 
noch andere ohne inneren Gehalt aber 
von praktischem W erthe sind zu ver-
werfen. Es sind dem praktischen Samm-
ler die volksthümlichen Benennungen 
gleich der Scheidemünze; erfreut er sich 
an dem wohlerhaltenen Gepräge des 
einen Stücks, so hat ein anderes - ab-
gegrifFen und abgeschliffen - nicht min-
deren W erth; hat das eine noch den 
silbernen Klang, so ist das kupferne 
auch nicht werthlos. 
Es liegt in diesem Bilde noch ein 
tieferer Sinn; - ist das Hochdeutsch 
auch das Vollgepräge auf feinem Silber 
- auf der Scheidemünze des Plattdeut-
schen steht dasselbe Gepräge. 
Mit Bezug auf die in No. 50 des er-
sten Jahrganges dieses Blattes im Mai 
1860 im Auftrage erlassene A ufforde-
rung zur Sammlung volksthümlicher Be-
nennungen der Arzneistoffe sage ich den 
geehrten Herren Kollegen, die mir sol-
che eingesandt haben, ergebenen Dank. 
Ich habe das Material an die Redak-
tion des Spn'nger'schen pharmaceutischen 
Kalenders zur Sichtung gesandt, und es 
ist benutzt worden zu dem Register der 
in Nord- Deutschland gebräuchlichsten 
volksthümlichen Namen der Arzneikör-
per, das sich in dem Kalender findet. 
Es liegt als erster V ersuch vor und .be-
darf noch sehr der V ervollständiciung 
und insbesondere noch grösserer Sich-
tung. Ich knüpfe hieran die ergebene 
Bit~e um fernet;e Unterstützung zu wei-
terem Ausbau dieses von Vielen als nütz-
lich anerkannten Unternehmens. 




Apoth. G. in E. Das g(l<renannte Kissino-er Apoth. H. in R. Das stossende Koche_n d~r 
Bitterwasser ist ein Gemisgh von zwei Quellen Flüssigkeit in gläsern.en Retorte_n., ~1e S1e 
zu Kissinucn. In ßetretf seiner ßestandtbeile dasselbe besonders be1 der Hektlbkatwn der vergleiche~ Sie l\ianuale, 11 Volt&m., Pag. 314. ätherische~. Oele 1 üb~r Wasser beobac_hteten, 
Apotli. M. in H. Das redncirte Eisen ver<rlimmt können S1e sehr le1cht dadurch yerhmrlern, 
in eine Flamme gebracht zu Eiseno1 yd~ _nicht we~n S~e dünne Gla.srö_hren oder Glass~äbchen 
so das gep11 lverte Eisen. Uebrigens beriChtet so m,. diC Hetort~. b~nel~ste_llen, dass sw tl~er 
Magnus dass nur ma<rnetisch uemachtes das N1veau der Fluss1gkelt hmausragen. Platm-
Eisenpu'lver ein ähnliches 0 Verhalteri' zeigt. drath ist natürlich noch besser. 
Berichtigung. .. .. 
. No. 27 dieses Blattes gegen Ende des Artikels "N?tizen über Darstellu~g ~unsthcber Elsen-




Gemeinnützige ltlittheilungen von pharmaceutis~~e~ Interesse. 
Fiir die A. otheke einer der grössern Städte J Ein 2 Jahr kond•twmrender, sehr gu_t e_m-
Mrcldenb•1rasp wird zum 1. April c. ein tüchtiger pfohlener Pharma~ent sucht zmH I.DAp~11 1eme Rereptaril;s 0g-esucht. Salair 140 Thlr. pro Anno. Stelle in Berlin. Näheres ertheJit r. r. 0 ze, 
Näheres durch llerrn T he 9d or 'f eich gr ae ber,A __ d_a_lh_e_rt_s_st_r_. _5_6_. ---~---=~----:--~ 
Linienstrasse No. 121. Ein O'Ut empfohlener junger Pharmaceut sucht 
Eine neue Parthie sofort ~ine Stellung als Gehülfe. Dr. Hager. 
A nakalluitel~olz 
ist angekommen bei 
'l'heodor Teichgraeber 
in Rerlin, Linienstrasse No. 121. 
Apothekerbureau iu Mal'deburl'• 
24 Gehiilfen (einige sofort), gut relmmmandirt, 
wet·d\ln Prinzipalen "gralis" zugewiesen --: 
Lehrlingsstellen in den grössten Offic•~en, 
auch in l{reisslädten Preussens, Holstems, 
Hambnrgs werden "gratis" nachgewiesen -
· Käufer erbalten nach gehöriger Legitimation 
~pd Zusicherung strengster Diskretion Apotheken 
,Jg1·atis" nachgewiesen -
'Gehiilfen bezahlen nach erhaltener Stelle 
3 Thlr. Provision -
. ll.ehJ·berren zahlen 5 Thlr. Provision -
Apothekemerkäufer ~ Proc. der Kaufsumme 
bei Preis unter 50 Mille, t Prop. der Kauf-
















































































Hiermit widmen wir den Herren Apothekern 
die Anzei()'e dass wir neben unserm Rommis-
sions. un~ Agenturengeschäft, A poth~kenkänfe 
und Verkäufe vermitteln. Indern w1r d1eses 
zur öffentlichen Kenntniss bringen, bemerken 
wir wie wir bei bescheidenen A nspriichen be-mül~t sein werden, auch in diesem Zweige nnsers 
Geschäftes uns die strengste Reellität zu wahren, 
und bitten wir die betreffenden Herren lnteres· 
senten sich mit Vertrauen in recht specieller 
Weise portofrei an uns zu wenden. 
Zur Zeit liegen mehrere kleinere Apotheken! 
sowie eine in einer Provinzi~lhauptsstadt be1 
unl! zum Verkaufe vor. 
Berlin, den 1. Januar '1861 . 
Körner 4• v. Sehlil'hti~g, 
Kommandantenstrasse 55. · · 
Eine A pothel{e mit Filiale,. in e1ner. s,c;hönen 
Gegend Schlesiens gelegen, 1st m1t e,~ner An-
zahlun()' von 6- 7000 Thlr. verkäuflich: Nähe• 
res ist "durch die Redaktion der pharm .. Central-
halle, Berlin, Marienstfr..- 2., zu erfahren. 
Pbannapeutischer Kalender 
fiir 
Jlorb = neutfdjfanl) 
auf das Jahr 1861. 
Nebst Notizkalender zum täglichen Gebrauch. 
Pharmaceutisches Jahrbuch .• 
Regeln und Hilfsmittel für praktisthe Pharmarie, 
1\omenclatur der Volksarzneimittel, namentli-
ches Yerzeichniss der A polheker Norddeutsch-
lands, statistische und andere Mittheilnngen aus 
der Gesetzgebung, Verwaltung elc. eLc. 
I. Theil: Tages-, Notiz-, Blüthen-, Sam-
mel-, Arbeits-Kalender. In Cattun-
band gebunden, mit Bleistift. 
li. Theil: Pharmaceutisches Jahrbuch. 
brochirt. 
Pr.eis 25 Sgr. 
(Es wird gebeten: diesen pharrnaccut. Kalender nicht 
mit tlem. bei A. Hirschwald hit'r erschienenen, an~ einem 
I bedeutet 50, XLI !I =2160 Thlr. Mlet11e oder Pacht. Theile bestehenden, Preis 27 Sgr., zn verwechseln.) 
sind zu übernehmen u_nd werden nachgewiesen Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
durch 'llermann Hecker, Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
vereideter A pothe~eJ: · ~· K~. . . .. iu Berl'-:1, a. Monu•Jouplatz • 
.. ·. 0-=~~.·=~-c-..,C.~=~=~=~~-- ·- ~~~---~--=-== 
Im Selbstverlage des Herausgebers: lllarieu-Str. No. 2 111 lterlin. 




f ü r D e u t s c h 1 a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Da;;er. 
Die pharmaceutische Centralhallc erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonnementspreis von 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer kootet 2 Sgr. 
Alle ~os;.~A.nstalt~n u~d Buchhandlungen DeutSchlands nehmen Besteliungen an. 
Geme_mnutz1ge ~11tthe1lungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlieber Hinsicht ftlr das 
pharmaceutlscbe Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Redaktion der pharmaceutischen Centralhallc ßerlin Marlenstrasse No. 2 sind 
franko einzuschicken. ' • ' ' 
JlJ 29. Berlin, 17. Jannar 1861. \)n. Jahrg. 
. Inhalt: Chem.ie und Pharmacie: Oeher Gutta.Percha-Lösnng. - Die chemische Analyse des Anaka-
hmteho!zes. - Techl!lSChe Notizen.: Neue Gesundheitsschokolade. - Loth für Aluminium. - Angelegen-~:}tttehn _der gewerbhohen Pharma01e: \Yas der Apotheker im Handverkauf abgeben darf oder nicht. (Forts.)-
...... e1lungen etc. 
Chemie und Pharmacie. 
Ueber Gutta .. Percha .. Lösung. 
Von Dr. Geiseler. 
Die Gutta-Percha ist bekanntlich in 
warmem Terpenthinöl, Steinkohlentheeröl 
~nd Kautschucköl auflöslich, damit dick-
hebe Flüssigkeiten bildend. Nach dem 
Ve~dampfen dieser Auflösungsmittel 
blmbt aber die Gutta-Percha nicht un-
~erändert zurück, sie hat ihre ursprüng-
hchen Eigenschaften zum Theil verloren 
und stellt eine mehr zähe und weniger 
f~ste Masse dar. Nur dann, wenn man 
d1eAuflösung i:a Terpenthinöl durch Alko-
holzusatz fällt, die gefällte Masse mit 
Wasser auskocht und darauf längere 
Z_eit. erhitzt, erhält man eine wesentlich 
DI?ht veränderte, gewissermaassen ge-
remigte Gutta-Percha wieder. Ein 
besseres Auflösungsmittel als die ge-
nannten für die Gutta-Percha ist 
Schwefelkohlenstoff; die Lösung in 
Schwefelkohlenstoff hinterlässt nach dem 
':.erdunsten die Gutta-Percha gar nicht 
zahe und ganz unverändert. 
Im Jahre 1849 machte Dr. Rapp in 
Bamberg darauf aufmerksam, dass sich 
Gutta-Percha rasch und vollständig auch 
in Chloroform auflöse und damit eine 
röthlich-bräunliche, dickliche, angenehm 
riechende Flüssigkeit bilde, die sich 
mitteist eines Pinsels bequem auf jede 
Wunde, und in allen Fällen, wo Collo-
dium angezeigt sei, auftragen lasse und 
sogleich nach Verdunstung des Chloro-
forms eine schöne, fest und innig auf-
liegende Decke, die sich mit einer Pin-
cette nur schwer und zähe, aber im 
ganzen Zusammenhange ablösen lässt, 
darbiete. Seit dieser Zeit ist die An-
wendung einer Auflösung der Gutta-
Percha in Chloroform statt des Collo-
diums von vielen Seiten her empfohlen, 
aber eine genaue Vorschrift zur Be-
reitung dieser Lösung meines Wissens 
nicht gegeben, da Rapp's Bemerkung, 
dass nach Sippel 7 Gran Gutta-Percha 
in 1 Drachme Chloroform aufgelöst 




nannt werden kann, und zwar um so 
weniger, als eine so koncentrirte,Lösung, 
wie sie nach diesem Verhältniss erhalten 
wird, so dickflüssig ist wie eine Gela-
tine, und sich mit einem Pinsel nicht 
auftragen lässt. 
Bei meinen V ersuchen nun, eine das 
Collodium nicht allein ersetzende, son-
dern dasselbe bei der Anwendung noch 
übertreffende Lösung der Gutta-Percha 
in Chloroform darzustellen, richtete ich 
mein Augenmerk zunächst darauf hin, 
eine reine, klar auflösliche Gutta-Percha 
zu erhalten. Alh Handelssorten der-
selben, die ich mir ·verschaffen konnte, 
enthielten mehr oder weniger Farbstoff, 
Holzspänchen und andere Unreinigkeiten, 
die sich nur durch Filtriren sehr ver-
dünnter Auflösungen abscheiden liessen, 
ich glaubte darum zur Umgehung der 
beim Filtriren und Abdestilliren nicht 
zu vermeidenden Verluste am theuren 
Chloroform zweckmässig durch Auflösen 
in dem wohlfeileren Terpenthinöl und 
Fällen mittelstAlkohols die Gutta-Percha 
reinigen zu können. Zu dem Ende 
löste ich 1 Theil Gutta-Percha in 4 
Theilen Terpenthinöl in derWeise auf, 
dass ich in das erwähnte Terpenthinöl 
allmälig die zerkleinerte Gutta-Percha 
eintrug und eine neue Portion davon 
immer erst dann zusetzte, wenn die vor-
her zugesetzte vollständig gelöst war. 
So erhielt ich eine braunrothe, ziemlich 
dickflüssige Auflösung, die sich erst 
dann filtriren liess, als nach und nach 
noch 4 TheileTerpenthinöl hinzugemischt 
waren. 
Die filtrirte Flüssigkeit, also eine 
klare, durchsichtige, bräunHeb-rötblich 
gefärbte Auflösung von einem Theil 
Gutta-Percha in 8 Theilen Terpenthinöl 
darstellend , wurde mit so viel Alkohol 
von 90 Proc. T r alles allmälig gemischt, 
als nöthig war, um alle Gutta-Percha 
niederzuschlagen, die dann, mit Alkohol 
und \V asser ausgewaschen, eine gelbliche 
Masse war und scharf getrocknet in 
Chloroform sich klar und fast wasser~ 
hell auflöste, ohne dass die Anwendung 
von Wärme nöthig war. Ich trug die 
Masse in das Chloroform, bewirkte die 
Lösung leicht durch blosses Schütteln 
und erhielt, als die Gutta-Percha in 
dem Verhältniss von 1 Theil auf 12 
Theile Chloroform aufgelöst war, eine 
Flüssigkeit von der Consistenz des Collo-
diums, fast wasserhell und alle die 
Eigenschaften besitzend, die Dr. Rapp 
an derselben rühmt; sie hatte nur den 
Fehler/dass sie schwach nachTerpenthinöl 
roch: ·ein Zeichen, dass dieses sich 
schwer entfernen lässt, aber bei der An-
wendung gewiss kein Hinderniss. Bei 
einem V ersuche, durch blasses Ab-
dampfen der klar filtrirten Lösung der 
Gutta-Percha in Terpenthinöl ein reines 
Produkt zu erhalten, zeigte si·ch der 
Rückstand gefärbt, unvollständig löslich 
in Chloroform und unverkennbar nach 
Terpenthinöl riechend. Der Geruch liess 
sich durch Auswaschen mit Alkohol 
und vV asser auch nicht vollständig ent~ 
fernen. 
In ähnlicher Weise, wie mitteist 
Terpenthinöls; versuchte ich auch durch 
Auflösen in Schwefelkohlenstoff die 
Gutta-Percha zu reinigen. Sie löste sich 
darin viel leichter als in Terpenthinöl, 
ohne Anwendung von Wärme, auf, es 
waren aber auf 1 Theil Gutta-Percha. 
mindestens 12 Theile Schwefelkohlen-
stoff nöthig, um eine filtrirbare Flüssig-
keit zu erhalten. Aus ihr liess sich, 
nachdem sie filtrirt war, ebenso wie aus 
der Lösung in Terpenthinöl, durch Fällen 
mit Alkohol die Gutta-Percha rein ab'-
scheiden, doch ebenfalls nicht geruchlos. 
Entfernt man das Lösungsmittel durch 
Verdampfen desselben, so löst sich der 
Hückstand zwar klar, aber nicht farblos 
und nicht ohne einen unangenehmen 
Geruch mitzutheilen, in Chloroform auf. 
Von der mitteist Schwefelkohlenstoffes 
gereinigten Gutta-Percha, mochte sie 
durch Niederschlagen aus der Lösüng 
durch Alkohol, oder durch. Verdampfen 
der Lösung erhalten sein, ist wie bei 
der mitHülfe vonTerpenthinöl gereinigten, 
1 Theil erforderlich, um 12 Theilen 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00063732
Chloroform die Konsistenz und sonstigen 
Eigenschaften des Collodiums mitzu-
theilen. 
Ganz ebenso wie gegen Schwefel-
kohlenstoff verhält sich Gutta-Percha 
nun auch gegen Chloroform, und es 
findet nur der Unterschied statt dass 
man 1 Theil rohe Gutta-Percha 'in 18 
Theilen Chloroform auflösen muss um 
eine filtrirbare Flüssigkeit zu erh~lten, 
und dass die Auflösung der mitte1st 
Chloroform gereinigten Gutta-PeTcha 
in Chloroform keinen unangenehmen 
Geruch hat. Gefärbt aber ist die Lösung 
der durch Abdampfen erhaltenen ac-
reinigten Gutta-Percha in Chlorofo~m 
ebenfalls, und farblos nur die der durch 
Präcipitation mit Alkohol gewonnenen. 
Nach diesen meinen Versuchen erhält 
man also die reinste und beste, als Heil-
mittel in den Fällen, wo sonst Collo-
dium angewendet wird, dienende und 
d!l!Il Collodium noch vorzuziehende Gutta-
Perc\u~-Lösung auf die Weise, dass man 
1 Theil rohe zerkleinerte Gutta-Percha 
durch Schütteln ohne Erwärmung in 
1.~ Theilen Chloroform auflöst, die Auf-
losung filtrirt, aus ihr durch allmäligen 
Zusatz von Alkohol die Gutta-Percha 
niederschlägt, erst mit Alkohol, dann 
tnit heissem Wasser auswäscht, scharf 
troknet und dann 1 Theil davon in 12 
Theilen Chloroform durch blasses Sehüt-
teln in einem verstopften Glase auflöst. 
Achtet man einen schwachen Terpenthin-
geruch nieht, so löst man 1 Theil rohe 
?utta-Percha in 8 Theilen Terpenthinöl 
ID der Wärme auf, filtrirt und verfährt 
weiter, wie oben angegeben, indem man 
ehenfalls den durch Alkoholzusatz er-
haltenen, ausgewaschenen und getrock-
nete!l Niederschlag zu 1 Theil in 12 
The1len Chloroform auflöst. Nimmt man 
a.~f eine grössere Wohlfeilheit Rück-
Sicht, so ist unstreitig die R~i~igung 
unter Anwendung von Terpenthmol vor-
zuzieheu. Die Reinigung der Gutta-
Percha mitteist Schwefelkohlenstoffes 
di).rft.EI qer seltr unangenehme Geruch, 
der schwer zu entfernen ist, entgegen-
stehen. 
Bei der Anwendung der Gutta-Percha-
Lösung in der Heilkunde scheint es in-
dessen gar nicht darauf anzukommen 
dass sie vollständig ungefärbt ist; j~ 
Dr. Rapp legt auf die Färbung so(J'ar 
einen W erth, indem er sagt, dass die 
Gutta-Percha- Decke neben den schon 
angeführten Vorzügen vor dem Collo-
dium auch noch den gewähre, dass 
ihre Farbe der menschlichen Haut ähn-
licher sei und daher nicht, wie bei dem 
Collodium, z. B. beiWunden im Gesichte 
so glänzend weisse und auffallende Flecked 
zeige. Insofern ist denn auch eine vor-
hergehende Reinigung der Gutta-Percha 
kaum nöthig, man darf nur 1 Theil 
Gutta-Percha in 18 Theilen Chloroform 
auflösen, die Auflösung filtriren und 
bis auf 13 Theile verdunsten lassen, 
um eine medicinisch sehr brauchbare 
Gutta-Percha-Lösung zu erhalten; hat 
man eine nicht zu unreine rohe Gutta-
Pereha, so genügt es sogar, wenn man 
1 Theil derselben in 12 Theilen Chloro-
form auflöst und die Auflösung durch 
feine, vorher mit Chloroform benetzte 
Leinwand kolirt. Die Auflösung ist 
dann zwar nicht ganz klar, erfüllt aber 
ihren Zweck ganz vollständig und er-
setzt auch in allen Fällen das sogenannte 
englische Pflaster. · 
Schliesslich muss ich noch bemerken, 
dass ich es nicht für zweckmässig halten 
kann, die Gutta-Percha vor der Auf-
lösung in Chloroform, wie Adrian iQ 
einer kleinen Schrift über Gutta-Percha 
(Utreeht, 1850) vorgeschlagen hat, mit 
Aether zu behandeln, da dieser mehrere 
in der Gutta-Percha enthaltene Harze 
löst, ja in alkoholfreiem Zustande nach 
Arppe sogar die Gutta-Percha ganz und 
vollständig aufzulösen im Stande ist. 
Die Gutta-Percha besteht nach Arppe 
aus 6 verschiedenen Harzen, und gerade 
die Mischung dieser Harze scheint die 
eigenthümlichen Eigenschaften der Gutta-
Percha zu bedingen; drei dieser ver-




kaltem Aether löslich. In der Er-
wartung, dass es mir vielleicht gelingen 
werde, durch längere Digestion mit kal-
tem Aether der Gutta-Percha den Farb-
stoff zu entziehen, hatte ich einen Tbeil 
rohe Gutta-Percha mit 12 Theilen 
Aether übergossen und das Gemisch 
unter öfterem U mschütteln 8 Tage 
lang stehen lassen. Der abgegossene 
Aether war nicht gefärbt, hinterliess 
aber beim Verstunden eine gelblich 
spröde Masse, und die nach der Tren-
nung von dem Aether zurückgebliebene 
Gntta- Percha lieferte in 12 Theilen 
Chloroform aufgelöst eine viel weniger 
konsistente Flüssigkeit als solche Gutta-
Percha, die mit Aether nicht behandelt 
war. (Polyt. Centralhalle.) 
Die chemische Analyse des Anakahnite-
holzes. *) 
Von Dr. 0. A. Ziurek. 
Das zur Untersuchung verwendete 
Holz hatte ich durch V ermittelung der 
Königl. Charite-Direktion erhalten. Es 
war ein Theil der Sendung, welche dem 
Ministerium der auswärtigen Angelegen-
heiten direkt aus Taropico zugekommen 
war und konnte daher hinsichtlich seiner 
Originalität kein Zweifel obwalten. 
Für die Untersuchung wurde das 
Holz von der Rinden- und Bast-Schicht 
befreit. In präliminaren Einzelunter-
such~mgen wurden die vorhandenen Be-
*) Die vielgerühmte Wirksamkeit dieses Mittels 
bei Brustkrankheiten hat sich weder durch unsere, 
noch, so viel uns bekannt geworden, durch ander-
weite Versuche bestätigt. Red. d. Medic.-Ztg. 
standtheile ermittelt. Als solche erwie-
sen sich: Gerbsäure, bitterer Extractiv-
stoff, Gummi) Harz, Gallussäureund Holz-
faser. Glycoside, indifferente krystallisir-
bare Körper, Alkaloide, Chromogene oder 
Farbstoffe, amidartige Körper und äthe-
rische Oele waren nicht vorhanden. 
In einer besonderen Untersuchung 
wurde der Wassergehalt des Holzes 
bestimmt. Er betrug 14,31 Proc. 
Für die quantitative U nsersuchung 
wurde das zerschnittene Holz der_Reihe 
nach mit Aether, wasserhaltigem Aether, 
Alkohol, Wasser von + 40° C. und 
mit kochendem Wasser je bis zur Er-
schöpfung .behandelt, die Auszüge ab-
gedampft und die genannten Stoffe isolirt. 
1000 Gramm Anakahuiteholz ergaben: 
durch Auszug trocknen Rückstand 
vermittelst Aether insgesammt 5,12 Grm. 
" Alkohol " 41,34 " 
" Wasser " 52,00 " 
Das erschöpfte vollständig aus-
getrocknete Holz wog . . 758,34 " 
1000 Grm. Anakahuiteholz enthielten: 
Harz . . 5,01 Grm. 
Gummi . . . . . 16,93 " 
Gallussäure . . . . 3,11 " 
Gerbsäure . . . . 52,34 " 
Bitteren Extraktivstoff . 21,17 " 
Holzfaser . . . . . • 758,34 " 
'Vasser (und Verlust) . 143,10 " 
1000 Grm. Anakahuiteholz gaben 
18,05 Grm. Asche. Diese bestand aus: 
Chlornatrium . . . • 0,92 Proc. 
Schwefelsaurem Kali . • 2,02 " 
Kohlensaurer 1\alkerde . 88,50 " 
" Bittererde . 2,71 " 
Eisenoxyd mit Spuren von 
Phosphorsäure • . . 3,02 " 




In einem BE>richte der Königl. Bel-
gisehen Kommission für Prämiirung der 
Entdeckung einer zur Nahrung nicht 
dienlichen, die verschiedenen Stärkesorten 
in ihrer technischen Verwendung er-
setzenden Substanz findet man, nach 
dem "Würtemberg. Gewerbblatte" die 
interessante Mittheilung, dass scho~ seit 
längerer Zeit Kartoff(dschalen in 
grossen Fabriken angesammelt werden, 
um, gehörig gedörrt und mit einer ge-
nügenden Portion Zucker, Hammelfett 
und einem Minimum Kakao vermischt, 
zu Chokolade verarbeitet werden , wel-
ches Produkt sodann in glänzender 
Umhüllung unverschämter Weise unter 
dem Namen "Gesundheitscl;J.Okolode" in 





Loth fiir A.lnmininm, ) hin der~, s~tzt man. zuletzt ein ~tück 
Mourey hat aufdie1enigen H' d · Unschhtt hmzu. Beun Zusammenlotben 
J m ermsse, . Th .1 l d' b welche der Aluminium-Industrie bisher zweter et e rau ü man erst te ~-
in Bezug auf das L ö th e t · treffenden, gut passenden Stellen mit 
J n en gegen- · f, . F .1 f 1 d gestanden' mit grosser Ausdauer und emer emen et e e~:was au ' egt en 
nach vielfachen V ersuche b 't' t U Gegenstand auf gluhende Holzkohlen n esei Ig · m · d b t · h d · 1·· h d S 11 
eine gute' dauerhafte L ö t h u n g des uln . l e~. re.IC t. Jel zt~ otGenbl.:n . t~ en 
Aluminiums zu bewerkstelligen' bedarf g eic umtssig~Itte st ei~er e asspmtus-
man Zweier Gattunge L th .. 1. h Iampe und emes klemen Kolbens aus n o e, nam w Al . . . d . 1 .1 eine härtere und ein · h D' ununmm mit em m1tt erwe1 e ge-
e we1c ere. 1e h I L th N b' d t 
weichere verwendet man zur Appretur s~ mo zene.~ o e. un ver m e man 
der zusammenzul''th d M t ll t'' k dw anzulothenden und angerauhten 
o en en e a s uc e St·· k 't l"h E' d h .. 
oder Flächen die zweite die härtere .uc e Im. geg u ~em Isen r~t e, tragt 
aber zur eig~ntlichen Lö~hun . Maure' m~ttelst ei?es klemen Haarpi?sels das 
h t d . z 1 f'' f g h' d Y fem zerthe1lte Loth auf, legt d1e Ge~:ren-a zu 1esem wec \:e un versc 1e ene .. d · · · .. ~ 1 th ef d d' f, I d V h"l stan e wwder auf die ginbenden Holz-I)i~se e h~b~~n: en' Ie 0 gen e er a t- ko~~en und . lässt ~ie Gebläsflamme 
. daruber streiChen, mdem man das 
No. 1. 80 Gew.-Th. Zmk, schmelzende Loth mit dem erwärmten 
20 " A.luminium, Löthkolben (der nicht aus Eisen oder 
No. 2. 85 " Zmk,. . Kupfer sein darf, weil sich das Loth 
15 " Alummmm, an diese anleO'en würde) gut vertl1eilt 
No. 3. 88 " Zink,. . glättet und ~ die Fugen verstreicht: 
12 " A.lummmm, Mourey schlägt als Mittel zur Erleich-
No. 4. 92 " Zmk,. . terung des Flusses ein Gemisch von 3 
8 " A.lnnmnum, Gewichtstheilen Copaviabalsam und 1 
No. 5. 94 " Zmk, Gewichtstheil feinsten venetianischen 
6 " Aluminium. Terpenthin vor, in welches das Loth je-
Das Schmelzen des Lothes wird, wie doch nur eingetaucht werden darf. Beim 
oben angegeben, vorgenommen, indem Löthen liisst man aber die Gebläs-
. zuerst das Aluminium stückweise in spiritusflamme nicht länger auf das Loth 
den Tiegel gebracht und d:mn das Zink, wirken, als zur SchmeJzung unbedingt 
das man vor Verflüchtigung hüten muss, nöthig ist, sonst wird das Loth durch 
zugesetzt wird. Um das Verflüchtigen das Verflüchtigen des Zinks spröde. 
und das Oxydiren des Zinks zu ver- (Sächs. Industrie-Zeitung.) 
Angelegenheiten der gewerblichen Pharmacie. 
Was der Apotheker im Ha~dverkauf siogulari ve.nia data .ve?alia'',_ die Tafe~ 
abgeben darf oder nicht. E: "non sme pecuhan permissu vend1 
• (Fortsetzung.) debe~t." .. .. " 
D1e Tabula F träcrt einen Kopf, wel- D1e Tafel F enthalt: Aloe, Extract. 
eher lautet: siste;s medicamina effi- Aloes, Kali caust., Lapis caust., Natr. 
cacia et pig~~nta, quae praeceptorum caust., Kalium ferr?-cyan~t. flav. et 
§. 6. edicti e Ministerio intimo die 25. rubr., Acet. plumbJC., Lithargyrum, 
O.ctbr. 1823 promulgati, rati~ne ha- Cerussa, PJumb. a~et., Bromum, Gutti, 
bit a, ad usum technicum et oeconomi- Aerugo, Argent. mtr. fus., Jodum, Ka-
cum vender'e licet et a medicaminibus Iium jodat., Nuces vomic., Cuprnm amm. 
reliquis separanda' sunt." Die Tafeln s~lph., Sem. S~a:pll. agriae ~ Bis.m nth. 




Rd. Hellebori albi, Phosphorus, . ~lect. tigen dagegen an glaubwürdige Leute, 
phosphorat., Hydrargyrum, Acid. hydro~ die ihm bekannt sind oder die ihm eine 
chlorat., Kali chloric., Oxalium, Acid. Bescheinigung der Erlaubniss zum Kauf 
nitric., Acid. nitric. fumans, Argent. vorzeigen. N uces vomicae, Phosphorus 
nitr. cryst., Liq. Stibii chlorati, Stib. und Electuarium phosphoratum hätten 
sulph. aurant., Cuprum sulpburic., Zinc. unbedingt aus dieser Reihe entfernt 
sulphuric., Acid. sulphuric., Cinnabaris, werden müssen, denn es sind gefährliche 
Stannum chlorat.; dann noch metallische oder tödtliche Substanzen. Rad. Helle-
Farben, welche Plumbum, Cuprum, bori albi ist dagegen im nordwestlichen 
Hydrarg., Zincum, Arsenicum enthalten, Deutschland ein vielgebrauchtes Mittel 
wie Viride montan um, Scheelii, Bre- in der Veterinärpraxis und ein Zusatz 
mense, Brunswicense, Schweinfurtense; zugewissenSalben gegenScabies. Welche 
Coerul. minerale; Citrin um Cassellanum, die Penibilität in Betracht des Verkaufs 
Neapolitanum, Chromii; AlbumZinci etc. von Chemikalien und Medikamenten bis 
Wenn wir den Inhalt dieser Tafel zum Aeussersten getrieben wissen möch-
näher betrachten, so stossen wir aller- ten, glauben nur, dass der Apotheker 
dings im Vergleich zu den Tafeln D in dieser Hinsicht als ein Krämer zu 
und E auf eine Menge unrichtiger Auf- betrachten sei. DieseeinseitigenMenschen 
fassungen und Widersprüche, dennoch müssen aber belehrt werden, dass der 
isteinevernünftigeLiberalität zuGunsten Apotheker im Allgemeinen in Betreff 
der Bedürfnisse des Volkes und damit des Verkaufs starkwirkender Substanzen 
auch zu Gunsten der pharmace.utischen stets vorsichtig ist und da keine Rück-
Praxis gar nicht zu verkennen. Der sieht auf einen Geldverdienst niromt, 
Autor ging von der wohl zu beachten- wo sein Gewissen in Gefahr kommt. 
den Ansicht aus, dass ein giftiger, ein Wir könnten Apotheken namhaft machen, 
stark wirkender, ein gefährlicher Stoff in welchen viele Centner Rad. Hellebori 
durch die Hand des Kunstverständigen albi pulv. im Laufe einiger Decennien 
mit Vorsicht dem Publikum übergehen, detaillirt verkauft sind, ohne dass je 
seine richtige Verwendung finden und eine Vergiftung damit vorgekommen ist. 
daher der Gefahr keinen Vorschub leisten Wir könnten Apotheken nennen, in 
wird. Da die Kommission, welche die welchen viele Centner Auripigmentum 
neue Hessische Pharmakopöe bearbeitet, (zum Rhusma) im Hand verkauf ohne 
sich über die Aufnahme dieser Tafeln Giftschein detaillirt verkauft sind, ohne 
in die Pharmakopöe geeinigt hatten, so dass man je von einem Unglück, welches 
wäre es auch ihre Pflicht gewesen, eine dieses Gift doch herbeiführen kann, ge-
Revision der Tafeln vorzunehmen und hört hätte. Es sind diese Thatsachen 
den Inhalt derselben mit den Fort- aber sehr erklärlich. Der Apotheker ist 
schritten der Wissenschaft und den Er- daran gewöhnt, die Abgabe solcher 
fahrungen in Einklang zu bringen. So giftigen Stoffe nicht eher zu vollziehen, 
finden wir Cinnabaris, dieses unschuldige bis er nicht von der beabsichtigten An-
Ding, Album Zinci, Acidum hydrochlo- wendung derselben Kenntniss erlangt 
rat um, Aloe darin, welche gar nichts bat. 'Vir haben Kollegen, welche 20, 
Getährliches bieten, neben Phosphorus, 30, 40, 50 Jahre lang ihre Pharmacie 
Electuarium phosphoratum, Nuces vo- verwalteten und den Bedürfnissen des 
micae, Rad. Hellebori albi. Doch es ist Publikums in Betreff des Handverkaufs 
damit nichts verdorben, denn der Apo- in jeder Hinsicht willfährig waren, ohne 
theker verkauft die milderen Mittel dass ihnen irgend ein sogenanntes Mal-
dieser Tafel, sobald er von der richtigen heur widerfuhr. Allerdings treffen wir 
Anwendung Einsicht genommen, ohne auch einmal auf einen Apotheker, wel-
Weiterea, die stark wirkenden od,er gif- eher in Betreff des lla11dverk~ufs mif 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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tadelswerthem Leichtsinn handelt, indem obgleich der offene V er kauf solcher 
er den Handverkauf für eine pharma- Mittel in vielen Ländern durch V er-
ceutische Bagatelle hält. Diesem Apo- ordnungen beanstandet ist. Wenn wir 
theker entsteht hieraus mitunter eine diesen Passus hier anführen, so wollen 
Verlegenheit. Ein solcher einzelner Fall wir nur damit darauf hinweisen, dass 
kann aber vernünftiger Weise nicht als von derselben Seite, von welcher eine 
Ausgangspunkt dienen. U ebrigens müs- Beschränkung des pharmaceutischen 
sen wir noch auf einen Umstand hin- Handverkaufs angestrebt wird, auf einem 
weisen, welcher den Handverkauf von anderen Wege diesem Handverkauf auch 
Medikamenten vermehrt. Es giebt einige wieder neue Nahrung zugeführt wird, 
Aerzte, welche den Apotheker mit nei- u:rid dass es im Gange der Verhältnisse 
diseben Blicken betrachten, und welche sich herausstellt, die Grenzen des phar-
sich entweder in den Glauben an die maceutischen Handverkaufs auf einer 
bekannte Mähr der 99 Procent ver- Iieberaleren Basis zu verzeichnen. Warum 
bissen haben, oder welche die schon in soll gerade der Apotheker in seinem 
Kinderfreunden als drückend bezeich- nothwendigen und nicht zu beseitigenden 
neten hohen Apothekerrechnungen klei- Handverkauf in einer gewissen Ungewiss-
ner machen wollen, oder welche vielleicht heit und Beklommenheit leben? warum 
auch die Bequemlichkeit lieben, genug er tagtäglich in die Verlegenheit ge-
es giebt Aerzte, welche gern auf Zettel- rathen, die über denUnterschied zwischen 
eben, die nicht Recepte sind, oder münd- Rechtthun und U nrechtthun einen zu 
lieh für ihre Patienten Arzneistoffe aus dichten Schleier zieht? Die Antwort dar-
der Apotheke auf dem Wege des Hand- auf, sie mag 1\usfalle\t, Wi'O sie will, 
verkaufs beziehen lassen. Durch diese könnte immer nur eine hohle, unhalt-
Manier, die nichts V erbotwidriges an bare sein. Ditfum drängt sich das Ver-
sich trägt, wird die Volksrnedicin nicht langen der Apotheker nach einem klaren 
gekürit, sondern vermehrt und gestärkt. und freien Princip für sein V erhalten 
Manchmal kommt der Apotheker da- im Handverkauf mächtig hervor. Wir 
durch in die grösste Verlegenheit, in-
1 
halten ein solches Verlangen für ge-
dem er sein Verhältniss zu Arzt und rechtfertigt, denn der Apothekerstand 
Publikum nicht trüben will. Nach unse- ist längst den Kinderschuhen entwachsen. 
rer Ansicht- will eine solche V erlegen- Ist in ihm auch nicht immer die spe-
heit nicht viel bedeuten, sobald der cielle Wissenschaft heimisch , so leitet 
Apotheker die Ueberzeugung gewinnt, ~hn d~nnoch, was höbe~ anzusc~lagen 
dass das geforderte Mittel (wie Jod- Ist, eme gewohnte Praxis und die an-
tinktur, essigsaure Eisentropfen, Blei- gelernte Vorsicht. 
tucket, Quecksilbersalbe, Goldschwefel (Schluss folgt.) 
etc.) seine richtige Verwendung erlangt, 
Gemeinnützige -Bittheilungen von pharmaeeutischem I~teresse. 
Die Apothekerwittwe Ernst (Stallschreiber- Ein sehr gut empfohlener JUnger Pharmaceut 
strasse No. 38 drei Treppen) mit ihrer Fa- sucht zum L April eine Gehillfenst~!le in ein~r 
milie befindet 'sich theils durch Krankheitsfälle, grösseren Stadt Silddeutschlands. Naheres the1lt 
theils dureb 1\:nthehrungen, welche die Armtllh mit Dr. Hager. 
!\einem harten Winter mit sich bringt, in einer Zum I. April ist in meiner Apotheke die 
et armungswitrdigen Lage. Sollte der eine oder Defekturstelle vaka:nt. 
dderhandere unserer Kollegen die Noth der ge- Angf!rmt"!nde. C - B ... rz~ a~ ten Wittwe durch Gaben der Barmherzig- • ... "' ' ""' 
kbeit .llnd~rn wolltm, so sind die Unterzeichneten Ein 2 Jahr konditionirender, sehr gut em-
ereJt, d1eselben zu 1ibermitteln. pfohlener Ph~rmac:ut sucht ~um I. April eine 
_ Seile, »r. Hager•, Stelle in ßerhn. Näheres ertheilt Hr. Dr. Bolze, 




In Demmin ist zum I. April eine Gehiilfen-
stelle zll brsetzen. JUan wende sich an Herrn 
Apoth. Sc h ee I in GreifPnberg- in Pommern. 
~Eii1--gut enjpfohlcner junger Phannacent sucht 
sofort eine StellHng- als Gehiilfe. Dr. li ager. 
~um I. April c. suche ich für meine Apo-
theke einen gut empfohlenen Gehülfcn bei 130 
Thlr. Gehalt. 
_ Höbe\ _in ~Iecklenbnrg. Jl. Schlo.wser. 
Eine gute Reccptur~telle in einem der be-
deutemlsten Medicinal- Geschäfte Pommerns ist 
bei 180 Thlr. Gehalt zum I. April c. ander-
weitig zu besetzen. Examinirte Gehiilfen wollen 
sich dieserhalb unter Beifügung der Kopien ihrer 
Atteste bei mir melden. 
J. J~. Biedel in ßerlin. 
-~leTrleöei;;kttlristzllm-T.AiJ!·TI-c. vakant. 
Praktisch tüchtig ausgebildete jüngere Fachge-
nossen, die sieh mit ],iebc zur Sache in ähn-
lichen V crhiiltnissen bewegt und Lust haben in 
{~rosscm zu arbeiten, wollen sich dieserhalb 
brieflich oder persönlich unter Beibringung der 
Kopien ihrer Atteste bei mir melden. 
J. D. llietlel in Rerlin. 
--vakanzenfür-Apotlieker-GeJiüifen: ---
1. Fiir die Receptur zum J. April bei I,. Sie-
vers in :\"eubuckow (~Iecklenb.). 
2. Die zweite Gehülfenstelle bei Dr. Ilaidler 
in S tut t gart. 
3. l'iir einen ge,vandtcn Receptar, welcher (]er 
plattdeutschen Sprache vollständig gewachsen 
ist. Gehalt 160 bis 180 'fhlr. Ofl'erten mit 
vollständigem curriculnm vitae pharmac. bei 
B. Sandrock in Schwerin (Mecklenb.). 
4. Die zweite Receptarstelle bei F. 0 s w a I d in 
Oels. Geh. 120 Thlr. ll. 4 .Frd'or. Weihn. 
5. Bei lt. C aan itz in Y etsc hau (Kied -Lau~.). 
Gehalt 130 Thlr. u. 2 Frd'or. \Veihn. 
6. Bei C . .F. Krause in König-shütte 0. S. 
7. Bei C. P e n t l in J, es um bei Bremen. 
S. fiiir Hec. und Handr. zum I. Febr. Gehalt 
150 Thlr_ liiHl 3 }'rd'or. \Veihn., und !'iir 
A ushiilfc in de1· Hec. und Def. z. 1. April. 
tirhalt 120 Thlr. 11. 2 fnl'or. Weihn. ßeide 
bei J. Scharlock in Graudenz. 
9.BPi }'.\V.Paltzow in Solingen. 
IO.Bei Pictrusky in !Harkt Bohrau, Kreis 
StrPhlen. 120 Thlr. cxcl. Wcihn. 
ll. Bri \Vol\man n in toslau. 
12. Bl'i Th. C7.rrwenka in J,auban, sofort. 
J:3. Bt>i C. Windkorn in Boitzenburg a. E. 
1:30 his HiO Thlr. 
14. Bei Sehultz in Liiheck. 
l5.Bci Hanck in Gross-Strelitz OlJ.-Srhl. 
16. Bei C. Fcldhauss in Altcna (Wcstphal.). 
150 Thlr. 
17 . .Fiir einen Her., Geh. 140 Thlr. u. 3 Frd'or. 
Weihn., sofort bei A. Kolodzieyski in 
J,auenburg i.l'. 
1S.ßei A. Comnick in Langenhielau. 
19. Bei A. Knig-ge in Tiegenhof bei Danzig. 
20.Bei C. v. d. J,ippe in Danzig d.l>ef. so-
gleich oder z. ]. Fehr., und Hec. z. I. April. 
2I.Fiir Der. bei E. IJ. Schmidt inlleilsherg. 
130 Thlr. 
22.Bei Harnisch in HonsdorfbeiElberfeld. 
150 Thlr. 
23.Bei II. Holz in Rastenburg. 
24. Für llcc. bei ll. Sc h 1 i w a in Festung Co-
s e l. 140 Thlr. 
25.Bei Dr. Aschoff in Bielefeld. 150Thlr. 
26.Zweite Hec. bei G. Steltzner in frank-
furt a.O. 
27. Fiir Rec. bei Forke in 'V e rn ig e rode (Harz). 
28. Bei \V. B oree in EI bingerode am Harz. 
160 bis 200 'fhlr. 
29. Bei C. A. Koack in Oderberg i. ~1. Geh. 
130 Thlr. u. 2 frd'or. 'Veihn. 
30. Bei ~I. ~~ a t t h es i u s in }'es t e n b er g sog!. 
31. Beim Hofapotheker v. J,engerken in Bal-
lenstedt a. ll. 
32. Bei C. Trommstlor f in Cölleda. 
33. Die Ree. u. Def. bei A .. Ku is pel in Ha y-
n au i. Sch. 
34. Die Hec. bei Weseuer in Dorsten. 
35. Bei G. ~lohrstedt in Zörhig bei Halle. 
120 Thlr. 
36.t'ür Hec. bei Voigt in Wolmirstedt. 
140 Thlr. 
37.Bci A. Danner in \Vesel. 
:J8.Fiir ltec. bei 1'. Suffert in Danzig. 
39. hir llcc. bei II. Brau ig in Zcrbst. Geh. 
120 Thlr. tL 2 }'rd'or. \Veihnachten. 
40. Die Rec. bei Cochlcr in Tarnowitz. 
41. Bei Wahl in Dintenheim a. d.lller. Zum 
l. April. 
42. Fiir einen jungen soliden sächs. Gehiilfen 
zum 1. A11ri\ bei J. Hartz in Burg per 
Wilster i. Holstein. 144 Thlr. excl. Weihn. 
43. Bei Winter in T iibingen (Würtemb.). 
44. Beim Hofapotheker 'Verner in Hechin-
g e n (Ilohenzollern ). 
45. Bei Dr. Vorwerk in Speyer. 
46. Bei G. G r ii n e in Z w i c kau (sächs. Erzgeb.). 
47. Fiir einen Receptar z. l. April b. Th. Leib-
! i H in Kamen z in der sächs. Oberlau sitz. 
(Hetemeyer's Vakanzen-J,iste.) 
-Eiii(~rcntai)eic--Stadtapotheke in Süd- oder 
:Nord-Deutschland wird zu kaufen gesucht. Nach-
rieht rrtheilt anf Franko-Offerten Jf. Gt•ote. 
-~':_~~_!Jalhen bei Zweibriicken, Hheinp~ 
Da ich wieder eine Parthic 
J\.na.kahuitebolz, 
wekhe etwas billiger einsteht, empfangen habe, 
so crmässige ich den Preis desselben von heute 
ab auf V; Thlr. per 1-t. 
llerlin, den 9. Januar 1861. 
'l'heotlor Teichgraeber. 
Im Selbstverlage des Herausgebers: lUarlen:Str. No. 2 in ßerlin. 




f ü r D e u t s c h 1 a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Dermann Da;-er. 
Die pha•·maceutische Centralhalle erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen A.bonnemonhpreio von 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne :Kummer koitet 2 Sgr. 
Alle ."~os.t:A.nstnlt~n n?d Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Geme_llmutzJge ~1Jttheilungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht fUr das 
pharm::~.ceutlsche Publlknn:. Yon Int~resse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Auftrage an ehe Uedaktion der pharrnaceutischen Centralhallc Berlin Marienstrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. ' ' 
Jl'j 30. Berlin, 24. Januar 1861. \\ II. Jahrg. 
lnhBlt: Chemie und Pharmacie: Chemische Analyse durch Spektralbeobachtungen. - Zur Kenntniss 
des Glycerins. - "Geber das Oictium auraritiacum oder den rothen Schimmel des Brodes. - Ueber Verwandlung det• 
Stärke in Traubenzucker und Dextrin. - Ueber Generatio spontanea. - Sarepta-Senfmehl.- Ueber die Benutzung 
der Schwefei>iinre rles Gypses. - Strychninhaltiges Santonin. - Technische Notizen: Nenes Verfahren zur Re-
pro~uktion von Stahl- und Kupferstichen.-. Unterscheidung der Indigolösung von der des Berlincrblau. - Angelegen-
halten der gewerblichen Pharma01e: Was der Apotheker im Handverkauf ah~eben darf oder nicht. (Schluss.) 
- Offene Korrespondenz. - Amtliche Verordnungen etc. - Mitthailungen etc. 
Uhemie und Pharmacie. 
Chemische Analyse durch SJ)ektt·al-
beobachtungen. 
Spektralanalyse. 
Wie bekannt wird ein Strahl weissen 
Lichtes durch Brechung in Farben zer-
legt. \V enn man daher einen Streif 
Sonnenlicht a durch eine kleine Oeff-
nung eines Fensterladens b in ein fin-
steres Zimmer fallen lässt und diesenLicht-
streif durch ein Prisma p ablenkt, be-
obachtet man in Stelle eines hellen 
Fleckes, welchen der direkte Sonnen-
strahl auf einer weissen entgegenstehen-
den Wand (bei c) eigentlich erzeugen 
müsste, ein längliches Spektrum oder 
Farbenbild zwischen d und e, an wel-
chem man die Farbentöne Roth, Orange, 
Gelb, Grün, Blau, Indigo und Violett 
unterscheidet. Daraus sehliessen wir, 
dass das weisse Licht aus farbigen 
Strahlen besteht und eben wegen ver-
schiedener Brechbarkeit derselben durch 
das Prisma ungleich abgelenkt werden. 
Die Richtigkeit dieser Ansicht ergiebt 
sich darans, dass man bei der V er-
einigung der Farbenstrahlen durch eine 
Glaslinse 'vieder einen weissen Licht-
fleck erhält. 
I 
Ferner ist bekannt, dass viele Sub-
stanzen in eine wenig leuchtende Flamme 
I ( z. B. \V eingeistflamme) gehalten, die-




Baryt gelb, Strontian karmin~oth. . Es 
ist natürlich, dass, wenn das LICht emer 
so gefärbten Flamme in der oben an-
gegebenen Weise durch ein Pr?srna. a~­
gelenkt wird, ein Spektrum mtt abwei-
chender Färbung oder in an-
derer Farbenweise entsteht, 
dadurch werden aber auch 
sichere Unterscheidungs-
merkmale und Erkennungs-
merkmale der Körper, wel-
che die Flamme färben, an 
die Hand gegeben. 
In dem oben erwähnten 
Spektrum sind in Folge des 
unvollständigen Parallelismus 
der Strahlen, so wie der Aus-
dehnung des auf das Prisma 
fallenden Strahlenbüschels, 
die Farben nicht scharf ge-
nug abgesondert~ sie decken 
sich zum Theil und sind desshalb un-
rein. Lässt man dagegen das durch 
ein Prisma abgelenkte Licht auf eine 
achromatische Linse l von gew1sser 
Brennweite fallen, so erlüilt man auf 
der W a11d g das Spektrum mit reineren 
homogenen Farben nebeneinander, nur 
ist die Farbenreihe durch jene bekann-
ten, genau bestimmten, von l17ollaston 
zuerst entdeckten, Fraunhofer'schen d nn-
kelen Linien vielf~tch durchbrachen. 
Wir schickten diese physikalischen 
Notizen voran, um dem Leser die von 
G. K~'rchhof und R. Bunsen gemachte 
Entdeckung, die qualitative chemische 
Analyse durch Spektralbeobachtungen, 
welche für Chemie und Naturwissen-
schaft von den grössten Folgen sem 
wird, verständlicher zu machen. 
Ki1·chhof's und R. Bunsen's Entdeckung 
findet sich in Poggendmf's Ann. d. Phys. 
u. Chem. CX., 161. beschrieben und 
erhiutert. Manche Substanzen haben 
die Eigenschaft, in eine Flamme gebracht 
in dem Spektrum derselben gewisse 
helle, zu den Fraunhofer'schen Linien 
sich in bestimmter Lage befindende 
oder den Frauenlwfer'schen I.1inien 
vergleichbare Linien hervortreten zu 
lassen. Diese hellen Linien zeigen sich 
um so deutlicher, je höher die Tempe-
ratur und je geringer die eigene Leucht-
kraft der Flamme ist. Die beiden Ge-
lehrten wendeten daher zu ihren V er-
suchen auch die von Bunsen konstruirte 
Gaslampe an. Der Apparat, den sie 
sich zur Beobachtung des Spektrum 
bedienten, ist zusammengesetzt aus einem 
innen geschwärzten, oben dicht geschlos-
senen Kasten a. (Zur Verständlichkeit 
ist in beistehender Figur der Deckel 
des Kastens weggelassen). Der Kasten 
hat die Gestalt eines Trapez und ruht 
auf 3 Fiissen. Die beiden schiefen 
Seitenwiinde des Kastens bilden einen 
Wink9l von etwa 58 ° mit einander und 
tragen die beiden kleinen Fermöhre 
b und c. Die Okularlinsen des Fern-
rohres b sind beseitigt, aber durch eine 
Platte ersetzt, in welcher ein von zv\rei 
M~sßingsch~ei~en g~bild"eter Spalt sich 
befl't11let, der fn den Brennpunkt der 




Spalt steht die Lampe d so, dass der 
Saum ihrer Flamme von der Axe des 
Rohres b getroffen wird. Etwas unter-
halb der Stelle, wo die Axe den Saum 
trifft, läuft in denselben das zu einem 
kleinen Oehr gebogene Ende eines sehr 
feinen Platindrathes, der von dem Trä-
ger e gehalten wird. Diesem Oehr ist 
eine Perle der zu untersuchenden ent-
wässerten Substanz anO'eschmolzen. 
Zwischen den Objektiven d~r Fernröhre 
b und c steht ein Hohlprisma f von 60 ° 
brechendem -Winkel, mit Schwefelkohlen-
stoff angefüllt. Das Prisma ruht auf einer 
Messingplatte, die um eine vertikale 
Axe drehbar ist. Am untern Ende der 
Axe ist der Spiegel g und darüber der 
Arm h, der als Handhabe dient, um das 
:Prisma und den Spiegel zu drehen. Ge-
gen den Spiegel ist ein kleines (in der 
Figur nicht verzeichnetes) Fernrohr 
gerichtet, welches dem hindurchblicken-
den Auge das Spiegelbild einer hori-
zontalen Skale, welche in einer geringen 
Entfernung aufgestellt ist, zeigt. Durch 
Drehung des Prismas kann man das 
ganze Spektrum der Flamme bei dem 
Vertikalfaden des Fernrohrs c vorbei-
fü~ren und jede Stelle des Spektrums 
mit diesem Faden zur Deckung bringen. 
Ist das Spektrum sehr lichtschwach, so 
wird der Faden des Fernrohres c be-
leuchtet mit Hülfe einer Linse, die einen 
Theil der von einer Lampe ausgehenden 
ß~rahlen durch eine klßine Oeffnung 
Wirft, die in der Okularröhre des Fern-
rohrs c seitlich angebrarht ist. 
Zuvörderst wendeten die genannten 
Gelehrten die reinen Chlorverbindungen 
~on Kalium, Natrium, Lithium, Stron-
tJ~m, Calcium und Baryum an und ver-
gl~chen die damit erhaltenen Spektren 
mit denen von Bromiden, Jodiden, Oxyd-
hydraten, sch wefelsauren und kohlen-
~auren Salzen jener Metalle, gebraeht 
m Flammen des Schwefelkohlenstoffs, 
Weingeistes, Kohlenoxydgases, Wasser-
~toffs, sowie in die Knallgasflamme und 
~n die nicht leuchtende Flamme des 
Leuchtgases. Sie fanden, dass die Ver-
schiedenheit der chemischen Verbindun~ 
jener Metalle und die Mannigfaltigkeit 
der chemischen Processe in den einzel-
nen Flammen, auch selbst der grosse 
Temperaturunterschied dieser letzteren 
keinen Ei nfl us s auf die Lage der 
den einzelnen Metallen entsprechenden 
Spektrallinien ausübt. Es zeigte sich 
aber, dass eine Metallverbindung in einer 
Flamme ein um so intensiveres Spektrum 
giebt, je höher die Temperatur derselben 
ist, so wie dass die flüchtigere Metall-
verbindung auch eine grössere Licht~ 
stärke entwickelt. 
Es wurden auch Vergleichungen mit 
Spektren, welche ein elektrischer Funken 
gewährt, der zwischen Elektroden ans 
jenen Metallen bestehend überspringt, 
gehalten, und die beiden Gelehrten ge-
wannen die U eberzeugung, dass jedes 
der oben genannten Metalle immer die-
selben hellen Linien in dem Spektrum 
hervortreten lässt, und dass diese hellen 
Linien als sichere Kennzeichen der An-
wesenheit der betreffenden Metalle zu 
betrachten sind, auch als chemischanaly-
tische Reaktionsmittel gelten können. 
Von allen Spektralreaktionen ist die 
des Natriums am empfindlichsten. Das 
Natriumspektrum zeigt eine einzige gelbe 
scharf begrenzte belle Linie. 
Ein Beweis für die grosse Empfind-
lichkeit dieser Reaktionsweise ergab sich 
ans folgendem Y ersuche. Es )vurden 
in einer vom Standppnkte des Appa-
rates möglichst entlegenen Eeke des 
Beobachtungszimmertl von ungcf:ihr 60 
K.-Meter Rauminhalt 3 Milligramm 
chlorsaures Natron mit Milchzucker ver-
pufft, während man die nicht leuchtende 
Flamme vor dem Spalt beobachtete. 
Schon 11ach wenigen Minuten gab die 
aUmählig sich pfahlgelblich färbende 
Flanune eine starke Natriumlinie, wel-
che erst nach 10 Minuten wieder völlig 





verpufften Natronsalzes und der 1m 
Zimmer vorhandenen Luft lässt sich 
berechnen, dass in einem Gewichttheile 
der letzteren nicht einmal 'iooo\rooo 
Gewichtstheil Natronrauch suspendirt 
war. Da sich die Reaktion während 
einer Sekunde bequem beobachten lässt, 
von der Flamme aber nur 50 K.-Centim. 
Luft, welche weniger als 2 0 0 ~ 000 Na-
tronsalz enthält, während dieser Zeit 
verzehrt werden, so ergiebt sich, dass das 
Auge noch weniger als 300iJ 0 0 0 Milli-
gramm Natronsalz deutlich zu erkennen 
vermag. 
Bei einer solchen Empfindlichkeit der 
Reaktion, bemerken die beiden Gelehr-
ten, wird es begreiflich, dass nur selten 
in glühender atmosphärischer Luft eine 
deutliche Natronreaktion fehlt. Die 
Erde ist auf mehr als i- ihrer Ober-
fläche mit einer Kochsalzlösung bedeckt, 
welche von den zu Schaumfällen sich 
überstürzenden Meereswogen unaufhör-
lich in Wasserstaub verwandelt wird. 
Die Meereswassertröpfchen, welche auf 
diese Art in die Atmosphäre gelangen, 
verdunsten und hinterlassen kochsalz-
haltige Sonnenstäubchen, die zwar einen 
der Grösse nach wechselnden, aber wie 
es scheint, nur selten fehlenden Gemeng-
theil der Atmosphäre ausmachen, und 
die vielleicht dazu bestimmt sind, den 
kleinen Organismen die Salze zuzufüh-
ren, welche die grösseren Pflanzen und 
Thiere dem Boden entnehmen. Dieser 
durch Spektralanalyse leicht erweisliche 
Kochsalzgehalt der Luft verdient noch 
in einer anderen Hinsicht Beachtung. 
Wenn es nähmlich, wie man kaum 
bezweifeln kann, katalytische Einflüsse 
sind, welche die miasmatische V erbrei-
tung der Krankheiten vermitteln, so 
möchte eine antiseptisch wirkende Sub-
stanz, wie das Kochsalz, selbst in ver-
schwindend kleiner Menge wohl kaum 
ohne wesentlichen Einfluss auf solche 
Vorgänge in der Luft sein können. 
Aus täglich längere Zeit fortgesetzten 
Spektralbeobachtungen wird sich leicht 
erkennen lassen, ob mit der Intensitäts-
änderung jener gelben Spektrallinie das 
Erscheinen und die Verbreitungsrichtung 
endemischer Krankheiten in irgend einem 
Zusammenhang steht. Diese unerhörte 
Empfindlichkeit der Natronreaktion ist 
auch der Gmnd, warum alle der Luft 
ausgesetzten Substanzen in der Flamme 1 
die Natronlinie zeigen. Selbst der Staub, 
herrührend vom Abklopfen eines Buches 
in dem Zimmer genügt trotz der Ent-
fernung von mehreren Schritten, das 
heftigste Aufblitzen der gelben Natrium-
linie zu bewirken. 
Der glühend leuchtende Dampf der 
Lithiumverbindungen giebt zwei scharf 
begrenzte Linien, eine gelbe sehr schwa-
che und eine rothe glänzende Linie. 
. ' ' Aus den V ersuchen lässt sich folgern, 
dass Lithium eine grössere Verbreitung 
in der Natur hat, als man bis daher 
glaubte. Die Kaliumflamme giebt ein 
sehr ausgedehntes kontinuirliches Spek-
trum mit zwei charakteristischen Linien, 
einer blauen und rothen. Das Strontian-
spektrum zeigtmehrere rothe, eine orange 
und eine blaue, das Kalkspektrum eine 
grüne und eine orangefarbene und das 
Barytspektrum zeichnet sich dagegen 
durch zwei grüne Linien aus, ist aber 
das verwickeltste unter den erwähnten 
Spektren. 
Zur Kenntniss des Glycerins. 
Das polytechnische Centralblatt ent-
hiilt folgenden von A. W. Hofmann in 
Lon.don verfassten Artikel über G Iy-
cenn: 
"Ehe die schönen Untersuchungen der 
letzten Jahre, unter denen die des Che-
mikers Berthelot obenan stehen, die Na-
tur dieses merkwürdigen Körpers fest-
gestellt hatten, ist man vielfach der An-
sicht gewesen, dass das Glycerin der 
verschiedenen in der Natur vorkommen-




sei. Diese Ansicht hat durch die V er-~ Allylalkohol befriedigend festgestellt 
suche von lVudz ncuen Boden gewon- wurde. Nach diesem V ersuche scheint 
~en, welche e;; in der That wahrschein- die angeregte Frage, so weit sie Cocos-
hch gelllacht haben, dass das Glycerin nussöl betrifft erlcdic~t." 
wie der Alkohol der Typns einer homo- ' (Säch~ Industrie-Zeitung.) 
logen Heihe ist. U b 1 • 1• • 
Als Beitrag zur Beleuchtung dieser e er has Ououm aurant1acum otler 
Frage mag der folgende V ersuch flüch- 1 tlen rothen Schimmel des ßrodes. 
tige Erw:Umnng finden, zunächst ver- Schon vor 20 .Jahren wurden in 
anlasst durch eine Unterredung mit Frankreich die Aufsichtsbehörden über 
Herrn George Fergusson Wilson, dem die Armeelieferungen n. s. w. durch die 
technischen Direktor des grossen Eta- Erscheinung einer Art Giftpilzes alli' 
blissements für die Verarbeitung fetter dem Brode erschreckt, der bisher unbe-
Körper, welches nnter dem Namen kannt war und dem man den Namen 
Prz'ces Patent Candle Company allbekannt Oidium aurantiacum gegeben hat. Er 
ist. In dieser Fabrik werden wöchent- schien noch gef~ihrlicherc Folgen zu 
lieh viele Centner Glycerin, ganz ein- bringen als die Krankheit des Wein-
fach durch Wasserdampfverseifung, aus stockes und der Kartoffeln. 
den verschiedenen Fetten abgeschieden. Namentlich im Jahre 184::\ erschien 
Wil.son hat sich mit Vorliebe mit der dieser Pilz auf uem für den 1Iilitair-
Reindarstellung des Glycerins besclüf- I bedarf bereiteten Brode. 
tigt und über diesen Körper eine Summe I In Folge der von verschiedenen Kom-
praktischer Erf[thrungen gesammelt, wie I rnissionen angestellten gründlichen For-
sie sich so leicht nicht wieder vereint schungen wurde die Erscheinung des 
finden dürften. A nf die Frage des V erf., Pilzes der schlechten Beschaffenheit ge-
ob es verschiedene Glycerine gebe,, wisser Getreidesorten zugeschrieben, 
äusserte Wilson, da:ss seiner Ansicht I welche in einer besonderrn, ihrer V er-
nach sämmtlichc fette Kiirpcr, mit de- anlassung nach noch unbekannten Aus-
nen er gearbeitet, dasselbe Glycerin ent- artungdes Kornes, ähnlich der Trauben-
halten, mit Ausnahme des C:ocosnuss- krankheit, ihren Grund habe. Das von 
öls, in welchem sich möglicherweise eine diesem Getreide herrührende Mehl sollte 
andere Substanz finden könne, insofern, schon die Keime des Oidinm enthalten, 
als der ans diesem Oel bereitete glyce- welche selbst der Temperatur des Back-
rinartige Körper stets ein abweichendes ofims widersteben könnten. 
Verbalten zeige. Da sieb diese Frage Hr. Besnou, Apotheker in Cherbourg, 
leicht durch den V ersuch entscheiden schliesst dagegen aus seinen V ersuchen 
liess, so sendete Wilson dem V erf. eine folgendes: 
Leträchtliehe MenO"e Cocosnussöl-Glyce- 1) das Oidium amantiaeum stammt 
rin. Bei der V er~leichnng der wesent- weder aus dem Korn, noch an~ der 
liehen Charaktere wurde derselbe trotz Hefe, sondern ist ein Produkt der Ver-
hartnäckiO' anhänO'enden Farbstoffs und änderung des Brodes sdbst; 
eigenthih~lichen Geruchs indessen von 2) die U nultiindc, denen man die 
der Identität desselben mit dem gewöhn- Entwickelung des Oidium ;mznschreiben 
liehen Glycerin bald über~e~tgt. Um bat, sind: , :V asscrübcr;;chnss im Brotl, 
aber jeden Zweifel zu bese1tJgen, ve~·- schlec~te (rahrung, l'~u r:1sch.es Backen, 
wandelte er das Cocosnnssöl- Glycenn kurz eme schlechte J1 abnkatwn, welche 
mitte1st Jodphosphor in Jodallyl, das G~_wicht des Brocles durch ~Wasser 
dessen Natur durch die Ennittelnng des zu erhoben strebt; 
Siedepunktes und durch die Umwan~- 3) jedes stark bef~u?htete Brod kann 




Die V ersuche Be8nou's, welche diese beider ist dasselbe. Bei diesem V ersuch 
Schlüsse ergeben, sind sehr zahlreich ist die gelöste Stärke durch Alkohol. Zij. 
und mannigfaltig. Sie sind um so wich- fällen. 
tiger, als durch sie die Ansicht wider- Aus diesem V erhalten ergeben sich 
legt wird, dass das Oidium ein nicht einige praktische Anwendungen: 
immer zu vermeidendes U ebel sei, in- Bei der Fabrikation des Trauben-
dem dasselbe vielmehr jetzt als das zuckers muss zuletzt eine höhere Tarn-
Produkt einer wirklichen Brodverfäl- peratur angewendet werden, indem man 
schung zu betrachten ist. die Gefässe verschliesst. 
(Bulletin de la Societe d'Encouragement. - Der grosse Widerstand, welchen d!!!!! 
Dingler's polyt. Journ.) Dextrin der Wirkung der Schwefel-
säure darbietet, liefert ein Mittel, um 
Ueber Verwandlung der Stärke in Rohrzucker und Dextrin zu titriren; e!l 
Traubenzucker und Dextrin. reicht hin, einige Minuten zu kochen, 
Von F. Musculus. um den Zucker so zu modificiren, dass 
Indem M. die Ansicht ausspricht, er auf weinsaures Kupferkali re~­
dass die Bildung von Traubenzucker girt. Das Dextrin erleidet qabei keine 
und Dextrin aus der Stärke eher das Veränderung. 
Resultat einer Zersetzung als einer Bei Bereitung der Bierwürze gehen 
V..T asseraufnahme sei, stützt er sich auf f der Stärke in Dextrin über; der 
folgende Gründe: enorme Aufwand von Gerste zur Er-
1) Die Diastas hat keine Wir- zeugung eines alkoholarmen Get.rä~l-.es 
k u n g a u f Dextrin. Digerirt man I findet hierin seine Erklärung. 
Diastasiäsung und Stärke bei 70-- 7 5° Bei der Fabrikation des Kornbrannt-
so wächst die Menge des gebildeten weins, wo der Zucker durch gekeimte 
Zuckers bis Jod keine blaue oder rothe Gerste erzeugt wird, gehen } unwieder-
Färbung mehr erzeugt; die Rel:!oktion bringlieh verloren. 
steht alsdann still, obgleich noch viel Unterbricht man die Reaktion ehe s~e 
Dextrin vorhanden ist. Man kann beendigt ist und filtrirt von der Stärke 
dies leicht dadurch darthun, dass man ab, so enthält das Filtrat nur Dextrin 
die Flüssigkeit mit einem Hunderttheil und Tr~tubenzucker, welche sich mit Jod 
Schwefelsäure kocht. nicht mehr blau färben. Um die Quan-
Setzt man nochmals eine gleiche tität der beiden letzteren Körper zu 
Menge Stärke zu, so tritt eine neue bestimmen, wendet M. das weins~que 
Umwandlung ein, bis Jod das Ver- Kupferkali an, nach der Besti.,n;wlqng 
schwinden aller Stärke anzeigt, und wird ~~ 0 Schwefelsäure ~ugefügt u~ 
man findet, dass die Menge des gebilde- die Flüssigkeit in einem woh~ verschlqs-
ten Zuckers nun das Doppelte beträgt. senen dickwandigen Glas mehrere Stun-
2) Der Zucker und das Dextrin er- den auf 108 ° erhitzt. Die E,eaktion ist 
scheinen immer zu gleicher Zeit und beendigt, wenn die Menge des Z:uc~ers 
stehen immer in demselben V erhältniss. ~?ich nicht mehr vermehrt. Sie ,hetrQ,gt 
3) Verdünnte Schwefelsäure wirkte nun das Dreifache der vorhergehen!l_ep 
im Anfang wie Diastas, sie unterschei- Menge. Es sind daher in der Mischung 
det sich jedoch dadurch, dass ihre Wir- 1 Aeq. Zucker auf 2 Aeq. Dextrin ent-
kung nach demVerschwinden der Stärke, halten. Dieses Verhältniss bleibt zp. !'1!1-
wenn auch schwach, fortdauerte. len Zeiten der Wirkung der Diast.as 
4) Das gleichzeitige Erscheinen des das13elbe. J. S. 
Dextrins und des Zuckers zeigt sich bei (Zeitschrift f. Che'{D. Jl· Piwr~.) 
Anwendung von Schwefelsäure wie bei 
der von Diasta.s , und Qi\S V erl.\iVtniss 
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Ueher Generatio spontanea. 
Von Pasteur. 
Eine Anzahl von Kolben von 250 C. C. 
Inhalt wurde zum D.i·ittel mit Lösungen 
von fäulnissfähigen Substanzen gefüllt, 
d,ie Flüssigkeit eines jeden Kolbens zum 
:kochen erhitzt und der ausgezogene Hals 
des Kolbens während des Kochens zu-
geschmolzen. An bestimmten Orten 
~ürden . die Spitzen der Kolben geöffnet, 
die . Luft strömte mit Gewalt hinein, 
begleitet von atmosphärischem Staub; 
die Spitzen wurden nun sogleich wieder 
verschlossen und die Kolben einer Tem-
peratur von 25 ° bis 30 ° ausgesetzt. 
Die Entstehung organisirter Wesen in diesen Flüssigkeiten ist sehr mannig-
faltig, oft mannigfaltiger als an der 
freien Luft, namentlich in Beziehung 
auf Mucedineen und Forulaceen, oft 
lther bleibt sie ganz aus und die Flüssig-
keiten erhalten sich auf unbestimmte 
Zeit. Die Luft ist demnach nicht con-
tinuirlich mit Keimen gefüllt, sie enthält 
hier ~ehr, dort weniger, zuweilen keine. 
Der Regen vermindert sie, eine Rei~e 
von schönen Sommertagen vermehrt s1e 
beträchtlich. Die in den tiefen Kellern 
des Pariser Observatoriums geschöpfte 
Luft, aus der sich in der völligen Ruhe 
alle Keime absetzen konnten, zeigte sich 
sehr unwirksam und würde sich wahr-
schei'Iilich ebenso unwirksam zeigen als 
ge~lüh~~ Luit, wenn nicht . etwas von 
dem abgesetzten Staub durch den. Ex-
perimentator selbst in die Höhe getrieben 
worden wäre. 
Warum bildet sich nun bei dem Gay-
.Z:,a88ac's'chen Versuch mit Traubensaft 
. durch Einführung einer sehr klei.nen 
Men()'e Luft Hefe· und warum s1eht 
. ' .b. , ' • 
man bei ähnlichen V ersUchen mit ver-
schiedenen Infusionen diese sich nach 
Einführung von Minimalmengen von Luft, 
~?gar geglühter oder künstlicher Luft ver-
andern? Einfach weil das Queck-
silber eine Fülle von Keimen ent-
~~~t. Eine Quecksilberkugel von der 
Grosse einer Erbse in einer vorher ge-
gifutten Atmosph~;e aus einer Wanne 
geschöpft, in eine veränderliche Flüssig-
keit gebracht, giebt nach zwei Tagen 
eine Mannigfaltigkeit von Produkten, 
bleibt aber unter gleichen Umständen un-
wirksam, wenn. das Quecksilber in der 
Wanne vorher erhitzt worden ist. J. S. 
(Gompt rend. - Zeitschr. f. Chem. u. Pharm.) 
Sarepta- Senfmehl. 
(Russisches Senfmehl.) 
Diese bis jetzt bei uns in Deutschland 
noch wenig gekannte Senfmehlsorte (von 
einer neuen Senfart, Sinapis juncea May, 
erhalten) empfiehlt sich nicht allein durch 
Reinheit und Feine, sondern auch wegen 
ihrer kräftigen und schnell die Haut 
rötbenden Eigenschaft ganz besonders. 
In Russland hat sich Senfteig aus die-
sem Senfmehl gefertigt bei der Cholera 
als ein ganz treffliches Mittel bewährt. 
Ausserdem liefert sie in beliebiger Weise 
zu Senf gemacht ein Produkt, welches 
nach dem U rtheile der Gastronomen sich 
durch den äusserst angenehmen und 
pikanten Geschmack sehr empfiehlt und 
auszeichnet. Auch in dieser Beziehung 
übertrifft der aus dem Sarepta-Senfmehl 
bereitete Senf selbst den englischen, und 
der französische hält mit ihm keinen 
V er gleich aus. 
Da ein Pfund russisches Senfmehl 
angemacht nahe an vier Pfund Senf 
liefert, so ist hieraus zu entnehmen, 
wie gewinnha.ft seine Verwendung selbst 
in den Haushaltungen ist, um so mehr, 
da man bei dem Genusse eine im V er-
hältniss weit geringere Menge nöthig hat . 
ID.dem ich dieses Senfmehl, von dem 
mir allerjüngst eine Parthie durch einen 
ganz besondern Zufall zu ·Hände? ge-
kommen ist, dem geehrten Pubhkum, 
ganz besonders den Herren Apothekern, 
zur Abnahme und Prüfung bestens 
empfehie, bemerke ich, dass die V er-
sendUng in Porzellankruken zu {- und 
1 Z.-Pfund erfolgt. Durch diese sorg-
fältige Verpackung kann das Sarepta-




ohne im Geringsten an seiner Güte zu 
verlieren. (Ist zu bezweifeln. Hgr.) 
Die gedruckte Anweisung zur Berei-
tung eines guten Senfes ist ebenfalls 
beigefügt. 
Für die Herren Apotheker bemerke 
ich noch, dass in · mehreren Kranken-
häusern V ersuche als hautröthendes Mit-
tel mit dieser Senfmehlsorte angestellt 
wurden und äusserst günstig ausgefallen 
sind. In diesem Falle wird das Mehl 
nur einfach mit Wasser zusammenge-
rührt, um auf der Stelle die kräftigste 
Wirkung hervorzubringen, die nurimmer 
gewünscht werden kann. 
Das im V orangeheuden besprochene 
Sarepta-Senfmehl ist in der obenbe-
merkten zweckdienlichen Verpackung zu 
haben in Anspach bei F?·z'edrich Bub, 
in Baireuth bei Wilhelm Höflich, in 
München bei J. C. Develey, in Nürnberg 
bei Hez'nr·ü:h Wz'nkler, in Windsbach bei 
T. Emmerz'ch Martius. 
N. S. Jene Herren Apothekenbesitzer, 
welche Droguen von Nürnberg beziehen, 
können von dem oben genannten Haus 
H. WinkZer jede beliebige Menge, da.s 
halbe Pfund zu 31 Kreuzer, das Pfund 
zu 1 Gulden 2 Kreuzer als Beipackung 
erhalten. D. 0. 
(Neues Jabrb. f. Pbarm.) 
Ueber die Benutzung der . Schwefel-
säure des Gypses. 
Von A. Marguerite. 
Wird Chlorkalium oder Chlornatrium 
mit schwefelsaurem Rlei in gleichen Aeq. 
so lange der Rothglühhitze ausgesetzt, 
bis sich keine Dämpfe von Chlorblei 
mehr entwickeln, und die geschmolzene 
Masse in Wasser gelöst, so erhält man 
ein schwefelsaures Salz in Lösung und 
einen unbedeutenden Rückstand von 
schwefelsaurem Blei. 
Wird das kondensirte Chlorblei mit 
in viel V\T asser suspendirtem Gyps, Bit-
tersalz oder Meereswasser in Berührung 
gebracht, welches schwefelsaure Salze 
gelöst enthält, so erhält man wieder un-
lösliches schwefelsaures Blei und lös-
liehe Chlorüre, welche durch Waschen 
entfernt werden. Die Umsetzung findet 
nach folgendem Schema statt. . 
Na Cl+ Pbü, S03 = N aü, S03 +Pb Cl 
PbCl+MO,S03 =PbO,S03 +MCl, 
es bedeutet hier M die Base des lös-
lichen schwefelsauren Salzes. Auch 
schwefelsaures Eisen und schwefelsaure 
Thonerde würden sich zu dieser Re-
aktion eignen. Bei der Umwandlung 
des Chlorbleis ist der Verlust von Blei 
durch das Waschwasser sehr gering. 
Die Wiederherstellung des Schwefelsau-
ren Bleis ist, wie man leicht sieht, die 
Basis der Operation. Der Zug des zu 
benutzenden Ofens soll daher so ein-
gerichtet werden, dass sich das Chlor-
blei leicht verflüchtigen und auch leicht 
wieder kondensiren kann. Der Appa-
rat erhält bei wenig tTiefe eine breite 
Sohle. J. S. 
(Compt. rend. - Zeitsch. f. Chem~ u. Pharm.) 
Strychninhaltiges Santonin. · 
Eine Verfälschung des Santonins mit 
Strychnin ist schon vor vielen Jahren 
einige Mal beobachtet worden. Neuer-
dings erwähnt ein Dr. s~mons in einer 
Belgisehen meuic. Zeitg. ein von einem 
Droguisten bezogenes Santonin, welches 
aus 1 Tb. Santonin und 5 Th. Strych-
nin bestand. Simons hatte einem 7 jäh-
rigen Mädchen davon gegeben und es 
verstarb dieses in wenigen Stunden. 
Zur Prüfung des verdächtigen Sau-
tonins löst man dieses in reiner koncen- · 
trirter Schwefelsäure. Reines Santonin 
giebt damit eine farblose, Strychnin-
haltiges eine grüngelbliche Lösung. Eine 
andere Probe ist, das Santonin, welches 
eine Säure ist und daher auch Santon-' 
säure heisst, in reiner Lösung des koh-
lensauren Kalis zu lösen. Beigemengtes 
Strychnin bleibt ungelöst zurück. Das 
ungelöst gebliebene mit Wasser abge-
waschen und getrocknet erzeugt, wenn 
es wirklich Strychnin ist, mit einigen 
Tropfen koncentrirter Schwefelsäure und 
dem doppeltchromsauren 'Kali die be-
kannte v:iolette Färbung: Man lost näm-
[Dierzu eine Bella5e.] 
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lieh au.f e~ne~ weissen Porcellanschäl-1 gegen das Salz fliesst. Bei ßegenwart 
chen dre fraghohe .Substanz in 2 bis 3 von Strychnin bilden sich im Augen-
Tropfe? koncentnrter Schwefelsäure, blicke der Berührung dunkelviolette 
legt em Stückehen des chromsauren Streifen, die sich von dem Salz in die 
Salzes neben die Lösung und neigt Säure verbreiten. Beim Umrühren färbt 
dann das Schälchen so, dass die Säure sich das Ganze violett. 
Technisclte Notizen. 
Neues Verfahren zur Retnoduktion I Russ besteht. Ersteres, nämlich das 
von Stahl- und Kupferstichen. F~.ank\urter Schwarz, ent~ält nun, nach 
In der am 15. Decbr. v. J. vom phy-
sikalischen Vereine zu Frank-
furt a. M. abgehaltenen Versammlung 
kam nachstehende wichtige Er-
findung des Prof: Bö'ttger zum Vor-
trage, die er zwar schon im Jahre 1848 
gemacht, aber bisher Anstand genommen 
hat, wegen ihrer nöthigen Vervoll-
kommnung zu veröffentlichen: Um einen 
Kupfer- oder Stahlstich auf chemischem 
Wege zu reproduciren, lege man ihn in 
hundertfach mit Wasser verdünnte 
Schwefelsäure, worin man einige Grane 
~odkadmium aufgelöst hat, ein, bringe 
Ihn sodann auf eine Glasplatte, um durch 
Betupfen mit weissem Fliesspapier alle 
überschüssige Flüssigkeit von demselben 
wieuer zu entfernen. Ist dies geschehen, 
so lege man ihn auf ein entsprechend 
grosses Stück feines Schreibpapier (alle 
feinen Schreibpapiersorten, insbesondere 
das Papier der Photographen, sind, nach 
Pro~essor Böttge1''s Beobachtung, mit 
Wemgen Ausnahmen, statt mit thierischem 
L~im, mit vegetabilischem Leim, u. h. 
mit Stärkmehl mehr oder weniger 
~ppretirt), schiebe beides zwischen mehr-
fache Lagen weiehen Fliesspapiers und 
unterwerfe das Ganze dann während 
einer Zeitdauer von 5- 10 Minuten 
e.inen1 starken Drucke in einer gewöhn-
hohen Briefkopirpresse. In der Kupfer-
druckfarbe besteht belanntlich das 
eigentliche Pigment aus sogenanntem 
~rankfurter Schwarz, wiihrend dasselbe 
In der Buch- und Steindruckfarbe aus 
Bottger s Untersuchung, eme Anzahl er-
diger Salze, welche die Eigenschaft 
haben, unter Mitwirkung oben genannter 
Schwefelsäure, aus dem Jodkadmium 
freies Jod auszuscheiden, welches dann 
im Momente seiner Freiwerdung sich 
mit dem Stärkemehl im Schreibpapiere 
zu einem dunkelblauen Körper, der 
Jodstärke., verbindet. Das eigentlich 
Färbende in den chemischen Repro-
duktionen ist also Jodstärke. Da nun 
Russ die Eigenschaft nicht besitzt, Jod-
kadmium zu zerlegen, so ist es erklär-
lich, warum sich nicht auch ein Lettern-
druck oder eine Lithographie!auf gleiche 
Weise reproduziren lässt. Um nun 
derartige Kopien, die mit der Zeit et-
was verblassen, mehr haltbar zu machen, 
schlägt der Erfinder vor, sich statt des 
genannten feinen Schreibpapiers der 
Kopiedeinwand zu bedienen. Die während 
der Sitzung vom Professor Böttger nach 
der hier kurz angedeuteten Weise an-
gefertigten Kopien liessen in der That 
Nichts zu wünschen übrig. 
(Sächs. Indust.-Ztg.) 
-----
Unterscheidung der Indigolösung von 
der des Berlinerblau. 
In neuerer Zeit finden sowohl ver-
dünnte Auflösungen von Indigo in eng-
lischer Schwefelsäure (Phönicinschwefel-
sänrc) als von Indigo in rauchender 
Schwefelsäure(Cörolinschwefelsäure) und 
deren entsprechenden Kalisalzen unter 
dem Namen Indigokarmin, blauer Kar-




vonB.erlinerblau und TurnbuHblau häufig höchstens blau mit einem Stiche ins 
technische Verwendung. Beispielsweise ViaJette, aber niemals purpurviolett. 
mag die Benutzung zur Appretur von Vielfache Versuche erwiesen diese ein-
Weissgarnen und Geweben, dann von fache Probe so scharf, das:; eine Täu-
Papier, zum Blaufärben von Liqueuren schung dabei unmöglich ist. 
und anderen Flüssigkeiten, zum Bläuen Aehnlicher vV eise lässt sich nun auch 
von Stärke, Rohrzucker und Zucker- ermitteln, ob ein Garn oder Gewebe 
waaren aller Art, selbst zur Erzeugung mit Küpenblau, Sächsischblau, so wie 
blauer Tinte erwähnt sein. Bei dem mit sogenanntem abgezogenem Indigo 
Preisunterschiede, welcher zwischen den (Indigokarmin) oder mit Berlinerblau, 
aus Indigo gewonnenen Flüssigkeiten auch TurnbuHblau gefärbt oder bedruckt 
und jenen mitte1st der Eisencyanverbin- ist. Zerfasert man nämlich das Garn, 
dungen erhaltenen besteht, ferner dem, Gewebe etc. mit einer Messerspitze oder 
Umstande, dass für gewisse Zwecke die / Nadel, benetzt es dann, um es ,möglichst 
Anwendung des Berliner- oder Turn- durchscheinend zu machen, mit Wasser, 
bullblaus, die meist in Oxalsäure oder und betrachtet es unter einem 20 bis 
Salzsäure vertheilt werden, Nachtheile 100 Mal vergrössernden Mikroskope, 
bringt, lässt eine von Jedermann ohne indem man mitteist des Hohlspiegels 
besondere Hülfsmittel ausführbare, je- Kerzenlicht durch das Objekt leitet, so 
doch sichere Unterscheidungsweise der zeigen sich ·wieder auf das Bestimmteste 
in Rede stehenden blauen Flüssigkeiten die oben angeführten Reaktionen. Mit 
wünschenswerth erscheinen. Indigo gef~irbte Vv aaren erscheinen pur-
Die folgende Erkennungsart dürfte purviolett, die mit den Cyanverbindungen 
den gestellten Anforderungen für die behandelten aber blau, höchstens blau-
meisten Fälle vollkommen entsprechen. violett. Obschon auch diese Probe selbst 
Man benöthigt hierzu bloss ein Kerzen- den gänzlich Ungeübten kaum zu einem 
licht und zwei Eprouvetten oder statt Irrthum veranlassen kann, so dürfen 
letzterer zwei enge, beliebig geformte Manche dennoch mit grösserer Bernhi-
Gläschen. Sieht man nämlich durch gung aburtheilen, wenn sie neben den 
eine verdünnte Lösung von Cörulin- zu prüfi:mden ]~asern einige bestimmt 
oder Phönicinschwefelsäure, sowie von mit Indigo oder Berlinerblau gefärbte 
Indigokarmin gegen eine Kerzenflamme, unter das Mikroskop bringen. Der grelle 
so erscheint die Flüssigkeit purpurviolett U nterscbied in den Farbennü.ancen be-
gefarbt. "\V enn man hingegen eine Eisen- nimmt dann sicherlich jeden etwa ge-
cyanverbindung alsFärbmittel gebraucht, hegten Zweifel. D. 
so zeigt sich gegen das Kerzenlicht ge- (Journ. f. pr. Chem.- Schweiz. Zeitsch. f. Pharm.) 
halten, die Farbe immer rein blau oder 
Augelegenheften der gewerblichen Pharniacie. 
Was der Apotheker im llandverkaufl sen, ob dieser Schritt den Erwartungen 
abgeben darf oder nitht. entspricht, so dürfte es in der Ordnung 
(Schluss.) sein, wenn wir auch unsere Ansicht, in 
Wie wir früher schon bemerkten, weleher Art derselbe zu machen wäre, 
wird die bevorstehende neue Auflage vorlegen. 
der Preussischen Pharmakopöe in Be- Indem wir auch uns in die U eber-
treff unseres vorliegenden Themas einen zeugung hineiDgelebt haben, dass ein 
weitreichenden Schritt tlmn, über wel- giftiger, ein stark wirkender, ein gefähr-
chen wir nur Andeutungen in Erfahrung lieber Stoff durch die Hand des Kunst-




kum übergeben, seine richtige Verwen-
dung findet und der Gefahr keinen Vor-
schub leistet, sind wir der Ansicht, dass 
ein jeder Stoff aus dem Gebiete der 
Chemie und Pharmacie durch den Apo-
theker verkäuflich sein sollte. Nun lie-
gen drei Hindernisse, die in Betracht 
der menschlichen Schwächen und der 
Gesetze unserer Gesittung ihre volle 
Rechtfertigung finden, der liberalen Fol-
gerung aus unserer U eberzeugung ent-
gegen, es lässt sich aber eine engher-
zige Erwägung dieser Hindernisse eben 
so wenig rechtfertigen, als das Jedermann 
lächerliche Bedenken eines Jemandes, 
der eine Treppe ersteigen möchte, aber 
wegen der Möglichkeit, herunterzufallen 
und sich das Genick zu brecl1en, die-
selbe nicht besteigt. Möglich ist in 
~er Welt Alles, aber nicht jede Mög-
lwhkeit geschieht. Die obigen drei 
Hindernisse sind erstens die Gefahr 
durch das V ersehen, zweitens die Ge-
fahr der unrichtigen Anwendung, drit-
tens die Möglichkeit eines Verbrechens, 
d~e .sämmtlich bei der Verabreichung eines 
g1ft1gen oder starkwirkenden Stoffes sich 
voraussetzen lassen. Blicken wir aber 
auf unser Leben, so könn tcn solche 
Voraussetzungen an eine Pistole, an ein 
Messer, an eine Nadel, an eine armlange 
Sch~ur angereiht werden. Möglicher 
Wetse kann man mit jedem dieser Dinge 
~us Unvorsichtigkeit oder durch unrich-
t~ger Verwendung oder mit Absicht 
emen Menschen am Leben beschädigen 
od~r ihn tödten. Der kluge Kleinigkeits-
kramer wird sagen, dass man V er-
wendung und Gebrauch dieser Sachen 
al.lgernein verstehe, es Jasse sich aber 
dt:s nicht von den giftigen und stark-
Wtr~enden Stoffen sagen. Das ist ganz 
unriChtig, denn der, welcher einen dieser 
Stoffe gebrauchen oder verwenden will, 
~ennt den Zweck uer Verwendung oder 
Jst über die richtige Art und vV eise 
der V erwenduno- belehrt, und nur seine ~ögl~che Unvo~sichtigkeit oder Böswil-
hgkett macht einen Schaden denkbar. 
Uebrigens wo liegt denn die Grenze 
zwischen dem wirklichen Schaden und 
dem möglichen, der wirklichen Gefahr 
und der möglichen? Ist der Kalisalpe-
ter nicht ein ungefährlicher Stoff? und 
dennoch kann man sich mit einem Lo-
the davon, auf einmal genommen, sehr 
krank machen oder tödten. Ist Eisen-
vitriol nicht ein ungefährlicher Stoff? 
und dennoch kann er genommen sehr 
gefährlich werden. Wenn wir an jeden 
Stoff einen Möglichkeitsgrund anhän-
gen, so ist alles gefährlich, selbst der 
Pfannkuchen des Konditors, an welchem 
sich schon mancher den Tod an den 
Hals gegessen hat. In vielen anderen 
Ländern ist der Apotheker in seinem 
Handverkauf nicht beschränkt, und wenn 
wir von dorther Berichte über V ergif-
tungen erhalten, so finden wir immer, 
dass die giftigen Stoffe von Kaufleuten 
bezogen waren, welche über Anwen-
dung und Schätzung des Giftes kein 
U rtheil haben. 
Obgleich wir durch wissenschaftliche 
Begründung keinem Körper den Namen 
Gift beilegen können, so hat die Le-
benspraxis dennoch mehrere Körper mit 
dem Namen "Gifte" bezeichnet, und 
nach den herrschenden Ansichten als 
"direkte Gifte" unterschieden. Diese 
sind nach den vorliegenden V erordnun-
gen nach gewissen Kautelen, auf .einen. 
sogenannten Giftschein, durch den Apo-
theker verkäuflich. Nach Preussischem 
Gesetz gehört hierher auch Euphorbium 
und Radix Hellebori albi. Diese bei-
den können aber schon nach der 6. Aus-
gabe der Pharmacopoea Boruss~·ca ausser-
balb des Giftschrankes aufbewahrt wer-
den, sie haben also aufgehört direkte 
Gifte zu sein. Dies ist ein Beispiel,· 
wie die Ansichten sich ändern, und 
dass trotz dieser Liberalität und trotz 
des zeitherigen Verkaufs beider Stoffe 
man bis jetzt von keinem Unglücks-
fall gehört hat. Das Gesetz in Preussen 
sagt nun von den nicht direkten Giften, 
wie Aqua Laurocerasi, Opium und des-
sen Präparate, Aconitum, Belladonna, 




~ndere Mittel dieser Art, dass sie 
nicht zu technischen und ökonomischen 
Bedürfnissen des Publikums gehören, 
und daher im Handverkauf, es sei mit 
oder ohne Schein, nicht abzugeben sind. 
Die anderen Mittel dieser Art sind ver-
mutblich die übrigen ausschliesslich als 
Medikamente· brauchbaren narkotischen. 
Wir sagen vermutblich, denn andere 
Pharx,naceuten meinen auch, dass Gutti, 
Theriaca, Colocynthides, Argentum ni-
tricum u. v. a. hierin gleichfalls mitbe-
griffen sein könnten. Es ist unbedingt 
ein vollständiges V erzeichniss der im 
Handverkauf mit und ohne Giftschein 
verkäuflichen Substanzen nöthig zur 
Sicherheit für den Apotheker und den 
Anforderungen der Zeit entsprechend. 
Bei Ausarbeitung dieses Verzeichnisses 
ist nun besonders auf die Anforderun-
gen der Technik und der Veterinär-
praxis Rücksicht zu nehmen. 
Am passendsten scheint es zu sein, 
die Substanzen in drei Klassen zu son-
dern, und zwar in die erste diejenigen, 
welche nur auf eine Bescheinigung ver-
käuflich sind, in die zweite diejenigen, 
welche mit Vorsicht abzugeben sind, 
und in die dritte diejenigen, welche 
ohne irgend eine Beschränkung verkäuf-
lich sind, zu stellen. 
Die Substanzen erster Klasse sind 
nur in dem Falle selbst auf Giftschein 
nicht vsrkäuflich, wenn sie als inner-
liche Medikamente für Menschen ge-
braucht werden sollen. Zu diesen Sub-
stanzen gehören die Arsenikalien, Blau-
säure, 01. Amygd. amar., Kalium cya-
natum, Hydrarg. bichlorat. et bijodat., 
Hydrarg. oxydat.., Strychnin., Morphin., 
Veratrin. u. ähnl., die stärkeren N ar-
kotika. 
Mit Vorsicht dagegen können unter 
anderen verkauft werden: Acet. Plumbi, 
Acid. snlph., nitr., muriat., phosphoric., 
Acid. oxalic., Aerugo, Arnmon. cupr. 
sulph., Aq. Plumbi, Goulardi, phage-
daenica, Argent. nitric. fus., Cerussa, 
Chloroform., Colocynth., Cupr. alumi-
nat., Cupr. sulphuric., Gutti, Hydrarg. 
chlorat. mite, Jod um, Kalium jodat., 
Kreosot., r~iq. Stibii chlorati, Litharg., 
Minium, Oleum Rorismarini, Plumbum 
aceticum, Had. Hellebori albi, Zinc. sul-
phuric. und viele andere ähnliche Sub-
stanzen. Es müssten selbst in diese 
Reihe Substanzen Aufnahme finden, 
welche officinell waren und noch im 
Gebrauch sind, oder welche in der 
Series einer vollständigen Apotheke 
angetroffen werden, wie z. B. Tl1eriaca, 
Hepar Antimonii, Stannum muriaticurn, 
metallische Farbstoffe. Alle übrigen in 
den Tabellen nicht aufgeführten Sub-
stanzen sind ohne Weiteres verkäuflich. 
Mögen diese Reihen noch so ausführ-
lich sein, so wird man in ihnen stets 
auf Stellen stossen, an welche man Aus~ 
setzungen und Einwendungen knüpfen 
könnte. Unter den ohne Bedingung 
verkäuflichen treffen wir auf Substan-
zen, welche unter gewissen U roständen 
nicht ungefährlich sind, z. B. OL Tere-
binthinae, Petroleum, EmpL Canthari-
dum. So maehten wir die Erfahrung, 
dass sich ein Fieberkranker in Folge 
des Genusses von 1 Drachme OL Te-
rebinth. eine heftige innerliche Entzün-
dung zuzog, die ihn fast bis zum Rande 
des Grabes brachte, und dass zur Er-
zeugung von Satyriasis ein Soldat eine 
Drachme Empl. Cantharidum verschluck-
te, wodurch er sich eine Blasenentzün-
dung zuzog. Wir führen diese Fälle 
nur an, um zu zeigen, dass eine genaue, 
sichere und bestimmte Sonderung und 
Klassificirung der Stoffe eine ganz un-
mögliche ist, und desshalb dem Apo-
theker im V er kauf der Substanzen ein 
möglichst grosser Spielraum gelassen 
werden muss. Dies kann nur eben 
durch die Aufstellung einer grossen 
Reihe von Substanzen geschehen, wel-
cher Reihe die Bemerkung mit Vor-
sicht verkäuflich beigefügt ist. Die 
Betutheilung in dem einzelnen Falle, 
ob verkäuflich oder nicht, bleibt dann 






Apot~ .. N. in F. Tinctu.ra Sulphnris, auch 
Spmtu~ ~ulphnratns, wml bereitet durch zwei-
t~gigc .\lace~·ation von 10 Gran Sulphnr. snb-
l!mat. lot. m 4~0 f.ran Spiritus vini alcoho-
lisatus und Filtration. Die;;e Tinktur ist 
eigentlich ein homöopatisches l\Iittel. 
Apoth. Z. in G. Ueber das Unansehnlichwerden 
(besser Sichscl1~värze.n) der Bisnmlhnitratpillen 
wullllern SJe s1ch nwht. Es liegt dieser Er-
scheinung die Herluktion des \Vismuthoxyds 
durch Zucker zum Grundr. 'Uan dosirt daher 
dieses Mittel besser mit Chokoladenmasse. 
Apoth. II. in M. Die Darstelluno- einer mwe-
färbten Jodkaliumsalbe durch v~~l'lnischen rles 
höchstfeinzerriebenen Jodkaliums mit Fett, 
also ohne Beimistlnmg von \Va~ser, ist nicht 
unbekannt. Fiir diesen Fall miisslc das Jorl-
k~lium vorher scharf ausgetroeknl't sein, denn 
em etwas wasserhaltiges ist schwer fein zu 
reiben, ferner wiinle das fein gepulverte Salz 
einen unangenehmen mechanischen Reiz auf 
die Haut beim wiederholten Einreiben aus-
üben. Zuletzt frägt sich, ob die Hesorption 
eine ausreichende ist. 
Apoth. ~!· in P. u. F. in L. Die Vorschrift 
zum Korneuburger Viehpulver ergiebt sich 
ans Jem Bericht in No. 24 d. BI. 
Pharm. S. in St., W. in G. p. Sp., G. in ß. 
GehOlfenvakanzen sind uns bis jetzt nicht mit-
gelheilt worden. Die Vakanzen in Berlin sind 
gemeinlieh schon besetzt, ehe wir von ihnen 
::\"achricht bekommen. 
Apoth. S. in B. Uebcr den Erfolg der Reini-
gung des Weingeistes mitteist Seife sind uns 
bis jetzt Mittheilungen nicht gemacht worden. 
Apoth. St. in R. Die :.\'uuunern von 1-26 des 
ersten Jahrganges sind vnllsUtndig Yergriffen. 
\Vir brdauern daher, Ihrem \V unsehe nicht 
willfahren zu können . 
. t\.Jntlichc Verordnungen und Erlasse. 
Preussen. Die Verpflichtung, welche in Ge-
mässheit der der 6 ten Ausg·nbe der J,andes-
Pharmakopöc \"Orgcdruckten Ailerhöchsten Ordre 
vo~~ 5. Oktober 1846 den Apo:hekcrn obliegt, 
P1·aparate, welche sie selbst zu bereiten behindert 
sind, aus einer audern inländischen Apo-
theke zu entnehmen, gilt auch fiir jt"de Dis-
pensir-Anstalt, namentlich nul'h fiir eine solchr, 
w~lche von einem praktischen Arzte verwaltet 
Wlfd, und muss in diesem !<'alle um so strenger 
aufrecht erhalten werden, als d1~1· .1\ rzt fiiz· die 
Aechtheit und Heinheil der A rweisloiTe nicht 
verantwortlich gemacht werden kann. 
. Die diesem !Trundsntz entgegenstehende An-
SICht der König!. Hegierung i~t daher nicht zu-
treffend und kann in dem allcgirten Heskripte 
vo.~ 2. August 1839 um so weniger Unter-
stutzung finden, als dasselbe sich auf einen hier-
von ganz verschiedenen Gegenstand, nämlich 
den Arzneidebit der homöopatischen Vereins-
Apotheke zu N. bezieht. 
Rerlin, den 18. December 1860. 
Der Minister der geistlichen , Unterrichts - und 
lUedicinal.Angelegenheitcn. 
(gez.) v. ßethmann-Hollweg. 
An die König!. Regierung zn ~- (Pr. Med.-Ztg.) 
.sa~hsen • Meiningen. V ero rd nun g in Be-
tJelf der Arzneita:~.e. 
Wir Bcrnhard, von Gottes G narlen Herzog 
.. zu Sachsen-M"einingen etc. 
fugen hiermit zn wissen: 
Art. I. Die Apotheker haben künftig bei dem 
Verkr.ut:1 d ~: rzneien die Vorschriften der 
~reussischen Arzneitaxe und deren periodisch 
1~ _den Regierungsblättern zu veröffentliche He-
~Isionen genau zu befolgen. (Apothelrerorrlnung 
vom 9. Maf 1837 Art. 73.) 
Art. 2. ln Betreff der Taxation derjenigen 
Arzneimittel, welche nicht in der Preussischen 
Pharmakopöe enthalten sind, haben die Apo-
theker bis auf Weiteres die von den Apolhekeru 
Schacht und Voigt in Herliu im Verlage der 
liaertner'schen Buchhandlung daselbst jährlich 
veröffentlicht werdenden Arzneimittelpreise zu 
Grnndc zu legen. 
Art. 3. Fii'r Thicrnnneien, sowie bei allen 
Arzncilie!'crnng·en, welche aus Staats-, Homeinde-
und sonstigen Korporationsmitteln brstritten 
werden, haben die Apotheker ohne Ausnahme 
einen l{ai>att von 25 Proc. zu gewähren . 
Art. 4. Gegenwärtige Verordnung tritt mit 
dem l. Januar 1861 in Kraft. 
Alle entgegenstehenden Bestimmungen sind 
aufgehoben. 
Urlwndlich unter Unserer eigenhändigen Unter-
schrit't und dem vorgedruckten HerzoglichenSiege I. 
Meiningen, den 29. necember 1860. 
(I,, S) Bernhard Er·ich l<'rennd. 
Harbou. E. Hossf'eld. F. v. Uttenhofen. Giseke. 
Verordnung, betreffend das Selbst-
di8pensiren homöopathischer Aerzte. 
Wir Bernhard, von Gottes Gnaden Herzog 
zu Sachsen-:'lleiningen etc. 
verordnen, um die Priifnngen der Aerzte, welche 
das homöopathische Selbstdispensiren betreiben 
wollen, nicht unrichtig auszudehnen, was folgt: 
Art. I. Die nach Art. I. der Verordnuug vorn 
21. Okt. 1834 und Art. Ji. und 46. der Ver-
ordnung YOm I. Juli 1858 vorgeschriebene Prii-
rung der Acrzte, welche das homöopathische 
Selbstdispensiren betreiben wolleu, ist dann nicht 
nothwendig, wenn die 1\'littel yon den Aerzten 




oder namhaften von der zuständigen Oberbehörde 
zugelassenen homöopathischen Apotheken be-
zogen werden. 
Art. 2. Im Uebrigen bewendet es bei der 
Verordnung vom 21. Okt. 1834. 
Art. 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage 
der Publikation in Kraft. 
Alle entgegenstehenden Bestimmungen sind 
aufgehoben. 
Urkundlich unter Unserer eigenhändigen Unter-
schrift und dem vorgedruckten HerzoglichenSiegeL 
(L. S.) Bernhard Erich Freund. 
Harbou. E. Hossfeld. F. v. Uttenhofen. Giseke. 
Sachsen-Weimar-Eisena.ch. Die Taxveränderun-
gen fiir das J11hr 1861, welche vom I. Februar 
IS6l ab laut Ministerial- Bekanntmachung vom 
27. December v. J. in Kraft treten, sind mit 
denen der Preussischen Arzneitaxe des laufen-
den Jahres gleichlautend. Der für Cort. Chin. 
reg. cont. et gr. mod. pulv. ausgeworfene Preis 
von 7 Sgr. für die Drachme (statt 8 Sgr. 8 Pf.) 
ist wahrscheinlich auf Rechnung eines Schreib-
fehlers zu setzen. Bei Ferro- Kali tartar. und 
Flor. Sambuci sind indess nur die ~Pfund-Preise 
notirt. (·nz z · ) rnarmaceut. ettung. 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Zum 1. April ist in einer Stadt der Lausitz 
eine hoch salarirte Gehiilfenstelle fiir Receptnr 
und Handverkauf zu besetzen. Aelteren erfah-
renen Gehiilfen theilt das Nähere mit 
Dr. Hager. 
Ein gut empfohlener . Pharmaceut wiinscht 
alsbald oder zu Ostern eine Stellung in einer 
Seestadt oder einer grösseren Stadt Nord-Deutsch-
lands. 
Mehrere vakante Apotheker-Gehülfen-Stellen 
werden bereitwilligst nachgewiesen von 
Theodm• 'l'eichg_r(~;eber, 
Berlin, Linienstr. No. 121. 
-.:.---~---;---;c;--;-
Zum 1. April wird in meiner Offlein die De-
fektur vakant. 
Geiibte und selbstthätige Herren, denen ich 
eine angenehme Stellung verschaffen kann, wol-
len sich gefälligst bald melden. 
Genthin Jl. Schultze. 
an der Berlin-Potsdam-Magdeburger 
Eisenbahn. 
~-~~--~~--~~~-
. Ein Pharmaceut, den Unterzeichneter in jeder 
Beziehung bestens empfehlen kann, sucht zum 
I. April d. J. eine Stelle in einer Stadt der 
Rheinpro\inz oder Süddeutschlands. Nachricht 
ertheilt Apotheker Bo.vse. 
Gandersheirn, Herzogthmn Braunschweig. 
Eine gute Hecepturstelle in einem der be-
ileutendsten JUedicinal- Geschäfte Pommerns ist 
bei 180 Thlr. Gehalt zum 1. April c. ander-
weitig zu besetzen. Examinirte Hehiilfen wollen 
sich dieserhalb unter Beifügung der Kopien ihrer 
Atteste bei mir melden. ' 
J .. D. Biedel in Berlin. 
----DCilzahlreirhen Herren Bewerbern um meine 
Defektnr tbeile ich auf diesem Wege mit, dass 
dieselbe bereits wieder besetzt ist. Direkte Ant-
worten waren bei rler grossen Menge von Briefen 
nur theilweise mögli.ch. 
ßerlin, den '20. Januar I86I. 
J. D. Biedel. 
Zum l. A pnl c. suche ich fiir meine Apo-
theke einen gut empfohlenen Gehiilfen bei 130 
Thlr. Gehalt. 
Röbel in Mecklenbnrg. A. Schlosser. 
Zum I. April ist in meiner Apotheke die 
Defekturstelle vakant. 
Angermiinde. C. H. Bolle. 
Ein gut empfohlener Pharmaceut, Sohn eines 
renomirten Apothekers, sucht zum I. April eine 
Gehiilfenstelle in Berlin oder einer grösseren 
Stadt Süddeutschlands. Offerten nimmt ent-
gegen Dr. Hager. 
Zum l. April wiinsche ich für meine Apo-
theke einen soliden, der plattdeutschen Sprache 
etwas kundigen Gehiilfen zu engagiren. Geh. 
140 Thlr. excl. ~Weihnachten. 
Gliickstadt J. Hacyne. 
in Holstein. Schloss- und Garnisonapotheker. 
Gehülfenstellen in der Schweiz. 
Bei der grossen Nachfrage nach Gehiilfen-
stellen in der Schweiz können vom Unterzeich-
neten nur solche Briefe berücksichtigst werden, 
denen Abschrift der Zeugnisse und 2 Thlr. Nach-
weisungsgebühr beigefügt sind. 
Die Red. d. Anzeigebl. z. schweiz. Zeitschr . 
f. Pharm. in Scha.ffhausen. 
Zum I. April a. c. suche ich einen zuverläs-
sigen Gehülfen. Gehalt 120 Thlr. 
Jacobshagen. Apotheker .E. Koeller. 
Vakanzen für Apotheker·Gehülfen bei: 
1. Franz l{eimer in l{heinsberg. 
. 2. Kmt Stahr in Gnoyen (Meckl.). 
3. Osw. Jaenicke in Iloyerswerda. 
4. Stammer &: Bengen in Hannover. 
5. Grube in Templin. 
6. Schild in Giisten (Anh.-Dessau). 
7. Stadic in Gumbinuen. 
8. Eissenhauer in Ostbofen (Rh.-Hess.). 
9 .. Ludwig in Wittenburg (Mecklenb.). 
10. C. Reibe in Magdeburg. Geh. 130 Thlr. 
11. 1\rüg~r in Stolp. Geh. 140 Thlr. 
12. Dr. Beyer in Pfeddersheim (Rh.-Hess.). 
13. F. Koch in Erfurt für zwei Gehillfen. Geh. 
150 und 100 Thlr. 
14. H. JUiiller in Freystadt i. Schi. 
15. E. Schramm in Gelsenldrchen a. d. Köln-
Miudener Eisenbahn. 




17. Louis Krug in Rosenberg (0.-Schl.). Polni-
sche Sprache. 
18. Tiitscher in Greifenha()'en. Geh. 150 Thlr. 
19. Lazarowicz in Elbing." 
20. A. Kahleyss in Kemberg b. Wittenb. 
21. E. Hildebrand in Elbing. 
22. A. Briining in Zehdeu a. 0. 
23. C. l'liigel in Bochum. 
24. Wilhelmi in Ostenfeld bei Naumburg a. S. 
Geh. 100 Thlr. 
25. Hor~ in Schöneheck bei I\Iagdebnrg. Geh. 
130 fhlr. und 2 l'rd'or. Weihn. 
26. J. Zacharias in Gingst a. Riigen. 
27. Nau in Isny (Württemb.). 
28. L. Thebesius in Parchwitz. 
29. Schott in Kochendorf (Wiirtt.). 
30. "Stand in Ahrweiler (Rheinpr.). 
31. Sattler in Sulz (Württ.). 
32. Wörtble in Schw. Gmünd. 
33. Hoppe in Horneburg zum I. April. Geh. 
140 Thlr. (Retemeyer's Vakanzen-Liste.) 
Apothekenverkäufe in der Schweiz. 
In einer der grössten und industriellsten Städte 
der deutschen Schweiz ist aus Gesundheitsrück-
si~hten eine Apotheke, reines Medicinalgeschäft, 
II!It .25,000 Fr. Umsatz, fiir 100,000 Fr. zu ver-
kaufen. Ein tiichtiger Apotheker, mit mindestens 
25,000 Fr. Anzahlung, würde daselbst ein sehr 
schönes Auskommen finden. 
Ausserdem sind noch mehre andere Apotheken 
der deutschen Schweiz im Werthe von 40 bis 
160,000 l'r. zu verkaufen. Das Nähere hri der 
Redaktion d. Anzeigebl. z. schweiz. Zeitschr. 
f. Pharm. in Schaftha.usen. 
--.~---,--,---,-
Eine rentabele Stadtapotheke in Süd- oder 
~ord-Deutschland wird zu kaufen gesucht. Nach-
fleht ertheilt auf franko-Offerlen .11.. Qrote. 
Wallhalben bei Zweibrlicken, Rheinpfalz. 
Die Unterzeichneten empfehlen ihre Fabrik von 
Apparaten zur Bereitung künstlicher 
Mineralwässer 
jeglicher Grösse und Konstruktion, nach den 
ne~sten wissenschaftlichen Principien angefertigt, 
he1 vorkommendem Bedarf der gefälligen Beach-
tung; dieselben übernehmen bei neuen Einricb-
rmgen auf Verlangen ausser Aufstellung und 
ngangbringung der Apparate vollstiindige In-
form.ltion, ausserdem verabreichen sie die Vor-
~chriften der kurrenten Mineralwässer und gang-
B ars~en Limonade gazeuse, sowie auch die zur 
ere1t~ng des künstlichen Champagners. 
t ~leiChzeitig empfehlen sieb dieselben zur An-
ertigung jeglicher Art von 
Dampf-, Destillir-, 1~.bdampf• und 
. lufuudir-Apparateu 
80Wie .. zur Einrichtung ganzer I,aboratorien. 
Ahaoderungen älterer Mineralwasser-"<\ ppa-
~ate, sowie Vorrichtungen an solche zu Syphon-
aschen-Füllung werden möglichst schnell aus-
gefiihr.t. Ferner Flaschenspülmaschinen, Kork· 
maschmen, S y p h o n h ä h n e, V orrichtun-
ge~ zum .Ausschanke, transportable Schank-
cylmder m1t. und ohne Riihrapparat, Korkquet-
schen, ,verzmnter Drath, eng I i s c h es Gummi 
mit dopp. Ilanfeinlagen, arnerikanischer Gummi-
Schlauch zum lUontiren der Syphons, Gummi-
Geschlinge zum Dichten der .!Uischungsgefässe, 
Durchlass- und A hlasshiihne ueuster Konstruk-
tion, wi.e überhaupt alle zu jenen Apparaten 
erforderlichen Gegenstände in bester Güte. 
Berlin, Auguststrasse 68. 
W. 0. ~~·rau:iJe 4• Co. 
Anzeige der Blutegel-Engros-Handlung 
G. F. Stölter & Co. in Uildesheim. 
Die unterzeichnete Handlung erlaubt sich hier-
mit, ihren zahlreichen Geschäftsfreunden die er-
geb.ene Anzei.ge zu machen, dass ihre Blutegel-
preise, trotz emer nach dem sehr strengen Winter 
zu e.rwartenden Preisteigerung, dieselben wie im 
VorJahre auch für das ganze Jahr unverändert 
bleiben werden. 
Demgemäss, und da ihre Geschiiftsfreunde mit 
ihren Preisen genau bekannt sind, hiilt dieselbe 
einen wiederholten Abdruck ihrer Preisnotirun-
gen fiir überflüssig. 
Dagegen erscheint es ihr angemessen, die von, 
ihr beim Engroshandel befolgten Principien, die 
so vielen Anklang gefunden und sich nach oft 
ausgesprochener Ansicht kompetenter Kenner 
bewiihrt haben, zu wiederholen. Sie bringt die-
selben namentlich zur Kenntniss derer, die mit 
ihr bislang noch nicht in Geschäftsverbindung 
gestanden, solche aber anzuknüpfen beabsichtigen 
sollten, zumal da sie im verwichenen Jahre durch 
den immer mehr sich ausdehnenden Umfang ihres 
Geschäftes sich veranlasst sah - ansser einer 
festen Vertretung ihrer transatlantischen Geschäfte 
durch das bekannte ßankhhaus und Konsulat 
Knauth, Naehod &: Kühne zu Neu-York 
- auch Filialhäuser zu Brlissel flir Belgien und 
Nordfrankreich, zu Offenburg für Süddeutschland 
und zu J,inz fiir Oesterreich zu etabliren. 
Principien des Geschäfts. 
Auf Anordnung der l\Iedicinal-Hegicr.-Behörde 
werden nach Entgegennahme der Conjunktur-
berichte von uns, wie auch von Seiten mehrerer 
Herren Apotheker die Verkaufspreise l'iir Blut-
egel aus unserer Handlung nnd aus den Apo-
theken jährlich festgestellt und letztere durch 
die amtliche Arzneitaxe bekannt gemacht, so-
wie auch die Qualität der in die Apotheken zu 
versendenden Blutegel und die ganze Geschäfts-
führung mit letzteren unter die Kontrole amt-
licher Medicinalpersonen gestellt ist. Es dürfen 
sich daher die Herren Apotheker versichert hal-
ten, dass sie stets die Blutegel in Hücksicht 
auf die Qualität zu dem niedrigsten Preise er-
halten, sowie wir uns bemühen, diesen Artikel 




beit der Blutegel wird während des Transportes 
von uns verbiirgt, unrl zwar der Art, dass den-
jenigen unserer geehrten Iümden, w c I ehe 
ihren ganzen Bedarf nur von uns be-
ziehen, die etwa während des Tran~portes 
abgestorbenen Egel am JahresschI u s s e mit 
3 Procent von rler im ganzen Jahre gekauften 
Stiickzahl in Natura gratis ersetzt werden, der 
Ueberschuss aber für die bei den ersten Auf-
trägen des folgenden Jahres als Entschädigung 
von oben festgesetzten Zahl nicht geforderten 
Egel wird im Geldbetrage den Oberdirektorien 
der Apothekervereine, jedem Vereine im Ver-
hältniss der Betheiligung seiner Mitglieder, f'ür 
die milden Stiftungen dieser Vereine von uns 
zur Disposition gestellt, worüber in den Ver-
einsschrif'ten am jedesmaligen Jahresschlusse 
Rechnung abgelegt wird. Ausserdern stellen wir 
es jedem unserer Geschäftsfreunde frei, Sen-
dungen, welche ihren Wünschen beim Empfange 
nicht konveniren sollten, auf unsere I\osten, 
jedoch mit n m gehender Post, zu retourniren, 
wodur<'h wir alle Garantieen übernommen haben, 
welche einer reellen Geschäftsführung ent-
sprechen; wogegen wir aber fiir die fortdanemde 
Gesundheit der Egel während der Aufbewah-
rung in den Offleinen selbstverständlich nicht 
einstehen, weil während der Aufbewahrung 
schädliche Einfl Lisse Statt finden können, deren 
Die Maschinenfabrik 
von (). L. Paalzow in Derlin, 
Leipzigerstrasse 16, 
empfiehlt sich wiederum den Herren Apothekern 
zur Anfertigung sämmtlicher Maschinen und 
Apparate 
fiir die Einrichtung der Laboratorien, 
fiir die Bereitung, Versendung und zum Aus-
Vermeidung nur vom Empiänger abhiingt, und 
können wit· tms anch aus diesem Grunde auf 
Decort an unserm Guthaben nicht einlassen. 
Die Preise werden stets per comptant berechnet, 
im Allgerneinen wird jedoch die Berichtigung 
unserer Guthabl'n bei den darauf folgenden Auf-
trügen erwartet, wozu wir ein Ziel von 2 bis 
:3 1\lonaten bewilligen; auch sind wir gern be-
reit, auf den \Vunsch unserer werthen perma-
nenten Kul}()cn in halb- oder ganzjährige Rech-
nung zu treten. Alle Aufträge werden franko 
effektuirt, für Emballage wird Nichts berech-
net, und können Brier'e und Gelder u n fra n-
k i r t an uns eingesandt werden, so dass weitere 
Kosten, als tler 'faxpreis, den Herren Auftrag-
g·ebern nicht erwachsen, und die Blutegel aus 
allen Apotheken zu gleichen Taxpreisen dispen-
sirt werden können. - Auf die Verpackung 
der Blutegel wird die grösste Sorgfalt verwandt 
und geschieht solche mit einer zur längeren 
Konservirung der Blutegel eingerichteten Erd-
masse. Alle Aufträge werden innerhalb 24 Stun-
den nncb deren Eingang effektuirt, wenn nicht 
die Witterungstemperaturen die sofortige Ab-
sendung behindern. 
\Vir halten uns zu geneigten Aufträgen bestens 
empfohlen und zeichnen 
hochachtungsvoll 
fl, E'. Stölter 4' Co. 
schenken kUnstlieber lDineral• 
Wä!i!Sf"ro 
Complete Einrichtungen, sowie einzelne Ge~en­
stände sind jederzeit schnell zu beziehen, da 
das I.ager auf das Heichhaltigste assortirt ist. 
Die Fabrik hat sich durch das Bestreben, nur 
vorziigliche Artikel anzufertigen, im Inland wie 
im Ausland den ehrenharten Ruf erworben, dass 
die aus ihr hervorgehenden Erzeugnisse die 
besten dieser Art sind. 
Im Selbstverlage des Ilerausgebers: Marlen-Str. No. 2 in ßerlin. 
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Chemie und Pharmacie. 
BereitRng des Schwefelcyauammoninm. 
Amoninm sulphocyanatum s. thodanatum. 
, . Von E. Millon. 
Un'ter alien Umständen, in welchen 
ßchwefelkohlenstofl' (Alcohol Sulphu-
ris) lJDd Ammon sich begegnen, bil-
det sich Schwefelcyanammonium. . In 
dieser Reaktion suchte ich das Mit-
tel, dieses Salz auf leichte ·weise zu 
bereiten, und es gelang mir auch mit 
:I:lülfe von Weingeist und einem U eber-
sphuss von Aetzammonflüssigkeit. pje 
Bedingungen der Bildung ergiebt fol-
gende Formel: 
2CS 2 + 4NH 3 = NH', C2 NS 2 + 
. .. 2(NH\ S), 
welche sich in der That verwirklicht, 
i~4em nach geschehener Reaktion 
d1e Menge des gebildeten Schwefelcyan-
ammoniums ziemlich der des verwen-
detenSchwefelkohlenstoffsgleich kommt. 
Man mischt Aetzammonflüssigkeit 15 
Vot mit; Schwefelkohlenstoff 2 V ol. und 
Weingeist (86Proc.) 15 Vol.-Schwefel'-
kohlensto:ff' 'löst sich grösstentheils so-
gleich und die Flüssigkeit färbt sich 
gelborange. Man setzt 24 Stunden 
bei Seite und rührt alsdann um. Der 
Schwefelkohlens'toff hat sich alsdann 
aufgelöst. ~Nun destillirt man zwei 
Drittel der Flüssigkeit ab, welche fast 
die ganze Menge des Weingeistes und 
auch Schwefelammonium enthalten. Die-
ser Weingeist kann zu einer zweiten 
und dritten Operation benutzt werden. 
Das in der Retorte zurückbleibende 
Drittel enthält das gebildete Schwefel-
cyanammonium. Gewöhnlich tritt nach 
der Destillation in diesem Drittel eine 
Trübung und gleichzeitig eine Entfär-
bung ein. Durch Abdampfen und Bei-
seitestellen bringt man es zur Krystalli-
sation. Die ersten Krystalle sind mit 
e1mgen Schwefelflocken verunreinigt, 
durch Auflösen und wiederholte Kry~ 




rein und in mehreren Centimeter lan~en .dampft, eo erhält man eine dunkelgeli>&, 
Krystallen. (Journ. fle Ph. et de Olt.) in der Kälte erhärtende Masse, die sich 
bt-im Erhitzen stark aufbläht. Mengt 
Collodiumblätter gegen Wunden. man dieselbe mit Quarzsand und unter-
Um Wunden vor dem Einflusse der wirft sie der trockenen Destillation, so 
Luft, des Wassers etc. zu schützen, be- erhält man als Destillat Wasser von 
streicht man solche bekanntlich mit Col- stark saurer Reaktion und ein fast 
lodium, das nach dem Verdunsten des gleiches Volumen einer braunen ölartigen 
Lösungsmittels ein jedoch stark zusam- Flüssigkeit. Die bei der Destillation 
menschrumpfendes Häutchen hinterlässt, dieses Oeles zwischen 200 und 220° über-
daher, um dieses Zusammenziehen zu gehenden Antheile bestehen zum grössten 
verhindern, man auch dem Collodium Theil aus Nitrobenzol. Der Verf. hat 
etwas Glycerin zusetzt. Alex. Rolason dasselbe mitteist Zink und Salzsäure in 
empfiehlt statt dessen Blätter von Col- Anilin übergeführt und dieses durch 
lodium anzuwenden, die nachstehender seine Reaktionen mit Chromsäure und 
Weise erhalten werden. Collodium wird Chlorkalk erkannt. 
je nach dessen Konsistenz mit mehr Das bei Einwirkung der Salpeter-
oder weniger als 1\ Ricinusöl genau säure zuerst entstehende Bar~ welches 
vereiniget, dem man nach Umständen Caillot als stickstofffrei beschreibt, konnte 
noch 1-2 Procent Canadabalsam, eine der Verf. nicht frei von Salpetersäure 
Auflösung von Gerbsäure, eine Tinktur, erhalten. Wenn es auch auf Lakmus 
Eisenchlorid u. dergl. zusetzt, um eine gar nicht mehr sauer reagirte, gab es 
bestimmte Wirkung damit zu verbinden, bei der Destillation doch geringe Mengen 
welche Solution man dann auf eine, mit von Nitrobenzol. L. 
einem Rande von Wachs versehene, auf (Zeitschrift f. Chem. u. Pharm.) 
einer horizontalen Ebene liegende Glas- V • v. L n.. ll d S 1 
oder Metallplatte ausgiesst-ttlld so lange ~feJB•('tJ;Jte _,..nte ung es e eus 
.der atmol"phäriscb~q Luft aussetzt, bis~ a11s dem S.elenschlamm mueher 
das ätherische Lösungsmittel des Pyroxi- Scbwefelsäurefabrjken. 
Jins verdu~stet i.~t; die zurückbleiben- üebe giebt (Arcb. Pharm. CLI. 150) 
den Collodmmblatter werden von der eine neue Methode an nach der er das Plat~e vorsichtig abgezogen und zu dem Selen gewinnt. Er schliesst den Schlamm 
~stimmt~n Zwecke ver":ende~. Auf mit Königswasser auf, treibt dasselbe 
d1ese Weise kann man auch femes Le- durch Erhitzen mit Schwefelsäure aus, 
der, Seidenstoffe oder Leinwand mit dem wäscht dann den Rückstand mit Wasser 
mit Ricinusöl versetzten Collodium allein aus und neutralisirt mit kohlensaurem 
o~er nach .. Zusatz einer geringe? Me~ge Natron. Die Lösung wird zur Trockne 
emer Auflosun~ ~.es ~aut~chuks .m Stem- eingedampft, dann mit Salmiak gemengt 
oder Terpenthmol uberZJehen, um g.e- und schwach erhitzt bis das Salz voll-
nannte. Stoffe. wasserdicht zu machen kommen rothbraun geworden ist, wobei 
und diese heim V er band von Wunden Stickstoff' und Salmiak, aber keiile be:. 
zu benutzen. (Polyt. Centra.lhalle.) merkenswerthe Menge Selen entweieht. 
N• b 1 T b• 1 Die braune Masse wird aufgelöst und Itro euzct aus erp~ot IBÖ • filtrirt, wobei das Selen auf dem Filter 
Wenn man nach H. Sc.h~tf (Ann. Ch. zurückbleibt. L. 
Pharrn. CIV. 201) die durch Einwir- (Zeitschrift f. Chem. n. Phum.) 
kung von Salpetersäure auf Terpenthinöl • .. · . 
erhaltene harzige Substanz und die Ueber d1e Sauren des BenzoeharzeSt 
gleichzeitig entstehende orangefarbene Es ist eine den Pr~tikern wohlbe-




unansehnlicheren Sorten Benzoe weit 
mehr Benz<>esäure liefern, als die schöne 
sogenannte Mandelbenzoe. DerSchlüssel 
zu diesem Faktum scheint nun gefunden 
zu sein. Kolbe und Lautemann theilen 
nämlich in einer vorläufigen Notiz mit, 
dass die Mandelbenzoe nur wenig oder 
gar keine Benzoesäure, sondern statt 
dieser eine Säure enthält, welche beim 
Erhitzen nnter Wasser leicht schmilzt, 
gänz verschieden von der Benzoesäure 
krystallisirt und bei Behandlung mit 
Oxydationsmitteln, besonders leicht mit 
übetmangansaurem Kali, Bittermandelöl 
liefert. Diese Säure scheint mit der von 
Möller und Strecker aus der V ulpinsäure 
unlärigst dargestellten Al p hat o I u y l-
säute*) idt\ntisch zu sein. 
(Vierteljahresschr. f. prakt. Pharm.) 
.bwendung des Indigos zur Entdeckung 
de$Traubenzuekers undFruchtzuckers. 
der genannten Zuckerarten, so ver-
schwindet die blaue Farbe des Reagens 
schon bei gewöhnlicher Temperatur und 
noch schneller beim Erwärmen. Durch 
Rohrzucker wird die Indigolösung nicht 
im geringsten verändert. 
Ueher die Gegenwart des Anilins in 
einigen Pilzen. 
Von T. L. Phipson. 
Bekanntlich haben mehrere Pilze aus 
dem Geschlecht Boletus die merkwür-
dige Eigenschaft die Farbe zu wech-
seln, wenn man das Fleisch derselben 
durchschneidet. Ihr inneres Gewebe, 
anfangs farblos, nimmt durchschnitten 
eine lebhafte, jedoch vorübergehende 
Färbung an, welche nur nach den ver-
schiedenen Arten der Pilze verschieden 
ist. Diese Erscheinung tritt besonders 
bei Boletus cyanescens und Boletus lu-
ridus hervor, deren Fleisch an der Luft 
. Der Traubenzucker (Glukose) und der indigoblau wird.. Der sich färbende 
Fruchtzucker haben die Eigenschaft Stoff, welcher in diesett Boletusarten 
Indigo bei Gegenwart eines Alkalis iu farblos ist, ist löslich in Weingeist, 
entfärben. Auf diese Reaktion begründet schwer mischbar mit Wasser und ver-
E. Mulder die Entdeckung kleiner Quan- harzt sich an der Luft. Er besitzt 
titäten dieser Zuckerarten. Er 'fügt zu ganz die Eigenschaften des Anilins und 
der Flüssigkeit eine schwefelsaure Indigo· erzeugt mit oxydirenden Substanzen 
Iösung, welche mit Pottasche oder Soda dieselben Färbungen und Salzverbindun-
alkalisch· gemacht ist, weil nur in die- ,gen. (Journ. de Pharm. et de Chim.) 
sem Falle die Reduktion des Indigo 
stattfindet. Enthält die Flüssigkeit eine Ueher di~ Gegenwart des .fods in der 
• •J Die .A!phatoluylsiiure entsteht aus der Vulpin-
saure (der in Cetraria vulpina enthaltenen eigen-
thümlichen gelben k:rystallinischen Säure = 
CHH 130' +.HO) durch Einwirkung von Baryt, 
und ist mit dE!r von Noad durch Behandeln des 
Cymols· mit Salpetersäure erhaltenen Toluylsäure 
:::::c• 'H 7 0 3 +HO isomer, aber in einigen Eigen-
ehafteil ·wesentlich davon verschieden. Eb. d. s. 
Luft • 
Von S. de Luca. 
Eine Reihe von V ersttchen, die L. mit 
Schnee und Regenwasser in Pisa an-
stellte, ergaben ihm den Beweis der Ab· 
wesenheit des Jods in der Atmosphäre. 
(Zeitschrift f. Chem. u. Pharm.) 
Therapeutische N otlzen. 
Vetsriftung durch Pilze. ben. Erst 10 Stunden, nachdem sie 
Wie dase Novemberheft des Journ. de die Pilze als zweites Frühstück genos-
Pkarm. et de CMm. mittheilt sind im sen und sehr gesalzen gefunden hatten, Öetbr~ 1859 fünf Französich~ Offleiere stellte sich Erbrechen ein und erst spä-
in Folge des Genusses von Champig- . ter als auch Ko1ikschrne~zen eintraten, 
IIOtts' die einer \"cm ihnen alS' angeblicher .gedachte man der Champ1~nons. Trotz 




sonst noch augewandten Hausmittel lit- der . Arzt herbeigeholt war, fand er ihn. 
ten sie alle bedeutend. Drei Tage nach in. Tobsucht, so dass er von dem Be-
der Vergiftung kamen 4 ins Kranken- streben, an der Wand in die Höhe zu 
haus. Auch hier wurden sie noch ärzt- laufen sich nicht abhalten liess, sich 
lieh behandelt, 3 aber starben an dem'" dann bin und her kollerte und erst nach 
seihen Tage, 2 wahrscheinlich später. ei11getretener Erschöpfung ins Bett ge-
Nur einer, der sich willig der Behand- bracht, obige Arznei nahm und die Senf-
Jung des Arztes gefugt ·hatte; ·wurde teige liegen liess. --' Am Dienstag früh 
gerettet. , war er geneseu. __:_ Als an diesem Tage 
Der Arzt erklärte das. Unglück für die 3 Herren auf der Durchreise wie-
V ergiftung mit Fliegenpilz. ,_ Nach der vorsprachen und ·von ihrer Erkran-
Angabe obigen Journals sol}:mah ver.:. kung. erzählten,. wurde ermittelt, dass' 
dächtige Pilze in Scheiben geschnitten der Gärtherbursche aus Unwissenheit 
eine ganze Stünde in Wass(lr liegen statt Petersilie meist Gleisse (Aethusa 
lassen, dem aufs Liter: 3 Esslöffel Wein- Cynapium) gegeben hatte. S. 
essig. zugesetzt sind. . 
Wenn im vorliegenden Fall die Wir- Oertliche Anwen~ung des Kirschlor•, 
kung des Giftes bei allen P.ersonen zü- beerwassers bei Brandwunden. 
gleich sieh einstellte, so verdient nach- Die H·ance' mea~·cale rühmt das Kirsch-
stehender Fall eine besondere Beachtung. lorbe~rwasser, Aqua .. ~uro-Cerasi, .al!3 
Nachdem an einem Sonnabend 2 junge ein vorzügliybes Mitt~I . g~g~.t},ßrand::. 
Damen und 4 Herren junge Hühner ge;. schäden. Dieses Destillat, welcHes auch 
nossen hatten, die vor dem Braten mit vielleicht durch Aqua Amygdalarum 
frischer Petersilie gefüllt waren,,· setzten amararum ersetzt werden könnte, soll 
3 derselben zu Wagen ihre Reise fort. nicht nur den Schmerz alsbald lindern, 
Schon nach 1 Stunde wurde dem jün,. a:uch die Hit.ze beseitigen und die Wun-
geren derselbeu• übel. Seinß Q~fähr~n den·, ~chnell heilen. · Franchi'no wandte 
hielten dies für die Wirk.~ng der Ci~ eine Mischung von 8 'fheilen des ge-
garren und spöttelten über ihn, bis nach dachten Wassers mit 100 Th. Gummi-
einiger Zeit auch sie von Schwindel schleim an. Er benetzte damit Kom-
und Erbrechen ergriffen wurden und pressen'. die er auf Brandschäden nach 
so krank im elterlichen Hause eintrafen, Aufstechen der Brandblasen legte~ Zu 
dass sie statt zum Polterabend ins Bett einem neuen Verbande weichte. er die 
gehen mussten, und erst am andern Tage liegende Kompresse .zuvor durch Be-
Abends sich wohl fühlten. Die 2 jun- netzen mit Wasser auf. Möglicherweise 
gen Damen und der vierte Herr waren ist das angegebene Mittel ein sehr gu-
am Sonnabend und auch am Sonntag tes, doch würdeti wir die gedachte Mi-
Vormittag so wohl, dass erstere + Meile h h · GI · · 
nach der Stadt zu .Fuss hin und zurück sc ung noc mit etwas ycerm, ver-
setzen, welches ~das Austrocknen des 
liefen und mit der gesammten zahlrei- Gummischleims v~rhindert. Folgende 
eben Familie zu Mittag speisten. Erst Vorschrift wäre zu versuchen: 
nach Tische, also 24 Stunden nach dem ~ Aqua .Lauro-Cerasi, 
Genuss der gebrateneil Hühner, erkrank- Glyceriui ää P. 10, 
ten sie so, dass eiligst nach dem Arzt Mncilagiuis G. Arab. P.lOO/ 
geschickt wurde, der Oelemulsionen und Misce. ~.-..... _.__ __ 
Senfteig verordnete. Ueber Nacht wa- , , , · . 
ren beide genesen. Der älteste der 4 Zwiebelsaft em ]btt~.I gege)l By~rops 
Herren erkrankte erst am Montag Vor- ovarn. 
mittag, also nach fast 36 Stunden, als Das Journal de Medicine .de Bourdeau:x. 




zwei Jahr alte Eierstockwassersucht bei halbes Glas voll Zwiebelsaft mit einer 
einer 50jährigen Frau mitteist Gebrauchs Tasse durch Zucker süss gemachte Milch 
des Saftrs der weissen Zwiebel (Allium gegeben l'md während des Tages zwei 
Cepavulgaris alLa) geheilt wurde. Nach Tassen reine Milch. Gegen den 30. 
nutzloser Anwendung verschiedener Heil- Tag fanden sich· bei Kräftigung der 
mittel versuchte der Arzt Venot dieses Kranken regelmässig reichliche Urin-
von Serre, Coste?· u. a. vorgeschlagene absonderungen ein, die Bauchanschwel-
MitteL Bei magerer Kost und Zurück- lung liess nach, und nach sechswöchent~ 
halten der gewöhnlichen Getränke wurde lieber Behandlung war die Krankheit 
ger Kranken Morgens ~und Abends· ein geschwunden. 
Teehutsche N ottzen. 
lieber einige Anwendung des gelösten des Kautschuks bediene man sich nun 
l{autschuks. entweder einer blechernen oder gläser-
Von Dr. Kniess, .Apotheker in Schramberg. nen, verschliessbaren Flasche mit wei-
. Bekanntlich findet der Kautschuk tem Halse. Der Kautschuk wird mit 
immer mehr und· mehr Anwendung, so viel Benzol übergossen, dass dasselbe 
nicht nur zur Darstellung der mannich- 2 bis 4 Zoll über demselben steht, und , 
faltigsten Utensilien und Luxusgegen- das Ganze nur 12-22 Stunden stehen 
stände, sondern auch in den Kleinge- gelassen. Nach Verlauf dieser Zeit 
werben wegen seiner vielen guten Eigen- wird der Kautschuk sich in einem voll-
scharten. Die Eigenschaft des Kaut- kommen aufgequollenen, Zustande be-
sehuks, Gewebe und Leder wasserdicht finden. Man bringt alsdann die Masse 
zU machen, steigert immer mehr und in· einen eisernen, schwach erwärmten 
mehr seinen V erbrauch ~ und für viele Mörser und knetet sie tüchtig durch, 
Gewerbe dürfte es nicht unwichtig sein, bis sie vollkommen gleichmässig ist; hier-
wenn sie ihren Kautschuk im Kleinen auf fügt man unter fleissigem Umrüh-
selbst auflösen können. Man bereitet ren in kleinen Portionen Benzol hinzu, 
sehr häufig wasserdichte Schmieren, bis die Masse gelöst ist. Die Flüssig-
welche a:uf diese weise dargestellt wer- keit bringt man in eine verschliessbare 
~en, dass man den Kautschuk mit Flasche, lässt sie ruhig stehen und 
Rülfe von Wärme schmilzt und dann giesst dann nach einiger Zeit die klare 
Schweinefett in denselben einrührt. Flüssigkeit vom Satze ab. 
Durch das. Schmelzen des Kautschuks Auf einen Theil Kautschuk braucht 
ist. derselbe aber bekanntlich in seiner man 4-6 Theile Benzol. 
Natur verändert worden, denn geschmo!- Zu einer wasserdichten Schmiere lasse 
zener Kautschuk bleibt auch nach Jem man 2 Theile Schweinefett und einen 
Schmelzen weich und klebrig und nimmt Theil Talg bei gelinder Wärme zerge-
nicht mehr sein~ ursprüngli~hen Ei~~n- hen, rühre dann den achten. Tb eil von 
schaften an. Soll der' Kautschuk seme obiger~Lösung in das Gemisch ein und 
Eigenschaften solchen Schmieren mit- erwärme das Ganze noch so lange bei 
theilen, sö muss er in aufgelöstem Zu- möglichst gelinder Wärme unter immer-
staude angewendet werden. Um ~en währendem Umrühren, bis es nicht mehr 
Kautschuk aufzulösen, bedient man swh nach Benzol riecht, dann lasse man es 
arn besten des Benzols. Der Kautschuk erkalten. Will man den Thran, dessen 
wird in warmem Wasser eingeweicht, sich die Gerber zum Einfetten des Le-
damit er sich leichter mit einer Scheere ders bedienen, verbessern, so nehme 
zerschneiden lasse und dann in kleine man auf 1 Pfd. Thran ein Loth obiger 




11chung bei gelinder Wä:rme, bis sie ~icht 
mehr nach Benzol riecht. 
Löst man 1 Theil Wachs in 24 Th. 
erwärmten Benzols und vermischt diese 
Lösung mit einem Theiie der beschrie-
benen Kautschuklösung und trägt diese 
Mischung lauwarm - damit sich das 
Wachs nicht ausscheidet - auf Papier 
auf, so erhält man ein wasserdichtes 
Papier, das für viele technische Zwecke 
angewendet und auch statt W achspa-
pier zum V erbinden von Salben etc. in 
den Apotheken benutzt werden kann. 
Wird diese Kautschuklösung reinem 
säurefreien Repsöl in einem passenden 
Verhältniss zugesetzt, so erhält man ein 
sehr gntes MaschinenöL 
Um Repsöl säurefrei zu erhalten, 
fand ich am besten, bei der Raffination, 
nachdem dasselbe mit Schwefelsäure be-
handelt und dann gewaschen war, Was-
ser zuzusetzen und gröblich gepulverten 
Marmor einzurühren, das Umrühren öf-
ters zu wiederholen und dann absetzen 
zu lassen. Ferner ist sehr zu empfeh-
len, . zwischen den Sägespänen oder. d~m 
Moose, durch welche das Oel filtru:'t 
wird; schichtenweise gröblich gepulver:.. 
ten Marmor oder ~onst reinen kohlen· 
sauren Kalk einzustreuen. Auf ein 
Pfund so gereinigten Repsöls nehme 
mau ein Loth Kautschuklösung und er-
wärme das Gemenge, ohne es zum Ko-
chen zu erhitzen, bis es nicht mehr 
durch den Geruch die Gegenwart des 
Benzols . zeigt. Nach dem Erkalten 
Jasse man es ruhig sich klären. Je nach 
der Beschaffenheit der Maschinen ver-
mengt man dieses Oel vor dem Verkauf 
noch mit 16-32 Theilen gereinigten· 
Repsöls, da schon ein sehr ge~.inger 
Zusatz von Kautschuk das Repsol zu 
einem höchst tauglichen Maschinenöl um-
gestaltet. • (Dingler's polyt. Journ.) 
Sägemehl für Streusaad. 
Einen nicht unerheblichen Handels-
artikel fängt, wie mehrere Blätter mit-
theilen, in Frankreich das an die Stelle 
des Streusandes tretende Sägemehl 
zu bilden an. Dasselbe hat den grossen 
V ortheil, Bücher und Federn, Schreib-
tische etc. nicht zu verderben, wie der 
Streusand , und die Briefe weniger zu 
beschweren, was da, wo das Minimal-
gewicht eines Briefes auf .l Loth ge-
setzt ist, von erheblichem :Belange ist. 
Das in Anwendung kommende Säge'" 
mehl ist solches, wie man es beim 
Schneiden harter Hölzer mit feineren 
Sägen, wie z. B. beim Fournirschueiden 
erhält; dasselbe wird aber nicht so, wie 
es abfällt, angewendet, sondern durch 
zwei Siebey lind er, zuerst durch einen 
weitmaschigen, in welchem die Splitter 
zurückbleiben, und dann durch einen 
zweiten mit sehr engem Gewebe gefllhrt, 
welcher den Staub ausscheidet, so dass 
es aus Körnern wie ein feiner Gries 
besteht, also weder stäubt, noch grobe 
Stückehen enthält. Je härter das Holz, 
desto besser das Produkt. Wer einmal 
dieses Material anstatt des Streusan:d'es 
angewendet hat, kehrt ohne Noth nie 
mehr zu Ietzterm zurück. 
(Säcbs. lrtdust.-Ztg.) 
Angelegenheiten der gewerblichen Pharmacle. 
Medieinalgewieht und Handelsgewicht tigen, in welcher sich die Mitglieder 
vor dem Riebterstobi der praktischen der Kommission zur Bearbeitung der 
Pharmakopöe in Betreff des zu adopti· 
Pbarmaeie und die neue Preussische renden Medicinalgewichts befinden-, kön· 
Pharmakopöe. nen wir uns, mit Rücksiebt auf eine ·~ 
Die neue Preussische Pharmakopöe, tief eingreifende Vorlage, einer gewissen 
welche in Aussicht steht, ist nach unse- Beklommenheit nicht erwellren. Dies-e 
rer Berechnung ihrem Abschlusse nahe. Beklommenheit ist eine na:türlroh. :folge-




tbeilen, welche Vorgefüble uns immer versammlung des Norlideutschen Apo-
dann befallen, wenn in der praktischen thekervereins zu Halle abgegebenes Votum 
Pharmacie irge~d eine. Aenderu~g . be- g~~en die Einführung eines neuen Me-
vorst~ht. Vermochte ~~e. Pharmame Ihre diCI.nalgewic~lts hinzu, so ergeben sich 
Entwickelung und Kraftigung selbst zu drei verschiedene Ansichten, welcher 
wahren und zu beleben, stände auch jeden eine für die praktische Pha.rmacie 
i~r ~in ~ül?ges V.otum zu, ~o könnte ersp~iessliche ·.Absicht zu Grunde liegt. 
ste siCh m Ihrer wissenschafthchen und D1e erste 1st: Bei b eh a I tun g des 
technischen Fassung nach innen und alten Medicinalgewichtes; die 
aussenvielfach nützlicher machen, darin zweite: eine Ausgleichung des Me-
ist sie aber nur zu oft gehindert, indem dicinalgewichtes mit dem Hau-
sie sich bä.ufig mit dem zufrieden stel- delsg.ewichte und Beibehaltung 
len muss, was für sie andere ihr fern- der gewohnten Eintheilung von 
stehende Doktrinen zuträglich halten. Unze, Drachme ek Beide Ansichten 
Zu der Prätur, welche Medicin und gehen von der Voraussetzung aus, dass 
Chemie über die Pharmacie üben, hat die Aerzte nicht gezwungen werden 
sich auch die des Handels gesellt, in- können und ältere Aerzte nie dahin ge-
dem sicp die Ansicht für Konformität langen würden, von dem gewohnten Ge-
des Handelsgewichtes und Medicinal- brauch desMedicinalgewichts abzugehen, 
gewichtes geltend gemacht hat. Diese dass mithin der Apotheker zwei ver-
Konformität ist in Frankreich und Bel- schiedene Gewichte noch Decennien hin". 
~n, wo es sich um die alleinige An- durch halten und gebrauchen müsste, 
w~ndung des Grammengewichts handelte, dass ferner Irrthümer unausbleiblich sein 
erzielt, in anderen Ländern, wie Schwe- würden, die für Gesundheit und Leben 
den und Preussen, steht sie in Aussicht. der Medicingebrauchenden gefahrdrcr-
Nacb einem im Jahre 1856 in.Preussen hend sind, dass auch, da in allen um 
erschienenen Gesetze soll ein von dem Preussen liegenden Ländern das Medi-
Handelsgewichte abweichendes Medici- einalgewicht mit der alten Eintheilung 
nalgewicht nicht mehr stattfinden, nur im Gebrauch ist, den an den Grenzen 
ist der Zeitpunkt, wo diese gesetzliche thätigen Apothekern und Aerzten viel:; 
Bestimmung in Kraft tritt, noch vorbe- fache V erlegenbeit entstehen. Die An-
balten. hänger der dritten Ansicht geben zu 
Mit der Ausarbeitung und dem Ab- verstehen, dass, wenn man von dem 
Schluss einer neuen Pharmakopöe tritt Mcdicinalgewichte einmal abgehen wolle, 
die Bestimmung dieses Zeitpunktes näher es das einfachste wäre, das Grammen-
heran, denn so lange die sechste Auf- gewicht mit seinen Eintheilungen, das 
lage der Preussischen Pharmakopöe, doch nun einmal, soweit Kultur und 
w-elche ihre Berechnungen nach dem Wissenschaft reicht, den Rang eines 
Yedicinalgewicbt anstellt, gesetzliche Uni.v~rsalg~wich tes erl~ngt hat, a!s 
~nwendung findet, ist an eh der Gebrauch M~ICJnalgewJCht zu besbmm.en, sie 
d~eses Medicinalgewichtes der Ordnung memen sogar! dass das Zol!geWicht und 
gemäss. Die pharmaceutische Presse andere a~wewhende ~ewtchte we~en 
glaubte jenen Zeitpunkt der Einitihrung mangelhafter Zeh~theilung von m~t 
des l:Iandelsgewichtes schon weit nä~?r grosser Dane: sem ~erden und. s1~ 
und hat sich daher oft und vielseitig über kurz oder lang d1e Nothwend1gkm.t 
über den W erth und die Brauchbarkeit der Einführung des Grammengewichts 
d~ Handelsgewichtes als Medicina~ge- fühl~ar mac?en müsse. .. 
'Wicht, so wie über die Schaffung emes . Em.e Ansteht zu Gun~ten der Nut~­
neuen Medicinalgewichtes geäussert. hchke1t oder Brauc.hbarkett des P~el;ISSI­




gewicht ist von keiner Seite geltend 
gemacht, ja sogar wird das Handels-
gewicht in Bezug auf die bis hierher 
gelehrte und geübte Dosirung der Arznei-
mittel als völlig ungeeignet bezeichnet. 
Alle diese Ansichten werden jedem, der 
nicht Pharmaceut oder Mediciner ist, 
auffallen. Wie wir schon früher nach-
gewiesen haben, steht die Pharmacie 
ganz und gar ausser dem Bereiche des 
gewöhnlichen Handels. Der Arznei-
ernpfauger hat kein Interesse an dem 
Gewichtsmaasse, mit welchem ihm die 
Arznei zu- und bemessen wird, und im 
Handverkauf sind· die Fälle zu selten, 
in welchen nach dem Gewichte eine 
Arzneisubstanz ·gefordert wird. In den 
seltenen Fällen, wo dies geschieht, liegt 
es natürlich in der Sache selbst, dass 
der Pharmaceut Kaufmann ist und das 
vorgeschriebene Landesgewicht in An-
wendung bringt. 
· Dass· die Anwendung des Medicinal-
gewichtes mit seiner Eintheilung in 
Unzen, Drachmen etc. neben einem ab-
weichenden Handelsgewicht ohne irgend 
eine Beeinträchtigung irgend eines 
Intel-esses recht gut angeht, beweisen 
in Preussen die drei letzten Jahre, ebenso 
ähnliche Verhältnisse in den nordwest-
lichen Ländern Deutschlands, in Bayern, 
in Russland, in Schweden etc. In neuerer 
Zeit hat nun Belgien das Medicinal-
gewicht fallen lassen und dafür das 
Grammengewicht eingeführt und Schwe-
den ist im Sprunge, eine neue Phar-
makopöe zu verfassen und mit derselben 
sein hundertheiliges Gewicht (Skälpund 
mit Ort und Korn) als Medicinalgewicht 
zu proklamiren. Es war einst gewiss 
erfreulich in den Ländern Europas ein 
Medicinalgewicht mit gleicher Einthei-
lung zu finden. Jetzt steht in diesem 
Punkte eine grosse Zerrissenheit bevor, 
die weder der MetEein noch der Phar-
macie von Nutzen sein kann, und diese 
weder in der Praxis noch in den wissen-
schaftlichen Bestrebungen unterstützen 
wird. Die Medicin und Pharmacie ste-
hen fern allen nationalen undterritorialen 
Beziehungen, :beide sind · in der Lage: 
derjenigen Künste, welche sich auf 
Wissenschaft stützen, welche die . mer-
kantile Praxis der Völker nicht tangiren. 
Der Medicin und Pharmacie könnte es 
allerdings gleichgültig sein, mit welchem 
Gewichte, ob Ort, ob Gramme, ob 
Loth, ob Unze, sie sich für die Mensch-
heit nutzbar macht, es liegt aber in 
ihrer Allgemeinheit gleiche Ziele z,u 
verfolgen und zu erreichen und Kon-
centrationspunkte, für alle gleich gekannt 
und gleich werth geschätzt, zu gewin..: 
nen. Daher die Bestrebungen nach glei-
chem Medicinalgewicht, nach einerüberall 
gültigen Pharmakopöe. Der Arzt aus 
Preussen soll in Hannover ·oder in Hes-
sen oder in Gesterreich dem Apotheker 
ein Recept übergeben, welches dieser 
auch anfertigen kann, und umgekehrt 
der Hannöversche, Hessische, . Oester-
reichische Arzt in Preussen ... Vor nur 
noch einigen Jahren .konnte ·ein·. und 
dasselbe Recept in allen Pharmacien 
Europas gefertigt werden. In wenigen 
Jahren wird dies nicht mehr so leicht 
möglich.sein. Der berühmte.Preussische 
Arzt Dr. x . schreibt einem: Kratiken ·in 
Hannover, in Meoklenburg, in. Böhmen 
etc. nun folgendes Recept: · 
~ Zinci s~lphur. Gramil. viij, 
Solve in 
Aquae Rosar. Tricesim. x, 
Tinct. Opii simplex. Decim, j. 
D. S. Augenwasser. · 
Was soll ein. Apotheker, der nur 
Unzen, Drachmen, Grane und. keine 
passende Reduktionstabellen hat, ·mit 
diesem Recepte machen? ~ Was weiss 
er von Granulum, Tricesima, Decima? 
Es will Arzt und. Apotheker gleichwillig 
dienen, hindernd steht ihnen aber eine 
von der Wissenschaft nicht anerkannte 
und eine nicht allgemein gekannte Ge-
wichtstheilung entgegen. Wäre jenes 
Recept nach Grammen oder nach altem 
Medicinalgewicht gestellt, nun so karlxi 
es in ·alle . Welt geschickt und überall; 
wo eine gute Pharmacie. besteht, kann 
es ohne Verzug angefertigt werden. 
· Wir fragen uns, warum soll die Me.:. 
[Hierzu eine Deßa~Je•] 
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dicin und Pharmacie in ihrer Allgemein- Pharmacie das Recht der Wahl desjeni-
heit der Praxis gehindert werden, und gen Gewichtes, was ihnen recbt und 
dies ohne alle Gründe der Nothwendig- brauchbar scheint, anheimgegeben würde, 
keit oder des Bedürfnisses? Nur dess- oder dass man in der Medicin und 
halb etwa, weil eine Handelskammer ein Pharmacie nur ein solches Gewicht, was 
neues Gewicht schuf oder weil Händler allgemein im Gebrauch oder überall be-
und W aarenkäufer eine Aenderung einer kannt ist, gültig macht. 
-Gewichtseintheilung nothwendig hielten ? 1 Wenn nun die Verfasser der neuen 
Ob ein Jemand sein Loth Zucker in Preussischen Pharmakopöe in V erlegen-
Preussen und sein Loth Zucker in Harn- heit sind, welches Gewicht sie für ihr 
burg, welches letztere Loth dreimal 'V erk aufnehmen sollen, und sie kommen 
schwerer ist, kauft, bleibt sich gleich, in die bedrängte Lage, das alte Medi-
denn er verbraucht den Zucker nicht einalgewicht für die Sammlungen des 
nach dem Gewicht, sondern nach seinem alten Museums reserviren zu müssen, 
Bedürfniss. Im allgemeinen Merkantilen es sind aber auch noch nicht die For-
ist eine Verschiedenheit des Gewichts malitäten flir die Reception des Handels-
gewiss beschwerlich, aber führt keine gewichtes abgewickelt, so mögen sie 
Nachtheile mit sich; in der Medicin bedenken, dass ihr Werk ein wissen-
und Pharmacie ist aber jede Verschieden- schaftliches ist, und sie nicht Unrecht 
heit nachtheilig und hindert und er- thun, wenn sie auch ein von allen 
schwert die Praxis. Uns scheint es, exakten Wissenschaften gutgeheissenes 
gernäss der Kundgebungen der prak- Gewicht, nämlich das Grammengewicht, 
tischen Pharmacie und Medicin, sehr zur Richtschnur nehmen. Hinterher lässt 
wichtig für beiderseitige Interessen, wenn sich ja das Grammengewicht auf alle 
sie nicht mit den ihnen fernstehenden anderen Gewichte, selbst auf Ort und 
merkantilen Bestrebungen zusammen ge- Quint, reduciren. 
worfen werden, wenn der Medicin und 
Offene Korrespondenz. 
Apoth. F. in 0. Die übersendete Drogue ist I Apoth. W. W. in D. Wir bitten Sie, uns in 
unzweifelhaft ein Fucus und scheint ein Betreff der zu gebenden Antwort noch etwas 
Surrogat des Fucus (Muscus) amylaceus, Cey-, Zeit zu ~assen. Ob Berl.in lhr~m beabsic~tig-
lon-Moos genannt, zu sein, welcher in der te!l Studmm V~rsc~ub leisten wtrd,. bezwetfeln 
. Medicin ähnlich wie das Karao-aheenmoos Ver- w1r. Wenn wir d1e Sterne am Himmel nach 
wendung findet. Ueber Fuctfs Mahen blieben i~rer .~rösse rangire?. u~1tl _wollten äh~lich 
unsere Nachfragen resultatlos. Der Karisbnder d1e S~adte na~b der Mach!Jgl,I'Jt der orgamscb-
8 prudelstein ist ein zuweilen durchsichtiger, c~eJ~uschen B.tldungsquell.en .ordnen, ~o kommt 
meist undurchsichtiger Kalksinter, ein kohlen- fur Jetzt Bcrlm. wa~rsc~em!ICh an d1e sechste 
saurer Kalk (CaO, CO'), der je nach seiner s.telle?. daran smd 'erhaltm.sse schu.ld, welche 
Farbe mehr oder weniger oder kein oxydirtes si.ch u~erlebt. haben und dte Etabl~rung oder 
Eisen enthält. Hierüber finden Sie im Archiv die ßluthe emes Lehrstuhls und emes Labo-
d. Pharm. Bd. 84, Hft. 2 (1855, November) ratoriums für organische Chemie erschweren. 
Mehreres: . . Apoth. C. P. in L. Sie versprechen uns Mit-
Apoth. 1~. ~n G. Ihre Arbeit ha~. gefallen. D!.e theilungen aus Ihrer Praxis. Wir sehen den-
nachtragheben Korrekturen durften zu spat seihen mit Freuden entgegen. 
sein. In Betreff des Schlusses Ihres Briefe~, A th F H in L E d b le ist eine sehr 
nehmen s· V . h dass Wlf po . . . . au e ou 
. . Ie unsere ersiC erun~' unbestimmte Bezeichnung. Nach Bouchardat: 
d1e AnsiChten Anderer, wenn. sie auch de~ 1 Tb Globul. Tartari ferrat. in 1000 Th. 
unseren entgegenstehen, so Wie Zurecbtwe1- W · 1 .. t snngen und Tadel gern hinnehmen, und wir asser ~e os · . .. 
die Person stets von der Sache zu trennen Apoth. G. m B. Ihre Anfrage m der nachsten 




Apoth.·Z. in S. Sal Morellae, ein feines Eisen-\ 
oxyd, wahrscheinlich durch G~ühen des oxal-
sa.uren Salzes gewonnen. D1e Abkunft des 
I 
Namens ist uns unbekannt, vielleicht von 
Morellen (Morel-berry), eine Bezeichnung für 
die schön rothen Judenkirschen. 
--------
Personal- N achrichteu. 
Apoth. Zeuschner bat die Ascher'scbe Apo-
theke in Gützkow (Pommern), A poth. Störmer 
die Meier'sche Apotheke in Jauer käuflich über-
nommen, Apoth. Tb. Reche die väterliche Apo-
theke in Gleiwitz (Schlesien), so auch Apoth. 
Dähne wiederum die ibm gehörige Apotheke 
in Posen auf eigene Rechnung übernommen. 
Apoth. Cortain hat die A d m in istrat i on 
der zur Horn'schen Apotheke in Dreusteinfurt 
gehörigen Filiale in Ascheberg (Westphalen), 
Apotb. Czajka die der Richter'schen Apotheke 
in Pinne (Posen), Apotb. Hecker die der Kett-
ner'schen Apotheke in Schleiden (Rheinprovinz) 
übernommen. 
Apoth. Kade hat laut erlangter Koncession 
die Apotheke am Oranienplatz in Berlin eröffnet. 
Die Cronenberg'sche Apotheke in Heinsberg 
(Rheinprov.) ist eingegangen. 
Apoth. Cronenberg ist die Koncession zur 
Anlage einer Apotheke in Illingen (Kreis Ott-
weiler) ertheilt worden. 
Gestorben sind: Apotheker, Medicinal-Ass. 
Dähne in Posen, Apoth. Vischer in Ulm, Apoth. 
Vayhinger in Balingen, Apoth. E. W. Schneider 
in Döbeln, Apoth. ,Leidolt sen. in Belzig, Apoth. 
Dr. L. Aschoff in Bielefeld, Apoth. Bescheks in 
Pausa (Sachsen), Apotheken-Administrator Grä-
ber in Eslohe (Westph.), Apoth. L Wilhelmi 
in Xanten (Rheinprov.). 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Einen tüchtigen, zuverlässigen Receptar für 
die Apotheke in Neustettin, Geh. 130-140 Thlr. 
excl. Weihn., sucht zu sogleich oder I. April c. 
Fiddichow a. Oder. Apotheker Dr. Hoff. 
Ein gut empfohlener Pharmaceut wünscht 
alsbald oder zu Ostern eine Stellung in einer 
Seestadt oder einer grösseren Stadt Nord-Deutsch-
lands. 
Zum 1. April ist in einer Stadt der Lausitz 
eine hoch salarirte Gehülfenstelle fiir Receptur 
und Handverkauf zu besetzen. Aelteren erfah-
renen Gehiilfen tbeilt das Nähere mit 
Dr. Hager. 
Mehrere vakante Apotheker-Gehiilfen-SteHen 
werden bereitwilligst nacbgewiesen von 
'J!heodor Teichgraeber~ 
Berlin, Linienstr. 'No. 121. 
Zum 1. April wird in meiner Offlein die De-
fektur vakant. 
Geübte und selbstthätige Herren, denen ich 
eine angenehme Stellung versehalfen kann, wol-
len sich gefälligst bald melden. 
Genthin .!1. Schult:ee. 
an der Berlin-Potsdam-Magdebnrger · 
Eisenbahn. 
Ein Pharmaceut, den Unterzeichneter in jeder 
Beziehung bestens empfehlen kann, sucht zum 
1. April d. J. eine Stelle in einer Stadt der 
Rheinprovinz oder Süddeutscblands. Nachricht 
ertheilt Apotheker Bo.t.te. 
Ganrlersheim, Herzogthum Braunscbweig. 
Zum 1. April wilnsche ich fiir meine Apo· 
theke einen soliden, der plattdeutschen Sprache 
etwas kundigen Gehiilfen zu engagiren. Geh. 
140 'fhlr. excl. W eihnacbten. f: I il ckst~dt J. Racyne~ 
m Holstem. Schloss- und Garnisonapotheker. 
Ein gut empfohlener Pharmaceut, Sohn eines 
renomirten A pothekcrs, sucht zum 1. April eine 
Gehiilfenstelle in ßerlin oder einer grösseren 
Stadt Süddeutschlands. Offerten nimmt ent-
gegen Dr. Hager. 
Eine gute Recepturstelle in einem der be-
deutendsten Medicinal- Geschäfte Pommerns ist 
bei 180 'fhlr. Gehalt zum 1. April c. ander-
weitig zu besetzen. Examinirte Gehülfen wollen 
sich dieserhalb unter Beifügung der Kopien ihrer 
Atteste bei mir melden. 
J'. B. B#edel in Berliu. 
Einen soliden gewandten Gehülfen sucht zum 
I. April c. Apotheker J. B. Gt·osiJe, 
Brandenburg a. H. 
Zum I. April d. J. ist bei mir die Gehiilfen-
stelle vakant, Gehalt 130-140 Thlr. excl. Weih-
nachten. Apotheker C. R.. Hecker. 
Fiddicbow a. Oder. . 
Zum 1. April c. suche ich fiir meine Apo-
tbeke einen gut empfohlenen Gehülfen bei 130 
Thlr. Gehalt. 
Röbel in Mecklenburg. .!1. Schlos.ter. 
In Demmin ist zum 1. April eine üehülfen-
stelle zu besetzen. Man wende sich an Herrn 
Apoth. Scbeel in Greifenberg in Pommern. 
Zum 1. April a. c. suche ich einen zuverläs-
sigen Gehiilfen. Gehalt 120 Thlr. 
Jacobshagen. Apotheker JJJ. Koetler. 
Durch den 'fod des hiesigen promovirten 
Arztes Dr. Luce wird die Stelle, welche mit 
einem Einkommen von 800 bis 1100 Thlr. ver-
bunden, sobald als möglich zu besetzen ge-
wünscht, nähere Auskunft ertheilt der Bürger-
meister Quant und der Apotheker C. A. Hecker 




Ich suc 1e für meme Apotheke zum Pelikan 
einen J,ehrling. 
Stettin, den 28. Januar 1861. 
W. Mayer. 
Ein 2 Jahr konditionirender, sehr gut em-
pfohle~er Ph~rmac~ut sucht zum J. April eine 
St!llle m Berlm. Naheres ertheilt Hr. Dr. Bolze, 
Adalbertsstr. 56. 
Gehülfenstellen in der Schweiz. 
Bei der grossen Nachfrage nach Gehülfen-
.stellen in der Schweiz können vom Unterzeich-
neten nur solche Briefe beriicksichtigst werden 
de11en Abschrift der Zeugnisse und 2 Thlr. Nach~ 
weisungsgebühr beigefügt sind. 
Die Red. d. Anzeigebl. z. schweiz. Zeitschr. 
f. Pharm. in Schaflhausen. 
In Hultschin, Reg.-Bezirk Oppeln, Kreis Rati-
bor '· wird die baldige Niederlassung eines pro-
monrten Arztes gewünscht, und ihm, da nur 
ein Arzt am Orte ist, eine jährliche Einnahme 
von 7 bis 800 Thlrn. garantirt. Das Nähere ist 
beim Apotheker Markowski in Hultscbin zu 
erfragen. 
Eine rentabele Stadtapotheke in Siid- oder 
Nord-Deutschland wird zu kaufen gesucht. Nach-
riebt ertheilt auf Franko-Offerten .LI. Grate. 
Wallhalben bei Zweibrlicken, Rheinpfalz. 
Vakanzen tör Apotheker-6ehüJfen bei: 
1. Sta:berow in Görlitz. Geh. 120 Thlr. u. 
~ Frd'or. Weihn. 
2. R. Jakh in Stuttgart. 
3. L. Rodewald in Schmiege!, Provinz Posen. 
Geh. 140-150 Thlr. Polnische Sprache. 
4. Mannkopf in Cöslin. 
5. C. E. Ring in Berlin. Geh. 150 Thlr. u. 
2 Frd'or. Wcihn. Zum l. oder 15. März. 
6. E. Ernst in Neisse. Geh. 120 Thlr. 
7. R. Wittke in Liibbenau. 
8. G. Keil in Havelberg. Geh. 120 Thlr. u. 
2 Frd'or. Weihn. 
9. C. J. Krause in Königshiltte, 0.-Sch. 
10. ß. Sandrock in Schwerin (Mecklb.). Geh. 
160 Thlr. und höher. Curr. vit. ph. 
ll. H. Güntzel-Becker in Woblau in Schlesien. 
Geh. 120 Thlr. u. 2 Frd'or. Weihn. 
12. A. Brauer in J{yritz. Geh. 120 Thlr. u. 2 
.Frd' or. ·w eihn. 
13. E. Meissner in Gross-Glogau. 
14. W. ~Iarxen in Husum (Schleswig). Geh. 
160 Thlr. Plattdeutsche Sprache. 
1&. H. Hnffner in Schwerin a. W. Geh. 130 
Thlr. u. 2 Frd'or. Weihn. 
16. G. Friederici in Swinemünde. 
17. Traffehn in Seehnsen i. A.-M. 
18. F. 'faege in Tborn. Geh. 130 Thlr. Polni-
sche Sprache. 
lQ,; ßrefeld in 'felgte bei Münster .. Geh.l30'fhlr. 
20. Schulz in Liibeck. 
21. A. Löffler in ßorck, Provinz Posen. Polni-
sche Sprache er~ünsc~t. 
22. F. W. Paltzow m 8olmgen. 
23. Freimark in Labischin, Prov. Posen. Geh. 
130 Thlr. ·Zum sofortigen Antritt. 
24. In der Wötz'schen Apotheke in Stuttgart. 
Aij Apotheker Mögling daselbst. 
---.--:-;;--c.-----'{':R__:e~te::m=-::.,eyc;e::_r' s V ak an zen-Liste.) 
Apothekenverkäufe iu der Schweiz. 
In einet· der grössten und industriellsten Städte 
der deutschen Schweiz ist aus Gesundheitsriick-
sichten eine Apotheke, reines Medicinalgeschäft, 
mit 2&,000 Fr. Umsatz, für 100,000 Fr. zu ver-
kaufen. Ein tlichtiger Apotheker, mit mindestens 
25,000 Fr. Anzahlung, würde daselbst ein sehr 
schönes Auskommen finden. 
Ausserdem sind noch mehre andere Apotheken 
der deutschen Schweiz im W erthe von 40 bis 
160,000 Fr. zu verkaufen. Das Nähere bei der 
Redaktion d. Anzeigelll. z. schweiz. Zeitschr. 
f. Pharm. in Schafthausen. 
Die von der Firma Wa.rmbrunn, O.uilitz & (lomp. 
in B er Ii n zur Errichtung meiner Apotheke be-
zogenen Glas- und Porzellan-Gefässe sind mir 
mit der höchsten Genauigkeit und Sauberkeit 
in sehr kurzer Frist &ngefertigt worden und 
verdient deren schön und gut eingebrannte 
Sehrift allgemeine Anerkennung. 
Vorstehendes veröffentliche ich im Interesse 
meiner Herren Kollegen, denen die Fabrikate 
der oben genannten Fabrik noch nicht bekannt 
sind. 
Proskau, im December 1860. 
---c-::=--::-o----_:J::::...:u::l::;i:::u:.:&:....::O~hr. Apotheker. 
Mit Vergnügen schliesse ich micb der im 
Interesse der Herren Kollegen in der Bunzlauer 
Pharmaceutischen Zeitung veröffentlichten An-
erkennung des Herrn Apotheker 0 ehr in Pros-
kau an, und weise ich noch besonders darauf 
hin, dass mir von der Fabrik der Herren Warm· 
brunn, O.uilitz & (lomp. in Be r I in nicht allein 
die sämmtlichen Standgefässe und Kastenschilder 
filr meine neue Geschäftseinrichtung sebr gut 
geliefert, sondern dass auch meine pharmaceuti-
schen Apparate und Geräthschaften, von der 
genannten Firma bezogen, bei gediegendster 
Arbeit ii heraus preiswerth sind. 
Berlin, 12. Januar 1861. 
P. B. Koehler. Apotheker. 
Den beiden in den vorhe-rgehenden Anzeiger! 
dieses Blattes veröffentlichten Hinweisungen auf 
die Vorziiglichkeit der von den Herren Warm· 
brunn, O.uilitz & (lomp. in Be r I in zu beziehen-
den t'ahl'ikate schlies~e auch ich mich mit Ver-
gnügen an und spreche es gern aus, dass auch 
mir siimmtliche zu meiner Apotheken- Einrich-
tung erforderlich gewesenen Glas· und Porzellan· 
Standgefässe, Apparate und 6eräthschaften von 
dieser J<'irma in der gcdiegendsten Vollkommen-
heit und zufriedcnstellendster Preiswürdigkeit 
geliefert worden sind. 
Berlin, den 18. Januar 1861. 
B. Kade, 




~it tabtih fttsdfrtitr j~itt 
von 
Ohlfsen Daa-3'e 1Waehf'ol3'er 
in Frankfurt a. 0. 
versendet nur absolut fuseUreie, chemisch reine, 
ohne ßeihiilfe irgend eiues differenten oder in-
differenten Stoffes gereinigte, und desshalb von 
jeder ätherartigen lleimengung freie Sprite, und 
empfiehlt dieselben den Herren Apothekern, 
Droguisten, llesitzern chemischer Fabriken und 
Allen, welche W erth auf einen schönen voll-
kommen fuselfreien Spiritus legen. 
Die Fabrikpreise werden täglich nach den 
Berliner Börsenpreisen für Rohspiritus regulirt 
und sind bei dem Preise 
von IS Thh·. per 8000 Proc. = 56'!; Thlr. fiir 
17280 Proc. (= 192 Quart u 90 Proc.). 
von 19 Tblr. per 8000 Proc. = 59 Thlr. fiir 
17280 Proc. (= 192 Quart a 90 Proc.). 
von 20 Thlr. per 8000 Proc. = 61?,- Proc. fiir 
17280 Proc, (= 192 Quart a 90 Proc.). 
von 21 Thlr. per 8000 Proc. = 63k Thlr. fiir 
17280 Proc. (= 192 Quart a 90 Proc.) 
etc. etc. 
Diese Preise gelten vom Anker aufwärts; da-
ge~en erbitte ich Briefe bei Aufträgen unter 
I ßerL Eimer von 60 Quart franko. 
Den Herren ... pothekern 
halten wir unsere 
Fabrik pharmae. Cartonnage-Waaren, 
wie die damit verbundenen diversen 
Artikel für medicin .• chem. Zwecke, 
angelegentliehst empfohlen. - Ins Besondere 
erlauben wir uns die Herren, welche in Landes-
ti)eilen wohnen, die nicht von unseren Reisenden 
und Agenten besucht werden, bei Gelegenheit 
der eben erfolgten Ausgabe unseres neuen, mit 
vielen Artikeln vermehrten Preis- Courants, auf 
diesen aufmerksam zu machen, bemerkend, dass 
derselbe auf Verlangen gratis zu Diensten 
steht. -
Ueber die Vortheile, 
welche wir den Herren Apothekern gewähren, 
sind wir so frei, auf das Archiv der Phar-
macie, Märzheft 1860, Seite389-9J, hinzu-
weisen; gleichzeitig lassen wir iiber die Qualität 
\lllserer Fabrikate nachstehende llrtheilc folgen: 
Archiv der Pharmacie, AbtheiL Norddeutsch-
land, ßd. 101., 3. Heft, pag. 390. 
"Nach der über die f'abrikate der Firma Fe II-
giebel &: Co. gewonnenen Kenntniss, kann ich 
dieselben als durchaus sauber, solide und zweck-
mässig empfehlen." Dr. I •. G. Bley. 
Die Pharmacentisdle Zeitung, II. Jahrgang, 
No. 38. spricht sich wie folgt aus: 
"Wir hatten Gelegenheit, die Leistungen der 
Pappwaaren-Fabrik der Firma Fe II g i e beI ßt Co. 
in Schönberg bei Görlitz näher kennen 
zu lernen und die Fortschritte, welche das Ge-
schäft gemacht, wahrzunehmen. An der Arbeit 
wie dem Material ist durchaus nichts auszu-
setzen, da dem guten Geschmack, wie dem Stre-
ben nach möglichster Vollkommenheit in diesem, 
wie in der Schärfe und Korrektheit der Litho-
graphieen, sein Recht geschehen. - Die auf 
den Schachteln und Signaturen etc. bezeichneten 
Namen sind günstige Zeugen des grossen .. Wir-
kungskreises, den jene Fabrik sich geschaffen; 
wir wünschen den Herren Fe 11 g i e b e 1 &; Co. 
daher, dass der Fleiss und die Sorgfalt, welche 
sie auf ihre Fabrikate verwenden, ihnen ein im-
mer grösseres Feld öffnen möge." 
"Die änsserst geschmackvollen 'und in jeder 
Hinsicht guten Fabrikate der Firma Fe II g i e b e!l 
&; Co. habe ich während einer I 0 jährigen Ge-
schäfts-Verbindung kennen gelernt, so dass ich 
dieselben aus wahrer Ueberzeugung meinen 
Herren Kollegen angelegentliehst zu empfehlen 
vermag." Berlin. Dr. Hager. 
Es könnten hier noch eine Menge schätzbare 
Urtheile folgen, doch glauben wir uns auf die 
vorstehenden beschränken zu können. - In 
der angenehmen Erwartung, recht oft und zahl-
reich uns mit Aufträgen beehrt zu sehen, zeich-
nen hochachtungsvoll und ergebenst 
Fell~,;iebel & ()o. 
Schönberg bei Görlitz in der Oberlausitz. 
Pharmaceutischer Kalender 
fiir 
Jlorb = 1leutfdjfnnb 
auf das Jahr 1861. 
Nebst Notizkalender zum täglichen Gebrauch. 
Pharmaceutisches Jahrbuch. 
Regeln und Hilfsmittel fiir praktische Pharmacie,. 
Nomenclatur der Volksarzneimittel, namentli-
ches Verzeichniss der Apotheker Norddeutsch-
lands, statistische und andere Mittheilungen aus 
der Gesetzgebung, Verwaltung etc. etc. 
I. Theil: Tages-, Notiz-, Blüthen-, Sam-
mel-, Arbeits-Kalender. In Cattun-
band gebunden, mit Bleistift. 
II. Theil: Pharmaceutisches Jahrbuch. 
brochirt. 
Preis 2:S Sgr. 
(Es wird gebeten: diesen pharmaceut. Kalender· nicht 
mit dem, bei A. Hirschwahl hier erschienenen, ans einem 
Theile bestehenden, Preis 27 Sgr., zn verwechseln.) 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
Verlagsbuchhandlung von Julius Springe!" 
in Berlin, ~. Moubljouplatz. 
_ _____'"_,_ 
Im Selbstverlage des Herausgehers: Jllarlen-Str. No. 2 in Berlin. 
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Chemie und Pharmacie. 
Die lateinisehe Spraehe als pharma-
eeutisehes ßildungs-Attribnt. 
In einem mit B. G. unterschriebenen 
Aufsatze im Archiv der Pharmacie, 
Bd. CII. S. 257, wird die Frage: 
"Sollen die Pharmakopöen für deutsche 
Staaten in deutscl1er oder lateini-
scher Sprache abgefasst werden?" 
von allen Seiten auf das Gründlichste 
beleuchtet und zu Gunsten der lateini-
schen Sprache entschieden. 
Wir sind mit dieser Folgerung voll-
ständig einverstanden und können nicht 
umhin, wenigstens die Schlussworte des 
Aufsatzes, welche uns aus der Seele 
geschrieben sind, hier unverkürzt wieder 
zu geben. 
" .... Diese Andeutungen mögen ge-
nügen, um den W erth zu bezeichnen, 
den dasErlernen der lateinischen Sprache 
ü!>erhaupt für diejenigen hat, welche 
e1ne höhere Bildung anstreben. Durch 
die Kenntniss der lateinischen Sprache 
sind die Pforten geöffnet, die in das 
klassische Alterthum einführen und dass 
durch dieses insbesondere der wissen-
schaftliche Sinn gefördert wird, unter-
liegt keinem Zweifel. Alle Pharmaceuten 
älterer und neuerer Zeit sehen als die 
Grundlage ihres Wissens 'den Unterricht 
an, den sie, da ihnen die Kenntniss 
der lateinischen Sprache wegen der la-
teinisch geschriebenen Pharmakopöen 
nothwendig war, auf Schulen erhalten 
haben, in welchen die lateinische Sprache 
vom Unterrichte nicht ausgeschlossen 
war. In den Schulen aber, in welchen 
das Lateinische Lehrgegenstand ist, wird 
anerkannt, dass das Studium der alten 
Sprachen eine Gymnastik des Geistes 
gewährt, wie kein anderer Lehrgegen-
stand. Wer die lateinische Sprache als 
Sprache der Pharmakopöen abgeschafft 
wissen will, der gehört zu denen, welche 




-1laÜpt ern1edrigen1 die h~befe Bildung 
der Pha:rmaceuten verhindern tmd den 
Stand der Apotheker tinterilrücken wol-
len. Wenn aber dieser Abschaffung von 
Apothekern das Wort geredet "iviru, so 
beweisen diese sich dadurch eines wissen-
schaftlichen Namens unwürdig 1" 
(Vierteljahresschr. f. prakt. Pharm.) 
Sat1,etersaure Salze im Guano. 
Bous8z"ngault bat gefunden, dass in 
jedem Guano auch kleine Mengen sal-
petersaure Salze vorkommen. Besonders 
aber trifft man sie in sogenanntem er-
digem Guano (von den Galopagos-In-
seln und der Küste von Chile), der 
von organischen Materien fast gan~. frei 
ist~ ·keih Ammoniak enthält unu im 
Wesentlichen aus phosphorsaurem Kalke 
besteht. 
Um die Salpetersäure im Guano mich-
zuweisen, schüttelt man ihn mit wein-
geist von 33 ° (BeaunuJ) bei gewöhn-
licher Temperatur, filtrirt, verdunstet 
uas Filtrat im Wasserbade, nimmt den 
Rückstand in wenig ~Wasser , a\If und 
behandelt diese Lösung . mit. Schwefel,. 
siHire . tihd Kupfer . oder tnif Indigo-
li>sung. . · 
Destillirt inan eine solche Lösung 
· fuit Schwefelsiiiue, so geht alle Salpeter-
säure über und .kann .dann im Destillate 
quantitativ bestimmt werden. 
(Viert.eljahresschr. f. prakt. Phium.) 
· U~ber die Darstellungsarten der 
· Jodsäure. 
Von H. Kämmerer. 
Der Verfasser hat itn Laboratorium 
des ,Prof; Erdmann die verschiedenen 
Methoden zur Darstellung der Jodsäure 
einer Prüfung unterworf~n; er findet, 
dass _hei kleinen Mengen (5-10 Gr. Jod) 
die Oxydaticm · mit Salpetersäure am 
· vortheilhaftesten ist; um grössere Quan-
. titäten darzustellen, räth e1:, Jod in heisser, 
gesättigter Barytlösung aufzulösen~ Den 
sich abscheidendenjodsanreri Baryttrennt 
ma~ durch Filtratidrl; und· leitet durch 
-dA-s· Filtrat ·Chlor, Wbdürch alles im 
Jodbarium enthaltene Jod zuerst äusserst 
fein vertheilt abgeschieden und dann voll-
ständig oxydirt wird. Die Jodsäure ge-
winnt man alsdann durch Fällung . des 
Baryts mit Schwefelsäure. Die auf beide 
vVeise erhaltene Jodsäure mvss man 
durch mehrmaliges U mkrystallisiren und 
jedesmaliges Auswaschen der gepulver-
ten KrystaJle mit absolutem Alkohol 
reinigen, die aus der ersten Darstellung 
um sie von Salpetersäure, die aus letz-
terer, um sie von der Schwefelsäure zu 
befreien. L. 
( J ourn. f. pr. Chemie.- Zeitsch. f. Chem. u. Pharm.) 
Ausziehung der löslichen Kieselsäure 
~ittelst kohlensauren N~.ons. 
Ale.x. Müller empfiehlt (J. pr. Chem. 
LXXX. 118) die Anwendung einer Sal-
miaklösung, um zu prüfen, ob die Ex-
traktion der Kieselsäure aus unlöslichen 
Gemengen durch kohlensaures Natron 
heendet sei. So lange das Filtrat noch 
Kieselsäure enthiilt, entsteht eine Fäl-
lung resp. eine Trübung beim Zusatz 
~on S~ltriiaklösurig. 
(Zeitschrift f. Chem. u. Pharm.) 
Vermuthungeu iiber die Existenz neuer 
einfacher Körper. 
B~tnsen und Kirchhoff sind bei ihren 
t~pektral- analytischen Untersuchungen 
auf Erscheinungen gestossen, welche die 
Existenz eines neuen Alkalimetalls, wel-
ches in der Reihe der Elemente nach 
dem Lithiurn seinen Platz erl1alten 
würde, vermuthenlassen. DieDarstellung 
desselben ist sogar schon gelungen. Er 
bat sich in den Mutterlaugen versi::hie-
dener Soolwässer bemerkbat geniiteht. 
Auch Kobell bemerkte bei Untersuchun-
gen natürlicher Tantal- und Niobver-
bindungen eirien einfachen Körper. Er 
beschreibt (Journ. f. prakt. Chen:r.) die 
Sauerstoffverbindung dieses · Körpers 
unter dem NamenD1 an säure und nennt 
den metaHischeh Grundstoff Dia:n ·oder 
Dianium, H. Rose, welchem Kobellvon 




is.t dage~e~ der ~ein~ng, dass die \ ~art einer geringen. Menge T?ng!)i;ein-
charaktenstischen heakt10nen der ver- saure veranlasst seien wom1t Kobell 
meintliehen Diansäure durch die Gegen-! jedoch nicht übereinsti~mt. · · · · 
Therapeutische Notizen. 
Pellagra und W eiehselzopf. gesetzt und er ist zu dem Resultate 
Landouzy, Direktor der medicinischen gelangt, dass die innere Ursache des 
Schule zu Reims, erwähnt (Journ. de Pellagra nicht gekannt ist, dass eine 
Ph. et de Ch.), dass das Pellagra in hauptsächliche Gelegenheitsursache "die 
einigen Theilen Frankreichs sporadisch, Insolation ist, und prädisponirende Ur-
aber in einer weit stärkeren Verbrei- sachen Erblichkeit, Armuth, schlechte 
tung auftritt, als man gewöhnlich glaubt, Nahrung, besonders verdorbener Mais, 
während diese Krankheit im Süden und Gemütthsstörung und Lypemanie sind. 
Südwesten Frankreichs endemisch ge- Eine Parallelkrankheit, die endemisch 
worden ist. Das Pellagra (mailändische in den Weichselgegenden und weiterhin 
Rose, Lepra Lombardica) äussert sich sporadisch atlftritt, ist der Weichsel-
durch Rötbungen an den den Sonnen- zopf, Plica Polonica, eine erbliche u11d 
strahlen blassgestellten Theilen, beson- auch ansteckende Krankheit der behaar-
ders des Gesichtes und des Rückens ten, sowie der mit Nägeln versehenen 
der Hände, die in kleienartige Abblät- Theile, welche vorzüglich durch V erkle-
terungen übergehen und von einem be- bung der Haare unter einander durch eil!~ 
trä.chtlichen Allgemeinleiden, insbeson- klebrige Lymphe, so dass di~selben me!~~ 
der~ v.on einem Gefühle von Taubheit zu unformlichen Zöpfen sich gestalten, 
de~· Glieder, Schwindel, Melancholie~ sowie auch d~uch eine. eigenthümljcM 
die in den höheren Graden der Krank- Entartung der Nägel sich · auszeichnet. 
heit bis zum Selbstmord führt, und von Gemeinlieh beginnt Jie Krankheit mit 
einer sehr übelriechenden Hautausdün- einem Leiden in anderen nicht behaar.,. 
stung begleitet ist. Das U ebel kehrt ten Theilen des ·Körpers, welche Mo-
alle Frühjahre wieder und verschwin- nate, selbst Jahre lang dauert. Bei der 
det im Herbst beinahe ganz. Allmäh- Ansteckung tritt die Krankheit sogleich 
li~ wird die Ha.ut raub, hart und ge- an den behaarten Theilen auf. . Vor.., 
furcht, die Haare borstenartig, die Nä- Iäufer der-Krankheit sind katarrhalisch_e_, 
gel klauenartig: es entstehen juckende, rheumatische Beschwerden, Glieder:. 
brennende Bläschen, über dem Körper schmerzen, Kopfschmerzen, Schwindel, 
flechtenartige Ausschläge etc. Roussel Hypochondrie etc., ähnlich wie bei dem 
giebt als Ursachen dieser Krankheit die Entstehen des Pellagra. · Zu den Gele-
Ernährung besonders in kälterer Jahres- genheitsursachen, welche die Entste-
zeit mit Mais und das Elend der Ar- hung des Weichselzopfes begünstigen, 
muth an; Tardieu sagt dagegen in rechnet man Upreinlichkeit, schlechte 
einem Berichte, dass zwischen Mais Nahrung, das Tragen von Pelzmützen 
und dem Pellagra eine Beziehung statt- etc. Wir haben ein Decennium bin-
finde. Nach Cossaltzn ist das Pellagra durch dem Weichselzopf Aut:merksam-
als eine langsame Vergiftung mit ver- keit gewidmet und zwar in den l'hei-
dorbenem Maissamen zu betrachten. Er len Polens oder des ehemaligen Pol~ns, 
meint, dass das Pellagra mit einer bes-. welche sich einer germanischen Kultur 
Seren J3ereitu!lg des Maismehles ver- erfreuen. Da machten wir die ßeobach-
schwinden wird. Landouzy, mit dessen tung, dass in der Lebensweise und Er-
~rfahrungen jene Ansichten nicht über- nährung die hauptsäyhlichs,ten Ge~egen-




det den Weichselzopf besonders bei den gegen 7 Wochen, in welcher dem Kör-
katholischen Bewohnern der Polnischen per eine ungenügende oder schlechte 
Gegenden, bei Juden wenig, bei den Nahrung zugeführt wird. Doch die Art 
Evangelischen höchst selten. Es lassen der Nahrung zeigte sich wiederum von 
sich diese Beobachtungen sehr leicht Einfluss und es scheint, dass der Ge-
anstellen, indem es Gegenden giebt, wo nuss des nicht ganz frischen Leinöls, 
ein evangelisches Dorf einen Büchsen- wie er während der Fastenzeit statt-
schoss von dem katholischen entfernt :findet, als eine ganz besonders hervor-
lieg~ Am häufigsten fanden wir den ragende Gelegenheitsursache des Weich-
W eichselzopf in seinen sehr verschiede- selzopfes angesehen werden kann, wie 
nen Formen unter den Katholiken, die bei dem Pellagra der Genuss der Spei-
in der Fastenzeit und überhaupt im sen aus- verdorbenem Mais. Ob auch 
Fasten sich äusserst enthaltsam zeigen. der Gelgehalt dieses Mais das Schädliche 
Die Hauptfastenzeit dauert vor Ostern sein sollte? 
Technische Notizen. 
Ueber verzinntes gusseisernes Koch- verzinnen, durch eben so schöne als 
brauchbare Fabrikate sich empfehlens-
geschirr, werth gezeigt haben. 
Seit einer langen Reihe von Jahren In England war die Kunst, Gusseisen 
hat in den meisten Haushaltungen das zu verzinnen, schon längst bekannt, doch 
eiserne Kochgeschirr das irdene ver- das Geheimniss ward und wird noch 
drängt, und der dem eisernen Geschirr jetzt von der Fabrik streng bewahrt, 
zu Teil werdende Vorzug ist dadurch in deren Besitz es sich befindet. Nach 
vollkommen gerechtfertigt, dass es, der langen, vergeblichen Forschungen und 
höheren Preise ungeachtet, durch seine misslungenen Versuchen sachkundiger 
Haltbarkeit sich wohlfeiler erweist, als Männer ist ·es endlich in Berlin und 
das ungleich billigere tbönerne Geschirr. Stuttgart gelungen, die Verzinnung des 
Das in Deutschland bis vor Kurzem Gusseisens zu bewerkstelligen, und zwar 
noch allein gebräuchliche gusseiserne in so vollkommener Weise , dass die 
Kochgeschirr war das sogenannte emal- deutschen Fabrikate an Glanz und Halt-
lirte, welches, obgleich es im neuen, barkeit die englischen überragen. 
noch ungebrauchten Zustande sehr sau- Als Beweis, wie eng und vollkommen 
her aussieht, nach kurzer Benutzung das Zinn mit dem Eisen bei den Ber-
jedoch, was die Emaille betrifft, nicht Iiner und Stuttgarter Fabrikaten ver-
nur das gute Aussehen verliert, sondern bunden, führen wir an, dass von einem 
grössere Uebelstäude erkennen lässt, ins Feuer geworfenen Topfe zwar ein 
namentlich das Abspringen einzelner Theil der V erzinnung abschmilzt, der 
Stücke der Emaille an der inneren Seite Topf herausgenommen und mit Asche 
des Geschirres, wodurch die darin ge- geputzt, gleichwohl noch vollkom,men 
kochten Speisen einen übeln Geschmack verzinnt erscheint, und noch Jahre lang 
und ein trübes, unklares, verändertes zum Kochen gebraucht werden kann. 
Ansehen erhalten. Wie erwähnt springt das Zinn niemals 
Das verzinnte eiserne Kochgeschirr ab, doch wenn nach langjährigem Ge-
lässt von diesen Mängeln nichts bemer- brauche eines Kochgeschirres die V er-
ken, und wir freuen uns, sagen zu kön- zinnung zu dünn geworden sein sollte, so 
nen, dass sowohl die Fabrik des Herrn lässt sich dieselbe mit geringen Kosten 
Hirach in Berlin, als eine andere in erneuern. 




tend besserer Wärmeleiter ist, als die 
aus Erden bestehende Emaille, so ist 
es leicht begreiflich, dass in verzinntem 
Geschirr das Kochen der Speisen viel 
weniger Brennmaterial erfordert, als in 
emaillirten Töpfen, was bei den hohen 
Preisen des Brennmaterials wohl zu be-
rücksichtigen ist. Am vortheilhaftesten 
in Betreff des Brennmaterials sind die 
luftdicht verschlossenen papinianischen 
Töpfe, die sich besonders zum Kochen 
von Bouillon eignen. In diese Töpfe 
wird das Fleisch nebst der erforderlichen 
Quantität Wasser gebracht, der Deckel 
darauf befestigt , und so lange darauf 
gelassen, bis das Wasser zu kochen 
beginnt. Nun wird der Deckel abge-
nommen, dasFleischwährend des Kochens 
geschäumt und dann der Topf wieder 
mit dem Deckel fest verschlossen. In 
der Hälfte der sonst zum Garkochen 
erforderlichen Zeit ist dasselbe weich, 
die Bouillon wohlschmeckend, und na-
türlicherweise auch kräftiger, als sie 
beim Kochen mit nicht verschlossenem 
Geschirr werden kann, abgesehen von 
dem Vortheile, den der sehr geringe 
V erbrauch des Brennmaterials in luft-
dicht verschlossenen Töpfen gewährt. 
Die Heinigung des verzinnten Ge-
schirres ist leichter als die des emaillir-
ten, indem die poröse Emaillemasse die 
Speisen allzu sehr annimmt, um ihre 
Spuren sobald daraus entfernen zu 
können, wie es bei dem glatten Zinn 
möglich ist. Mit Asche gescheuert und 
trocken ausgewischt, bleibt das verzinnte 
Geschirr stets spiegelblank; das Scheu-
ern mit Sand ist nicht anzurathen; doch 
ist in der Fabrik d• Herrn H i r s eh 
zugleich ein Wasser zu haben, welches, 
mit einem Läppchen auf die V e:zi?-
nung leicht aufgetragen und sorgfaltig 
wieder nach O'etrocknet, das Geschirr 
ebenfalls schÖn blank erhält. - Die 
Preise des verzinnten Kochgeschirres 
sind jetzt noch höher, als die des email-
lirten; die Stuttgarter sind scho':l ebe~ 
so billig, und dürften dieselben siCh ~ex 
allgemeiner Verbreitung dieses Gescb1r-
res bald niedriger stellen, da das V er-
zinnen weniger Arbeit und Brennma-
terial erfordert, als das Emailliren. 
( Artns Vierteljahresschr. f. prakt. Chem. -
Polyt. Notizbl.) 
Bemerkungen über Uhröl und feines 
lllaschinenöl. 
Die Oele sind in ihrer Beschaffenheit so 
sehr von einander verschieden, dass man 
um ein Oel mit V ortheil für Uhren an-
zuwenden, bei dessen Wahl sehr vor-
sichtig sein muss. Manche Oele sind 
sehr leicht zum Dickwerden und V er-
trocknen geneigt, andere hinwieder ent-
halten eine Schärfe, wodurch die Me-
talle angegriffen werden; beide Eigen-
schaften üben aber einen äusserst schäd-
lichen Einfluss auf Uhren aus. 
Einige an und für sich gute Oele 
lassen sich zwar durch chemische Be-
handlung verbessern; dennoch ist es 
selten, dass man ein Oel gewinnt, wel-
ches wirklich ausgezeichnet und besser 
wäre, als dasjenige, welches sich aus 
reinem Olivenöl absondern lässt. Um 
ein Oel zu erhalten, wie es am taug-
lichsten ist, wende man sich im Winter 
bei ziemlicher Kälte an eine Handlung, 
die eine bedeutende Quantität voui besten 
Olivenöl vorräthig hält, und suche von 
dem Oel zu bekommen, das sich jeder-
zeit unter dem gefrorenen Oele flüssig 
vorfindet. Von diesem flüssig gebliebenen 
Oele suche man wo möglich ein Paar 
Flaschen zu bekommen, filtrire es durch 
sogenanntes Filtrirpapier und setze es 
dann aufs Neue einer ziemlich bedeuten-
den Kälte aus. Findet man, dass das 
Ganze gleichmässig zum Erstarren über-
gehen will , so ist das Oel bis dahin 
durch die Kälte präparirt. 
Demnach sind Versuche zu machen, 
ob das Oel auch noch irgend eine 
Schärfe enthält, die auf Metalle nach-
theilig einwirken könnte, oder ob es 
vielleicht zum Dickwerden oder Ver-
trocknen geneigt ist. Zu diesem Be-
hufe nehme man eine Stahl- und eine 




sein müssen, gebe auf beid-e eine geringe 
Quantität Oel und stelle dann die Platten 
eine Zeit lang an einen Ort, wo sie 
gut vor Staub geschützt, aber einer 
wechselnden Temperatur ausgesetzt sind. 
vV enn nun nach einiger Zeit auf der 
Oberfläche jener Platten sich keine V er-
änderung zeigt und sich herrausstellt, 
dass das Oel sich in gleichem Grade 
der Flüssigkeit und in gleicher Quanti-
tät erhalten hat, so ist es als vollkommen 
brauchbar zu betrachten. Man bewahre 
es in gut verschlossenen Flaschen an 
einem etwas kühlen und vom Tages-
lichte nicht berührten Orte auf. 
Sollte sich dagegen zeigen, dass das 
Oel den Stahl oder das Messing irgend 
wie angreift und zum Vertrocknen oder 
Dickwerden geneigt ist, so darf es für 
Uhren nicht verwendet werden und 
alle weitern V ersuche, es dazu tauglich 
zu machen, würden überflüssig sein. 
Eine andere Sorte Oel ist Jas thie-
rische, das man, wenn es vorsichtig zn-
bereitet wird, ebenfalls mi-t V ortheil für 
Uhren verwenden kann. Unter den 
thierischen Oelen ist namentlich das-
jenige, welches man aus den Ochsen-
füssen erhält, sehr anzuempfehlen. Die 
Art und Weise, dieses Oel zu gewinnen 
und zubereiten ist folgende: 
Man nehme die vier Unterbeine mit 
den Füssen von einem friscbgeschlach· 
teten fetten Ochsen, der etwa 3 Jahre 
zählt, entferne die Klauen davon und 
spalte die Knochen der Länge nach 
auf, achte aber darauf, dass von dem 
flüssigen Mark nichts verloren g\~be, lege 
dann die geöffneten Knochen in ein 
irdenes Kochgeschirr und giesse warmes 
vV asser darauf, erhitze dasselbe bis 
beinahe zum Sieden, nehme das Gefäss 
vom Feuer und fülle das Fett von der 
Oberfläche des Wassers, lasse das 
Ganze abkühlen und giesse es in die 
gewöhnlichen langen Oelgläser, in denen 
man die Absonderung des Wassers vom 
Oel am Besten vornehmen kann. 
(Polyt. Centralhal!e.) 
Oft"ene Korrespondenz. 
Apoth. W. W. in D. Wir können Ihnen die 1 
Nachricht mittheilen, dass Dr. Beyer, ein 
Schüler Bunsen's und Kekule"s, neuerdings 
Privatdocent der hiesigen Universität und 
Lehrer für organische Chemie am Gewerbe-
institut geworden ist, welcher ein J,ahoratorium 
fiir diese Chemie einrichtet. Somit diirfte 
sich Ihr Vorhaben hier möglich machen lassen. 
Apotb. ß. in A. Besten Gruss! Im schönen 
Mai gedenken wir der freundlichen Efnladung 
zn folgen. Reskripte oder Verfiigungen, wel-
che den Apotheker von der Priifung eines 
Receptes, ob dasselbe mit dem Namen eines 
zur Ausübung der Heilkunst gesetzlich be-
rechtigten Arztes bezeichnet ist, entbinden, 
finden wir nirgends. Bei den jetzigen weit-
reichenden Verkehrsmitteln und dem Um-
stande, dass ausländischen Aerzten die Aus-
iibung in hiesigen I,anden nicht verboten ist, 
kann der A potbeker dem Worte der Vor-
schrift kaum mehr folgen, es müsste denn 
demselben mehrere mal ein alphabetisches Ver-
zeichniss der beilberechtigten Aerzte Europas 
eingebändigt werden und die Aerzte selbst 
ihre Namen ,·ollständig oder leserlich auf die 
Recepte setzen. Da weder das eine noch das 
andere geschieht, so finden wir uns ausser 
Stande, irgend etwas beziiglicb der bemerkten 
P·riifung an die Hand zu geben. Die meisten 
Apotheker glauben, dass ein reglementsrichtig 
geschriebenes Recept immer anzufertigen sei. 
Wenn Sie unseren Ansichten in Betreff der 
gewerblichen und praktischen Pharmacie, wie 
wir sie in den Nummern unserer Centralhalle 
aussprachen, gefolgt sind, so werden Sie 
finden, dass am Endresultat immer Klugbeit 
und Vorsicht da leiten müssen, wo die Ver-
ordnung den speciellen Fall nicht bezeichnet. 
Sie als alter gediegener Praktikus theilen ge-
wiss diese A nsichtanit uns. 
Apoth. J. in P. Die J,uftpumpe ist gut, jedoch 
damit eine völlige Befreiung des Wassers von 
Luft zu erreichen ist nicht möglich. Sie be-
zweckt wohl eigentlich nur eine Ersparung 
an Kohlensäure und die Fabrikation besserer 
luxuswässer. Ueber den Gegenstand selbst 
werden wir Helegenbeit nehmen zu spreche~?· 
Von der bewussten Abbildung nehmen wir 




Gemeinnützige Mittheilnngen von pharmacendschem Interesse. 
Ein Exemplar des I. Jahrganges der pharma- Ich suche fiir meine Apotheke zum Pelilfan 
ceutischen Centralhalle wird gegen Erstattung einen J,ehrling. 
seines vollen Werthes zu kaufen gesuqht durch Stettin, den 28. Januar 1861. 
Berlin, lUarienstr. 2. Dr. Hager. W. Mayer. 
In meiner Apotheke wird zum 1. April 1861 Ein mit den nöthigen Schulkenntnissen ver-
die Stelle fiir einen braven, der französischen sehener junger lUann kann sogleich oder später 
und deutschen Sprache mächtigen Gehiilfen bei mir als Lehrling eintreten. 
vakant. Gehalt 500 Frc. Bei längerem Verbleib J. -"~e1tman, Apotheker 
Erhöhung des Gehalts. in Driburg in Westphalen. 
Schiltigheim Greiner. Ein Pharmaceut, den Unterzeichneter in jeder 
(Alsace, Bas Rhin). Beziehung bestens empfehlen kann, sucht zum 
Zum I. April a. c. suche ich für die Receptur 1. April d. J. eirte Stelle in einer Stadt .der 
meiner Apotheke einen zuverlässigen Gehiilfen. Rheinprovinz oder Siiddeutschlands. Nacbncht 
Gollnow. Jl. Hebe. ertheilt Apotheker Bo.,se. 
Für die ApothekE einer Provinzial- Stadt an Gandersheim, Herzogth\lm Braunscbweig. 
der Bahn wird zum 1. April c. ein zuverlässiger Durch den 'fod des hiesigen promovirten 
und gewandter Receptar gewünscht, dem bei Arztes Dr. Lnce wird die Stelle, welche mit 
hohem Salair nicht gerade zu viel an freier einem Einkommen von 800 bis 1100 Thlr. ver-
Zeit gelegen wäre. Auskunft ertheilt bunden, sobald als möglich zu besetzen ge-
- Dr. Hager. wiinscht. Nähere Auskunft ertheilt der Bürger-
Einen soliden gewandten Gehiilfen sucht zum meisterQua n t und der Apotheker C. A. Hecker 
1. April c. Apotheker J. H. (}rosse. in Fiddicbow a. Oder. 
Brandenburg a. H. ::::_1_:_J_:_I .;Il,.::u:.::lt:.::s.:.,cb'"'i:-n-, --,.R-,-e_g_._ --;ß-:-e-z7ir7k-:O~pp-e-=-l-n,--.:K,-r:-ei:-s'Rc.-a:-:t'i-
Zum 1. April d. J. ist bei mir die Gehiilfen- bor wird die baldige Niederlassung eines pro-
stelle vakant, Gehalt 130-140 Thlr. excl. Weih- mo;irten Arztes gewünscht, und ibm, da nur 
nachten. Apotheker C. H. Hecker. ein Arzt am Orte ist, eine jährliche Einnahme 
Fiddichow a. Oder. . _ von 7 bis 800 Thlrn. garantirt. Das Nähere ist -~:uzffui 1. Apdl c. suche. ich_ fill·_. ~eine .Apo- beim Apotheker Markowski in llultschin zu 
theke einen gut empfohlenen Gehtdien bei 130 erfragen. 
Thlr. Gehalt. =~n::.sa~h=-ie_r_o-,rt-s-,b~i--,s l:--1 e-r._z "-.-e:-i -;Wn:-n-n-;d::-är:-z-:-te-a:-n~si::-:is:::s;:ig 
Röbel in Mecklenburg. Jl. Schlo.,.wet•. waren, beide jedoch vor Kurzem verstorben si~d, 
Zum 1. April a. c. suche ich einen zuverläs- so erscheint es uns wiinschenswertb, dass Sich 
sigeli Gehiilfen. Gehalt 120 Thlr. wieder ein .Wundarzt, und zwar I. Klasse, der 
Jacobshagen. Apotheker E. 7{oeUer. wo möglich auch Geburtshelfer ist, bei uns nie-
derlasse. - 'Vir fordern daher einen Wundarz 
Einen tilchtigen, zuverlässigen Receptar fiir I. Klasse zur recht baldigen Niederla~sung in 
die Apotheke in Neustettin, Geh. 130-140 Tblr. unserer Stadt hierdm·ch auf. 
excLWeihn., sucht zu sogleich oder 1. April c. Krossen, den 22. Januar 1861. 
Fiddichow a. Oder. Apotheker Dr. Hoff. - Der Magistrat. 
Zum I. April wünsche ich fiir meine Apo- Die Kreistbierarzt-Stelle des Kreises Solingen 
theke einen soliden, der plattdeutschen Sprache ist erledicrt. Bewerbungen sind binen 6 Wochen 
etwas ~undigen Gehiilfen zu engagiren. Geh. d. d. puhlic. 12. Januar c. unter ß~ifiigu!Ig. des 
140 Thlr. excl. Weihnachten. Zeugnisses eines J,andrathsamtcs übe•· Sllthche 
-Gliickstadt J. Hacyne. Führung bei der J{önigl. Regierung zu Dt1ssel-
in Holstein. Schloss- und Garnisonapotheker. dorf einzureichen. 
Den Herren welchen ich nicht antworten Die Apotheke e--in_e_r:-l::-~e-:-h-:i-1-.g-sstnd~ Sacl!~ens .. ln 
konnte meine~ Dank und die Anzeige • dass der l'iähe Böhmens, remes 1\ledJcmal-heschnft 
die Defekturstelle besetzt ist. seit 1848 ganz neu g.e~1aut und ei_ngerichtet, 
Genthin. A. Schult:::e. mit lleal-Recht, ist Fauulwn-Verhaltmsse halber 
Die Defekturstelle in meiner Apotheke ist baldigst zu verkaufen. Auskunft erlheilt Herr 
bes_etzt. Apotheker J{ al k off in Buchholz und die Herr~n 
Angermiinde. ('. Jl:. Bolle. Schneider &: Rockst 1· o h in Jöhstadt m 
Sachsen. 
Einem jungen erst ausgelernten Pbannaceut.en, In einer hübschen illittelstadt der Mark, ~er 
der von seinem Prinzipal gut empfohlen Wird, d p . S h rl 
kann ich zum 1. April eine Gehülfenst.elle nach-· Rheinprovinz oder er rovmz ac sen wir 
weisen, die sich zur Erweiterung semer phar- eine Apotheke bei Anzahlung von 5-6000 Thlr 
maceut1·schen Kenntnisse ganz besonders eignet. zu kaufen gesucht. Gefäll. Frauco-Offerten sub 




Vakanzen fO.r Apotheker-Gehilfen bei: 
I. F. Koch in Erfurt. Geh. 120 Thlr. 
2. K. Hecke! in Elberfeld. 
3. Baumann in Cannstadt (Würtemb.). 
4. W. Wittfeld in 1\Ieurs. Geh. I30 Thlr. 
5. C. Kurth in Naugard. 
6. R. Voley in Dessau. Geh. 120 Thlr. 
7. A. Witt in Prenzlau f. Receptur. Geh. 
I30 Thlr. 
8. E. Schmidt in Elbing. 
9. Dieckerhoff in Dortmund (Westph.). 
IO. C. Wannenberg in Essen a. d. Ruhr. Geh. 
I40 Thlr. 
11. Engelhard in Graudenz. 
12. Fr. Röttger in Sternberg. (Mecklb.-Schw.). 
Geh. 140 Thlr. 
I3. H. Müller in Freistadt (Nied.-Schl.) f. De-j 
fectur u. Receptur. 
I4. Gais in Rottweil (Württ.). 
15. Neubert in Wurzen b. Leipzig. 
16. Nittinger in Pfullendorf (Württ.). 
17. Wahl in Dietenheim a. d. Aller. 
18. C. Bussmann in Neuenburg (Oldenb.). 
19. Hausmann in Atens (Oldenb. ). Geh.I40 Thlr. 
20. Martin in Rottenburg a. Neckar. 
21. L. Deutzer in Ruhrort a. R. Geh. 130 Thlr. 
22. Stand in Ahrweiler (Rheinprov.). 
23. Ed. Maass in Plau (Meckl.-Schw.) f. einen 
Receptar. Geh. 150-160 Thlr. 
(Retemeyer's Vakanzen-Liste.) 
In einer Stadt Thüringens mit guter Umge-
bung wird sofort ein Thierarzt gesucht. Das 
Nähere theilt die Redakt. der pharm. Central-
halle mit. 
Auf einem Kirchdorfe in einer der reichsten 
und schönsten Gegenden Ostpreussens kann einem 
erfahrenen Arzte die Praxis von 800-900 Thlr., 
durch Buchführung belegt, nachgewiesen werden, 
wenn derselbe. die recht gute Wohnung des ge-
genwärtigen Arztes fiir 1~ Jahr übernimmt und 
ein Abstandsgeld von 100 Thlr. zu zahlen bereit 
ist. Meldungen werden in 3 Wochen unter F. A. 
Tilsit No. 49 poste restaute von der Redaktion 
der Retemeyer'schen Vakanzen-Liste franeo er-
beten. 
Familienverhältnisse halber ist eine gnt ein-
gerichtete Apotheke mit ca. 2000 Thlr. reinem 
Medicinalgeschäft für 15000 Thlr. bei 5000 Thlr. 
Anzahlung baldmöglichst zu verkaufen. Wo? 
sagt die Redakt. der pharm. Centralhalle, Berlin, 
Marienstr. 2. 
Eine Apotheke mit 2- 3000 Thlr. Umsatz 
wird bei 5000 Thlr. Anzahlung baldigst zu 
kaufen gesucht. Gefällige Franko-Offerten bittet 
man Herrn Hoflieferant Julius Schmidt sub 
und Verkäufe vermitteln. Indem wir dieses 
zur öffentlichen Kenntniss bringen, bemerken 
wir, wie wir bei bescheidenen Ansprüchen be-
müht sein werden, auch in diesem Zweige unsers 
Geschäftes uns die strengste Reellität zu wahren, 
und bitten wir die betreffenden Herren Interes-
senten sich mit Vertrauen in recht specieller 
Weise portofrei an uns zu wenden. 
Zur Zeit liegen mehrere kleinere Apotheken, 
sowie eine in einer Provinzialhauptstadt bei 
uns zum Verkaufe vor. 
Berlin, den 1. Januar 1861. 
Körner 4" v. Schlichtlng, 
Kommandantenstrasse 55. 
.Extr. Belladonnae, ~ 
- Digitalis, a 'lt · 3 Thlr. 
- Conii, 
Chelidonii a 'lt 2~ Thlr. 
Hyoscyami a 'lt 4 Thlr. 
Liq. ferri acet. a 'lt I Thlr. 
Aether acet. a 'lt 20 Sgr. 
Sp._ nitr. aether a 'U 121 Sgr. 
- mnriat. aether a 'lf. 121 Sgr. 
Placenta Rubi Idaei a 'lt l Sgr. 
Syr. Rubi ldaei a (J/7!;. 20 Thlr. 
- Fragariae vesc. t\ (J/7!;. 20 Thlr. 
- Spinae cervinae a 'lt 7 Sgr. 
empfiehlt 
J. Yeltman. Apotheker 
in Driburg in Westphalen. 
Grossherzogl. Sii.Chsische Kassenanweisungeu, 
welche nach der Bekanntmachung vom 4. f'ebr. 
U!48 ansgegeben sind, werden nur noch bis 
31. l\lai 1861 bei den öffentlichen Kas~en des 
Grassherzogtbums Sachsen-Weimar in Zahlung 
angenommen oder bei der Hauptstaatskasse und 
den Rechnungsämtern des gedachten Staates 
gegen neue, nach der Bekanntmachung . vom 
1. November 1859 angefertigte Kassenanweisun-
gen umgetauscht, ,·om I. Juni 1861 aber völlig 
werthlos. 
Bei Ohr. E. Kollmann in Leipzig ist soeben 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 




und deren Bereitungsweisen. 
Auf Grundlage der von der Socillte des Science1 
medicales et naturelles de Bruxelles gekrönten 
Preisschrift des Dr. V. Guibech. 
Für Aerzte und Apotheker 
A. B. Potsdam einzusenden. bearbeitet von 
Hiermit widmen wir den Herren Apothekern Rich1trd Ha~;en, 
die Anzeige, dass wir neben unserm Kommis- Dr. med., chir. et artls obstetric., prakt. Arzte etc. 
sions- und Agenturengeschäft, Apothekenkäufe 1. Lieferung. gr. 8. 15 Ngr. 
~...;..=~=-=.:.....=.::o.:.._:_::::::=-...:~=~=---=====---==-~=.==-=.:..;.. ==.:....:.~ .... .: .. ::: 
Im Selbstverlage des Herausgebers: Marlen-Str. No. 2 ht ßerlin. 




f ü r D e u t s c h 1 a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. llermann llager. 
. Die pharmaeeutisehe Centralhalle erscheint jeden Donnerstag für den vlerteljiibrigen Abonnementspreis \'OD 
-U Sgr. oder Nl!r. J)(e einzelne Nummer ko•tet 2 Sgr . 
.Alle Post-Anstalten und Buchhandlun!<en Deutschlands nehmen ßilstellunl!"en an. 
Geme.innüt>ige ~litthe!lungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissensohaftllcber Hinsiebt tur daa 
pharmsctut)sche Pubhkum von Interesse sind, werden kogtent'rei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an dio Redaktion der pharmaceutiscben Centrathalle, Berlin, Marlenstrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. ' J 
Jt~ 33. 11 Berlin, 14. Februar 1861. II II. Jahrg. 
Inhalt: Chemie und Pharmacie: Strychninverglftnntr. - Tedhnische Notizen: Kostenanschlag 
tur Einliehlongen zur Hercitun!! klin•tlicher Mineralwässer. - Literatur und Kritik: Allgemeine Pharmakopöe 
~a~,h den neuedten Bestimmungen, od.,r die offleineilen Arzneien nach. ihrer Et keunuug, .l:itreltunJr, Wirkung und Ver-
ordnnn~r. Zum flandl!'e~ranch für Aerote und Apotheker von Dr. F. L. Strumpf. Zweite .dbtheilung. Zweite Hälfte. 
- Offene Korrespondenz. - Mitthellungen etc. . . 
Chemie und Pharmacle. 
Stryehninvergiftung. stier, Einschnitte an den Schläfen etc. 
Im Anfange vor. Mts. wurde dem waren ohne Erfolg. 
Unterzeichneten der Auftrag zu Theil, Am nächsten Tage wurde die Obdnk-
den Magen, Inhalt desselben, so wie tion der Leiche vorgenommen. Das 
das Blut eines .verstorbenen Pharma- Blut war koagu1irt, das Gehirn ziemlich 
ceuten chemisch zu untersuchen. flüssig 1 die Haarwurzeln liessen sich 
. Dieser, von seinem Principal des mit leichter Mühe büschelweise heraus-
Diehstahls überführt und aus dem Ge- ziehen; die Brust war, nachdem die 
. schäfte entlassen, war plötzlich gestorben Leiche etwa 24 Stunden gelegen hatte, 
.. ,und dadurch der V erdacht rege gewor- stark in die Höbe gegangen. Der Kör-
d.en, . dass er seinem Leben durch Gift per war an manchen Stellen, besonders 
ein Ende gemacht habe. stark unter den Armen, mit den soge-
. Der Betreffende . wurde in heftigen nannten Todtenflecken bedeckt. 
Zuckungen amBoden liegend gefunden, Nach dem Obduktionsbefund konnte 
nachdem etwa . 5 Minuten vorher noch mit Sicherheit auf die Abwesenheit eines 
Jemand mit ihm gesprochen hatte, ohne korrodirenden Mineralgiftes geschlossen 
. etwas besonders A,uffälliges an ihm zu werden und deutete der Bestand, für 
he~erken. Die Pupille war etwas er- den Fall, dass der Tod nicht durch 
weitert, · die Zähne fest zusammenge- einen Setlagfluss herbeigeführt, auf eine 
bissen, starke· Blutkongestionen nach muthmassliche Alkaloidvergiftung. Ge-
.. dem Kopfe fanden statt. Der , s?gleich gen eine Blausäurevergiftung sprach 
: . ~erbeigerU:fene . Arzt traf den Jungen der Umstand, dass man weder ein Ge-
.. M~mli noch rochelnd an; worauf der fäss hatte auffinden können, worin die-




gleich nach dem Vorfall, noch auch 
Lei uer Obduktion den mindesten Ge-
. ruch nac·h Cyanwasserstoft' wahrzu-
nehmen im Staude war. 
Um jPJO(·h mit der Untersuchung 
auf AlkaloiJvergilh1'ng zugleich zum 
Ut>herflnss auf eine et\vaige Blausäure-
V!.'rgiftung Rücksicht zu nrhmen, wenn 
solche aueh nach dem Vorliegenden 
kM um möglich sein konnte, so wurd!.'n 
von de111, etwa 7 Unzen wirgenden 
sauren und sehr schlPimigt>n Inhalt des 
Magrns, 2 Unzen mit Alkohol, unter 
Zusatz von etwas Weinstein~äure, der 
Destillati•m aus einer Retorte mit guter 
Abkühlung der Vorlage unterworfrn 
·und das Destillat in geeigneter Weise 
auf H Cy untersucht; doch, wie vor-
auszusehen, ohne Erfolg. 
Zu drn erwähnten 2 Unzen des 
Mageninhalts wurden nun noch 4 Unzen 
desselben gefiigt und die Masse wieder-
holt, im Ganzen mit 10 Vnzen Alkohol 
und 20 Gran Weinsteinsäure, ausgekocht, 
nach dem Stas'schen Verfahren darauf 
der alkoholische Auszug nach dem Fil-
trir.rn bei gel,in~er Wärme bis fast zur 
Trocki1e 'verdampft, wiederholt m'it kal-
tem absoluten Alkohol geschüttelt, die 
vereinigten Auszüge nach dem Filtriren 
wiederum bis fast zur Trockne ver-
dampft, zuvor aber eine fettige Haut 
. durch Filtrireri durch angefeuchtetes 
Papier von der etwa noch 1 Unze be-
tragenden Fliissigkeit entfernt und dar-
auf die Masse mit möglichst wenig 
. kaltE>m Wasser in Lösung gebracht, mit 
zweifach- kohlensaurem Natron übersät-
tigt, wenige Tropfen . Aetzlauge zuge-
fügt und wiederholt mit Aether ge-
schüttelt. 
Beim Verdunsten einer kleinen Menge 
der ätherischen Auszugs blieb ein milchi-
ger Rückstand, der mit wenig Tropfen 
Alkohol befeucht.et eine deutlich kry-
stallinische Form erkennen liess. Der 
nebenhin bittere Geschmack sprach für 
die Anwesenheit von Strychnin und die 
Reaktion mit saurem chromsauren Kali 
und Schwefelsäure bestätigte ~ie Gegen-
wart desselben. Die Anfangs v:iolette 
Farbe ging bald in's W einrothe über. 
Dt>r ganze ätherische Auszug wurde 
nun verdunstet, dann der Rückstand 
mit etwas Alkohol befeuchtet, wiederum 
der freiwilligen Verdunstung überlas-
sen etc. Mit einem kleinen Theil hier-
von wurde darauf noch die Probe mit 
Bleisuperoxyd und Schwefelsäure, die 
1 Proc. Salpetersäure enthielt, gemacht. 
Die hierbei eintretende violette Farbe 
gab ebenfalls das Strychnin zu erkennen. 
Diese Reaktion ist sogar noch schärfer, 
wie die mit chromsai1rem Kali, deren 
Erscheinung bekanntlich durch Gegen-
wart eiweissartiger Körper, Fette, Zuk-
ker etc., beeinträchtigt wird. Zum 
U eberfl!lss wurde noch die Davy'sche 
Probe mit Kaliumeisencyanid imd ~chwe­
f'elsäure angestellt, uie ebenfalls die 
charakteristische viplette Fä~:bung er-
kennen liess. Die Gegenwart und statt-
gefundene Strychninvergiftung war also 
unzweifelhaft konstatirt. 
Mit dem etwa 6 Unzen wiegenden 
Magen selbst war ebenfalls das Stas-
sche V erfahreQ du~chgemacht und auch 
hier ein Resultat' ~rzielt. 
Mit dem Rest des Inhalts vom Ma-
gen, 1 Unze an Gewicht, wurde darauf 
(nach Prolliu8) ein etwas anderes V er-
fahren eingeschlagen und dadurch in 
kürzester Zeit und auf die einfachste 
Art hieraus noch etwas Strychnin dar-
gestellt. 
Die besagte 1 Unze Mageninhalt 
wurde nämlich zunächst mit Weinstein-
säure haltigem· Alkohol ausgekocht~' das 
Filtrat bis fast zm Trockne verdampft, 
mit wenig Wasser wiederum in Lösung 
gebracht, durch ein kleines angefeuch-
tetes Papierfilter filtrirt, mit Ammon 
schwach übersättigt und mit Chloroform 
geschüttelt. Es wurde die milchige 
Flüssigkeit, das Stychnin-haltige Ch_loro-
form, von der bald sich klar abscheiden-
den Flüssigkeit getrennt, das Chloro-
form wiederholt mit destillirtem. Wasser 
gewaschen, mit etwa 3 Theilen Alkohol 
vermischt, · um eine klare Lösung,, zu 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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erhalten und langsameres Verdunsten 
zu bewirken, und nun ruhig hingestellt. 
Es schieden sich sehr bald Krystalle 
aus. Mit einem kleinen Theil wurden 
d~nn auch die Reaktionen auf Strych-
nm angestellt und zwar mit günstiO'em 
Erfolg. Diese Methode kann von dem 
Schreiber dieses sehr empfohlen werden, 
um auf einfache Art in derartigen Fällen 
ein Resultat zu erzielen, auch kann da-
durch schon eine SondernnO' der Alka-
loide erreicht werden, indet~ ja manche 
in Chloroform löslich sind, andere 
nicht. 
Scbliesslich gelang es auch noch, im 
Blt~t Spuren von Strychnin nachzu-
weJsen. 
Mit dem Harn wurden leider keine 
V ersuche gemaf)ht, doch möchte es aU<·b 
wohl unwahrscheinlich sein, dass es iu 
demselben nachzuweisen gewesPn, weil 
das Gift, wie in vorliegendem Fall, so 
schnell zur Wirkung gekommen und 
den Tod herbeigeführt hatte. 
Im Ganzen konnten circa 4 Gran 
Strychnin als corpus delicti zugleich 
mit dem chemischen Berichte eingereicht 
werden. C. T. 
Tecln1ische Notizen. 
Kostenanschlag für Einrichtungen zur I meter, Pumpe, Schwungrad, neuer Kon-
Bereituncr kü str eh M" 1 .. struktion nach kombiuirtem Struve-Solt-
e II I er mera Wasser. mann-Brahma-Sysiem. Rauminhalt des 
Fortwährend werde ich veranlasst, MischungscylinJers 35 bis 40 Quart. 
Kostenanschläge der in der U eberschrift Es können zur Zeit 7 5 Flaschen, pro 
angedeuteten Art zn machen, so dass Tag 400 bis 450 Flaschen Mineral-
mir. daraus eine bedeutende Korrespon- wasser bereitet werden. Preis des. Ap-
denz erwächst. Diese nun abzukürzen, parats 4 75 bis 500 Thlr. 
erlaube ich mir folgende Mittheilungen: IV. Apparat derselben Konstruktion. 
Zur Fabrikation der künstlichen Mi- Raumin,halt des Mischungsgefässes 50 
neralwässer gehört eine Maschine oder Quart. Es können zur Zeit 90 Flaschen, 
Apparat, Beiwerk, Röbrenleitung, F-il- pro Tag 540 bis 550 Flaschen Mineral-
tnrapparat, Arbeitslokal, Flaschenkeller, wasser bereitet .werden. Preis des Ap-
FJaschen, Korke, Dratb, Etiquetten, parats 525 bis 550 Thlr. 
Eiskeller. Man kann den Umfang der V. Apparat derselben Konstruktion. 
Fabrikation je nach der Beschaffenheit Rauminhalt des Mischungsgefässes 80 bis 
de~ Apparate in fünf Abstufmigen J 00 Quart. Es können zur Zeit 1 jObis 
hrmgen. I 90 Flaschen, pro Tag 7 50 bis 1000 
I.. Rauminhalt des Michungscylinders Flaschen Mineralwasser bereitet werden. 
3~ Quart (a Quart ö6 Unzen). Es Preis des Apparats 750 bis 850 Thlr. · 
konnen zur Zeit 50 Flaschen, auch Die Preise der nöthigen Beiwerke 
nöthigen Falles pro, Tag 250 bis selbst variiren je nach ihrer Konstruktion, 
300 Flaschen Mineralwasser bereitet auch nimmt der eine Fabrika·nt irgend 
Werden. Preis des Apparats, eines so- ein Beiwerk in Gebrauch, was der an- ' 
genannten Selbstentwickelers, 280 bis dere f'tir völlig überflüssig hält. Hierher 
300 Thlr. gehören die Zu miseher, wekhe in der 
II. Rauminhalt ·des Mischungsge- That sehr entbehrlich sind, Kühlcister-
fässes 50 Quart. Es können zur Zeit nen, Vorrichtung zur Siphonfüllung, 
10,0 Flaschen, pro Tag bis 500 Flascbe.n Verkorkmaschine, Spülmaschine. Bei 
Mineralwasser bereitet werden. Preis nöthigen Röhrenleitungen kann man, je 
des Apparats, eines Selb{;tentwickelers, ~achdem kupferne oder zinnerne Röhren 
430 bis 450 Thlr. m Anwendung kommen sollen, pro Fuss 




röhren sind natürlich vorzuziehen. In Nehmen wir an, dass die Lokalitäten 
neuerer Zeit gieht man den Apparaten bereits vorbanden sind und sie keinen 
auch noch eine besondere Luftpumpe Posten in dem Kostenanschlage bilden, 
zu, welche neben dem Mischungscylin- so hat t.ich aus der Erfahrung heraus-
der aufgestellt wird und dazu uient, gestellt, dass die u nkosten, welche die 
das in den Mischungscylinder befind- Aufstellung und Ingangbringung des 
liehe Wasser möglichst luftfrei zu Apparats, die Beschaffung und Herricb-:-
macben. Es ist diese Vorrichtung ein tung einiger Reiwerke, des Flaschen-
bedeutender Fortschritt in der Fabri- vorrathes, Drathvorrathes, Korkvor-
kationsmethode selbst. Wenn man das rathes, Filtrirapparates, der Repositorien 
Wasser vermittelst Kohlensäuregas bei für die Flaschen etc. im Durchschnitt 
4 bis 4} Atmosphärendruck luftfrei noch bei I. 120 Thlr., bei Il. 200 Thlr., 
machen will, so ist man, wenn es sich bei III. 250 Thlr., bei IV. 350 Thlr., 
um · die Darstellung eines Eisensäuer- bei V. 450 Thlr. betragen, welche Sum-
lings handelt, gewöhnlieb genöthigt, diese men wir also den Preisen der Apparate 
Operation zweimal, oft auch dreimal zu hinzuzählen müssen. Bei dieser Gelegen-
wiederholen, wobei die Verluste an heit erlaube ich mir, meine Kollegen 
Kohlensäure nicht unbedeutend sind, zu ermahnen, sich bei der Beschaffung 
die bei ihrer Summirung einen bedeu- der Apparate in Betreff ihrer Kon-
tenden Posten bilden. struktion recht sehr vorzusehen. ·. Sie 
Bei Gebrauch der gedachten Luft- werden stets gut thun, die Hülfe der 
pumpe findet die Entluftung auf einem Fabrikanten in Anspruch zu nehmen, 
anderen Wege statt. Der Mischungs- welche ausschliesslich, oder doch haupt-
cy linder wird mit dem Wasser ganz sächlich, Mineralw!!-sserapparate bauen 
gefüllt und in demselben durch Hinzu- und darin einen gewissen Ruf erlangt 
leiten von Kohlensäuregas ein möglichst haben. Dagegen sind alle Anerbietungen 
kleiner Luftraum über dem Wasser derer zur Herrichtung von Apparaten 
erzeugt. Dann wird mitteist der Luft- mit Misstrauen aufzunehmen, welche 
pumpe, welche mit einer geeigneten nicht selbst Fabrikanten, sondern 
~anometervorrichtung in Verbindung eigentlich nur Zwischenhändler sind. 
steht, jener Luftraum möglichst luftleer Diese Apparate sind gemeinlich, so wie 
gemacht. Das Wasser giebt dabei seinen ich es stets beobachtet habe, für die 
ganzen Luftgehalt ab. Füllt man den momentane Befriedigung gearbeitet 
Raum nun wieder mit etwas Kohlen- und immer verhältnissmässig sehr theuer. 
säure und pumpt ihn dann wieder mög- Für die oben angegebenen Preise 
liehst leer, so erreicht man bei einem können von dem Fabrikanten zweck-
Verluste von ungefähr { Kubikfuss mässige und sehr dauerhaft gebaute 
Kohlensäuregas den Zweck vollständig. Apparate geliefert oder auch aus erster 
Eine solche Luftpumpe kostet einige Hand bezogen werden. 
30 Thaler. Dr. Hager. 
l;iteratur und Kritik. 
Allgemeine PharmakOJJöe nach den 
neuesten Bestimmungen, oder die of-
ficinellen Arzneien nach ihrer Er-
kennung, Bereitung, Wirkung und 
Verordnung. Zum Handgebrauch für 
.Aerzte und Apotheker von Dr. F. L. 
ßtrumpf. Zweite Abtheilung. Zweite 
Hälfte. Leipzig und Heidelberg. C. F. 
Winter'sche Verlagshandlung. 1861. 
Das vorliegende letzte Heft dieses 
vortrefflichen Werkes bringt iuvorde.rst 
die Vorrede, welche der Bestrebungen 
der Pharmacie und Medicin nach einer 




ein~'l." solchen gü.ltig für Deutschland, ge- maceut ist, manche Ausstellungeil zu• · 
denkt und diese nöthig hält. Mancher lässt, folgt eine Atom~ und Aequivalen• 
Schritt ist übrigens schon zu der phar- tentafel der Elemente; hierauf eine kurze 
maceutischen Ei.1heit dadurch geschehen, Beschreibung der Arzneiformen. Be~ 
dass die neueren Pharmakopöen deut- treffs der Saturationen schliesst sich 
scher Länder sich einer gewissen U eher- der V erfass er der Mohr' sehen Satura-
einstimmung erfreuen, Wenn nicht der tionsmethode *) an. Die beigefUgte Sa-
Kostenpunkt, wie wir glauben, Einspruch turationstabelle unterscheidet nun eine 
machü', so würden selbst die Gelehrten arzneiliche Sättigung (die Mohr'sche) 
Reuss- Schleiz-Lobenstein's sich ihre und eine vollständige; die letztere scheint 
Pharmakopöe schreiben und die des in vielen Fällen einen Säureüberschuss 
La~des Bückeburg darin ein Gleiches zu bezwecken. Wir müssen den Herrn 
thun. Dies wäre immer kein Hinder- Verfasser sehr tadeln, wenn er auf der 
niss flir eine allgemeine deutsche Phar- einen Seite eine Debeteinstimmung der 
makopöe, sobald alle diese Pharmaka~ Pharmakopöen befürwortet und auf der 
pöen in einer gewissen U ebereinstim- anderen Seite die Fackel der Dishar-
mung sich befänden. Was käme es monie in's Lager wirft, wie er es m~t 
übrigens auf 3 Dutzend verschiedener seiner Saturationstabelle macht. D1e 
Titelblätter an, wenn der Inhalt des Mohr1sche Saturationsweise findet nur 
Buches derselbe ist? eine Illumination in der Bayrischen 
Werke nun, wie das vorliegende von Pharmakopöe, vielleicht auti!-:. bei eini~en 
Strumpf, so wie auch Hager's Kommen- wenigen Aerzten und Apothekern. Die 
tar zu den Pharmakopöen Norddeutsch- Apotheker und Aerzte der übrigen Welt 
lands und ähnliche, lei~ten der Bestre- fassen den Begriff der Saturation scharf 
bung nach einer allgemein gültigen auf und saturiren oder lassen saturiren, 
Pharmakopöe allen Vorschub, während stricte quantum satis, und will der Arzt 
hoffentlich so exentrisch kluge Verfasser, eine Saturation haben, in welche ein 
wie die waren, welche die Pharmaka- Drittel des Alkalis ungesättigt bleibt, 
poea Sa.xonica *) schrieben, weisse Sper- so darf er nur auf seinem Recepte ge-
linge bleiben werden. . nau die Menge des Alkalis und d~e 
Das vorliegende Heft der Strumpf- Menge der Säure bemerken. Soll die 
sehen Pharmakopöe beginnt mit den Mohr'sche Saturationsmethode ein phar-
Gegenständen, welche <h!mganzen Werke maceutischer. Usus werden, so lege ma~ 
vorgebunden werdea müssen, z. B. mit derselben emen anderen Name~ bei, 
einem Blütheu-) Sammel- und Arbeits~ und lasse ihr 11icht den Namen ~at~; 
Kalender, so vollständig, dass darin I ration, der einen bestimmten tlegru .. 
selbst die Blüthezeit der officinellen involvirt, der nach Vernunft und prak~ 
Gewächse aufgefiihrt sind, welche Eu- tischem Recht weder Klauseln noch 
r?pa nicht ihre Heimath nennen. Nach Vorbehalte verträgt, 
emer Klassificirung der einfachen (?) Nach einer Solutionstabelle folo-t eine 
Arzneikörper, bezüglich ihres chemischen Uebersicht der Gewichte und ~1aasse 
Standpunktes, welche allerdings, da der nebst einer grossen Zahl dazu O'ehöriger 
Verfasser weder Chemiker noch Phar- Reduktionstabellen, eine T~opümge-
•) Hager sagt in der Vorrede zu seinem 
Kommentar, dass die Sächsische Pharmakopöe 
Überall eine Uebereinstimmung mit Pharmakopöen 
der Nachbarschaft zu vermeiden gesucht und 
somit gleichsam ·eine Originalität beansprucht 
habe) ohne jedoch der Praxis und, Theorie im-
mer Genüge zu leisten. 
wichtstabelle und andere von Arzt und 
Apotheker gern gesehene Hülfsmittel 
und Tabellen, wie die V ergleicbung der 
Thermometerskalen, der Aräometer, Ge-
•) Unser Urtheil hierüber findet sich in den 
Nummern 4, 6, 6 und 7 des li. Jahrganges 
der pharm. Centralhalle. 
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haltstabelleii (nach Ure) etc. Das Heft 
enthält von dem bearbeiteten Thema 
der "aHgemeinen PharmakopÖe" das 
Material von Roob Juniperi ab bis 
Zincum valerianicum. Der Schluss des 
Werkes umfasst ein V erzeichniss der 
Reagentien, der in verschliessbaren 
Schränken aufzubewahrenden Gifte, der 
abgesondert aufzubewahrenden und im 
Handverkauf mit Vorsicht abzugebenden 
Substanzen, der stärksten Dosen stark-
wirkender Medikamente, der Gifte mit 
ihren Gegenmitteln. Ferner ein Re-
gister von Volks- und Fremd- Arznei-
namen, in welchem sich fast sämmtliche 
Sprachen Europa's vertreten finden, 
und zuletzt das Register zum Werke 
selbst. 
Ueberblicken wir das ganze Werk, 
so haben wir eine Universalpharmako-
pöe in bündiger Kürze vor uns, gleich 
brauchbar für Mediciner und Arzt, und 
wir gelangen zu der Ueberzeugung, 
dass der schon durch andere medici-
nische Schriften rühmliehst bekannte 
Verfasser das Ziel seiner Aufgabe, 
welche er sich machte, erreicht hat. 
Die Aufgabe war gewiss eine schwie-
rige, denn der Knotenwulst der Ab-
weichungen der verschiedenen Pharma-
kopöen ist ein ungeheurer. Dennoch 
löste ihn der Verfasser und brachte die 
Fäden in einen bündigen Zusammen-
hang. Dieses Werk wird daher seine 
Anerkennung, die es im vollsten Maasse 
verdient, finden. 
Offene Korrespondenz . 
.Apoth. Z. in A. Der Fall, welcher in Ihre von I Thlr. Wittstein und Buchner hatten 
Gerechtsame eingreift, ist ein nicht unge- nur J,akritzen, ßaldrianwurzel, Stiirkemehl 
wöhnlicher, und nur dadurch, dass die Apo- und Sand gefunden, während wir pro Pille 
theker mit Stillschweigen und innerem Aerger noch ~ Gran wa~serleeren Alaun fanden. Die 
dariiber binweg geben, gewinnen diese Unge- im Kommentar befindliebe Vorschrift zu der 
hörigkeiten Ausdehnung. Wir werden Ihnen Sorte li. wurde uns durch einen befreundeten 
schrilllieh unsere Ansicht mittheileu. Kunstgenossen mit.getheilt. 
Apoth. St. in F. Der Eisengehalt des gereinigten Apoth. W. D. in V. Mult bedeutet soviel wie 
kohlensauren Kalis ist uns bis jetzt zweimal "Stoff". Möglicherwei11e mögen unter diesem 
vorgekommen. Die Untersuchungen ergaben Namen verschiedene Substanzen in England 
. in diesen Fällen das Vorhandensein des Eisens zusammengesetzt werden, um dieselben in 
zum grossen Theil als Eisenoxydul (kohlen- Deutschland als Hopfensurrogat abzusetzen 
saures'?) in der rohen Pottasche. Wurde I (in England werden nur gute Biere gebraut 
diese zu Pulver zerstossen und an einem \llld Hopfensurrogate nicht gebraucht). Wi:r 
warmen Orte eine Woche unter bisweiligem legten die Frage dariiber der hiesigen poly-
Umrühren hingestellt, so gelang es durch technischen Gesellschaft vor, und vorläufig 
Auflösen von IO Tb. der rohen Pottasche in wurde berichtet, dass Mult wahrscheinlich 
9 Th. kaltem Wasser (wie im Manuale an- ein Präparat aus Quassia, Kockelskörnern, 
gegeben ist) und durch Krystallisation bei Tausendgiildenkraut und altem Hopfen sei. 
60 bis 80 • C. eine eisenfreie gereinigte Pott- Vielleicht können wir in 8 Tagen einen an-
asche zu gewinnen. Versuchen Sie giitigst deren Bericht geben. 
diese Methode. Durch Schwefelalkalien und Pharm. R. in E. Da Sie nach dem schriftlichen 
Schwefelwasserstoff fällt nur ein 'fheil des Abkommen pro Jahr 120 Thlr. Gehalt be-
.Eisens aus, daher wir dieser Depurations- ziehen, so ist damit auch angedeutet, dass 
methode nicht beistimmen können. Sie Ihre Verbindlichkeit auf ein Jahr einge-
Was die Hilton'scheu (Hiton schreiben Sie, gan~en sind. Danach ist auch eine sechs-
wohl ein Schreibfehler) Pillen betrifft, so wöchentliche Kündigungsfrist unstatthaft und 
verweisen wir Sie auf den Hager'schen Korn- nur durch eine vierteljährliche Kiindignng 
mentar 1., S. 9:}7. Die Sorte No. I. war aus können Sie das kontraktliehe Abkommen auf-
Leipzig von Otto Spamer bezogen. Es waren heben. Ihr Prinzipal ist in vollem Recht. 
100 stark vertrocknete Pillen in einer pappe- Pharm. C. Sch. in G. Wir bitten, uns das Exempl. 
nen sogenannten Pillenschachtel für den Preis gegen Postvorschuss alsbald zu llbersenden . 
. .tmtllche V erordnun;-en und Erlasse. 
Preussea. Hinsichtlich der Haus-A pothe-~ ein Hauptgrund der in denselben vorgefundenen 




treffenden Aerzte eine zu grosse Anzahl von Arzneimittel nicht zulässig ist und Ihr Antrag 
Arzneimitteln halten, von denen viele wegeri auf Genehmigung der' Errichtung einer soge-
Nichtgebrauchs verderben miissrn. Es ist da- nannten homöopathischen Central-Apo-
her dar:111r zu halten, dass in den Haus-Apothe- theke zur Beriicksichtigung sich um so weni-
ken prakt. Aerzte um eine gewisse Zahl, nach ger eignet, als das Bestehen derartiger Institute 
einem von der Königlichen Hegierung zu revi- in den vorhandenen gesetzlichen Bestimmungen 
direnden Verzeichniss der filr die dringendsten überhaupt keinen Anhalt findet. 
Fälle der Praiis erforderlichen Medikamente ge- Herlin, den 14. Januar 1861. 
fiihrt werde, wie dies in der Haus-Apotheke des Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Dr. N. zu N. bereits beachtet zu sein scheint. Medicinal-Angelegenheiten. 
Völlig unstatthaft ist es, dass in der Dispensir- Im Auftr.: Lehnert. 
Anstalt des Dr. X. zu. X. Arsenicalia, wie So- Nachdem der Herr Ober-Präsident der Rhein-
lutil) arsenicalis, Anripigmentnm und. Pulvis provinz mittels Verfügung vom 12. Januar c. 
Cosmi vorräthig geh11lten werden. Die König- die Errichtung einer Apotheke zu Gladbach im 
liebe Regierung hat nachträglich die unverztig- !{reise Miilheim genehmigt hat, fordern wir, 
liehe Entfernung der Gifte der Tabula B. anzu- unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachung 
ordnen resp. zu kontrolircn. vom 15 . .Ang. IMO (Amtsblatt für 1~40, St. 33) 
Herlin, den 14. Januar ll:l61. diejenig1·n Pharmaceulen, welche die Koncession 
Der Minister der geistlieben, Unterrichts- und dazu zu erlangen wiinschen, auf, ihre Gesuche 
Medicinai-Angelegenheiten. binnen 6 Wochen an den Landrath und an 
Im Auftr.: Lebnert. den Physikus des Kreises Mülbeim gemein-
Auf die Vorstellung vom . .ten eröffne ich lh- schaftlieh zu richten. 
nen, dass eine Ansdehnung d~r Ihnen nach Köln, den 19. Januar 1861.. 
Ablegnng der vorgeschriebenen Priifung ertheil- Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
ten Erlaubniss zum Selbstdispensiren homöop.l (Pharmaceut. Zeitung.) 
Gemeinnützige ltlittheilungen von pharmaceutisehem Interesse. 
Ein Exemplar des I. Jahrganges der pharma- Durch den Tod . des . hiesigen promovirte~ 
ceutischen Centralhalle wird gegen Erstattung ~rztes ~r. Luce Wird dJC s.telle, welche mit 
seines vollen W erthes zu kaufen gesucht durch ewem Emkommen von 800 b1s ll 00 Tblr. ver-
ßerlin Marienstr. 2. ' Dr. Hager. bunden, sobald a\s möglich zu besetzen ge-
In de~ Hof-Apotheke zu Kiistrin ist zum wii.nscht. Nähere Auskunft ertheilt der Bürger-
1 A 'I d' D r kl tel I besetzen _ mel8ter Quant und der Apotheker C. A. Heck er 
. pr1 c. 1e e.e urs e zn · . F'dd' h Od 
Gehalt zunächst 140 'Iblr. Qualificirte, an Sauber-m :::_,;,.:1 .:::.:.:1:::C:.:,0::_':.:,1V_a=.~::.;e::r.:_. --c-;-::-:---'""-::--;:--:--;---
~eit u.nd A~ku~atesse gewöhnte Hewerber bitte <!I~tmifdJ- p~armacrutifd}eli )nnitut in 
1ch, s1c~e1 m1r z~--~~!_den. C. Bubttch. ~tdin. 
In meiner Apotheke wird zum 1. April 11-!61 
die Stelle filr einen braven, der französischen 
und deutschen Sprache mächtigen Gehiilfe.n 
vakant. Gehalt 500 Frc. Bei längerem VerblCJb 
ErhöhuQg des Gehalts. 
Schiltigheim 
(Alsace, ßas Rhin). 
Greiner. 
Zum l. April a. c. suche ich für die Receptur 
meiner Apotheke einen zuverlässigen Gehiilfen. 
Gollnow. J(. Heise. 
Für die Apotheke einer Provinzial- Stadt . an 
der Bahn wird zum I. Ap,ril c. ein zuverlässige~ 
und .gewandter Receptar · gewiinsc~t, dem ~er 
hohem Salair nicht gerade zu VJ~l an freier 
Zeit gelegen wäre. Auskunft ertbe1lt 
Dr. Hager. 
Ich suche fiir .meine Apotheke zum Pelikan 
einen Lehrling. 
Stettin, den 28. Januar 1861. 
w. Mayer. 
In einer Stadt Thüringens mit guter Umge-
bung wird sofort ein Thierarzt gesucht. Das 
Nähere theilt die Redakt. der pharm. Central-
halle mit. 
In dem chemisch-pharmaceutischen Institut 
des Unterzeichneten, welcher es sich zur Auf-
gabe gestellt bat, junge Pharmaceuten für die 
Universitäts- Studien und das Staats- Examen 
vorzubereiten·, beginnen die Vorlesungen und 
praktischen Arbeiten im Laboratorium für das 
Sommer-Semester den 10. April d. J. Der Cnr-
sus ist halbjährio'. Die praktischen Arbeiten, 
welche . unter specieller Leitung des P nter-
zeichneten ausgefiibrt werden, bestehen in der 
Anfertigung chemisch- phm'm~ce~Jtischer Präpa-
rate, von Reagentien und qualitative~ nnd. quan-
titativen Analysen;, und erlaube tch m1r nur 
noch zu bemerken, dass nicht allein junge Phar· 
maceuten welche bereits die gesetzliche Zeit 
konditionirt, sondern iibei'l1aupt die jungen Phar-
maceuten nach beendetcr Lehrzeit in meinem 
Institute zu ihrer theoretischen und praktischen 
Ausbildung Aufnahme finden. Anfragen und 
Anmeldungen bitte ich zeitig an mich zu rich-
ten. Unbemittelten wird das Honorar gestundet. 
Berlin, im Februar 1861. 
Apotheker Dr. Behncke, 
SeheHing- Strasse 9. 
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l.?nr eine Filial-Apotheke in Schaffhausen in 
der Schweiz wird ein tüchtiger und solider Ver-
walter .gesucht, der das scbweiz. Staatsexamen 
zu absolviren hat; Eintritt bis I. April oder 
1. :tfai c. Nähere Auskunft ertheilt 
Stuttgart. Louis llotn,ernoy. 
Zum 1. April sucht einen Gehiilfen 
Fulda Apotheker Bannenberg. 
(Kurh~>ssen). 
.Einen soliden gewandten Gehiilfen sucht zum 
I. April c. Apotheker J. 11.. Groaae. 
Brandenburg a. H. 
Ein Pharmaceut, den Unterzeichneter in jeder 
Beziehung bestens empfehlen kann, sucht zum 
1. April d. J. eine Stelle in einer Stadt der 
Rhei1_1provinz oder Siiddeutschla~1ds. , Nachricht 
erthellt . Apotheker Bo.,,,e. 
Gandersbeim, Herzoll:thum Braunschweig. 
Die Apotheke einer Gebirgsstadt Sachsens in 
der ~ähe llöhmens, reines Medicinal-Geschäft, 
seit 1848 ganz neu gebaut und eingerichtet, 
rojt Real-Recht, ist Familien-Verhältnisse halber 
baldigst zu verkaufen. Auskunft ertheilt Herr · 
Apotheker Kalkoff in Buchholz und die Herren 
Schneider l!C Rockstroh in Jöhstadt in 
Sachsen. 
· ;In einer biibscben Mittelstadt der Mark, der 
Rheinprovinz oder der Provinz Sachsen wird 
eine Apotheke bei Anzahlung von 5-6000 Thlr. 
zu kaufen gesucht. Gefall. Franeo-Offerlen sub 
1~ R. an die Redaktion der pharm. Centrnlhalle. 
·Da· wir die Errichtung einer selbstständigen 
Apotheke zu Remeis beabsichtigen, so fordern 
wir qnalificirte Bewerber auf, sich unter Anschluss 
ihrer Zeugnisse in 6 Wochen bei uns zu melden. 
Aurich, den 23. Januar 1861. 
Königl. llannoversche Landdrostei. 
Familienverhältnisse halber ist eine gut ein-
gerichtete Apotheke mit ca. 2000 Thlr. reinem 
Medicinalgeschäft fiir 15000 Thlr. bei 5000 Thlr. 
:Anzahlung baldmöglichst zu verkaufen. Wo? 
$agt die Redakt. der pharm. Centralhalle, Berlin, 
Marienstr. 2. 
Extr, ßelladonnae, ~ 
- Digitalis, a 'U 3 Thlr. 
- Conii, ' 
- Chelidonii a 'U 2~ Thlr. 
- llyoscyami a 'U 4 Thlr. 
Liq. ferl'i acet. a 'U I Thlr. 
Aetber acet. a 'lt 20 Sgr. 
Sp. nitr. aether a 'lt 12~ Sgr. 
- mnriat. aether a 'U. 12t Sgr. 
Placenta Rubi Idaei 1\ 'U I Sgr. 
Syr. Rubi ldaei a ('!/;!'. 20 Thlr. 
- Fragariae vesc. a tJ;Jr. 20 Thlr. 
- Spinne cervinae a 'U 7 Sgr. 
empfiehlt J. J7eltman. Apotheker 
in Driburg in Westphalen. 
Ein mit den nötbigen Schulkenntnissen ver-
sehener junger Mann kann sogleich oder spllter 
bei mir als Lehrling eintreten. 
J, J7eltmnn. Apotheker 
in Driburg in Westphalen. 
Eine Apotheke mit 2- aooo Thlr. Umsatz 
wird bei 5000 Thlr. Anzahlung baldigst zu 
kaufen gesucht. Gefällige Franko-Offerten bittet 
man Herrn Hoflieferant J ul i u s Sc h m i d t sub 
A. B. Potsdam einzusenden . AIJ:_O.:t.:=h:..:.e:.-=::k,:.e.::..::..r:..:.M~B7u_r_e_u_u-.----
Sehr empfohlene tiehiilfen wetden nacb~te­
wiesen - .auch sind Stellen in Universitäts-
städten und Hofapotheken fiir jiingere und ältere, 
auch examinirle Gehiilfen angemeldet -
Apothekenkäufer suchen in Hannover, Olden-
burg, Rheinprovinz und Provinz Sachsen Apo-
theken mit 6 - 3. und resp. 10 bis 15 Mille 
Anzahlung. 
Apotheken· zu 
Preis.' Umsntz. Anzahlung, 
9 Mille 1 ~ o Mille 2 Mille 
8 l}o "? 
10 1~0 ;n 
10 1h 3V 
11 21}o '~ 14 .. 
I7t 2t 5 IV 
121 2 6 
13 1: 0 5 I 
l9t 2~ 7 
20 2},; 8 JII 
22 2 7 III 
22 3i 7II 
23t 3 6P 
20 2: o 7 II 
24 3h 4II 
24 3 6 
31 4 8 IV 
31 4~" 9V 
38 5ro 10 
36 3i• 5XII 
42 41u 12IX 
42 6 10 
65 10 16 
65 10-}o l2IV 
64 9; 0 17 VI 
55 7~. 10 
70 9!. 20XII 
80 6 20XLIII 
([ bedeutet 50, XLIII= 2150 Thlr. Miethe oder. Pacht.) 
werden nachgewiesen und sind sofort zu ver-
kaufen, auch ist bei einigen Anzahlung er· 
mässigt -
Lehrlinge fiir Hofapotheken, grössere und 
und kleinere Geschäfte werden gesucht fiir In-
und Ausland bei sehr giinstigen Bedingungen 
und gratis Nachweis durch den 
Apotheker Hermann Hecker 
in Magdeburg. 
· . _Im Selbstverlage des Herausgebers: Marlen-Str. No. 2 IR Berlln. -- - . , ~ .... ,; 




für Den tschland. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Ha;;er. 
, 11··?.1ll~cbe Centralb»llc erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonnementspreis v9n 
··L. Die' einzelne Nummer ko•tet 2 Sgr. 
~H!n und Buobh~ndlungen Dcnbchlands nehmen Bestellungen an. 
·~~ Mllthellungen und Anzeigen, welche in geochäftlicher und wissenschaftlicher Hlulcht rur dA• 
P&~blikum von Interesse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfra~ren und Aufträge an dio ~daktion der pl;armaceutischen Centralhalle, Berlin, Marlenstrasse No. 2 1 sind 
Anko einzuschicken. 
an 
\\ II. Jah~g. M34. Berlin, 21. Februar 1861. 
.... l .. ZS .. 
- E2L± 
Inhalt: Chemie und Pha.rmacie: PräpArate, welche in neuerer Zeit me<1icinische AnwenrlltnK gefunden 
haben. - Oxymel simplex. ·- Therapeutische Notizen: Gegen lüütze. - Technische Notizen: Flltrlr. 
ap;pa.rat.- Reinignl}gssalz. Schiinu11po~wlz. ·- Ueber flie 11 rsache der Fe~tigkehs-Verminderung beim tlc.:hmiedceisen und 
die Mittel zu deren Verhütnnl!'. - Literatur und Kritik: Vorschule <Iei' Färberei nnd de• Zeugdrucke•, TOD 
~ernhard Quadrat.- Offene Korrespondenz.- Verordnungen etc. - Mitthailungen etc . 
....... ~-·~---.. - .. ----- ........ ·----~----·-----·----
Chemie und Pharmacie. 
Präparate, welche in neuerer Zeit me· 
•ieinmhe Anwendung gefunden habt&. 1tt 
Tinctura amara composlta. 
Strobulornm Lupnli, 
Herb. Centaurei min., 
8yrupus Codelni. 
~ Codeini P. I, 
Acidi eitrici P. 2. 
Solve iR 
Aquae destill. f, 4. 
Tuw admisce 
Herb. Cardui bened. ää P. 60, 
Cort. Aurant. P. 180, 
Rad. Angelicae, 
Rad. Zingiheris ää P. 45, 
Rad. Gentianae P. 375, 
Spirit. vini rectificati P. 6900. 
L. a. f. tinctura. Syrnpi Saccbari P. 1200. 
(Rep. de pharm.) Aqua Lactucae splrituosa. 
Die in Deutl•chland gebräuchliche Korn- 11z. Herb. recentis Lactucae sativae florentis P. 200, 
position enthält 1 Gran Kodein auf 4 Spirit. vini rectißcatiss. P. 5, 
Duz. Syru&us, also in ~.inem V erhält- Aquae q. s. 
M · Destillent P. 50. nisse wie ei Syrupus orphim ace~. 
In den Hospitälern Brüssels swd Zur Darstellung des Aqua Lactucae 
einige Präparate in Gebrauch, zu denen simplex wird 1 Th. mit 3 Th. destill. 
Laneau, Apotheker in Brüssel, folgende Wasser gemischt. 
Vorschriften (Journ. de pharm. d Anvers Laneau hat jetzt erst die merkwürdige 
und Bull. dela Soc. de pha1·m. deBruxelle8) (in Deutschland seit zwei Decennien be-
gi~bt: :kannte) Entdeckung gemacht, dass sich 
Cerevlsla amara, solche weingeisthaltige Wiisser vorzüg-
Biere amere. lieh konserviren und beim Verdünnen 





Unguentum mixtum. UDßuentum ad cancros. 
}JI. Unp:uenti basilici P. 500, 
Hydrargyri oxydati rubri P. 60. 
Misce. 
Syrupus lpecacua.nha.e compositus. 
~ Cort. radicis lpecacuanhae P. 6, 
Fol. Sennae P. 18, 
Herb. Thymi P. 6, 
Flor. Rhoeados P. 25, 
Vini Malaccensis P. 160. 
Macern per duodecim horas et cola. In cola· 
tura, admixtis 
Aquae flor. Aurant. P. 160, 
solve 
Sacchari albi P. 519, 
ut fiat syrupus. Residuum post expressionem, 
. affusis 
Aqnae fervidae P. 600, 
sepone per horas duodecim et cola. In colaturne 
P. 500 solve 
Magnesiae sulpbnricae P. 25, 
Sacchari albi P. 835, 
ut fiat syrupus, qui cum illo syrupo vinoso 
commisceatur. 
Vinum a.ma.rum. 
}JI. Cort. Anrantior. P. 4, 
Rad. Gentinune P. 8, · 
Vini rullri P. 120. 
Macern per quatuor dies, exprime et fillra. 
Vinum diureticum. 
~ Rad: Scillae siccae, 
Racc. J 1.1niperi, 
Sem. Carvi, 
Rad. Calami aä P. 2, 
Spirit. v. rectificatiss. P. 10, 
Vini albi P. llO. 
Oxymel simplex. 
Dr. Daubrawa giebt in der Oester-
rrichischen Zeitschrift für Pharmacie, 
1861, No. 2, eine Vorschrift zum Sauer-
honig, indem er 1 Unze von 2 5 .proc. 
Essiasäure (Acet. concentrat.) mit 12 
U nz~n Mel despumaturn mischen lässt. 
Es ist die<> gar kein richtiges V erhält-
niss. Allerdings soll der officinelle 
Sauerhonig aus einer MisC'' -- - ·. von 
1 Th. Essig und 2 Tb. r . durch 
Abdampfen bis zur Syr~--~~~stenz 
dargestellt werden; durch .;.~as" Ab-
dampfen geht aber ein Theil ~ill~~­
säure verloren, so dass das fertige Pra-
parat kaum noch -} der zuge~etzten 
Säure enthält. Nach den von rmr vor-
genommenen V ersuchen, in welchen das 
Abdampfen im vV asserbade vorgenom-
men wurde, betrug der verbleibende 
Gehalt anhydrischer Essigsäure 1,2 bis 
1 ,5 Proc. Demnach wäre . das im 
Hager'schen Manuale (2. Aufl. S. 254) 
angegebene Verhältniss von 1 Theil 
Acetum concentratum (sp. Gew. 1,040) 
und 1 5 Theilen Mel despumatum, dem 
im offieinellen Präparate vorhandenen 
mehr entsprechend. Ich würde das V er-
hältniss von 1 zu 16 noch vorziehen. 
Der zu grosse Säurewsatz, welcher an 
derselben Stelle von Daubrawa fiir Dar-
Macera per tres dies, exprime et filtra. 
colatura solve 
Kali acetici P. I. 
In stellung des Oxymel Scillae durch Mi~ 
schung vorgeschlagen ist, muss aus 
I denselben Gründen beanstandet werden. s. 
Therapeutische N otlzen. 
Gegen Krätze korkt sie gut. Nach dem Erkalten 
empfiehlt der Regiments-Arzt Dr . .Metzl fällt der Phosphor auf den Boden des 
zu Krakau die Anwendung des Phos- Gefässes und das Oel wird nun zu 
p h o r s (Wien er Wochenschrift). Man Einreioungen in die afficirten Stellen 
wirft in eine zu zwei Dritttheilen mit einmal täglich verwendet. Der Kranke 
01. Oliv. oder Lini gefüllte Flasche ein liegt während der Kur völlig entkleidet 
Stüek Phosphor (etwa 2 Drachmen auf in dem mit Bettlaken versehenen Bette. 
1 Pfund), bindet die Flasche mit einer Von 80 Fällen bedurften 35 einer drei-
Blase (ohne Kork) zu, bringt das Oel maligen, 27 einer viermaligen, 10 einer 
im W asserbadc zur Siedehitze, hebt fünfl.naligen, 4 einer zweimaligen und 
die Flasche, sobald der Phosphor sich 4 einer sechsmaligenEinreibung. Sämmt-




heilt und erhielten hierauf noch durch- zu beachten, dass das Oel erkalten muss, 
schnittlieh 3 Bäder. - Als V ortheile ehe man es anwendet, und dass man 
der Kur werden die Vermeidung der nie den letzten Rest des Oeles zu Ein-
ekelhaften Salben und die Billigkeit reibungen verwendet. 
gerühmt. - Als Vorsichtsmassregel ist (Preuss. Medicinal-Zeiturrg.) 
Tecltuische l'T otizen. 
Filtrirap)tarat. 
Von John Rooert. 
In Armengaud's Gem"e t"ndustri"el (1860) 
nnd Di-Jtgler'8 polytechnischem Journal 
CL VIII, 6, ist ein von Robert ange-
gebener Filtrirapparat beschrieben und 
abgebildet. Robert bezweckt dnrch sei-
nen Apparat, welcher ihm am 25. Juni 
1859 patentirt wurde, eine billige Fil-
trirvorrichtnng herzustellen, in welcher 
das durch Filtriren zu reinigende Wasser 
nicht nur stets eine niedrigere Tempe-
ratur, als diPjenige der Atmosphäre 
behält, sonJern auch verhindert wird, 
den eigenthürnlichen Geschmack anzu-
nehmen, welchen das in verschlossenen 
Behältern filtrirte meistens besitzt. 
Dieses sehr einfache Filter, irn senk-
rechten Durchschnitt dargestellt, besteht 
aus einem äusseren Gefä~se a von Stein-
zeug, oder einem sonstigen geeigneten 
Material, welches mit einem vorstehen-
b 
den Rand~ oben am Gefässe gebildet 
wird, stellt man ein Gefäss b, dessen 
oberer Theil aus harter Masse, der un-
tere aber aus porösem Thon besteht, 
wie er zur Anfertigung der Kühlgefässe 
verwendet wird. Das äussere Gefäss 
dient somit zum Auffangen des durch 
das innere Gefäss :filtrirten vVassers. 
Das trübe Wasser wird in das Gefäss 
gegossen, durch dessen Poren es dringt 
und dann tropfenweise in das äussere 
Gefäss fällt. Bei diesem Filtriren ist 
das Wasser beständig in Berührung 
mit der durch die Löcher einziehenden 
äusseren Luft; es sättigt sich sogleich 
mit dieser Luft, welche selbst immer 
erneuert wird, daher es keinen unan-
genehmen Geschmack bekommen kann. 
Das Filtrirgefäss lässt sich in Folge 
seiner Anordnung jederzeit vollständig 
reJmgen. 
Reiniguogssalz. Schöouogssalz. 
Mit diesem Namen wird eine Salz-
mischung bezeichnet, welche zur Reini• 
gung und Auffrischung schmutziger 
oder missfarbig gewordener rother Tür;her 
oder anderer Wallstoffe benutzt wird: 
Die Salzmischung ist gepulvert und 
besteht ans 32-33 Oxalium, 16 Na~ 
trum carbonicum crystallisatum, 5 Kali 
carbonicum depuratum und 2 Coccio-
nella. Sie wird in der 18fachen Mrnge 
warmen Regenwassers gelöst und nach 
dem Erkalten :filtrirt. Das mit der 
Lösung genässte Wollenzeug wird mit 
den Rande d und am Boden mit einem einer harten Bürste durch Bürsten nach 
Ablasshahn e versehen ist. In diesem dem Striche gereinigt, zuletzt mit rei-
Gefäss ist in einer gewissen Höhe eine nem Wasser gewaschen. Für pencee-
Anzahl von Löchern· angebracht, welche farbene Zeuge jeder Art, welche so 
den Eintritt der atmosphärischen Luft sehr leicht fleckig werden, ist übrigens 




das beste Reinigungsmittel; das Zeug 
darf aber nicht mit Wasser nachge-
waschen werden. 
säurekerzen) ein Mittel, die Krystalli-
sation zu verhindern; benutzt man doch 
die Krystallisation in vielen Fällen zur 
Trennung gewisser Körper von andern· 
Ueber die Ursache der Festigkeits- Es war daher natürlich, dass ich daran 
Verminderung beim Schmiedeeisen, dachte, die Krysta1lisation des Eisens 
und die Jlittel zu deren Verhütung. durch verunreinigende Zusätze zu ver-
Von William .Amstrong. hindern. 
Es ist bekannt, dass das Schmiede- Zwei Fragen müssen hier zuvörderst 
eisen unter gewissen Umständen seine beantwortet werden: Erstens, giebt es 
Kohäsion oder Festigkeit fast ganz ver- eine leichte und praktische Methode, 
liert. So zerspringt bisweilen plötzlich die Reinheit des Eisens zu untersuchen? 
ein Dampfkessel, der mehrere Jahre In diesem Falle wäre es leicht, alles 
unter starkem Druck arheitete, und reine Eisen vom Gebrauch in gefähr-
zwar bei einem viel geringeren als dem liehen Fällen auszuschliessen. Eine 
gewöhnlich augewandten Druck; so solche Methode giebt es allerdings, es 
bricht, wenn man es am wenigsten er- ist folgende: Reines Eisen wird stark 
wartet, eine Lokomotivachse, welche von Magnet gezogen, verliert aoor sei-
Jahre lang unter allen möglichen V er- nen Magnetismus nach Entfernung des 
hältnissen ununterbrochen gedient hat. Magnets; reines Eisen erlangt also keine 
Diese oft beobachtete Thatsache ist Polarität. Die Gegenwart der geringsten 
in Bezug auf ihre Ursache und die Menge Kohlenstoff, Sauerstoff, Schwefel, 
Mittel, ihr Vorkommen zu verhindern, Phosphor oder eines sonstigen Körpers 
noch wenig aufgeklärt. ertheilt dagegen dem Eisen die Eigen-
Ich habe einen grossen Tbeil meiner schaft, die magnetische Polarität beizu .. 
Zeit in den letzten vier Jahren diesem halten und dadurch von reinem Ei1en 
Gegenstand gewidmet, und hoffe etwas unterschieden wetden zu können. 
dazu beizutragen zu können, diesem · Nach f.lieser Metbode habe ich das 
höchst nachtheiligen Fehler des Eisens :Eisen zu meilll'n V ersuche» ausgewählt 
abzuhelfen. und dieselbe sicherer und leichter aus~ 
Man suchte bisher allgernein den führbar als jede chemische Untersuchung 
Grund der Festigkeitsverminderung des gefunden. 
Schmiedeeisens in der unter gewissen Die zweite zu beantwortende Frage 
Verhältnissen des Druckes und der ist die: Weiche Substanz ,·er hindert 
wiederholten Erschütterungen stattfin- am sichersten die Krystallisa.tion des 
denden Krystallisation im Innern der Eisens? Ich habe Kohlenstoif, Mangan, 
(esten Eisenmasse, und brachte diese Kobalt, Zink, Chrom, Zinn und Nickel 
Krystallisation und den Verlust an versucht, und gebe letzterem Elemente 
Festigkeit in Zusammenhang. den entschiedensten Vorzug, weil alle 
Meine Bemühungen waren daher dar- anderen Elemente beim Puddeln ver-
auf gerichtet, diese Krystallisation, brennen und dem Eisen daher in keiner 
welche um so leichter eintritt, je reiner praktischen Weise einverleibt werden 
das Eisen ist, zu verhindern, und ich können. 
war so gli.i.cklich, dieses Ziel vollstän- Die von mir versachte Beirnengung 
dig zu erreichen. von Nickel wechselte zwischen .l und 
Alle Körper. krystallisiren, wie be- 1 Procent. Die Eisenproben ;urden 
kannt, um so lmchter, je reiner sie sind; in Stäbe von 1 Zoll im Quadrat und 
i~t Ja . die Krystall~sati?n nicht selten 24 Zoll Länge ge~chmiedet, welche in 
ein Ze1chen der Remhe1t, und der Zu- der Nähe eines nut einem losen Flügel 




das~ die~er das f~eie Ende der Stäbe j Beimischung ist, um die Krystallisation 
dreimal m .der Mmute treffen musste. des Schmiedeeisens zu verhindern. 
Nach~~m diese hervorgebrachte starke Eine Thatsache, in Bezug auf reines 
Erschutterung 6 Wochen gedauert hatte Eisen will ich hier noch speciell an-
wurden die einzelnen Stäbe untersucht: führe~. Ein Stab von den genannten 
Hierzu wurden die Stäbe an einem Dimensionen hatte bevor er den Er-
Ende in einen Schraubstock geklemmt schütterungen aus<";setzt wurde 80 Pfd. 
und am andern mitteist einer W aag- getrao·en: nachhe~ zerbrach er' in drei 
schale so lange mit Gewichten belastet, Stücke, als er nur zu Boden fiel! Die 
bis sie brachen,. oder nach dem V er- Bruchstellen zeigten dabei Krystall-
such gebo~en bheben. Derselbe Ver- flächen, wie Antimon. Daraus mag 
such war Jedesmal vor der Ausführung man die Gefährlichkeit der Anwendung 
der Erschütterung gemacht worden. von reinem Eisen zu Dampfkesseln 
Diese V ersuche haben mieh von der Flintenläufen, Eisenbahnac~1sen u. s. w~ 
Richtigkeit meiner Voraussetzung über- ermessen. (DJ'ngler's polyt. Journ.) 
zeugt, dass das Nickel die geeignetste 
1.4iteratur und K:rltlk. 
forsthole der Färberei und des Zeng-1 und künstliche, haben die nöthige Be-
druckes, von Bernhard Quadrat, Pro- handlung erfahren. Das Kapitel der 
fessor der Chemie und chemischen Gespinstfa8ern, die Untersuchung und 
Technologie am k. k. technischen Unterscheidung derselben von einander, 
Institute zu Brünn. Brünn, 1860. die Bleichungsmethoden, die theoreti-
Verlag von Franz Karafiat. sehe und praktische Operation des Fir-
Der Pharmaceut, welcher die Thä- bens, die Zusammensetzung der Küpen 
tigkeit in seinem Laboratorium auch und Beizen, die Färbung der verschie-
auf Gegenstände der technischen Che- denen Gewebe mit bestimmten Farben, 
mie ausdehnen will, oder welcher sich der Zeugdruck mit seiner hohen und 
ihm zusagenden Fächern, in denen er niederen Sippschaft modischer V erfab-
sein chemisches Wissen verwerthen ren, die Appreturen, besonders aber die 
kann, zuwendet, wird dieses Werk mit Nachweisung der auf gefärbten oder 
·Befriedigung in die Hand nehmen. bedruckten Stoffen befestigten Farben, 
Es sind darin die Erfahrungen der auf dem Wege der chemischen Analyse, 
neueren Zeit zweckdienlich zusammen- sind mit vieler Sachkenntniss in aus-
gilfasst und dem Leser nach der Logik reichender Kürze und Bündigkeit be-
der praktischen Technik vorgelegt. Zu- . handelt. Als Anb~ng hat <.ler Herr 
-vörderst sind die V erbinduncren und . V erfasset zu dem Farben uer Knochen, 
Salze, welche entweder Farb~material des Elfenbeins, Horns, der Rosshaare, 
oder ein Hülfsmaterial in der Färberei des Holzes, des Leders und des Mar-
sind in Betreff ihrer Zusammensetzung, mors eine Anleitung gegeben. Mit 
Reidheit Bescbafl'enheit und Verwen- Rücksicht auf die Eingangsworte unserer 
dun(]' be~chrieben ebenso die verschie- Begutachtung, empfehlen wir das vor-
den~n Farbstoff; mit Angabe ~hrer li.egen~e Werk ~anz ~esonders, d~ es 
Beziehung durch den Handel, Ihrer s.ICh, 1m Verglei.ch mit anderen ahn-
:Benitung und ihrer hervorragendsten heben, dutdh seme gute Fassung und 
R~aktionen auf Salze etc. Fette, Seifen, seine Reichhaltigkeit vortbeilhaft aus-





Apoth. G, in E. Die von Prof. Dr. Heeren kon-
struirte Reibe m a s c hin e scheint uns für 
das pharmaceutische Laboratorium nicht. ge-
eignet, es dürften aber einige Tb eile der 
Maschine Ihrer A nfmerksamkeit zu empfehlen 
sein. Die Abbildung und Beschreibung finden 
Sie in den "Mittheilungen des Gewerbe- Ver-
eins für das Königreich Hannover" 1860, 
Heft 6. 
Apoth. R. in JU. Aichmetall ist eine uns 
ihrer Zusammensetzung nach unbekannte 
Metalllegirung. Soviel wir erfahren haben, 
ist sie dem Messing ähnlich, aber von grosser 
Dehnbarkeit und Geschmeidigkeit. Sie hat 
den Namen von ihrem Erfinder Aich erhalten. 
Fabrikant Z. in E. Die Abends bei Licht rosa 
leuchtenden gelben Zeugstoffe sollen mit 
Orleangelb gefärbt sein. 
Apoth. Gr. in S. Die Sache ist äusserst in-
teressant und zugleich merkwürdig. Wir 
werden Aufklärung suchen. 
Apoth. G. G. in Sch. Unkosten sind nicht ent-
standen. Das Bullrich'sche Salz ist in ver-
schiedener Beschaffenheit in die Welt geschickt 
worden. Sein Haupthestandtheil war und 
blieb gepulvertes Natrum bicarbonicum. An-
fangs enthielt es mehrere (6-10) Procent 
Natrnm snl phuricum dilapsum und Natrium 
chloratum, später fanden sich darin von diesen 
Salzen höchstens 4 Procent, so dass man an-
nehmen konnte, dass das Bullrich'sche Salz 
nichts weiter sei als gewöhnliches nicht 
reines Natmm bicarbonicum. Jetzt wird hier 
in Uerlin unter demselben Namen ein ziem-
lich reines gepulvertes Nutrum bicarbonicum 
in allen Drogueriehandlungeu verkauft. 
Amtliche Verordnungen und Erlasse. 
Preussen. Auf das in der Untersuchungssache 
wider den Apotheker N. wegen Gewerbe- Con-
travention an die König!. wisschschaftliche 
n e p n t a t i o n f ii r das M e d i c in a l wes e n ge-
ril'hlete mir z11gep;ilngene Schreiben vom ... er-
widere ich dem König!. Stadtgericht, dass die 
genannte Könil'l. Deputation in Gemäs~heit des 
§. 17. der Verordnung vom 16. Decbr. 1808, 
IJetreffend die veränderte Verfassung der obersten 
Staatsbehördcn, einerein wissen s c h a f'tl ich e 
konsultative Behörde ist, welche nach§. JO. 
der ihr unterm '23. Januar 1817 ertheilten In-
struktion (Ges.-Samml. S. 245) mit keiner an-
dern Behörde in einer of'ficiellen Verbindung 
steht, vielmehr lediglich von dem Minister 
der geistlichen, Unterrichts- und Me-
ll ic in al-An geIe g en h ei t en ressortirt, durch 
dessen Vermittelung alle Aufträge an die-
selbe gelangen. 
In l:leziehung auf die Sache selbst erwidere 
ich dem Königl. Stadtgericht, dass der Gegen-
stand der vorliegenden Requisition nicht wissen-
schaftlicher, sondern rein administrativer Natur 
ist und daher vor das Forum der J(önigl. wissen-
schaftlichen Deputation fiir das Medicinalwesen 
nicht gehört, ebensowenig, wie derselbe der 
Hcurtheilung des Köuigl. Medicinal-Kollegiurns 
hätte unterworfen werden sollen. 
Die Entscl1eidung der Frage, ob K o u s so 
zu denjenig·en Arzneien zu rechnen ist, welche 
ohne specielle ärztliche Verordnung vou 
den Apothekern verkaul't werden dürfen, ressortirt 
vielmehr lediglich von mir. Diese Entscheidung 
geheich hiennitdahinah, dass das Kou s so, gleich-
viel ob da~selbe zu den sub K. §. 2. Tit. 2. der 
revidirten Apotheker-Ordnung vom 11. Oktober 
1801 näher bezeichneten Drasticis u. s. w. ge-
hört oder nicht, jedenfalls zu denjenigen in-
neren Arzneien gerechnet werden muss, 
welchen in Gemässheit des ersten Alinea der 
allegirten Gesetzesstelle und nach § 2. Abschnitt: 
"von denen Apothekern" dl•s jMedicinal- Edikts 
von 1725 ohne specielle ärztliche Verord-
nung von den Apothekem nicht verabfolgt 
werden diirfen. 
Herlin, den 18. Januar 1861. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheiten. 
Im Auftrage: J.ehnert.: 
An das König\. Stadtgericht zu N. 
B e k a n n t m a c h n n g. 
Es kommt im Handel ein vulkanisirter 
Kautschuk vor, welcher 19-20 Proc. Zink-
oxyd enthält. Da derselbe auch vielfältig zu 
S a u g s t ö p feIn verarbeitet wird, welche bei 
der kiinstlichen Ernährung kleiner Kinder zur 
Anwendung kommen, so machen wir das Pu-
blikum, namentlich aber die Kreis-Physiker und 
Aerzte unseres Verwaltungs- Bezirks auf diese 
schädliche Heimischung, wodurch die Gesund-
heit der IGnder nachhaltig gel'ährdet werden 
kann, hiermit aufmerksam. Das bezeichnete 
Fabrikat charakterisirt sich durch eine gelblich 
weisse Farbe, ziemlich harte Consistenz und 
geringe .Elasticität. 
l{öln, rlen 11. Januar 1861. 
Königliche H.egierung. 
H e k a n n t m a c h u n g. 
Das Polizei- Priisidium sieht sich verflnlasst, 
den Herren Aerzten in Erinnern ng zu bringen., 
dass nach der revidirten Apotheker- Ordnung 
vom 11. Okt. 1801, Tit. III. §. 2. lit. g. Re-
cepte, welche n ar koti sc h e· ·und an de'r'e 
stark wirkende Mittel enthalten, nur auf 




werden dürfen. Demgernäss sind die hiesigen 
Apotheker bei Vermeidung der eben daselbst 
lit. l. angedrohten Strafen angewiesen worden 
die genannten Arzneimittel nicht auf die vo~ 
manchen Aerzten gebrauchte ßemer"knng rei-
teretue ad libitum", sondern nur auf G~und 
jedesmaliger, mit t::~atum versehener Vorschrift 
des Arztes zu reiteri ren. 
R~rlin, den lö. Januar l S61. 
König!. Polizei-Präsidium. 
Freiherr r. Zedlitz. 
(Pr. Med.-Ztg.) 
Gemeinnützige Mittheilungen von pllarmaceutischem Interesse. 
Zum 1. April d. J. ist bei mir rlie Gehii!fen-
stelle vakant, Gehalt 130-140 Thlr. excl. Weih-
nachten. Apotheker C. B.. Hecker. 
Fiddichow a. Oder bei Stettin. 
Ich suche für meine Apotheke zum Pelikan 
einen J.ehrling. 
Stettin, den 28. Januar 1861. w. ]VIayer. 
Fiir eine Fi!ial-A potheke in Schaffhausen in 
der Schweiz wird ein tüchtiger und solider Ver-
walter gesucht, der das schweiz. Staatsexamen 
zu absolviren hat; Eintritt bis I. April oder 
I. Mai c. Nähere Auskunft ertheilt 
Stuttgart. Louis Bouvernoy. 
Zum 1. April sucht einen Gehülfen 
Fulda Apotheker Danneuberg. 
(Kurhessen). 
Die DefektmsteHe in der llof- Apotheke zu 
Cilstrin ist bereits besetzt. - Dies den Herren 
Bewerbern zur gef"lilligen Kenninissnahme. 
C. Bub«ch. 
Ein mit den nöthigen Schulkenntnissen ver-
sehener junger Mann kann sogleich oder spiiter 
bei mir als Lehrling eintreten. 
J. -"-e1tm11n, Apotheker 
in Driburg in Westphalen. 
In einer Stadt Thüringens mit guter U mge-
bung wird sofort ein Thierarzt gesucht. Das 
Nähere theilt die Redakt. der pharm. Central-
halle mit. 
Durch den Tod des hiesigen praktischen Arz-
tes und Geburtshelfers Dr. Lnce wird die 
Stelle, welclu~ mit einem Einl!ommen von we-1 
n i g s te n s 800 Thlr. verbunden, sobald als 1 
möglich zu besetzen gewünscht. Nähere Au~­
kunft ertbeilt der Apotheker C. A. Hecker m 
Fiddicbow a. Oder bei Stcttin. 
--------In einer wohlhabenden Fabrik-Stadt, an der 
Eisenbahn, im Königt·eich Sachsen ist die Apo-
theke we"en Todesfall aus freier Hand zu ver-
kaufen. "Nur Selbstkäufer, welche 15 bis '20 
Mille Anzahlung leisten können, erhalten nä-
here Auskunft durch Herrn Tbcodor Teich-
graeber in ßerlin. 
Eine Apothe"ke mit 2- 3000 Tblr. Umsatz 
wird bei 5000 Tblr. Anzahlung baldigst zu 
kaufen gesucht. Gefällige Franko-Offert~n bittet 
man Herrn Hoflieferant Julius Schm1dt sub 
A'. B. Potsdam einzusenden. 
Vakan7.en für Apotheker·Gehülfen bei: 
I. Keil in .Have!berg. G:eh. 1;!0 Thir. und 
2 Frd'or. "\Veihn. 
2. Mylius in Soldin. 
3. Heynemann in I,emgo. 
4. Danneuberg in fulda (Kurhess.). 
5. Lazarowicz in Elbing. 
6. E. FiHher in Friedland (Mecklenb.) Geh. 
140 Thlr. 
7. E. Scbiitz in Grimmen. Geh. 130-140 Tblr. 
8. Fr. Hecker in Minden. Geh. 150 Thlr. 
9. J. Scharlock in Graudenz. Geh. 150 Thlr. 
\md 3 Frd'or. \Veihn. 
10. Dr. Rausch in Diisse!dorf. 
11. Tiitzscl~er in Greilimhagen. Geh. 150 Thlr. 
12. E. Fick in Freiburg i. Schlesien. 
13. G. Tirpitz in Kattowitz i. Oll.-Schles. Geh. 
160 Th!r. Polnische Sprache wird gew. 
14. Hahn in 1\lerseburg. 
15. Hoffmann in Strze!no (Prov. Posen). Geh. 
140 Thlr. Poln. Spr. 
16. Traffehn in Seebausen (Altm.). Geh. 130 Tblr. 
und 2 Frd'or. Weihn. 
17. J. F. Schneider in Sanrlonis. Geh. 140 bis 
150 Thlr. Französ. Spr. erwünscht. 
18. C. \V. ßrockmann in Arnstadt lThür.). 
19. H. Krönig in Giitersloh. Geh. 130 Thlr. 
20. Tb. Miiller in See!ow, Reg.-ßez. Frankfurt. 
Geh. 140 Thlr. und 2 Frd'or. Weihn. 
2\. Schweitzer in Marieuwerder. 
22. Priem in Neustadt a. d. Dosse. 
23. J. Riege in Lenzen a. d. Eibe. Geh: 130 Tblr. 
24. Neumann in Marienwerder. Geh. 130 Thlr. 
und 2 Frd'or. Weihn. 
25. Dr. Hoffmann in Pyritz. 
26. F. H. Krappe in Schönlanke a. d. Ostbabn. 
27. Dr. Fenkhausen in Schwerin (1\leck!enb.). 
Griindl. Kenntn. d. Fabrik. kilnstl. Mineralw. 
(Hetemeyer"s Vallanzen-I,iste.) 
--~-~~ 
Extr. Belladonnae, ~ 
- .Oigitalis, <t 'lt 3 Thlr. 
- Conii, 
Chelidonii a 1t 2~ Thlr. 
Hyoscyami l1 1t 4 Thlr. 
I.iq. ferri acet. <I 1t I Thlr. 
Aether acet. ii 'U 20 SgT. 
Sp. nitr. aelher <1. 'lt 12~Sgr. 
- mnriat. aether it 'H 12~ Sgr. 
Placenta Rubi ldaci ;\ '\:{, l Sgr. 
Syr. Rubi ldaei <I (5'/ii'. 20 'fhlr. 
- Fragariae vesc. a ('1;1". 20 Thlr. 
Spinae ceninae ;i 'U 7 Sgr. 
empfiehlt J. rreltmnu. Apotheker 




([~tmirdJ- p~armactttti rdJtS ;ln nitttt in 
~rrlin. 
In dem chemisch -pharmaceutischen Institut 
des Unterzeichneten, welcher es sich zur .\.uf-
gabe · gestrllt h11t, junge Pharmaceuten fi' 1 die 
Universitäts- Studien und das Staats- Eoamcn 
vorzubereiten, beginnen die Vorlesunge•J und 
prakti!>chen .1\rbeiten im Laboratorium filr das 
Sommer-Semester den t6. AprH d. J. Der Cur-
sus ist halbjährig. Die praktischen Arbeiten, 
welche unter specieller Leitung des ~Toter­
zeichneten ausgeführt werden, bestehen m der 
Anferti.,.ung chemisch- pharmaceutischer Präpa-
rate, vgn Reagentien und qualitative~ und. quan-
titativen Analysen', und erlaube Ich mir nur 
noch zu bemerken, dass nicht allein junge Phar-
maceuten, welche bereits die geset~liche Zeit 
konditionirt, sondern tiberhaupt die jungen Phar-
maceuten nach beendeter Lehrzeit in meiuem 
Institute zu ihrer theoretischen und praktischen 
Ausbildung Aufnahme finden. Anfragen und 
Anmeldungen bitte ich zeitig an mich zu rich-
ten. Unbemittelten wird das lfonorar gestundet. 
Berlin, im Februar 1861. 
Apotheker Dr. Jlela.ncke, 
Schelling- Strasse 9. 
Den Herren &pothekern 
halten wir unsere 
Fabrik J•harmac. Cartonnag~-Wa~ren1 
wie die damit verbundenen diVersen 
Artikel für medicin.-ch~w.. Zwecke, 
angelegentliehst empfohlen. - Ins .Besondere 
erlauben wir uns die Herren, welche ID ~andes­
theilen wohnen, die nicht von unseren Reisende~ 
und Agenten besucht werden, bei Gelegenheit 
der eben erfolgten Ausgabe unseres neuen, mit 
vielen Artikeln vermehrten Preis- Conrants, auf 
diesen aufmerksam zu machen, bemerkend, dass 
derselbe auf Verlaugen gratis zu Diensten steht. 
Ueber die Vortheile, 
welche wir den Herren Apothekern gewähren, 
sind wir so frei, auf das Archiv der Phar-
m aci e, Märzheft 1860, Seite 389-91, hin~u­
weisen; gleichzeitig lassen wir über die Quahtlit 
unserer Fabrikate nachstehende Urtheile folgen: 
Archiv der Pharmacie, Abtheil. Norddeutscil-
land, Bd. 101., 3. Heft, pag. 390. 
"Nach der über die Fabrikate der firma, f e ll-
gi e beI &: Co. gewonnenen Kenntniss, kann kh 
dieselben als durchaus sauber, solide und zweck-
mässig empfehlen... Dr. L. G. Bley. 
Die Pharmaceutische Zeitung, II. Jahrgang, 
No. 38. spricht sich wie folgt aus: 
Wir hatten Gelegenheit, die Leistungen der 
Die Bestellungen auf die Signaturen zu dem P;ppwaaren-Fabrik der Firma Fe 11 g i e beI &: Co 
KorneuburgerViebpulverwaren zu gering, in Schönberg bei Görlitz näher kennen 
als dass eine billige Herstellung derselben mög- zu lernen und die Fortschritte, welche das Ge-
lieh g~wesen wäre, schäft gemacht, wabrzunehmeB. An der Arbeit 
Die Redaktion der pb~rm. Centralhalle. wie dem Material ist du,rchaus nichts auszu-
. · setzen, da dem guten Geschmack, wie dew Stre-Ben phar·maceutische.n Kalender für . bennach möglichster Vollkommenheit in diesem, 
Norti-Dentsehland auf das Jahr 1862 wie in der Schärfe und Korrektheit der Litho-
graphieen, sein Recht geschehen. - Die auf betreffend. den Schachteln und Signaturen e,tc. bezeichne~~" 
Der unterzeichnete Verleger ersucht die Her- Namen sind günstige Zeugen des grossen VVn-
ren Apotheker Nord-Deutschlands, deren Namen knngskreises, den jene Fabrik sich geschaffen; 
und Wohnort in den deQI diesjährigen Kalender wir wünschen den Herren Fe II g i ehe l &: C~. 
bei"egebenen Verzeichniss der Apotheker Nord- daher dass der Fleiss und die Sorgfalt, welche De~tschlands nicht richtig ~er aus Versehen sie a~f ihre Fabrikate verwenden, ihnefl ein im-
sar nicht aufgenommen worden siad, ihn davon mer grösseres Feld öffnen möge." . . 
bis Mitte Mai zu benachrichtigen, um welche "Die äusserst geschmackvollen und ID Jeder 
Zeit der Druck des Jahrgangs 1862 beginnt. Hinsicht guten Fabrikate der FirmaFell gi e be,l 
Bemüht, alle in Bezug auf die ferneren Jahr- &; Co. habe ich während einer JOjährigen G~­
gänge des pharmaceutischen Kalenders für Nord- schäfts-Verbindung kennen gelernt, so dass. ich 
Deutschland all. mich gerichteten Wünsche zu dieselben aus wahrer Ueberzeugung memen 
erfiillen, darf icl1 wehl bei dem genannten Ver- Herren Kollegen angelegentliehst zu empfehlen 
zeichnisse auf die freundliche Unterstiltzung der vermag." Berlin. Dr. ß ager. 
Herren Apotheker rechnen. Es könnten hier noch eine Menge schät11ba~e 
Um Irrungen zu begegnen, bitte ich zugleich, Urtheile folgen, doch glauben wir uns auf dte 
den pharm. Kalender fiir Nord-Deutsch- vorstehenden beschränken zu können. - J.o 
land nicht mit dem bei A. Hirschwald hier- der angenehmen Erwartung, recht oft l,l.nd 7<~hl­
selbst erscheinenden pharm. Kalender zu reich uns mit Aufträgen beehrt zu ~eben, zelCD-
verwechseln. nen hochachtungsvoll und ergebenst 
Die Verlagsbuchb&Jldhanc von Jull~ Springer Pellaie~l & 11•· 




fü r D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Da~er. 
Die pharmaceutische Centralhalle erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Ahonnementopreis von 
ll> Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer ko•tet 2 Sgr. 
Alle ~os~.-A.nstalt~n n?d Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Geme.mnutzige ;-htthellungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht rtir da~ 
pharmaceuttsche Pubhkum von lntßresse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfragen und Aufträge an die Redaktion der pharmaceutischen Centralhalle, Berlin, Marienotrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. ' 
JW 35. Berlin, 28. Febrnar 1861. II II. Jahrg. 
Inha.lt: Chemie un.d Pharmacie: Weisse Jodkaliumsalhe. - Einsatzgitter, Einsat~korb, - Einige be-
son~ere Magtstralformeln der Dispensir-Anstalt des Krankenhauses der jthlischen Gemeinde in }{erlin. - Bereitung des 
Jodathyls oder Jodäthers. - Uebermangansiiure. - Technische Notizen: Elektrisches Feuerzeug. - Ueuer die 
Anwendung von blauen Zuggläsern und Glocken bei Lampen. - Arsenikfreie grüne Farbe. - Lederwichse. Putzzeug. 
- ~enes Bleichverfahren für Oele und Fette. - Offene Korrespondenz. - Verordnungen etc. - Mit-
thellungen etc. 
Uhemie und Pharmaeie. 
W eisse Jodkaliumsalbe. 
Der vielfach angefochtene medicinisch-
pharmaceutische Zopf in Betreff der 
Weisse der Jodkaliumsalbe kann mög-
licher weise durch die zu erwartende 
Preussische Pharmakopöe zu Grabe ge-
tragen werden. Wir sagen möglicher 
Weise, weil der Inhalt dieses Buches 
noch in Sibyllischer Obhut gehalten 
wird. Da die Jodkaliumsalbe nun ein-
mal zu ihrem eigenen Nachtheile weiss 
sein muss und soll, so können wir 
auch die kleinen unschädlichen dazu 
helfenden Handgriffe nicht zurückweisen. 
Die Konservation der W eisse der aus 
Jodkalium, Wasser und Adeps bereite-
ten Salbe soll durch eine Zumischung 
~on Kalium sulphuratum ausserordent-
hch unterstützt werden. Auf 4 U nz. 
Salbe mischt man 5 Gran Kalium sul-
phuratum. Ein grösserer Zusatz · soll 
der Salbe einen dauernden hellgrüngelb-
lichen Farbenton geben, während bei 
dem angegebenen geringen Zusatz die-
ser Anfangs auftretende Farbenton schon 
während des Miseheus oder gleich darauf 
verschwindet. Ein Geruch nach Schwe-
felwasserstoff ist an der Salbe nicht 
vorhanden. In seiner chemischen Wir~ 
kung mag das Schwefelalkali sich hier 
wohl wie das zu demselben Zwecke 
vorgeschlagene unterschwefligsaure Na~ 
tron (Natr. hyposulphuros.) verhalten. 
Einsatzgitter, Einsatzkorb. 
Mit diesen Namen bezeichnet die 
Handlung Warmbrunn, Quilitz 9" Comp. 
ein aus Weissblech gearheitetes Gitter, 
welches als Hülle der sogenannten Ein-
satzgefässe für die Standgefässe der Apo-
theken dient. Viele der klebrigen, fetti-
gen oder schmierenden Flüssigkeiten 
werden in den Apotheken in Flaschen, 
welche in porcellanene Büchsen binein-
gestellt werden, gehalten, um auf diese 
Weise der pharmaceutischen Vorschrift 
der Reinlichkeit zu genügen, oder man 




welche eine egale Reihe bilden, kleinere 
verschieden grosse Gefässe mit Sub-
stanzen gefüllt, welche nur in kleinen 
Mengen vorräthig gehalten werden oder 
eine besondere Aufbewahrung erfordern. 
Diese in anderen grösseren Gefässen 
stehenden kleineren Gefässe werden 
Einsatzgefässe genannt. Um bei dem 
Hineinsetzen der kleineren Gefässe in 
die grösseren, letztere nicht zu zer-
trümmern, pflegte man bisher diese im 
Innern mit Pappe oder Papier auszu-
kleiden, welche Auskleidung bei den 
Oel- und Saftgefässen natürlich sehr 
oft erneuert werden musste. In Stelle 
der Auskleidung werden von der oben 
erwähnten Handlung Einsatzgitter ans 
W eisablech empfohlen. Sie sind von 
(Fig. A.) verschiedener Grösse, 
je nach der Grösse der 
porcellanenenBüchsen. 
Die V ortheile, welche 
sie bieten, bestehen 
nun in der Bezweckung 
einer grösseren Hein-
lichkeit in den Stand-
gefässen selbst und 
ferner in der Bequem-
lichkeit, dass durch 
. Biegung der vier Blech-
streifen (bei b) das Gitter beliebig 
e~ger gemacht und dem Umfange des 
Emsatzgefässes akkomodirt werden 
(Fig. B.) kann. Das Ein-
satzgefäss erhält 
dadurch stets eine 
feste SteUung und 
den fettigen oder harzigen Flüssigkeiten1 
und lässt eine vieljährige Dauer und 
Haltbarkeit erwarten. Die Idee zu den 
Einsatzgittern soll vom Kollegen Ileubne1' 
in Pr. Stargardt herrühren. 
Einige besondere .!Uagistralformeln der 
Dispensir-Anstalt des Krankenhauses 
der jüdischen Gemeinde in Berlio. 
Decoctum Ulmi saturninum. 
'/fl. Cort. Ulmi campest. Une. I. 
Coque c. aq. font. s. q. ad 
Colaturne Une. 8. 
Turn adde 
Plumbi acetici Drachm. 1 
et solve. 
Guttae cholerifugae. 
'/fl. Tinct. Valerian. aeth. Drachm. 3, 
Viui Ip~cacuanh. Drachm. 1, 
Tinct. Opii croc. Dracbm. ~. 
01. Menth. pip. Gutt. 15. 
M. D. S. Halbstiindlich 25 Tropfen in Pfelfer-
miinzthee. 
Mixtura roborans. 
1/t Tinct. amarae Une.!,-, 
Aquae comrnuu. Une. 4. 
M. 
Pilulae aloeticae Glinic. 
'/fl. Aloes Drachm. 2, 
Extr. Gratiolae, 
llb. Gratiolae ää Drachm. t· 
M. f. pil. No. 90. 
Pilulae laxantes. 
fit Colocynthid. praep. Drachm. I, 
Extr. Hyoscyami Drachm. !-. 
M. f. pil. No. tiO. 2 
Spiritus nervinus. 
~ Rad. Calami, 
Hb. Salviae, 
- 1\lentb. pip., 
01. Terebinth. ää Drachm. 2, 
- Juniperi Dracbm . .!. 
Spirit. V. rectificati U~c. 6. 
Digere et fil tra. 
:Bereitung des Jodäthyls oder 
Jodätbers. 
a ist gehindert, in 
dem bewegten 
Standgefässe ( a a) 







selben mit heissem 
W, ~s~er (bei den Zuckersäften) oder 
mit emer dünnen alkalischen Lauge (bei 
Hoffma;tn erwähnt in The Quarterly 
Journ. oj te Chem. Xlli. ein gefahr-
loses Ver~ahren in der Jodäthylberei-
tung. Dies V erfahren besteht darin, 
dass er einen Theil Jod in einem Theile 
des .. nö.thigen Weingeistes auflöst und 




geiste über~ossenen Phosphor zufliessen j Mn' 0 7) nur zweifach mangansaures Kali 
lässt und m dem zuerst übergehenden von der Formel Kaü 2Mn oa der Zu· J~däthyl da~ übrig:~ Jod völlig l~st und I sammensetzung des 'zweifach chrom· 
wiederum dies.~ Losu~g allmähhg dem sauren Kalis entsprechend, und die 
Phosphor z~tropfeln lasst. Ebenso em- Uebermangansäure nur Mangansäure 
pfiehlt er dieses V erfahren für die Be- (Mn Ü 3) sei. Diese Behauptung hat 
re.~tung des Jod~myls und Jodmethyls. nun durch Untersuchungen Machuca's 
~~r .letzteres giebt er fol~endes V er- (Compt. rend. Juill. 1860) und Ase hoff' s 
haltmss: Jod 100, Holzgeist 50 und (Chem. Centralbl. 1860) ihre volle Wi-
Phosphor 6. derlegung gefunden, und die Resultate 
Uebermangansäure. 
Phipson behauptete vor einiger Zeit, 
dass das übermangansaure Kali (Kaü, 
ihrer Untersuchungen beweisen die Exi· 
stenz und die Zusammensetzung der 
U ebermangansäure nach der Formel 
Mu'Ü'. 
TechulMche N otlzeu. 
Elektrisches Feuerzeug. 
Von J. F. Mayer. 
Dasselbe besteht aus einem Fussge-
stell a, auf welchem ein rechtwinklig 
gebogener Arm b befestigt ist. Dieser 
Arm hält an seinem Ende eine metallene 
Spindel, welche auf der einen Seite die 
aus vulkanisirtem Kautschuck oder G utta-
percha bestehende Scheibe d trägt und 
auf der anderen Seite in den metallenen 
Knopf c endigt. Bekanntlich sind Kaut-
schuck und Guttapercha idiolektrische 
Körper und es vertritt hier die Scheibe 
I dem Arm b befestigt und mit dem ge-
wöhnlichen Amalgame bestrichen ist. 
Die entwickelte Elektricität wird durch 
den Drath f, der die Scheibe d berührt 
und in einer Oeft'nung des mit Schwefel-
kohlenstoff gefüllten Gefässes g befestigt 
ist, zu diesem hingeleitet. Das Gefäss 
ist durch eine Unterlage von Kautschuck 
isolirt und hält statt des Dochtes ein 
cylindrisches Stück Holzkohle h, wel-
ches sich mit Schwefelkohlenstoff sättigt. 
Das Fussgestell a trägt ferner einen 
knieförmi(J' gebogenen Metalldrath ~·, der 0 
sich um seine Axe drehen 
lässt, so dass sein freier Arm 
beliebig über den Kohlen-
cylinder h gestellt werden 
kann. Während des Nicht-
gebrauchs des Feuerzeuges 
ist das Gefäss g mit, einer 
Kapsel k geschlossen, welche 
zugleich als Leuchter dient 
und die V er.flüchtigung des 
Schwefelkohlenstoffs von der 
Kohle verhindert. Das Licht 
erhält man nun aufdie Weise, 
dass man den Drath i über 
die Kohle bringt und der 
Scheibed mitteist des Knopfes 
c eine scharfe Drehung er-
d die Stelle der Glasscheibe an den / theilt. Die dadurch erzeugte Elektricität 
ge~öhnlich.en ~lekt~isirmaschinen. Das.! wird .durch den D~ath f. der Lam~e g 




Funkens von der Kohle h nach dem 
Drath i über, den Schwefelkohlenstoff 
anzündend. Im Fusse a befindet sich 
ein Schubkasten mit den nöthigen Re-
quisiten, wie Amalgam, Kork und Kratzer, 
um das Reibkissen gelegendlich. raub 
zu maehen. Dies Feuerzeug soll sehr 
dauerhaft sein. (A. d. D. G.-Z.) 
Ueher die Anwendung von blauen 
Zuggläsern und Glocken hei Lampen. 
Von H. Bernhard, 
Ingenieur der Gasanstalt in Alzei. 
Das Auge ist das edelste Organ des 
Menschen, und es ist die Pflicht eines 
Jeden, für die Erhaltung desselben 
möglichst beizutragen. Es wird aber 
erhalten theils dadurch, dass man es 
in Sehkraft unterstützt, theils dadurch, 
dass man die allzuheftigen Lichtinten• 
sitäten mildert. - Brillen zur Unter-
stützung der Sehkraft sind längst und 
allgemein gekannt; bekannt ist ferner 
der wohlthuende und mildernde Einfluss 
mancher Farben auf das Auge, sowie 
auch Vorrichtungen zur Verstärkung 
des Lichts. - Unsere Zeit, welche die 
Entwicklung der Theorie des Lichtes 
und der Beleuchtung sich zu einer Haupt-
aufgabe gesetzt hat, hat viele Erschei-
nungen hervorgerufen, welche alle als 
ein freudiges Zeichen der Entwicklung 
zu betrachten sind. Mehr oder weniger 
haben sich die Entdeckungen in der 
Allgemeinheit verbreitet und mancher 
Schwächung des Auges vorgebeut, und 
manchem Leidenden Linderung ver-
schafft. Zur Bestätigung des Gesagten 
verweise ich nur auf die Einführung 
der blauen Brillen, die von den Aerz-
ten oftmals zu tragen angerathen werden. 
Warum aber die Anwendung von 
blauen Gläsern zur Umhüllung der 
Flamme so wenig Beachtung erhält, 
vermag ich nicht zu begreifen, da si-
cherlich die Anwendung derselben von 
viel weittragendem guten Einflüssen sein 
muss, als das Tragen der Brillen. Je-
dermann wird schon die Erfahrung ge-
macht haben, dass langes und anhalten-
des Arbeiten bei künstlichem Lichte 
die Augen anstrengt und schwächt. Jede 
Dame kennt den fatalen Einfluss des 
künstlichen Lichtes auf Farben, und 
manchen Seufzer des geheimen Aergers 
mag der Anblick eines Stoffes ausge-
presst haben, der am Tage so schön, 
am Abende aber so abgeblasst erschien. 
Bekannt ist, dass auf den Theatern die 
Veränderungen der Effekte durch das 
Licht ,genau studirt werden müssen, 
und dass die Bühnenmitglieder durch 
Schminke das zu ersetzen gezwungen 
sind, was ihnen die Beleuchtung an 
Frische und Lebendigkeit des Ausdrucks 
geraubt hat. Der Grund von diesen 
Fatalitäten des künstlichen Lichtes liegt 
theilweise in der geringen Intensität 
der Flamme, besonders aber in der gelb-
lichen Färbung derselben. Durch die 
Einführung der Beleuchtung mitte1st 
Leuchtgas ist die Intensität auf einen 
im Allgemeinen günstig auf die Augen 
wirkenden Grad gestiegen, ebenso wie 
sich die gelbe Färbung möglichst ver-
mindert hat (natürlich unter der Vor-
aussetzung guten Gases). Die Färbung 
aber ganz zu vermeiden, dürfte wohl 
sobald nicht erreicht werden und es ist 
die Aufgabe der Technik, sie möglichst 
aufzuheben. Diess kann eben durch 
die Anwep.dung von blau gefärbten 
Gläsern hervorgebracht werden. Die 
blaue Farbe verbindet sich nämlich mit 
der gelben zu Grün, einer Farbe, wel-
che den wohlthuendsten Einfluss auf 
die Augen übt. Die gelbe Färbung 
der Flamme wird daher bei dem Durch-
gang durch. das blaue Umhüllungsglas 
in Grün verwandelt, respektive der 
Eindruck der beiden Farben auf das 
Auge ist Grün, und die weissen Licht-
strahlen, welche Intensität des Lichtes 
bedingen , treten ungehindert ohne den 
schädlichen gelben Farbenton aus. Das 
durch die blauen Gläser gedrungene 
Licht ist daher weiss, mit einer sehr 
schwachen Beimischung von Grün, 
welche letztere Farbe dem Auge nicht 




Bestand der Farben keinen nachtheili- Eisenoxyd dürfte h · · d · F b 
gen Einfluss übt. Viele Klagen über rei'nlle't t'' d VIer em~ . Ie ar en-
.. · E' fl I s oren e erunrmmgung sein. 
ungunst1gen m uss der Flammen auf 
die Augen könnten durch die Anwen-
dung der blauen Glascylinder und auch 
der blauen Glocken von vornherein be-
seitigt werden und sollte die Anwen-
dung derselben in Schreibstuben Thea-
tern und. Ballsälen niemals fehl~n, be-
sonders m den ersteren beiden nicht 
Die Mehrausg~be für Anschaffung de; 
blauen Glascyhnder beträgt allerdings 
nahe die Hälfte mehr, welche Mehraus-
gabe durch das häufige Zerbrechen der-
selben wohl Beachtung verdient. Be-
rücksichtigt man aber, dass das Glas 
gegen das Zerspringen durch die Hitze 
der Flamme leicht dadurch aeschützt b 
werden kann, dass man es der Länge 
nach mit einem Glaserdiamanten anritzt 
und dass die Wiederanschaftimaskosten 
sich nur auf den Bruch durch 
0 
äui!Sere 
gewaltthätige Einflüsse beziehen so 
dürfte man sicher zu der Erkendtniss 
kommen, dass die Anschaffungs- und 
Unterhaltungskosten sich nicht so sehr 
ungünstig stellen, besonders wenn man 
hierbei den Gewinn an körperlichem und 
~eistigem vV obibehagen in Berücksich-
tigung zieht. Das so beliistigende Blen-
den der Strassenlaternen, sobald das 
Auge die Flamme trifft, kann durch 
Verglasung derselben mit schwach bläu-
lichem statt weissem Glase ebenfalls 
möglichst beseitigt werden. 
(Polyt. Notizbl.) 
Arsenikfreie grüne Farbe. 
Nach Kuhlmann erhält man dieselbe 
durch Erwärmen von Schlämmkreide 
in einer eisenfreien Kupfervitriqllösung 
und Auswaschen des Sediments. Ein 
jetzt in den Handel kommendes "a r-
senikfreie s Grün" besteht nach Struve 
in 100 Tb. aus chromsaurem Bleioxyd 
13,65, basisch kohlensaurem Kupferoxyd 
80,24, Eisenoxyd 0, 77, kohlensaurem 
Kalk 2,65, Feuchtigkeit 2,58. Das 
Lederwichse. Putzzeug. 
Die in No. 4 7 des I. Jahraanaes der 
pharmaceutischen Centralhall~ er~äbnte 
Vorschrift zu der vom Militair gebrauch-
ten Lederwichse lässt 22,2 Proc. schwarze 
Tinte beimischen. Jetzt wird diese 
Lederwichse auch ohne diese Beimischung 
unter dem Namen PutzzeuO' verwendet. 
Die Vorschrift ist: o 
/11- Cerae albae P. I, 
Cerae Japonicae albae P. 2. 
Dissolve inter agitationem in 
Aetheris P. 6. 
Turn admisce 
Spiritus V. rectfss. P. 12. 
Asscrva in lagenis clausis. Miscela bene a~ri-
tata dispensetur. 0 
Zum Auflackiren von Mützenschildern 
verwendet das Militair häufig eine Lö-
sung von 2 Tb. Stearin in 3 Tb. Ter-
penthinöl, welche Lösung aber, nebenbei 
bemerkt, durch einen Zusatz von Kien-
russ unbrauchbar wird. 
Nenes Bleieilverfahren für Oele und 
Fette. 
Dieses von llenry Adkins angegebene 
Verfahren bezweckt, Oele und Fette 
mitteist Chlor und seiner Verbindungen 
zu bleichen. Das Chlor wird zu diesem 
Zwecke dargestellt, indem man chlor-
saures Kali oder andere chlorsaure Salze 
mit Salzsäure oder irgend einer anderen 
Mineralsäure zerlegt. Man lässt das 
Oel oder Fett in Wasser heiss werden, 
resp. schmelzen, fugt dem vV asser Salz-
säure und chlorsaures Kali zu, wiihrend 
man die Flüssigkeit zum Sieden bringt. 
Das Chlor entweicht und bleicht die 
fetten Körper vollständig. Die mit Palmöl 
angestellten Versuche haben sich glän-
zend bewiihrt. Auf eine Tonne Oel 
nimmt man 300 Pfd. \V asser, 40 Pfä. 
chlorsaures Kali uml 100 Pfd. Salzsäure. 
Die Dauer der Operation beträgt höch-





Apoth. W. D. in V. Mult oder Multum ist ein 
Hopfensurrogat, dessen Gebrauch in England 
bei harter Strafe verboten ist, was aber die 
Engländer nicht hindert, es auf den Markt 
des Kontinents zu bringen. Fr. Accum (von 
der Verfalschung der Nahrungsmittel und von 
Küchengiften etc.) führt an: "Um die be-
rauschende Eigenschaft des Bieres zu ver-
mehren, werden Kockelskörner und das 
Extrakt daraus, nach dem Kunstausdrucke 
schwarzes Extrakt oder von Einigen hartes 
Mult um genannt, in Gebrauch gezogen." 
An einer anderen Stelle heisst es: "Kockels-
körner werden statt des Malzes und Hopfens 
angewendet und sind ein gutes Verwahrungs-
mittel fiir Malzgetränke. Sie verhüten eine 
zweite Gährung in dem auf Flaschen gefüll-
ten Biere." Die giftigen Eigenscharten der 
Kockelskörner werden Ihnen bekannt sein. 
Wie gross die Verwendung des Multums ge-
wesen ist, kann man daraus ersehen, dass bei 
dem Braumaterialhändler Stevensou in J,ondon 
im Jahre 1817 allein 560 Pfund Multum kon-
fiscirt wurden. 
Pharm. E. II. in J. Vorläufig unseren Dank. 
D. Nummern d. Centrathalle Ende März perexpr. 
Pharm. N. in U. Wir bitten, uns zur Beant-
wortung Ihres Schreibens noch Zeit zu gönnen. 
Apoth. L. in E. Die Pomade von Dr. Carganico 
ist eine Mischung aus Ungt. Linariae 5 Unz., 
Mucilag. Cydoniar. 2 Unz., 01. Bergamott. 
1 Skrpl. Nur durch Zufall sind wir zu die-
ser Vorschrift gelangt. 
Apoth. F. in L. Barnit'sches Salz (Sal de 
Barnit) ist Zincum tannicum. Die Bereitung 
haben wir bereits im I. Jahrg. No. 7 erwähnt. 
Amtliche Verordnun;-en und Erlasse. 
Preussen. Auf den Bericht vom ... erwidre 
ich der K. Regierung, dass nach den bestehen-
den Gesetzen, insbesondere nach §. 11. des 
Ediktes vom ll. März 1812, §§. 1. und 4. des 
Gesetzes vom 23. Juli 1847 und §. 54. der all-
gemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845, 
denjenigen Juden, welche die formelle Qualifi-
kation als Apotheker erworben haben, der selb-
ständige Betrieb, resp. die Verwaltung einer 
Apotheke nicht versagt werden darf. Berlin etc. 
Aus den mit dem Bericht vom .. eingereichten 
hierbei zurückerfolgenden Verhandlungen habe 
ich gern gesehen, dass die im vergangeneu Jahre 
revitlirten Apotheken in einem guten Zustande 
befunden worden sind. 
Bei dem hiernach mit dem Jahre 1861 be-
ginnenden neuen dreijährigen Visitations-Cvklus 
wolle die Kgl. Regierung darauf achten,· dass 
innerhalb desselben wiederum sämmtliche Apo-
theken einmal, jedoch nicht in ein er sich 
reg el m äs s i g wiederholenden Reihefolge 
zur Revision kommen. 
Die tabellarische Uebersicht über das Hesultat 
der Visitationen ist erst nach Beendigung des 
dreijährigen Cyklus einzusenden. 
·, Hinsichtlich des bei den Revisionen beobach-
teten Verfahrens, welches im Allgemeinen ge-
billigt wird, hat sich folgendes zu bemerken 
gefunden: 
Aus der detaillirten Beschreibung der Auf-
bewahrnng der Gifte ergiebt sich, dass die-
selbe in sämmtlichen dort revidirten Apotheken, 
mit alleiniger Ausnahme einer, nicht genau den 
gesetzlichen Bestimmungen entspricht. Es findet 
sich nämlich zwar fast überall eine sogenannte 
Giftkammer, in derselben werden aber die 
Arzneimittel der Tabula B. der Pharmakopöe, 
wenngleich in besonderen verschlossenen Be-
hältnissen, doch unmittelbar neben den Re-
positoren für die Droguen der Tabula C., oder 
gar ·vielfach mit diesen zusammen, innerhalb 
verschiedener Abtheilungen nur Eines Schranks 
aufbewahrt. Dies ist unzulässig. In Gemässheit 
des Anhangs I. zur revidirten Apotheker-
Ordnung vom 11. Oktober 1801 miissen viel-
mehr zur Aufbewahrung der direkten Gifte, 
welche in der Tabula ß. verzeichnet sind, be-
sondere, von den iibrigen W aaren und Medi-
cinalien entfernte Behältnisse und Verschläge 
benutzt werden. Hiernach muss der die Dro-
guen etc. dieser Kategorie ausschliesslich ent-
haltende Giftschrank entweder aus dem fih' 
die Aufstellung der Droguen der Tabula C. 
designirten Raum resp. aus der Materialienkammer 
gänzlich entfernt, oder wenn dies die Lokalität 
einer Apotheke durchaus nicht gestattet, wenig-
stens mit einem besondern verschliessbaren Ver-
schlage für sich umgeben sein. In der 0 ffi c in 
selbst aber dürfen nur kleinere, für die tägliche 
Receptur unentbehrliche Quantitäten der Medi-
kamente der Tabula B.- mit Ausschluss 
aller Arsenikalien- in einem eignen ver-
schlossenen und signirten Schränkchen gehalten 
werden. Die Kgl. Regierung wolle dafür 
sorgen, dass in Zukunft bei den Revisionen 
hierauf geachtet werde. 
Obwohl es den Bestimmungen der revidirten 
~potheker- Ordnung gernäss gestattet ist, dass 
emzelnen bewährten Apothekern unter Um-
ständen die Erlaubniss ertheilt werden kann, 
ausnahmsweise einen Lehrling ohne Ge-
hülfen zu halten, so findet sich doch dafiir, dass 
neben nur einem Gehiilfen zw,ei Lehrlinge 
angenommen werden, kein gesetzlicher Anhalt. 
Es bedarf daher dies in der Apotheke zu N. N. 




Remedur, welche die l(gl. Regierung tmfehlbar 
herbei zu f(i hren hat. 
Schliesslich ist noch zu bemerken , dass die 
im Protokoll aufgefüheten Motive am Schluss 
desselben nicht resiimirt zu werden brauchen, 
diese Zusammenstellung vielmehr in den Re-
visionsbescheid gehört. 
Dass der Inhalt des Elaborationsbuches 
eine Uebersicht iiber den Geschäftsumsatz in 
den Apotheken gewährt, ist eine nicht richtige 
Auffassung der Revisoren. Das Elaborations-
bnch wird vielmehr revidirt, um zu ermitteln, 
ob und wieviele Präparate der Apotheker in 
seinem Laboratorium selbst angefertigt hat. 
Berlin, den 25. Januar 1861. 
Der Minister der geistlieben, Unterrichts- •md 
Medicinal- Angelegenheiten. 
Im Auftrage: J,ehnert. 
An die König!. Regierung zu N. 
B e k a n n t m a c h u n g. 
In den letztverflossenen Jahren ist unter der 
Bezeichnung "feines Cochenillerot h" eine 
schöne rothe Farbe in den Handel gekommen, 
welche mitteist eines arsensauren Salzes her-
gestellt wird und einen beträchtlichen Antheil 
von Arsenik enthält. Wir sahen uns deshalb 
veranlasst, diesen Farbstoff unter denjenigen mit 
aufzuführen, deren Verwendung zum Färben 
von Conditorvraaren und zum Bemalen von 
Spielzeug mitteist Verordnung vom 9. Juni 1857 
(Amtsblatt S. 290) bei Strafe untersagt worden 
ist. Neuerdings hat sich nun ein Fall ereignet, 
dass das gedachte giftige Cochenilleroth dazu 
verwandt worden ist, um gewissen Speisen 
ein besseres Aussehen zu geben, und dass 
7 Personen, welche davon genossen, zum Theil 
lebensgefährlich dadurch erkrankten. 
Wir warnen daher das Publikum vor der 
Verwendung dieses Cochenillerotbes zu solchen 
Zwecken, bei welchen die menschliche Gesund-
heit gefährdet werden kann, wohin namentlich 
auch der Gebrauch desselben als Tapeten- oder 
Zimmer-Anstrich gerechnet werden muss. 
Wir bemerken im Uebrigen noch, dass die 
ip. Bezu~ auf die Aufbewahrung und den 
Debit der direkten Gifte Seitens der 
Gewerbebetreibenden bestehenden gesetzlichen 
Bestimmungen sich selbstverständlich auch auf 
diejenigen Sorten des Cochenilleroths be-
ziehen, welche Arsenik enthalten. 
Magdeburg, den 12. December 1860. 
Königliche Regierung, Abth. des Innern. 
(Pr. Med.-Ztg.) 
Gemeinnützige Mittheilnngen von pharmaeentischem Interesse. 
Zum I. April d. J. ist bei mir die Gebülfen- Ich suche fiir meine Apotheke zum Pelikan 
stelle vakant, Gehalt 130-140 Thlr. e:xcl. Weih- einen Lehrling. 
nachten. Apotheker c. 11.. Hecker. Stettin, den 28. Januar 1861. W. Mayer. 
Fiddichow a. Oder bei Stettin. Vakanzen für Apotheker-Gehülfen bei: 
Zum 1. April c. ist in meinem Geschärt die I. Freimark in Labiscbin, Reg.-ßez. Bromberg. 
Gebillfenstelle vakant. Geh. 130 Thlr. 
Guhen. Heitake. 2. Hasse in Blankenstein a. d. Ruhr. 
Die Recepturstelle in meiner Apotheke ist 3. Schlosser in Röbel {Mecklb.-Schw.). 
'besetzt. 4. 0. Hecker in Nehra, R.-B. Merseb . 
. Gollnow. Beiae. 5. Wegner in Uckermiinde. Geh. 140 Tblr. 
6. Mohrstedt in Zörbig b. Halle a. S. 
Ein verkäufliches Drogueriegeschäft nebst 7. Kressin in Pr. Eylau. Geh. 140 Thlr. 
Brauerei in einer Provinzialstadt Schlesiens kann s. Kupffender in Bromberg. Geh. 140 Thlr. 
Käufern welche über 4000 Thlr. disponiren, 9. G. R. Eschenbach in Wormdett {Ostpr.). Geh. 
nachgew'iesen werden. Eine~ solchen Käufer 130-140 Thlr. 
erlaubt der jetzige Besitzer v1er Wo~hen vorher 10. J. B. Schwickerath in Solingen. 
in dem Geschäft zu arbeiten, um siCh von der u. A. Klug, Hofapotheke in Scbleiz. 
Rentabilität zu überzeugen. 12. Drenkmann in Glatz. Geh. 150 Thlr. 
D. Redakt. der ph. Centralhalle. 113. Jässing in Bautzen (Sachsen). 
D" . d" z 't ""n st erschienenen 14 Die Administration d. Apotheke Zll Nörten 
A . Je m Ieserl eJ ung_ hl g erklären dass . bei Göttingen. An Frau Wwe. Pause. nnoncen veran assen m1c zu ' 5 E S h 'dt · Elb"ng auch ich meine neue A pÖtheken- Einrichtung 1 : · c .. mJ .m W .1 • 0 von der Fabrik der Herren Apotheker Doktor 16. A. Bosner .m . r1ezen a. . . , 
W · k 1 d H Q ·1· t z F1'rma · Warm· 17. Ed. Dautw1tz m Neu-St.rehtz. 1 n er un . u 1 1 , • r · J d p· 
..._.__ · B 1 in bezogen habe 18. Schwert eger m armen a. . Jene. 
UIUIIDd d' O.uillt~ & cd~mp. lll Aer •f"hrung und ge- 19. A. Schöne in ßrandenburg. Geh. 150 Thlr. 
un ass miCh Je ganze us u hl N · 
schärtliehe Bedienung so ausserordentlich zu- 2? T br. e_uJ.D . 
f · d d · h · ht umhin kann 20 Neuen orn m anz1g. 
flC en gestellt hat, a~s IC m~. r h . ' 21: w. Heller in Frankfurt a. 0. 
vorgenannten Herren hwrdurch offent Ic memen 22. Tb. Kayser in Königsberg I. Pr. 




Die Kreiswundarztstelle des Kreises Fr i e d-
land ist erledigt. Bewerbungen sind binnen 
6 Wochen d. d. publ. 6. Februar bei der König-
lichen Regierung in K ö u i g s b er g einzureichen. 
Den Herren &pothekern 
halten wir unsere 
Fabrik pharmae, «Jartonnag~-Waaren, 
wie die damit verbundenen diversen 
Artikel für medicin.-chem. Zwecke, Für die Stadt Schöneck, Kreis Bereut, wird 
ein tüchtiger 'fhierarzt gesucht. Nähere Auskunft 
ertheilt der Apotheker F. Staberow daselbst. angelegentliehst empfohlen. - Ins .Besondere 
erlaul,len wir uns die Herren, welche m Landes-([~rmifd)- p~armacrntifd)es )nnitnt in theilen wohnen, die nicht von unseren Reisenden J)rrlin. und Agenten besucht werden, bei Gelegenhe!t 
der eben erfolgten Ausgabe unseres neuen, mit 
In dem chemisch -pharmaceutischen Inslitut vielen Artikeln vermehrten Preis- Courants, auf 
des Unterzeichneten, welcher es sich zur Auf- diesen aufmerksam zu machen, bemerkend, dass 
gabe gestellt hat, junge Pharmaceuten fiir die derselbe aufVerlangen gratis zu Diensten steht. 
Universitäts- Studien und das Staats- Examen 
vorzubereiten, beginnen die Vorlesungeil und U eber die Vortbeile~ 
praktischen Arbeiten im Laboratorium fiir das welche wir den Herren Apothekern gewähren, 
Sommer-Semester den 10. April d. J. Der Cur- sind wir so frei, auf das Archiv der Phar-
sus ist halbjährig. Die praktischen Arbeiten, macie, l\lärzheft 1860, Seite389-91, binzu-
welche unter specieller Leitung de# Fnter- weisen; gleichzeitig lassen wir über die Qualität 
zeichneten ausgeführt werden, bestehen in der unserer Fabrikate nachstehende Urtheile folgen: 
Anfertigung chemisch_ pharmaceutischer Präpa- Archiv der Pharmacie, Abtheil. Norddeutsch-
rate, von Reagentien und qualitativen und qnan- land, Bd. 101., 3. Heft, pag. 390. 
titativen Analysen', und erlaube ich mir nur "Nach der über die Fabrikate der Firma Fe 11-
noch zu bemerken; dass nicht allein junge Phar- giebel &: Co. gewonnenen Kenntniss, kann ich 
maceuten, welche bereits die gesetzliche Zeit dieselben als durchaus sauber, solide und zweck-
konditionirt, sondern überhaupt die jungen Phar- mässig empfehlen." Dr. L. G. B l e y. 
maceuten nach beendeter Lehrzeit in meinem Die Pharmaceutische Zeitung, II. Jahrgang, 
Institute zu ihrer theoretischen und praktiscl1en No. 38. spricht sich wie folgt aus: 
Ausbildung Aufnahme finden. Anfragen und "Wir hatten Gelegen!l.eit, die Lei~tungen der 
Anmeldungen bitte ich zeitig an mich zu rieb- ~appwaa~en-Fabril• d~r F ~~~ua _Fell~.~ e beI &: Co 
ten Unbemittelten wird das Honorar o:restundet In Schonberg beI Gor li t z naher kennen 
Berlin, im Februar 1861. ' " · zu .~ernen und die Fortschritte, welche das G~-
Apotheker Dr Bebneke . schaft gemacht, wahrzunehmen. An der Arbett 
Schelling _Strasse 9. • wie dem Material ist durchaus ni.chts auszu-
• .. setzen, da dem guten Geschmack, wte dem Stre-Ben pbarmaceutiseben Kalender fur hen nach möglichster Vollkommenheit in diesem, 
Nord-Deutschland auf das Jahr 1862 wie i? der S~härfe und Korrektheit der ~itho­
graphieen, sem Recht geschehen. - Die auf betreffend, den Schachteln und Signaturen etc. bezeichneten 
Der unterzeichnete Verleger ersucht die Her- Namen sind giin~tige Zeugen des grossen Wir-
ren Apotheker Nord-Deutschlands, deren Namen kungskreises, den jene Fabrik sich geschaffen; 
und Wohnort in den dem diesjährigen K~lender wir wünschen den Herren Fellgiebel &: Co. 
beigegebenen Verzeichniss der Apotheker Nord- daher, dass der Fleiss und die Sorgfalt, welche 
Deutschlands nicht richtig oder aus Versehen sie auf ihre Fabrikate verwenden, ihnen ein im-
gar nicht aufgenommen worden sind, ihn davon mer grösseres Feld öffnen möge." 
bis Mitte Mai zu benachrichtigen, um welche "Die äusserst geschmackvollen und in jeder 
Zeit der Druck des Jahrgangs 1862 beginnt. Hinsicht guten Fabrikate der Firma Fellgiebel 
Bemüht, alle in Bewg auf die ferneren Jahr- &.; Co. habe ich während einer lOjährigen Ge-
gänge des pharmaceutischen l{alenders fUr Nord- schäfts-Verbindnng kennen gelernt, so dass ich 
Deutschland an mich gerichteten Wünsche zu dieselben aus wahrer Ueberzeugung meinen 
erfiillen, darf ich wohl bei dem genannten Ver- Herren Kollegen angelegentliehst zu empfehlen 
zeichnisse auf die freundliche Unterstützung der vermag." Berlin. Dr. Hager. 
Herren Apotheker rechnen. Es könnten hier noch eine Menge schätzbare 
Um lrl'Un~n zu begegnen, bitte ich zugleich, Urtheile folgen, doch glauben wir uns auf die 
den pharm. Kalender für Nord-Deutsch- vorstehenden beschränken zu können. - In 
land nicht• mit dem bei A. Hirschwald hier- der angenehmen Erwartung, recht oft und zahl-
selbst erscheinenden pharm. Kalender zu reich uns mit Aufträgen beehrt zu sehen, zeich· 
verwechseln. neu hochachtungsvoll und ergebenst 
Die Verla.gsbuehhandl,ng -von Julius Springer Fellr;iebel a; ()o. 
in Berlin. Schönberg bei Görlitz in der Oberlausitz. 
Im Selbstverlage des Heransgebers: lllallen-Str. No, 2 IR Berlln. ~ 




für D e u t s c h I an d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermftlili Ha&"el". 
Die ph~rmaceu!ische Centralhalle erscheint jeden Donnerstag für den vlei'teljilhrlgen Aflotm8n!elltspteis YGn 
16 Sgr. oder Ngr. Die einteine Nun\nltr k:ostet ~ Sg-r. 
Alle ~ost-A_nstalten nnd Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Gememhiitz1ge ~lttheilnngen und Anzeigen, welche, lo gesohiinlleller und wlsaenicllaftl!Cher Hlnllicht ru~ 41l• 
pharmaeeutlsche Pubhkn~. von Int~resse sind, werden kostenfrei aufgenommen, 
An.fragen und Auftrage an d1e Redaktion der phannaceutlschen Centrlilhalle Berlln Mdrlenstrasse No. 2, sind 
franko einzuschicken. ' ' 
JW 36. Berlin, 7. März 1801. ~. II. Jabrg. 
. lhhalt: Chemie und Pharmaoie: Die Erkennung ecl:tteY Ve'rgohlnng und Wrsllberung.- So\utio' atte-
nlcaiJs Fowleri. -.Solutio .arsen!calis bromata. Liquor Kali arsenieO<!I oro!Jiatus. - Hydrolrgyrun1; eum Creta, . -
T~ohnisohe N ot1.zen: Mittel, um mit Flamme brennende Zeuge' (Baumwolle, Leinen, Seldenzeuge) vor dem Ver-
~rennen m1t ~lamme zu lltbl!tzen. - F!uadAY- Brenner. - Mit Kalomel hnpriignlrtes ~apier &Uill S·ehreib~ IID'd 
Zeichnen. - Emfache Werthbestimmung des Indigo. -- Verzinnung und VerBickelunr elsorner Gegenatiinde. - Curry-
powder. (Ragoutpnlver.) - Krystallpulver des Apotheker Z wink.·- Verl'ai1ren, Stelnkdlllentilirer, H~6l t!tc. ~Ii 
·~n.:m O..ruche Zll befreien. - Persona.l·Na.ohriohtm. - ve~rordalUige:a &tQ,; - li/Iit.t:Q.eUunsen e~ ' 
fJhemie und Pharmacte. 
Die Erkennung echter Vergoldung sitzenden Lacke gänzlich befreit ist, 
ad V "lb bringt man mitteist eines Glasstabes u ersi erung. auf dieselbe ein Tröpfchen der Probe-
Ur. Weber hat in seiner "Anleitung flüssigkeit, das man . {:- bis 1 Minute 
zur Erkennung echter Vergoldung und darauf stehen lässt, entfernt es dann 
Versilberung bei Metallwaaren (Berlin und betupft die Stelle miti ungeleiintem 
1859)" vortreffliche Probemethoden an- Druckpapier (Fliesspapier). Bleibt nun 
gegeben, welche auch von der Preussi- kein tfünkler Fleck, so ist der Gegen-
sehen Steuerverwaltung den Steueräm- stand ver~ldet, - Bei schwachen V er-
tern dringend empfohlen sind. Die · goldungen ist die Probe schneller aus, 
Goldprobeflüssigkeit wird dadurch be- zuführen. Entstand ein schwarzer Fleck, 
reitet, dass man aufkohlensaures Kupfer- so könnte· auch nur in der Vergoldung 
oxyd *) reine Salpetersäure (1 ~~ spec. seht weuig Gold vorhanden sein. · Zur 
Gew.) in kleinen Portionen giesst, bis Feststellung wird etwas von der Ver-
unter gelindem Erwärmen Lösung er- goldung abgeschabt und auf einem Uhr~ 
folgt ist, und man diese Lösung mit gläschen mit einigeil Tropfen Salpeter;. 
ihrem IOfachen Volum destillirteri Was- säure übergossen. Silber und KupiJt' 
sers verdünnt. Nachdem eine Stelle wetden gelöst, :Kupfer färbt die Lösung 
des vergoldeten Gegenstandes durch et- grünlich, das Gold aber scheidet sich 
was Weingeist von dem etwa darauf- in kleinen Flittern ab. Durch. ~iteren 
Zusatz, von Salpetersäure uml Wasser 
und Filtration . kann das abgeschiedene 




Die Silberprobeflüssjgkeit w.ird berei- geres Präparat in Stelle der Fowler'schen 
tet durch Aufgiessen von 1 Tb. reiner Solution sein. Es ist zuerst von Cle-
Salpetersäure (1,2 spec. Gew.) auf 1 me1t8, einem Arzte in Frankfurt, in An-
Tb. chromsaures Ka1i. Man lässt das wendung gebracht. Das Präparat ist 
Gemisch unter bisweiligem Umschütteln eine filtrirte Lösung von 1 Tb. Arse-
einige Stunden stehen, dekantirt dann nicum album und 1 Tb. Kali carboni-
die rothe Flüssigkeit von dem un- cum pm·um in so viel Wasser, dass sie 
gelösten Rückstande und bewahrt sie 98 Tb. beträgt, welcher dann noch 2 
in einer mit Glasstopfen .versehenen Th. Bromum zugesetzt sind, und die 
Flasche. Zur Probe reinigt man eine unter U mschütteln so lange bei Seite 
Stelle des versilberten Gegenstandes gesetzt wird, bis sie farblos ist. 100 
zur Entfernung des darauf sitzenden Theile der Lösung enthalten einen Theil 
Lackes mit Weingejst, streicht dann Arsenicum album. In der Lösung be-
darauf mitteist eines Glasstabes ein gegnen sich arseniksaures Kali, Brom-
Tröpfchen der Probeflüssigkeit und giesst kalium, bromsaures Kali und freier 
zur Entfernung desselben schnell Was- Bromwasserstoff. In Berlin ist dies 
ser darüber. Bleibt ein blutrother Fleck Präparat häufiger im Gebrauch, wie 
zurück, so war die Versilberung ,echt. uns aber analytische Versuche üherzeugt 
Da dieser Fleck (Agü, Cr0 3) leicht weg- haben, ist der Arsengehalt ein variiren-
gewischt werden kann, so leidet der der. Wir finden 0, 7 und 0, 78 Proc. Ar-
Metallüberzug nicht. Auf Platin ist sen. Auch der Bromgehalt variirte. 
die Probeflüssigkeit ohne Wirkung, bei ~ie B~nzlauer pharmaceu~isch.e Zeitun.~ 
Neusilber erfolgt eine Aetzimg, bei den g1ebt m No. 9 (1861) eme m Stettui 
meisten anderen silberähnlichen Metall- gefertigte Vorschrift, nach welcher der 
kompositionen entstehen anders gefärbte aus arseniger Säure, kohlensaurem Kali, 
Flecke. ää 1 Drachme, und Wasser bestehenden 
~4)l~tio . ars~Jlicalis·. FowlerL • 
Die gewöhnliche offi.cinelle Fowlm·-
sohe Arseniklösung mit ihrem Zusatze 
von Spiritus Angelicae compositus hat 
den Fehler,. nach einiger Zeit der Auf-
bewahrung Schleimflocken abzusetzen und 
in nicht ausreichend dicht verstopftenGe-
fässen selbst die Bildung von V egeta-
tionen, der· niedrigsten Ordnung zu be-
günstigen. Aus diesem Grunde ist ein 
geringer W eingeistzusatz, wie ein solcher 
auch in der Vorschrift des Manualepharm. 
(II. Aufl. 8 .. 325) notirt ist, nöthig. Das 
Verhältniss der Ingredienzen der Solu-
tion ist folgendes: .Arsenicum, Kali carb. 
äi 8, Aqua 480, Spiritus Angel. comp. 
30 , Spiritus v. rectificatus 90, Aq ua 
q. s., so dass die Lösung = 720 ist. 
Solutio arseniralis bromata. Liquor 
Kali arsenicosi brontattt.~. 
Dieses Präparat soll, ein zweckmässi-
Lösung im Gewichte von 12 Unzen 
( = 96 Drachm.) 2. Drachmen Brom zu-
zusetzen sind. In dieser Lösung sind 
also auf 98 Tb. 1 Th. arsenige Säure 
enthalten. Ein einprocentiger Gehalt ist 
ein für die Berechnung der Dosen weit 
bequemerer. · 
Hydrargyrum cum Creta. 
Dieser Quecksilbermohr, in England 
unter dem Namen graues Pulver viel 
gebrauchtes Mittel, enthält immer kleine 
Mengen oxydirten Quecksilbers. Wir 
haben 0,26 und 0~61 Proc. Quecksilber-
oxydul in Präparaten, die schon einige 
Jahre alt, aber sorgfältig in Flaschen 
aufbewahrt waren, gefunden. In England 
bereitet man die ,Mischung aus Kreide 
und Quecksilber durch Reiben vermit-
telst Dampfkraft. Reedwood's Unter-
suchungen (Journ. de Ph. et de Ch.) be-
weisen nun, dass das auf diese Weise 




~~oc. Quecksilh~roxydul un~ OxY:d ent-~ beobachteten heftigen Wirkungen des 
halt' woraus siCh auch die mitunter sonst milden Präparats erklären lassen. 
Technische N otfzen. 
Mittel, um mit Flamme brennende in der Konstruktion selbst eine V er-
Zeuge (Baumwolle, Leinen, Seiden• besserung vorgenommen, sondern sie 
zeuge) vor dem Verbrennen mit auch mit dem Stativ der Berzelianischen 
Flamme zu schützen. I Lampen. versehen: ~i~ V erbess~rung besteht In der gleiChzeitigen Reguhrung 
Von Rowbotham und Grattou. d B fl'' h · I d er renn ac e m1tte st er Stellung 
Die Erfinder benutzen zu die-
sem Zwecke doppeltborsaures Na-
tr?n, .Kali oder Magnesia, welches 
mit emer Gallerte aus Quittenkör-
nern, L.einsamen, Tapioka, Dextrin, 
Gummi oder anderen vegetabili-
schen oder mineralischenSu bstanzen 
versetzt wird. Biezu kommt eine 
solche Menge von Soda, Pottasche, 
oder koJensaurer Magnesia, als 
nothwendig ist, um den Ueber-
s'chuss Borsäure zu neutralisiren, 
~er die Zeuge angreifen könnte. 
Diese Körper werden sorgsam der 
Stärke beigemengt, dieselbe hier-
auf getrocknet und zu ,Pulver ge-
mahlen. Die so zubereitete Stärke 
wird wie gewöhnlich angewandt. 
Man kann aber auch das früher 
erwähnteGernenge als einen Ueber-
zug' benutzen, um Papier und ähn-
liche Stoffe vor dem V erbrennen 
mit Flamme zu schützen. Zu die-
sem Zwecke muss dann die Sub-
stanz im Wasser vertheilt, und 
h!erauf der betreffende Gegenstand 
emgetaucht werden. 
(lllnstrirte Deutsche Gewerbezeitung.) 
Faraday· Brenner. 
Die Zweckmässigkeit und Brauch-
barkeit dervon mir konstruirtenFaraday- des Zugringes ( b ), so dass die Ver-
Brenner, welche bereits in No.l9. dieses mehrung oder Verminderung des Luft-
Jahrganges derpharmaceutischen Central- zutrittes (durch b) mit Erweiterung oder 
halle eine Beschreibung und belobigende Verringerung der Brennfläche stets :A-~erkennung gefunden, und über welche korrespondirt. Diese Verbesserung ist 
ICh von verschiedenen Seiten aufmun- ein wesentlicher V ortheil, sowohl in 
ternde Zuschriften erhalten habe, wesent- ökonomischer wie in praktischer Be-




an einem starken Stative. Durch das 
:Rohr f gelangt das Brenngas zum 
Brenner g. Darüber befindet sich der 
Schornstein c zur Förderung starker 
Glühhitze. d und e sind die bekannten 
Ringe zum Daraufstellen der Z\\ erhitzen-
den Gefä,sse. Durch dies.e E:onstruktion 
~hmbe ich dem Bedi)rfnif')se in dem 
p,hl;\:rmaceutischeu und chemischen La-
hQratorium entgegengekommel), zu sem. 
. Berlin, Friedrich!;lt:r;. 35. 
A. Ernecke. 
Mit Kalomel imprägnirtes Papier znm 
Schreiben und Zeichnen, 
nach I. .A. H. Bailande in Paris. 
(Patentirt in England am 15. Februar 1860.) 
Nach dem Vorschlage des Genannten 
überzieht man· Papier mit Kalomel 
(Quecksilberchlorür), welches mit einer 
Auflösung von Leim, Gummi etc. an-
gerührt ist. Das Ueberziehen geschieht 
mittels eines Pinsels, und das Kalomel 
wird in solcher Quantität verwendet, 
dass es 4 bis 8 Proc. vom Gewicht des 
Papiers ausmacht. Man kann das Ka-
lomel auch mit ·dem Papierzeug ver-
mischen, dann ist aber viel mehr von 
demselben erforderlich, und zwar hat 
man dann von demselben 20 bis 30 
Procent des Trockengewichts des Pa-
pierzeugs anzuwenden. Das Papier wird 
nachher in gewöhnlicher Manier getrock-
net, gepresst etc., worauf es zur An-
wendung fertig ist. Das Schreiben oder 
Zeichnen auf diesem Papier erfordert 
eine besondere Art Tinte, welche aus 
unterschwefligsaurem Natron und Alaun 
bereitet wird. Für Schreibtinte nimmt 
man am besten 1000 Theile Gummi-
wasser, 40 bis 60 Tb. Alaun und 25 
bis 50 Tb. u:nterschwefligs.a.ure& Natron. 
Wenn die linte ~ls. Kopirtinte für das 
präparirte Papie. r bequtzt werd. en soll, 
so fügt man derselben auf 1000 Theile 
noch 50 bis 'iO 'Xh. phQSiphorsauren 
Iralk 4inzu. Dureh Einwirkung des 
untersc.hwefligsau:r;en Natrons auf das 
K~o~el kommt Q,i,~ ßehrift. sofo-rt mit 
schwarzer Farbe zum Vorschein, welche 
aber wieder verbleichen würde, wenn 
nicht der Alaun zugesetzt wäre, wel-
cher die schwarze Schrift auf dem Pa-
pier fixirt. Die Fixirung soll so voll-
kommen sein, dass, wenn das Ka.lomel 
mit dem Papierzeug vermischt wurde, 
kein Mittel vorhanden ist, um die 
schwarze Schrift oder den in gleicher 
Weise hervorgearachten schwarzen Druck 
wieder zu zerstören, obne zugleich eine 
deutlich sichtbare Aenderung der Tex-
tur des Papiers hervorzubringen. 
(Illustrirte Deutsolle Gewerbezeitung.) 
Einfaehe W erthltestimmung des Indigo. 
Die physiscl!el} E.igeqschaften des In-
digos, wie d&a geringe &pecifische, Gewicht, 
FarbelJ.ton und der bekannte Kupfer-
strich beim Reiben mit dem Fingernagel, 
reichen nicht immer ~ur ErkennuAg der 
Güte aus und lassen die Beimiachungen 
vieler mineralischer und organischer 
Stoffe, wie Talkstein und Stärkemehl 
unentdeckt. Für den zum pharmilceu-
tischen Gebrauch b~ti~pmten Indigo 
ist eine. specielle früfung auf solche 
betrügliche Beimischl.lng~ allerdings 
nothwendig, für die Technik dagegen 
ist der wirkliche Farbegehlt von Wich-
tigkeit. DerJenige., welcher hiiufig 
Indigoprüfungen vornimmt, wird die 
hierzu vorgeschlage.nen maasa~nalyti­
schen V erfahrungswe.ise,J), befolgeQ , im 
anderen Falle ist. jedoch die alte l?rii-
fungsmethode, die wir hier erwähnen 
wollen, immer eine &ehr b:~;auohbare. 
Deo Wassergeha-lt des Indigo' er-
fährt man durch Austrocknen einer be-
stimmten Menge gepulverten Indigos im 
Wasserbade von u:qgefähr 100 ° C. Bei 
bester W :;tare ist der Wassergehalt ;:::::; 
5 Proc. Da Indigo in feuchter Atmo.,-
ephäre bis zu 15 Proc, Wasser aufnimmt, 
so findet man auch in gutem Indigo 
mehr als 5 Proc. Wasser. Bei mehr 
als 10 Proc. kann eine absichtliche 
Feuchtung präsumirt wex·den. 




BestJlndtheile erfährt man durch Ein- timalasorte mit46Proc.Indigohlaugebalt, 
äscherung. Sie soll beim besten Indigo welche 230 Thlr. werth war, wurde 
durchschnittlich ehenfalls 5 Proc. be- mit 260 Thlr. gehandelt. 
tra~en, doch kann man wegen der ver- Das Penny'sche V erfahren der Prüfung 
schiedeneu V erfahren der Bereitung des Indigos besteht darin, dass man 
einen Gehalt unter 10 Proc. a,Ls zu- eine Auflösung von 10 Gran Indigo ... 
lässig ansehen. pulver in 240 Gran rauchender Schwefel-
Um den Gehalt des Indigoblaus zu säure mit 20 Unzen warmem Wasser 
bestimmen, werden 100 Gran von den1 verdünnt, dann mit 600 Gran reiner 
zu Pulver zerriebenen Indigo und Chlorwasserstoffsäure versetzt und zu 
100 Gran frischgebrannter Kalk in dieser Mischung so lange eine Lösung 
einem porzellanenen Mörser unter Zu- von 7 ~ Gran zweifach chromsaurem 
~atz von etwas Wasser durch Reiben Kali in 100 Drachmen Wasser unter 
ge~ischt. Man .s~ült die Mischu?g ~it l!mrührenhinzutröpfelt, bis die Mischung 
Hulfe von destdh~tem Wasser m eme I eme hellbrauneli'arbe zeigt. Jede Drachme 
Flasche von 12 b1s 1 ö Unzen Inhalt, der verbrauchten Salzlösung entspricht 
setzt nun 150 Gran reines krystallisirtes einem Proc. Farbstoff. 
schwefelsaures Eisenoxydul hinzu und 
fü~lt das Gefäss fast ga?z mit \Vasser. VerzinnonO' und VernickehtnO' eiserner 
D1e verkorkte Flasche lasst man unter "' .. e 
öfterem Schütteln so lange stehen, bis Gegenstande. 
die Flüssigkeit eine grüngelbliche Fär- Von Vivien und Lifebüre. 
bpng hat. Die11e wird nun in ein Becher- Man sammelt in einem cylinurischen 
gl~s abfiltrirt, wobei der Rückstand im Hobgefässe 7 Litres Flusswaaser und 
Filtrum mit ein wenig Wasser nach- ~20 Gramm Schwefelsäure, die zu über-
zuwaschen ist. Die filtrirte Flüssigkeit ziehenden Gegenstände werden einge· 
versetzt man mit Hydrochlorsäure bis taucht, das Gefäss geschlossen, und 
1.\lr schwachsauren Reaktion und setzt während 10 Minuten in eine drehende 
bei Seite. Der ent~Jtandene Niederschlag Bewegung versetzt. Nachdem die Ge-. 
wird in einem Filtrum, das im Wasser- gensti\nde gehörig blank gemacht wor-
bade getrocknet und dann gewogen ist, <len, setzt man zu diesem Bade fiir eine 
gesammelt, mit Wasser ausgewascaen, Quantität von Gegenständen, welche 2-J 
und samrot Filter im Wasserbade ge- Kilogramm wiegen, 60 Gramm Koch" 
hörig ausgetrocknet. Der beste Indigo salz, 30 Gramm Aetzsublimat, 2 Gramm 
soll durchschnittlich 80 Proc. Indigoblau gehörig reines schwefelsaures Nickel-
enthalten. In den Ostindischen besten Ol:ydul. Will man mehr Eisenwaar~ auf 
So~ten ha.hen wir es bis zu 85 Proc. einmal vernickeln, oder ein stärkeres 
angetroffen, es dürfte aber 7 5 Proc. der Bad erzielen, so steigt ma.n mit den 
gewöhnliche Gehalt sein. DieBerechnung vorher angegebenen Quantitäten. Un-
de& Werthes des Indigos konformirt sich gefähr eine Stunde wird die Substanz 
dem Handelspreise der guten Indigo- in Bewegung versetzt, wie früher er-
sorte von 7 5 Proc. Kosten 100 Zoll- wäbnt wurde. Die Gegenstände über· 
pfund dieser Sorte z. B. 375 Thl., so ziehen sich dann mit einer weis•en 
e.r:la.ngt der Indigo für jedes Proc. Indigo- Sa~icht, welche nichts anderes ist als 
blau 5 Thlr. Werth. Eine Guatimala- Nic}{el, welches fest anhaftet. Die so 
odey Maniallasorte mit 50 Proc. hätte erhaltene Schicht soll hinsichtlieb der 
demnach einen W erth pro 100 Pfd. von Oxydirbarkeit des Eisens )gegenüber d-en 
~0 x 5 = 250 Thlr. Gemeinhin sind bisherigen Ueberziehnngs-Methoden be-
diese schlechterenindigosorten im Handel d~ntende V ortheile bieten. Die Gegen-




geworfen. Man stellt hierauf in einem 
verzinnten kupfernen Kessel ein Bad 
dar aus 50 Liter Flusswasser, 7 50 
Gramm gepulvertem Weinstein, 3 Kilo-
gramm Zinn. Man lässt 3 Stunden 
kochen, zieht bierauf das Zinn aus dem 
Bade, bringt darin die vernickelte Eisen-
waare, und taucht das Zinn neuerdings 
in das Bad, welches man während 2 
Stunden im Kochen erhält. Nach die-
ser Zeit sind die Gegenstände mit einer 
zweiten weissen Schichte überzogen; 
die vollkommen anhaftet und beständig 
ist. Nach dem Waschen werden die 
Gegenstände in Sägespänen getrocknet. 
Durch die Zwischenlagerung des Nickels 
lassen sich die Gegenstände mit viel 
schönerer weisser Farbe darstellen. 
(Illustrirte Deutsche Gewerbezeitung.) 
Currypowder. (Ragoutpulver.) 
Dieses ist eine wohlschmeckende Mi-
schung von Gewürzen, deren man sich 
in Indien bedient, um damit dem Flei-
sche einen Wohlgeschmack zu ertheilen. 
Es giebt eine grosse Menge von Vor-
schriften für echtes Currypowder, wel-
che aber alle in der Quantität -der In-
gredienzen differiren. Die Ingredienzen, 
deren man sich dabei bedient, sind in 
allen Vorschriften sich ziemlich gleich. 
Man nimmt dazu Kurkuma und Korian-
der, von jedem 4 U uzen, schwarzen 
Pfeffer 2-} Unze, Ingwer 14 Drachmen, 
Zimmt, Muskatblüthen und Gewürznel-
ken, von jedem -} Unze, Kardarnonen 
1 Unze, Kümmel 2 Drachmen, Kayenne-
pfeffer 1 Unze. Man pulvert und mischt 
Alles untereinander. 
{Illustrirte Deutsche Gewerbezeitung.) 
fabrizirt. Das Krystallpulver soll die 
Seife in ibrer Wirkung ersetzen. Näher 
untersucht zeigt es sich, dass dasselbe 
ganz die gleichen Eigenschaften hat, wie 
krystallisirte Soda, deren Verwendung 
beimWaschen ganz allgemein bekannt ist. 
Die krystallisirte Soda, ob sie gleich 
trocken erscheint, enthält noch einen ge-
wissen Antheil von Wasser gebunden, 
zerfliesst daher in der Hitze, und wird 
sie gekocht, bis alle Wassertheile ans· 
getrieben sind, so bleibt obengenanntes 
"Krysta11pulver" zurück. Von 1 Pfd. 
Soda in Krystallen erhält man auf 
diese Weise 12 Loth Krystallpulver, 
welches die Wirkung von 1 Pfd. Soda 
besitzt. 
Verfahren, Steinkohlentheer, Harzöl 
ete. von seinem Geruche zu befreien. 
Man erhitzt das Oel bis zu einem 
gewissen Grade und leitet dann über-
hitzten Wasserdampf durch. Bei einer 
Mischung von 100 Pfund schwerem 
Steinkohlenöl und 1400 Pfund Harzöl 
verfährt man z. B. folgendermaaasen: 
Das Harzöl wird zunächst in einem 
Kessel auf 260 ° F. erhitzt, das Tbeeröl 
hinzugefügt, und in die Mischung so-
dann erhitzter Wasserdampf von etwa 
400 ° F. geleitet, so dass sie auf bei-
läufig 360 ° F. erhitzt wird. Die Durch-
strömung des Dampfes geschieht durch 
eine durchlöcherte Röhre vom Boden 
aus etwa 10 Stunden lang oder über-
haupt so lange, bis der Geruch zerstört 
ist. Das so behandelte Oel ist nament-
lich zur Firnissbere-itung geeignet. Will 
man blassen Firniss haben, so vermischt 
man es nachher noch innig mit etwas 
Krystallpulver des Apotheker Zwink. verdünnter Schwefe'Isäure und entfernt 
Unter diesem Namen kommt seit diese nachher wieder durch Behandlung 
einigen Jahren ein Pulver von salz- mit Wasserdampf. Die Behandlung 
artigem Aussehen im Handel vor, in des Oels geschieht am besten in einer 
Paketehen von 4{ Loth Inhalt und in Blase, damit man die entweichenden 
der Form der Schönheitsseifen, auch ist flüchtigen Oele, die namentlich zur 
der Umschlag mit einer sehr ausführ- Rossbereitung geeignet sind, verdichten 
liehen Gebrauchsanweisung versehen. und gewinnen kann. 






Apoth. W. Düsberg hat die Flach'sche Apo- Xanten ( Rbeinprov.), Apoth. Wüster die der 
theke il:l Kevelaer, (Rheinprov.), Apoth. Her- Ascholf'schen Apotheke in Bilefeld zugehörigen 
mann dw Madlung sehe Apotheke in Ershausen l!'iliale in Heegen übernommen. 
(Prov. Sachsen), Apoth. Lorsch die Schue'sche Gestorben sind: Apoth. Julius Schütze in 
Apotheke i? Riedenkopf (ßessen-Darmstadt), Grossenhain, Apoth. H. Mentzel in Breslau, 
Apoth .. AchJll Weber hat die Hempel'sche Apo- Apoth. Burghoff in Bernbutg, Apoth. H. Velt-
theke m Coblenz, Apoth. Bolza die Dilg'scbe mann in Osnabrück, Apoth Weitzel in Orten-
Apotheke in Herxheim i. d. Pfalz käuflich berg, Apoth. Brockmann in Arnstadt. 
übernommen. Apoth. Jacob Cronenberg hat die Koncession 
Apoth. W. J. Müller hat die Administra- zur Errichtung einer Apotheke in lllingen 
t! o n der. Bresgen'schen Apotheke in Miinster- (Reg.-Bez. Trier) erhalten. 
e1fel (Rhemprov.), .Apot~. C. Hagen die Ver- Die Fischer'sche Apotheke in Saalfeld (Meinin-
waltu n g der Wdhelm1'schen Apotheke in 1 gen, ist eingegangen. 
Amtliche V erordunugeu und Erlasse. 
Preussen. ~ach Ausweiss der von E,v ..... 1 pharmaceutische Examinations-l{ommission bat 
u~term ... emgesendeten Verhandlungen über daher Ihrerseits ebenfalls künftighin keinen 
dte Prüfung des Kandidaten der Pharmacie Kandidaten zur miindlichen Schlussprüfung zu-
N. als Apotheker gebührt demselben für die zulassen, der nicht für jeden einzelnen Ab-
mii~dliche. Schlusspriifung, da er in derselben schnitt des praktischen und mündlichen Kursus 
d~eimal die Censur "mittelmässig" und einmal mindestens die Censur "gut" sich erworben hat, 
die Censur "schlecht" erhalten hat, als Schluss- Berlin, den 30. Januar 1861. 
~ensur das Prädikat "schIech t ", nnd es kann Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
1hm daher die Wiederholung dieses Prüfungs- l\Iedicinal- Angelegenheiten. 
Abschnittes nicht vor· Ablauf von 6 Monaten Im Auftrage: J,ehnert. 
gestattet werden. Nach Einsicht des von mir An den Direktor der delegirten pharmacutischen 
erforderten Gutachtens der pharmaceutischen Examinations-Kommission Herrn Dr. N. · .. 
Ob~r-Examinations-Kommission finde ich mich Hochwohlgeboren ' 
zugleich veranlasst, zu bestimmen, dass der etc. zu N. 
N. ausserdem auch noch die praktische und (Pr. Med.-Ztg.) 
milndliche Kursusprüfung, in welcher derselbe Sachsen-Weimar·Eisenach. Betreffend die 
nicht überall den vorgeschriebenen AnfOl'derun- Berichtigung einiger Arzneipreise .. 
gen genügt hat wiederholen muss. Die in [der Bekanntmachung des unterzeJch-
In letzterer Beziehun.,. bemerke ich zur Nach- neten Staatsministeriums vom 27. Jan. ( Phar-
acbtung fiir die Zukunft, dass, da nach §. 39. maccutisehe Zeitung Nr. 3) angegebe~en _Arznei-
d~ Prüfungs-Reglements vom 1. Decembar 1825 Preise sind folgendermaassen zu berichtigen; · · 
d1~ einzelnen Abschnitte des praktischen und .Es sollen ko.sten: . 
mündlichen Kursus als besondere Prüfungs- Cortex C~m;te regme eontus. et gr .. mod.: 
~bschnitte zu betrachten sind, in jedem Fall, pulv. die .Unze 8. Gr. 8 Pf. 
lß welchem ein Kandidat für einen Theil der Decoctum Zittmanm fort. 24 Pfund 128 Gr. 
praktischen resp. mündlichen Kursusprüfung die 10 Pf. . . . . 
Censur "mittelmässig" erhalten hat, bei mir Ferro-Kah tart~r1~um d1e Unze 3 Gr. 8 PI. 
darauf anzutragen ist, dass dein Examinanden Flores SambucJ diC Unze 1 Gr. . 
die Wiederholung des betreffenden Ab- " " conc. et gr. mod. pulv. d1e 
Schnittes aufgegeben werde. Seitens der ,rh.ar- . Unze 1 Gr. 6 Pf. 
maceutischen Ober-Examinations-KomiDISSIOn We1mar, am 29: Ja1~uar 1861. . . . 
sind die Bestimmungen des §. 39. des Priifungs- Grossherzoglich Sächswhes Staats -l'hmstermm, 
Reglements stets in diesem Sinne aufgefasst Departement des Jm~ern. . 
und angewendet worden. Die dortige delegirte (Pharmaceut,sche Ze1tung.) 
Gemeinnützige ltlittheilungen von pharmace~ttisch~m ~nt~re~se. . 
M't K d B hörde empfiehlt sich.. den Zum 1. April d. J. 1st be1 m1r dte Gelnilfen-Herr~n ~~~~~:ke:~ z~r Stellvei·tretung, sei es stelle vakant, Gehalt 130-140 Thlr. excl. Weih-
des Prinzipals oder des GehiHfen, auch zur Ver- nac~te~. Apothek~r C. !ß.· Hecker. 
mittlung beim Kauf und Verkauf von Apotheken, Fidd1chow a: Ode~ b~1 Stet~m. .. . 
wi~. b~i Gehiilfen-. und Lebrlings-Engager?ents, . Zum 1. Apr!l c. 1st m memem Geschart d1e 
~~r Apotheker Gerloß', Schönhauser Allee 180 Gehiilfenstelle vakant. 
1n Berlin. \ Guben. Heinke. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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Vakanzen fllr Apotheker·Gehutea bel: 
1. Colberg in Halle a. S. 
2. A. Schöne in ßrandenburg. 
3. E. H. Schmidt in Heilsberg. Geh. 130 Thlr. 
4. Colberg in Halle a. S. Geh. 160 Thlr. und 
2 Frd'or. 'Veihn. 
5. Jonas in Posen. Geh. 130 Thlr. Polo. Sprache. 
6. Dr. MüHer'sche Apotheke in Bromherg. An 
Admin. v. Rosenberg. 
7. Kober in Ratibor. Geh. 140 Thlr. 
8. Fr. Denninghoff in Schwelm. Geh, 140 Thlr. 
9. E. Hintzc in Duisburg a. R. 
10. Engelhard in Graudenz. Geh. 140 Thlr. 
11. J. Maxein in Clen~, Hh. Pr. 
12. E. Wolff in Kempen. Geh. 130 Thlr. 
13. R. Köllner in Stolpmiinde. Geh. 120 Thlr. 
14. Häger in M. Friedlatl:d. 
15. Bärtel in Pössneck (Sachsen-Meiningen). 
16. G. Eckert in Neustadt-Eberswalde. 
17 .. H. Stegemann in Reetz (Neum.). 
18. A. Wittrin in Heillgenbiel (Ostbahn). 
19. F. Falk~ in Sandan a. d. Eibe. 
20. H. Lenzer in Carlsbafen (Kurhessen). 
21. H. Pufahl in Schlawe. Geh. 140 'fhlr. 
22. Ferche in Sohrau 0.-S. 
23. J. Bleudorn in Treptow a. d. Rega. Geh. 
120 Thlr. (Retemeyer's Vakanzen-Liste.) 
l11 einer wohlhabenden Fabrik-Stadt, an der 
Eisenbahn, im Königreich Sachsen ist die Apo-
theke wegen Todesfall aus freier Hand zu ver-
kaufen. Nur Selbstkäufer, welche 15 bis 20 
Mille Anzahlung le.ffiten können, erhalten nä-
here Auskunft durch.~~~ T heod<Qr 'Ieich-
graeb.er in Berlin. 
.Ein vellkäuniches Drogueriegeschäft nebst 
Brauerei m einer Provinzialstadt Schlesiens kann 
Käufern, welche iibeP 4000 'fhlr. disponiren, 
nachgewiesen werden. Einem solchen Käufer 
erlaubt der jetzige Besitzer vier Wochen vorher 
in dem Geschäft zu arbeiten, um sich von der 
Rentabilität zu überzeugen. 
D. Redakt. der ph. Centralhalle. 
Die 1\assen- Anweisungen des Fürstenthum 
Reuss j. L. vom Jahre 1852 a Ein Thaler 
sind einberufen und zwar der Art, dass diese 
alte Kassen- Anweisungen neben den bereits 
neu ausgegebenen bis zum 30. November I. J. 
volle gesetzliche Geltungbaben, dagegen während 
des Monat11 Dezember d. J. nur no(',h bei dm· 
Staatskasse behufs des Umtausches angenommen 
werden, Yom 1. Januar 186'2 an aber ganz-
lieh wertblos werden. 
Die Unterzeichneten empfehlen ihre Fabrik von 
Apparate• zur ßereit11ag künstlicher 
Mineralwässer 
jeglicher Grösse und Konstruktion, nach den 
neusten wissenschallliehen Principien angefertigt, 
bei vorkommendem Bedarf der gefälligen Beach-
tung; dieselben übernehmen bei neuen Einrich-
tungen auf Verlangen ausser Aufstellung und 
Ingangbringung der Apparate vollständige. In-
formation, ausserdem verabreichen sie die Vor-
schriften der kurrenten Mineralwässer und gang-
barsten Limonade gazeuse, sowie auch die zur 
Bereitung des künstlichen Champagners. 
Gleichzeitig empfehlen sich dieselben zur An-
fertigung jeglicher Art von 
Damp:f-, Destillir-~ Abdampf'• und 
ln:fuudir-.&pparaten 
sowie zur Einrichtung ganzer Laboratorien. 
Abänderungen älterer Mineralwasser- Appa-
rate, sowie Vorrichtungen an solche zu Syphon-
flaschen-Füllung werden möglichst schnell aus-
geführt. Ferner Fla.sehenspillmasehinen, Kork· 
masehinen, S yp b on h ä,hn e, Vorrichtun-
gen zum Ausschanke, transportable Schank-
cylinder mit und ohne Rührappatat, Korkquet-
scben, verzinnter Dratb, englisches Gummi 
mit dopp. Hanfeinlagen, amerikanischer Gummi-
Schlauch zum !Uontiren der Sypbons, Gummi-
Geschlinge zum Dichten der Mischungsgefässe, 
Durchlass- und Ablasshähne neuster Konstruk-
tio'n, wie überhaupt alle zu jenen Apparaten 
erforderlichen Gegenstände in bester Güte. 
Berlin, Auguststrasse 68. 
W. 0. Praude 4' Co • 
Den pharmaeeutischen Kalender für 
Nord-Deutschland auf das Jahr 1862 
betretfend. 
Die St,adt. Andernach (am Rhein) beabsichtigt, 
die Gasbeleuchtung einzumhren. 
Unternehmer, für eigene oder f(lr Rechnung 
der Stadt, wollen ihre Frauco-Offerten bis zum 
15. März c. an die unterzeichnete Stelle gelangen 
lassen. Andernach, den 18. Februar 1861. 
Der unterzeichnete Verleger ersucht die Her-
ren Apotheker Nord-Deutschlands, deren Namen 
und Wohnort in den dem diesjährigen Kalender 
beigegebenen V erzelehniss de:r- Apotheker .Nord-
Deutschlands nicht richtig oder aus VerseheB 
gar nicht aufgenommen worden sind, ihn davoa 
bis Mitte Mai zu benachrichtigen , um welehe 
Zeit der Druck des Jahrgangs 1862 beginnt. 
Bemüht, alle in Bezug auf die ferneren Jahr-
gänge des pharmacentlscben Kalenders für Nord.. 
Deutschland an mich gerichteten Wiinsche zu 
erfüllen, darf ich wohl bei dem genannten Ver-
zeichnisse auf die freundliche Unterstützung der 
Herren Apotheker rechnen. 
Um Irrungen zu begegnen, bitte ich zugleich, 
den pharm. Kalender fitr Nord-Deutsch-
land nicht mit dem bei A. Hirsc-hwald bjer~ 
selbst erscheinenden pharm. Kalender zu 
verwechseln. 
ltn Auftrage der Gasbeleucbtuugs-Kommissi&n: 
.&. lWaehtsbeim; Beigeordneter. 
Die Verlagslnwhhandlung von. Julius Springer 
in Berlin. 
Im Selbstverlage des Heransgeben: M:arfen-Str. No. 2 IR Berlln: 




fü r D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Ha~er. 
Die phannaceutisch_e Centralhalle erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonnementspreis von 
15 Sgr. oder Ngr. Die emzelne Nummer kootet 2 Sgr. 
Alle ::os~_-A,nstalt~n u?d Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Geme_mnutz•ge ~littheilungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht fUr das 
pharmaceutische Pubhku~. von Int~resse sind, werden kostenfrei aufgenommen. • 
An_fragen nnd Auftrage an <he Redaktion der pha.·maceutischen Centralhalle Berlin, Marlenstrasse No. 2 sind 
franko einzuschicken. ' ' 
Jt] 37. ll Berlin, 14. Itlärz 1861. !! II. Jahrg. 
_ lnha~t: Chemie und Pharmacie:. Ueber_ die Entstehung und Zusammensetzung des Pergomentpaplers • 
. Schwefel" asserstoff-Apparat zum Gebrauch bei chemischen Analysen. - Schwet'elwasserstoff tl\r die Analyse, Spi-
ntos hydrosulphuratus. - Liquor aluminatus benzoinus. Solutio aluminosa benzoinata. Solution alumineuse benzine'e. 
- Argentum nltrioum ~nsum, - Arsenjodür. - Therapeutische Notizen: Mittel gegen Alcoholismus. - Ueber 
die Anwend~ng des Liquor aluminos_us benzoin~tns. - Vaccine ein Ivlittel gegen Syphilis. - Mngnesia usta mit 
Ferrum l•ydrroum in aqua.- Technische Notizen: Das Dalleochin oder Chininurün. -Ein Eiskeller nach ame-
rikanieeher Art. - Filter aus sogenantei' plastischer Kohle. - Einwirkung des Lichts auf eine Mischung -.on Eisen-
chlorid und Weinsäure. - Glycerlnschllchte, Glycerocoll - Offene Korrespondenz. - Mitthailungen eto. 
Uhemie und Pharmacle. 
Ueber die Entstehung und Zusammen· 
setzung des Pergamentpapiers. 
Apotheker J. Ferwer hat in Dz'ngler's 
polyt. Journal über diesen Gegenstand 
seine Untersuchungen und Ansichten 
mitgetheilt. Die Richtigkeit der An-
gabe des Prof. Hofmann, dass in dem 
Pergamentpapier die Papier-Cellulose 
chemisch nicht verändert sei, aber eine 
Aenderung ihrer molecularen Verfassung 
erfahren habe, hatte Ferwer vielen Grund 
zu bezweifeln, und er fand, dass das 
P_ergamentpapier ein unverändertes Pa-
pier ist, worin die Fasern vermittelst 
einer geringen Menge eines bekannten 
Stoffes verbunden sind, welcher durch 
die Einwirkung mässig verdünnter 
Schwefelsäure auf die Pflanzenfaser ent-
steht, welcher von einigen Chemikern 
für reine Cellulose, von anderen für 
eine Mittelsubstanz zwischen Stärkemehl 
und Cellulose gehalten und Amyloid 
genannt wird. 
Amyloid darzustellen brachte Ferwer 
in eine Mischung aus 22-} Tb. konc. 
Schwefelsäure und 7 t Tb. Wasser einen 
Tb. aufgelockerte Baumwolle, welche 
sich rasch löste und eine steife gallert-
artige Mischung bildete, die aber all-
mählig flüssiger wurde und nach 15 
Minuten Syrupskonsistenz annahm. Auf 
Zusatz von Wasser sonderte sich eine 
flockig gelatinöse Masse ab, welche die 
Strukturder Baumwollenfaser nicht mehr 
erkennen liess. Dies ist das Amyloid. 
Lässt man die saure Mischung ruhig 
stehen, so resultirt Dextrin und Zucker 
und auf Zusatz von Wasser scheiden 
sich kaum einige Flocken ab. Von dem 
Stärkemehl unterscheidet sich dasAmyloid 
nur durch seine Formlosigkeit und da-
durch, dass es durch Jodlösung blau 




wieder farblos wird, welches letztere Art besprochen und durch bildliehe Da.t .. 
beim Stärkemehl nicht stattfind~t. stellungen erläutert. D-er längere Ge-
Das hydratischeAmyloid gleicht einer brauch bringt natürlich diesen oder jenen 
aufgequollenen, kleisterähnlichen Masse, Mangel an den Tag, so dass jede V er-
welche auf Glas gestrichen zu einem besserung daran gern aufgenommen und 
durchscheinenden Häutchen zusammen- versucht wird. Im Journal für prakt. 
trocknet, sich auf Papier wenig klebend Chemie 1861, No. 2 wird von Dr. J. J. Pohl 
zeigt und nach dem Trocknen sich da- ein solcher Apparat mit verbesserter Kon-
von abreiben lässt. Wird dagegen das struktion als sehr brauchbar empfohlen, 
Amyloid aus seiner schwefelsaureD wie sich dies während eines zehnjährigen 
Lösung unmittelbar auf die Pflanzen- Gebrauchs herausgestellt hat. 
faser niedergeschlagen, wie dies bei der Eine Glasflasche mit weitem Halse 
Darstellung des Pflanzenpapiers ge- (A) von 2 bis 2,5 Liter (68-86 Unz.) 
schiebt, so bleibt es nach dem Trocknen Inhalt (im pharmaceutischen Labora-
mit der Pflanzenfaser verbunden. Es torium dürfte sie halb so gross aus-
soll dies sogar stattfinden, wenn man un- reichen), wird über die H~lfte mit einer 
geleimtes Papier mit der obengedachten Mischung aus 1 Th. konc. Schwefel-
Baumwollenlösung bestreicht, dann vor- säure und 10 Th. Wasser gefiill:t. Die 
sichtig mit Wasser abwäscht und Flasche ist mit einem Stopfen aus vul-
trocknen lässt. kanisirtem Kautschuck mit zwei Bohr-
Ein abgerissenes Fragment Pergament- löchern gesehlos-sen. In das eine Bohr-
p~pier lä_~st unter .?em Mik:osko~. die I loch steckt dicht ein (9 Millim.) starker 
dunne glanzende Hulle, womit es uber-; 
zogen ist, erkennen, zwischen welcher I 
an der Risslinie der Form nach un- ! 
veränderte Papierfasern hervorstehen. H 
Ferwer erklärt die Pergamenta~ion des 
Papiers durch die mitte1st des Wassers 
oder einer dünnen Lauge erfolgte Nieder-
schlagung des Amyloids aus seiner 
schwefelsaureD Verbindung auf die k 
Papierfaser. Beim Trocknen vereinigen 
sich dann die Fasern durch Flächen-
anziehung. 
Ein dichtes Baumwollengewebe, in 
welchem durch Pressung eine grössere 
Annäherung der .H'asern erzielt war, er-
fuhr eben so wie Papier behandelt eine 
Pergamentation, so dass es sich als Sub-
stitut eines dünnen Leders verbrauchen 
lassen soll. 
Wie die Schwefelsäure, so verwandelt 
auch das Chlorzink die Pflanzenfaser in A 
Amyloid. 
Schwefelwasserstof• A.t•Jhlrat 
zum Gebrauche bei chemischen Analysen. 
Sehon früher haben wir (in No. 34 ?Iasstab, der oberhalb mattgeschliffen 
d~s I. Jahrganges d. Blattes) verschie- 1st und an seinertl unteren Ende mitteist 




löcherten mit Schwefeleisenstücken ge- Koeficient des Weingeistes bei 15° 0. 
ruHten Korb ans sogenanntem Hart- numerisch fast dreimal so gross wie 
kantschuck trägt. Um jedoch beim Ge- jener des Wassers sei so schlägt Pohl 
brauche ein Hindurchfallen von Partikel- vor statt des Scb.wefel~asserstoffwassers 
eben des Schwefeleisens zu' verhindern, einen 90proc., mit Schwefelwasserstoff 
ist der Korb innen mit Leinwand be- gesättigten Weingeist als Reagens zu 
kleidet. Je nachdem man nun durch gebrauchen. Er fand die Reaktion des 
Herauf- und Herunterschieben des Glas- letzteren sehr sicher und hebt noch die 
stabes ( G) den Kautschuckkorb mehr Fällung der Schwefelmetalle hervor, 
oder weniger in die verdünnte Säure welche durch den Weingeist begünstigt 
eintauchtoder aus dieser heraushebt, kann wird. Es soll zwar dieser Spiritus 
die Schwefelwasserstoffentwickelung ·be- hydrosulphuratus sehr bald Merkaptan-
liebig bewerkstelligt, vermehrt, gemin- haltig werden, doch sollen die be-
.dert oder unterbrochen werden. Eine zweckten Reaktionen dadurch keinen 
ähnliche Vorrichtung finden wir schon an Eintrag erleiden. 
dem aufS. 270desl.Jahrg.d. ph.Centralh. ----
befindlichen Appar-at, dagegen bietet Liquor alnminatns benzoinns. Solutio 
die Zusammensetzung der Gasleitungs- aluminosa benzoinata. Solution alumi· 
röhre des Pohl'sehen Apparats in so fern neuse benzinee. 
etwas Neues, als diese aus 4 Theilen Nach Bouchardat, 
besteht, a b c e, von denen das 2 Millim. .Qz, Aluminae sulphuricae P. 10. 
weite und 160 Millim. lange Glasrohr Solve in 
b locker mit Baumwolle gefüllt, die Aquae destillatae P. 20. 
Liquori adde ~telle einer W asehilasehe versieht. Die Aluminae hydratae recens praeeipitatae, ad-
Glasröhren a und c sind mitteist durch- huc bumidae, 
bohrter Korke dicht mit dem Glasrohr b quantum inter agitandum solvitur. Dein ad-
verhunden und die Glassöhre c mit der misce 
Benzoes pulveratae P. 1. 
Glasröhre e durch einen Kautschuck- Digere calore 60-80 • c., interdum agitando, 
schluss h. per boras sex et evapora, donec liquor0refriger~-Wäbren{i des Nichtgebrauchs mes tus filtratus sit pond. spec. 1,260 (15 C.;). Ll-
A h d' R"h d · quorem per aliquot dies loco frigido sepone et 
.n;pparats taue t ma,n le o re .m -iterum filtra . 
. eine mit Wasser gefüllte Flasche, uml Sit Iiquor lirnpidus, odoris suavis, saporis 
.der atmosphärischen Luft den Eintritt .adstringentis balsamici, pond. spec. 1,250. 
abzuschneiden. Dass dieser Apparat 
·auch zur Eritw.ickelung von Wasserstoff, 
Kohlensäure und vieler anderer .Gase 
:und als Reservoir derselben sich be-
,nutzen lässt, darf wohl nicht erst er-
wähnt werden. 
Argentum nitricnm fnsnm. 
Die jetzt häufig vorkommende Ver-
fälschung desselben mit Kali- oder Na-
tronsalpeter soll man nach Dr. Squibb 
einfach daran erkennen, dass, da das 
· Silber- und Alkalisalz bei Mitwirkung 
Sehwefelwasserstof von Kohle in der Glühhitze zersetzt 
h werden, im ersteren Fall, wenn reines fiir die Analyse. SpirHus hydrosulp. uratus. h d 
Dr. Pohl erwähnt gelegentheb der salpetersaures Silberoxyd vor an en, ge-
ßeschreibung seines Schwefelwasserstoff- schmackloses metallisches Silberpulver 
a t d U bel tand dass die Aqua zurück bleibt, im anderen Falle aber ppara s en e s ' . b . t d R"' k t d . cha fen hydrosulphurata nur verhältnissmäss1g es1t~ . er uc s an emen s r . 
.kl · M d Gases enthält .urid alkahmseben Geschmack. Nach Sm~th 
b ~lneG bengenh de.s · untersuchenden -löst .man etwas Höllenstein in möglichst e1m e raue 1e zu . .. k · p · d · t 




tran t em ap1er ntm~, 




brennt es. Alles salpetersaure 
oxyd wird hierbei zersetzt. 
Silber- I mit überschüssigem Arsen erhitzt und 
das gebildete AsJ 3 mit Schwefelkohlen-
stoff ausgezogen. Diese Lösung der 
freiwilligen Verdunstung überlassen lie-




AsJ 3 wird nach Nickles (Journ. de 
Pharm. et de Chem.) auf folgende Weise 
dargestellt: In einen Kolben wird Jod 
(Der .Apotheker.) 
Therapeutische N otlzeu. 
Mittel' gegen Altobolismus. 
Wir entsinnen uns, dass der Gebrauch 
d~s Acidum sulphuricum dilutum, der 
bütaren Mandel und des Brechweinsteins 
sein, und besonders mit Präparaten aus 
der Emilia rigidula D. C., welche als 
ein vorzügliches Tonikum gerühmt wird. 
H. 
Ueber die Anweadung des Liquor 
aluminosus benzoinatus. 
als Mittel gegen die Trunksucht empfoh-
len ist. Es sind diese Mittel auch von 
uns versucht worden, aber niemals mit 
Erfolg. Möglicher Weise giebt es kein Von M. Bouchardat. 
anderes ~i~tel gegen den ewigen Durst Ich gehöre auch zu denen, welche 
nach Spmtuosen, als die moralische meinen, dass in der medicinischen Praxis 
Selbstüberwindung. Da diese aber selten das Reste nicht dem Guten feind 
da möglich wird, wo jener Durst zur ~nd oft eine scheinbar geringe Ab-
G~wohnbeit ge'Yorden, wäre irgend ein anderung auf entscheidende Erfolge von 
Mittel doch gewiss sehr wünschenswerth. beträchtlichem Einfluss ist. Alaunein-
Man darf daher ein solches nicht von blasungen sind ohne Zweifel von nütz-
der Hand weisen, wenn ihm einige liebem Einflusse in verschiedenen Leiden 
Wahrscheinlichkeit zur Seite steht. In der Kehle und des Schlundes, doch würde 
der Russischen Med.-Ztg. empfiehlt ein man noch wirksamere und weit sichere 
Dr. Smirnoff Asarum Europaeum, dessen E~folge durch V er?esserung des Heil-
G~b.ra~ch mer~lich die Neigung zu mittels selbst erZielen. Ein Pulver, 
spmtuosen Getranken vermindere. es sei welches man einbläst, erreicht nicht 
w_egen seiner aromatischen Eigens~haften alle Theile, welche damit bedeckt werden 
mcht nur ein vorzügliches Stomachikum sollen, oder doch nm ganz oberflächlich. 
gege~ kdie Magenschwäche der Trinker, ~an ist .. weit mehr Herr der Wirkung 
es wn e auch günstig auf die Nerven- emer Losung von gewisser Koncen-
zufälle derselben. Smzrnoff's Formel ist tration, mit welcher ein Pinsel beladen 
(nach pharmaceutischen Regeln abge- . ~st. Der Alaun ist nicht genug löslich 
ändert): ~~.Wasser, u~ eine genügend starke 
1/l Radicis Asari unc. dim.id. L~sun~ zu gewmnen. Diese Schwierig-
Inrunde keit wird glücklieber Weise durch die 
cota~~:!e f!~':~::e unc. quinque. Anwendung des Liquor aluminosus ben-
Tinct .. Valerianae Drachm. duas, zoinatus *) von 1,25 spec. Gew. beseitigt, 
Syrup1 Cort. Aurant. sesquiunciam. welche mehr als die Hälfte seines Ge-
D. S. Alle 2 Stunden einen Esslöffel. wichtes mit Thonerdehydrat gesättigte 
. Gleichzeitig giebt Smirnoff Bismuth. schwefelsaure Thonerde enthält und mit 
mtr. praec. löslichen Tbeilen der Benzoe geschwän-
Die Verbindung des Asarum mit bit-
teren Mitteln, wie Gentiana, Quassia 
dürfte nach unserer Ansicht vorzüglich *) Die Vorschrift dazu findet sich in der heutigen 




Unterbinden der Aterien nicht statthaft 
ist, als Hämostatikum bewähren. 
(Rep. de pharm.) 
gert ist. Mit einem Pinsel von ge-
höriger Härte kann man alle Theile des 
Halses erreichen. Obgleich ich nicht 
über die Wirkung des gedachten Mittels 
in den Entzündungen mit pseudomem- Vaccine ein Mittel gegen Syphilis. 
branöser Ausschwitzung persönlich Er- Nachdem ein Herr Justin Lukowski, 
fahrungen gemacht habe, so habe ich Forstmann inRussischenjDiensten, durch 
es dennoch mit sehr glücklichem Er- ein Cirkular, das auch in mehreren 
folge in verschiedenen anhebenden Ent- Französischen mediciniscben und anderen 
zündungsfällen der Kehle und dem Journalen einen Platz fand, die Auf-
chronischen Herpes des Schlundes an- merksamkeit auf die antisyphilitische 
gewendet. . Wirkung des Kuhpockengiftes oder V ac-
Ich bin überzeugt, dass man IU den eine schon 1858 gelenkt hatte, sprach 
Fällen der beginnenden Stimmlosigkeit sieb Guerin im Juli 1860 in der Sitzung 
oder Heiserkeit vorzügliche Erfolge er- der chirurgischen Gesellschaft in P~ris 
reicht, wenn man· die hinteren Theile eben nicht günstig darüber aus. Gleich-
des Rachens, wo die Entzündung zuerst wohl wurde die Sache von Anderen für 
Platz ergreift, mit Hülfe eines Pi~sels wichtig, sowohl für die ·Wissenschaft 
mit dem Liq. alum. benz. bestreiCht. als für die Humanität, angesehen, und 
Auch hat mir dieses Mittel desinficirende jetzt giebt Lukowski von zahlreichen, 
Wirkungen geleistet. In wenigen Tagen acht Monat hindurch gemachten Erfah-' 
konnte ich damit einen Kranken, wel- rungen Kunde, die in der Klinik der 
eher an einem fauligen Nasengeschwür Kaiserlichen Universität inMoskau durch 
litt, heilen, indem ich ihn 'Twhiederholt den Arzt Herrn Jelts~'nesky gesammelt 
Wasser, welches auf 100 . gegen wnrden sind, und erzählt ausführlich, 
1-4Th. obigen Liquors enthielt, durch dass die verschiedensten Grade der 
die Nase ziehen liess. Bei einem an- Venerie, ja selbst die g?fährli~hsten ~und 
deren Kranken, dessen Urin in Folge hartnäckigsten, durch die V accme grund-
chronigcher Blasenentzündun~ in der lieh geheilt worde.n sind, ~hne irgend 
Blase faulig wurde, habe ICh durch eine Arznei, und gtebt zuglmch an, da~s 
wässerige Einspritzungen, 'Yelche~ all- je nach der Bedeutung des Ue~els die 
mählig verstärkte Zusätze obigen Liq~ors Impfung durch die Zahl der Stwhe zu 
gemacht waren, günstigeErfolge erreicht. regeln ist. S. 
Der Liquor alum. benz. 1st auch sehr 
nützlich zum Verbande von Krebs- und 
anderen Geschwüren, phagedäniscbe~ 
Wunden Gangraena senilis (Brand bei 
alten Le~ten) etc. Der faulige Geruch 
der Wunden verschwindet bald nach 
einiger Anwendung oder .die ~unden 
nehmen in einigen Tagen emen milderen 
Charakter an. Man kann d~es Mittel 
wegen seiner adstringirend~n Eigenschaft 
auch zu Einspritzungen bei Leucorrhoee 
(fluor albus)zu 10-50Theile auf 500~h. 
Wasser empfehlen und es dürfte SlCh 
unverdünnt bei Blutungen' wo ein 
Magnesia usta mit Ferrum hydrieum 
in aqua. 
Die Mischung dieser beiden Sub-
stanzen empfiehlt neuerdings Apotheker 
Sm'ckel. Er wandte dieselbe bei einem 
Hunde an welcher Brod, was mit Phos-
phorteii und arseniger Säure ~e­
strichen war, gefressen hatte. Betm 
Erbrechen zeigten sich Dämpfe vo!l 
Phosphor, jedoch nach A~wendung obi-





Technische N otlzen. 
Das Dalleochin oder ()biningrün 
wird (nach dem Bull. de la Soc. ind. de 
Mulh.) .dt\rgestellt, indem schwefelsaures 
Chinin mit Chlorwasser behandelt und 
Ammoniak zugesetzt wird. Ein Gemisch 
von 
10 Gramm. schwefelsaurem Chinin 
1000 · " Wasser, 
0,128 Liter Chlorkalklösung, 
0,032 " Chlorwasserstoffsäure, 
wird mit 0,192 Liter Aetzammoniak ver-
setzt, auf 20 ° R. erhitzt und das Pro-
dukt nach dem Erkalten auf einem 
Filter gesammelt. Dieses Produkt, wel-
ches das Ansehen eines grünen Harzes 
hat, schmilzt b~im Erhitzen und zersetzt 
8ich bei einer höheren Temperatur, ist 
in Wasser, Benzin, Terpenthinöl, Schwe-
felkohlenstoff und Aether nicht, wohl 
aber in Alkohol, Holzgeist und Glycerin 
gut löslich. Durch Essigsäure erhält 
das Dalleochin eine blaue Farbe; 
Salpetersäure, Salzsäure und Schwefel-
säure lösen es mit brauner Farbe auf, 
durch Neutralisiren erscheint jedoch die 
grüne Farbe wieder. Atl.s Auflösungen 
wird es durch Ammoniak, Aetzkali, 
Aetznatron gefallt, durch Zinnchlorür 
entfärbt und durch Quecksilberchl0rid 
blassgrün gefallt; salpetersaures Silber 
und Alaun hat keine Wirkung auf das 
Dalleochin. Eine mit Wasser verdünnte 
alkoholische Lösung desselben färbt 
Seide grün, die ihre Nuance beim küp.st-
lichen Lichte behält; es färbt auch die 
Wolle, lässt sich auf Baumwolle anwen-
.den, die mit Eiweiss geheizt ist, sowie 
euf :Baum wollenzeuge befestigen, wenn 
es mit Eiweiss verdickt ist. 
(Sächs. lndust.-Ztg.) 
Ein Eiskeller nath amerikanische.r Art 
ist kürzlich, wie die Reform berichtet, 
in Harnburg errichtet worden und soll 
sich sehr gut bewähren. Derselbe ist 
ganz aus Holz konstruirt, bedeckt circa 
1600 OFuss Fläche, ist mit Dachpfan-
nen gedeckt und an den Seitenwänden 
mit Zink beschlagen. Das Eis soll sich 
eben so gut, als unter der Erde halt.en 
und die Kosten weit geringer sein als 
bei den üblichen Eiskellern. Schon 
früher sind Eiskeller über der Erde in 
ähnlicher vV eise hergestellt worden, de-
ren innere Wände man, statt mit Zink 
zu belegen, mit Torf versetzt hat, der 
mit Wasser begossen, eine der Luft un-
zugängliche Hülle bildete. 
(Sächs. Indust.-Ztg.) 
Filter aus sogenanJtter plastischer 
Kohle. 
Diese Erzeugnisse der Industrie sind 
durch die Praxis auf ihren reellen W erth 
zurückgeführt. Ihre Wirkung erstreckt 
sich genau nur auf die Absonderung 
von Substanzen aus dem Wasser, welche 
durch Filtrirpapier oder Kolatorien sich 
eben so gut beseitigen lassen. Gegen 
Riech- und Farbstoffe des Wassers ist 
die plastische Kohle fast so gut wie 
ohnmächtig. In pharmaceutischen Blät-
tern finden wir nun in neuerer Zeit 
Atteste über die Vorzüglichkeit der 
plastischen Kohle zur Filtration des 
Wassers zu ·zwecken der Bereitung 
kohlensaurer Wässer, es mögen sich 
aber unsere Kollegen, welche die Fa-
brikation künstlicher Mineralwässer be-
treiben, dadurch nicht verleiten lassen, 
den W erth des Filter aus plastischer 
Kohle zu überschätzen. Wir rathen an, 
bei der Methode der Filtration des 
Wassers durch frische Kohle, Kies und 
Filz, die sich bewährt hat, vorläufig 
zu verbleiben. d. R. 
Einwirkung des Lichts auf eine rJi· · 
schung von Eisenchlorid und 
Weinsäure. 
Poitev,in (Compt •. ?·end. LU. 94.) hat 
beobachtet, dass ausser Alkohol, Aether 
etc., noch verschiedene andere organi-
sche Substanzen die Eisenoxydsalze 
bei der Einwirkung des Lichts reduci-
ren. Essigsaures Ammoniak, Alloxan-
Digitale Bibliothek Braunschweig
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tin, Glycerin und ganz besonders Wein-
säure zeigten sich sehr wirksam. Der 
Verf. hat dieses Verhalten der vVein-
säure zur Erzeugung photographischer 
Abdrücke in Anwendtang. gebracht, in-
dem er Papier mit Eisenchlorid und 
Weinsäure tränkt und trocknet, eine 
negative Photographie darüber legt und 
dem Licht aussetzt, bis die beleuchte-
ten Stellen weiss geworden sind. Er 
taucht dann das Papier rasch in destil-
lirtes W as'ser und darauf in eine ge-
sättigte Lösung von Gallussäure oder 
in einen Galläpfelaufguss und wäscht 
dann mit destillirtem Wasser. Das Pa-
pier ist an den insolirten Stellen weit 
poröser geworden und lässt das Wasser 
weit leichter durch, Fette werden nur 
an den nicht insolirten Stellen zurück-
gehalten. Diese Eigenschaften benutzt 
der Verf. zur Uebertragung photogra-
phischer Bilder auf Porcellan und Email 
und zur Erzeugung von Gravüren. E. 
(Zeitschrift f. Chem. u. Pharm.) 
d' Encourag. und D~ngler's Journ.) hat 
mit Rücksicht auf die hygroskopische 
Eigenschaft des Glycerins schon 1844 
eine Schlichte erfunden, die die Musselin-
weberei auch in trockenen hellen und ge-
lüfteten Räumen zulässt. Diese Schlichte 
(glycerocolle) ist eine flüssige Kompo-
sition, welche der Weher seiner ge-
wöhnlichen Schlichte, welche eine dünne 
Leimlösung ist, zusetzt. Man bereitet 
dieselbe, dass man in 30Th. Flusswasser 
unter Kochen 5 Th. weisses lösliches 
Dextrin löst und der noch heissen 
Flüssigkeit I Th. schwefelsaure Thon-
erde und 12Th. Glycerin zusetzt. Diese 
Komposition wird auf Flaschen· gezogen. 
15 Th. dieser Lösung werden zum Ge-
brauch einer Lösung von 25Th. Leim 
in 300 Th. Wasser zugefügt. Um der 
Baumwolle das zurückgehaltene Oel zu 
entziehen, wird sie mit feuchtem Dampf 
eine Stunde lang erhitzt und dann noch 
warm in eine kochende Lösung von 
150 Th. Dextrin, 4 Th. Aetznatron in 
1000 Th. Wasser getaucht und eine 
Glycerinsehliehte. Glyceroeoll. halbe Stunde damit aufgekocht. Da-
Wie bekannt, wird die Musselin- durch wird das Oel vollständig verseift. 
weberei in feuchten oder kühlen Keller- Durch eine passende Vorrichtung wird 
u!ld Erdgeschossen bet~ieben, was für v~n . den !3aumwo~le?fäden di~ über-
dm Gesundheit der Arbeiter von grossem fluss1ge Losung volhg abgestreift und 
Nachtheil ist. Der Apotheker Mandet zu die Baumwollenfäden erst durch künst-
Tarare in Frankreich (Bulletin de la Soc. jliche Wärme, dann an der Luft getrocknet. 
OJfene Korrespondenz. 
Kaufm. S. in H. Innerhalb 8 Tage empfangen r Apoth. J. i!l P. Die Vorschr_ift .zum Korneu· 
Sie das Manuskript und unsere Meinung. burger VIehpulver fin?en Sw m No. 24 der 
Apoth. M. in E. Aqua mirabilis (Atthoff- pharm. Centralhalle dwses Jahrganges. 
sches Wasser). .[P Aceti. ~ini P: 192, Cupri Apoth. J. in N. So sehr die Fettsucht dem 
sulp~.' P. 24, Kah carbon~?I crud1 P: ?• A?J: einen lästig ist, wäre sie dem anderen zu 
monn chlorati P. 8, Oxaln P. 2, Spmt. Vmi gönnen. Sollte Ihr Arzt Ihnen keinen Rath 
~alliei P. 96. Digerantur leni ?alo~e per tres geben können? Wie wäre es, wenn Sie die-
dies. Turn ad siccum fiat destill~tiO. .. sen an die Koppe'schen Pilulae contra adi-
A~th. G. in R. Liquor Senne~ti sol~ fruher posin erinnerten. Das Recept zu denselben 
m Berlin häufig gebraucht ~em. _Die Vor- lautet. ßt_ Colocyutb. pulv. Scrupl. 1, J,actis 
~chrift dazu, welche uns mitgetbeiit wurde, Sulphuris, Extracti Millefolii ää' Scn1pl. 4. 
1st: Galban. 16, Gm. Hederae 3, 01. Tereb. ~, M. f. pil. 80. Consperg. pulv. Zingib. S. Vier-
01. laurin., 01. Lavand. ää' 1. Na~h. der DI- mal des Tages 1-2 Pillen, 
gestion wird bis zur Trockne destiihrt. 
Apoth. H. in L. Das Gegengewicht zu einem 
solchen absolutistischen Gebaren, das der 
menschlichen Vernunft ins Gesicht schlägt, 
ist sittliche Kraft. Der Gegenstand hat für 
die Pharmacie einen gemeinsamen Werth und 
möchte eine Angelegenheit des Norddeutschen 
Apothekervereins werden. 
Apoth. S. in, B. Die Anwendung einer arsPn-
haltiuen Schwefelsäure zur Entwickelung der Kohl~usälll'e nus i'Iagnesit ist unbedingt zu-
lässig. In die erste W' aschflasche können nnr 
mechanisch Arsentheile hinübergerissen wer-





Apoth. F. in S. Im ersten Jahrgange hat die I ist, so diirfte eine Wiederholung des Artike}J 
Guanoanalyse bereits einen Platz gefunden. gern gesehen werden. Abschrift werden Sie 
Da jedoch dieser Jahrgang ganz vergriffen per Post erhalten. 
____ __:__ _ 
Gemeinnützige lllittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Zum I. April d. J. ist bei mir die Gehiilfen- Vakanzen für Apotbeker·Gehlllfen bei: 
stelle vakant, Gehalt 130-140 Thlr. excl. Weih- 1. Dr. Danneuberg in Gotha. Geh. 140 Thlr. 
nachten. Apotheker C. D. D.ecker. u. 2 Frd'or. Weihn. 
Fiddichow a. Oder bei Stettin. 2. F. Schulze in Gardelegen. 
Zum 1. April c. ist in meinem Geschäft die 3. Engmann in Alt-Landsberg. 
Gehülfenstelle vakant. 4. 0. Meissner in Poln. Crone. Polo. Spr. 
Guben. Hei'lake. 5. L. Vette in Langenberg bei Elberfeld. 
Die Kreisthierarztstelle der Kreise Steinau 6. R. Winter in Buck (Posen). Poln. Spr. 
und Woblau ist erledigt. Bewerbungen sind 7. Kujawa in Ostrowo. Geh. 130 Thlr. 
binnen 4 Wochen d. d. publ. 22. Februar c. bei 8. Freymark in:Labischin, Reg.-Bez. Bromberg. 
der König!. Regierung zu Breslau einzureichen. 9. Traffehn in Seeha4sen i. Altm. Geh. 140 
Einem examinirten Pharmaceuten kann eine Tblr. n. 2 Frd'or. Weihn. 
Vakanz im Reg. _ ßez. Arnsberg nachgewiesen 10. A. Napp in Crombach bei Siegen. Geh. 
werden. . Dr. Hager. 140 Thlr. 
Ein mit den nöthigen Schulkenntnissen ver-
sehener junger Mann kann sogleich oder später 
bei mir als Lehrling eintreten. 
J. Yeltman, Apotheker 
in Driburg in W estphalen. 
Der Pharmaceut Otto Wilhelm Böbm 
aus Littbauen wird freundlich ersucht, seiner 
Familie Nachricht von seinem jetzigen Aufent-
halt zu geben. (In seinem eigenen Interesse 
wegen Erbschaftsregulirung.) Sollte derselbe 
nicht mehr im Preussischen Staate sein, so 
":erden die Herren Apotheker und Pharmaceuten, 
dte nähere Auskunft über seinen jetzigen Auf-
enthalt ertheilen können, freundlich von der 
Unterzeichneten darum gebeten. 
Gumbinnen, Magazinstrasse. 
Emilie Braun geb. Bö h m. 
Zum Betriebe einer schon bestehenden Glas-
!abrik in eiJ;wr holzreichen Gegend, welche durch 
1hre vortbmlhafte Lage einen Netto-Gewinn von 
25-30 Proc. abwirft, wird von einem praktisch 
erfabreren Mann ein Tbeilnehmer mit einem dis-
poniblen Kapital von 4-5000 Thlr. gesucht. 
Hierauf Reflektirende belieben sich zu wenden 
an den. Glashütten-Inspector Melcbow zu Me-
renthmer Glashütte bei Hochzeit. 
Die Stadt Dietz im Herzogthum Nassau be-
ab.sicbtigt die Errichtung einer Gasbeleuchtung 
mit etwa 6-700 Flammen einem Unternehmer 
zu übertragen und wollen sich hierauf Reflek-
tirende bei unterzeichneter Bürgermeisterei wo-
selbst der Situationsplan der Stadt offen 'liegt 
mit ihren Submissionen bis zum 31. März l. J: 
melden. Dietz, 16. Februar 1861. 
Herzogl. Nassanisehe Bürgermeisterei. 
Wilh. Schaffner, 
Bürgermeister-Stellvertreter. 
11. Weiss in Caymen, Reg.-Bez. Königsberg. 
Fiir einen älteren Gehülfen. 
12. J. Walker in Willich bei Crefeld. 
13. C. Hellwig in Schafstedt bei Halle. Geh. 
140 Thlr. 
14. Riebensahm in Neuenburg (Westpr.). 
15. Jo der Schiitz'schen Apotheke in Grossenhain 
i. Sachs. An Adrnin. 0. Springer. 
16. Jn einer Provinzialstadt Pommerns durch 
Hrn. Apotb. Livonius in Stralsund. Geh. 
140 'fhlr. 
17. In der Apotheke zu Exin. Poln. Spr. An 
Sequestor A. Hcckert. 
(Retemeyer's Vakanzen-Liste.) 
Die mit einem Gehalte von 840 Thlr. ver· 
bundene Stelle eines dirigirenden Arztes an der 
städtischen Jrren-Ptlegeanstalt zu Berlin ist zu 
besetzen und durch den JUngistrat zu vergeben. 
Verbotene Goldmünzen. 
Der Rath der Stadt L e i p z i g bringt eine 
Ministerial-Verordnung vom 8. Septbr. 1841 in 
Erinnerung, nach der 
Dukaten, die weniger als 65 As wiegen und 
Ft·l· ftb I n a erstücke in Gold (Pistolen), 
an deren gesetzlichem Gewichte 
bei doppelten mehr als 4 As 
" einfachen " " 2 " 
" halben " " 1 " fehlen, 
vom Umlaufe im K. Sachsen bei ver· 
meidu n g. der fes tg ese tz ten Geld oder 
Gefä ngnisss.trafen gänzlich ausge· 
schlossen smd. Ausserdem wird bekannt 
gemacht, dass laut Ministerialverordnung vom 
14. Januar 1848 auch de'r Verkauf solcher 
verbotenen Goldmünzen al 'marco bei Vermei~ 
dung von Gefängnissstrafe bis zu 4\Vochen oder 
verh·a·lt · mssmässiger Geldbusse untersagt ist. 
(Sächs. Industr.-Ztg.) 
Im Selbstverlage des Heraus.,.ebe"'s • 1 St N -~ --- ------~----~----------"' " ·• : 10ar en· r o 2 · ß Ii 
In Comn•ission uet Julius Springer in Bcrlln. Mo~U1jouplat· 3 ' ' lll er 11. 






Dr. Hermatnl Ha;;-er. 
Die pharmaceut.iscbe Centralhal!c erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährigen Abonn<lmentspre!s von 
15 Sgr. oder Ngr. D1e einzelne Nummer koGtet 2 Sgr. 
Alle :os~-A.nstalt~n u?d Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Geme_1nntitz1ge ~htthellungen und Anzeigen, welche in ge.schäftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht fUt· das 
pharmaceutische Pubhknm von Int~resse sind, werden kostenfrei aufgenomm·en. 
Anfragen nnd Aufträge an die Redaktion der pharmaccutischen <..:entralhalle, Charlottenburg, Krummestr. 10 ß,, 
sind franko einzuschicken. 
M 38. Berlin, 21. ~lärz 1861. II II. Jahrg. 
lnbßlt: Chemie und Pharmacie: Salpetersiiurehestimmung. -Physiologische Verwendung der Kiesel-
erde bei den Dikotyledonen. - Ueber die Entdcckuug von Hiciuusöl in ätherischen Oclen. - Bestandtheile des flüch-
tigen Oele• von Ledum palustro. - Caesium. - Therapeutische Notizen: Kupfer gegen Bandwurm.- Tech-
nische ;N:otizen: Rousseau's neue Metbode bei der Zuckerfabrikation. - Weisses Schiesspulver. - Literatur 
Und Krltik: ))ie seit 1880 in die Therapie eingef!ihrten Arzneimittel und deren Bereitungsweisen. - Einleitung Iu 
das Studium der organ. Chem. - Offene Korrespondenz. -Verordnungen etc. - Mitthailungen eto. 
Uhemle und Pharmacie. 
Salpetersäurebestimmuug. 
Von Dr. Mohr. 
Man stelle sich eine Eisenvitrioirö-
sung dadurch dar, dass man 200 Grm. 
reinen Eisenvitriol in einer Literflasche 
in Wasser löst und 100 CC. concen-
trirte Schwefelsäure zusetzt. dann bis 
an die Marke anfüllt, umschüttelt und 
nach dem Erk!llten , noch einmal nach-
füllt und mischt. Diese Auflösung 
kommt in eine Blasebürette, und man 
muss ihren W erth auf reinen Kalisal-
peter stellen. 
Man wäge ] Grm. reinen Kalisal-
peter ab, bringe ihn in eine kleine 
Porcellanschaale und setze 100 CC. einer 
Schwefelsäure zu, die aus 9 Volumen 
Wasser und 1 Volum koncentrirter 
Schwefelsäure gemischt ist. Der Sal-
peter löst sich darin ohne bemerkbare 
Erscheinung auf. Man setzt sog~eich 
5~10 CO. d!'lr Eisenlösung hmzu. 
Wenn die Temperatur zwischen 70 und 
80 ° C. kommt, so färbt sich die Flüs-
sigkeit langsam bräunlich, und noch 
einige Grade höher verschwindet die 
braune Farbe und eine rein lichtgelbe 
der Eisenoxydsalze tritt an ihre Stelle. 
Um diese Farbe sehr licht zu haben, 
wendet man Schwefelsäure und nicht 
Salzsäure an. Setzt man nun die 
Eisenlösung zu, so erscheinen die Stel-
len, wo sich die Flüssigkeiten mischen, 
fast schwarz, aber durch Umrühren 
verschwindet diese Farbe ganz rasch 
und es tritt wieder die Eisenoxydfarbe 
ein, die man sich genau merken muss. 
Bei zunehmendem Eisengehalte wird 
diese Farbe zwar etwas tiefer, allein 
sie bleibt immer rein gelb. Die Flüs-
sigkeit soll nicht kochen, sondern zwi.:. 
sehen 70-80 ° C. warm bleiben, damit 
einerseits nicht das gebundene Stick* 
oxydgas ausgetrieben werde, die Sal-




die Zersetzungstemperattw komme. Das 
entweichende Stickoxydgas bläst man 
von der Oberfläche weg. Bei einem 
gewissen Zusatz der Eisenlösung färbt 
sieb die Flüssigkeit bräunlich, und diese 
Farbe verschwindet durch Umrühren 
nicht mehr. Dies muss als das Ende 
der Operation angesehen werden. Zwar 
erzeugt ein hineinfallender Tropfen der 
Eisenlösung noch immer eine braune Fär-
bung, allein dies rührt von dem noch 
absorbirten Stickoxydgas her, und diese 
Färbung nimmt mit zunehmenden Men-
gen der Eisenlösung bis zu einem ge-
wissen Grade zu, der eben von der 
Menge des absorbirten Stickoxydga~es 
abhängig ist. Man hat also nieht dar-
auf zu achten, dass der einfallende 
Tropfen keine Färbung mehr veranlasst, 
sondern dass die entstandene Färbung 
nicht mehr verschwindet. Ueberhaupt 
muss man bei allen Proben ein möglichst 
gleichmässiges V erfahren anwenden. 
1 CO. Eisenlösung entspricht 0,0271 
Grm. Kalisalpeter. 
Will man die Zahl 0,0271 auf reine 
wasserleere Salpetersäure beziehen , so 
hat man 101,1 :54 = 0,0271 : 0,0144. 
Also 1 CC. Eisenlösung = 0,0144 Grm. 
NO•, und wägt man 1,44 Grm. Sub-
stanz ab, so geben die 00. der Eisen-
lösung die Procente N 0 5 an. Gegen-
wart von Chlormetallen schadet nicht, 
nur machen sie die Farbe der Eisenlö-
sung etwas dunkler, 1-veshalb auch die 
Schwefelsäure der Salz~äure vorgezogen 
ist. (Zeitachrift f. Cbem. u. Pharm.) 
Physiologische Verwendung der Kiesel-
erde bei den Dikotyledonen. 
Prof. W. Wicke bat Gelegenheit ge-
nommen die Brennhaare verschiedener 
Nesselarten (Urticeen) zu untersuchen, 
und fand dieselben mit Kieselsäure in-
krustirt. Er entzog der Asche der 
Blätter mit Chlorwasserstoffsäure die 
löslichen Mineralstoffe und es blieb ein 
vollständiges Kieselskelett der Brenn-
haare zurück. Die Haare fand er mit 
einem Kranze hervorragender Zellen 
wallartig umgeben, welche auch mit 
Kieselerde inkrustirt sind. Man be-
obachtet an dem Kieselskelett der Brenn-
haare, dass der untere zwiebelartig an-
geschwollene Theil derselben nicht selten 
ein granulöses Ansehn hat, während 
die Spitze meistens vollkommen glatt 
ist. Die Inkrustation der Brennhaare 
mit Kieselerde erklärt das leichte Ein-
dringen der harten Spitze in die Haut 
beim unvorsichtigen Berühren der Nesseln 
und ferner die grosse Sprödigkeit der 
Haare, vermöge welcher sie leicht in 
der Wunde abbrechen, wobei der in 
ihnen befindliche Saft in die verwun-
dete Stelle eindringt. 
Auch an den Blättern von Fagus, 
Quereus, Corylus, Carpinus, Platanus, 
Castanea, Populus, Morus, Tilia u. a. m. 
beobachtete Wicke Kieselinkrustationen. 
Er erklärt sich auch die grosse Festig-
keit vieler welken Blätter, namentlich 
der Buchen- und Eichenblätter, und 
ihre langsame Verwesung aus ihrem 
grossen Kieselerdegehalte. 
(Chem. Centralblatt). 
Ueber die Entdeckung von Ricinusöl 
in ätherischen Oelen. 
H. N. D1·aper (Chemie. News, 1861, 
42) empfiehlt folgende Metbode als sehr 
zu verlässig: 
Zwanzig Tropfen des verdächtigen 
Oels werden in einem Porcellansehäl-
chen auf dem Sandbad so lange erhitzt, 
bis der ätherische Geruch verschwunden 
ist. Der etwa bleibende Rückstand 
wird sodann mit 5-6 Tropfen Salpe-
tersäure versetzt. Sobald die Reaktion 
vorüber ist, verdünnt man mit einer 
Lösung von kohlensaurem Natron. Wenn 
Ricinusöl zugegen ist, so tritt sehr 
deutlich der Geruch der Oenanthylsäure 
hervor, der nicht leicht mit einem ande-
ren Geruch verwechselt werden kann. 
Wer ihn nicht kennt, soll zuvor einen 
V ersuch mit reinem Ricinusöl vorneh-
men. E. 




Bestandtheile des ßüehtigen Oeles von dem Ericinol, mit emem Siedepunkt 
Ledum palustre. von 240- 242 _0• __ _ 
Nach Dr. A. Froehde (Journ. f. prakt. 
Chem.) besteht das flüchtige Oel des 
Sumpfporstes aus geringen Mengen 
Fettsäuren, Essigsäure, Buttersäure und 
namentlich Valeriansäure; einer gerin-
gen Menge einer öligen durchdringend 
riechenden Säure, ";ahrscheinlich von 
der Formel C 16 H 10 0 8 ; einem Kohlen-
wasserstoff von der Zusammensetzung 
des Terpenthinöls, welche bei ungefähr 
160° siedet; einem Sauerstoffhaitigen Oele 
von der Zusammensetzung C 20 H '6 0 2, 
Caesium, 
ein neues Alkalimetall. 
Kirchhoff und Bunsen haben ver-
mittelst der Spektralbeobachtungen die 
Existenz eines neuen Alkalimetalls in 
den Soolquellen von Kreuznach und 
Dürkheim und der Thermalquelle U n-
gemach zu Baden-Baden nachgewiesen. 
Bunsen, welcher eine ansehnliche Menge 
des Chlorids dargestellt hat, nennt es, 
weil es zwei blaue Spektrallinien er-
zeugt, Ca es i um ( caesius grau blau). 
Therapeutische N otizeu. 
Kupfer gegen Bandwurm. und den Zweck der Wurmvertilgung 
immer erreicht, sobald ich das Mittel 
Von Dr. H. W. Thienemann zu Marggrabowa. · d Q · · h }' m genügen er uantität ne men Iess. 
In den meisten Gegenden Ostpreussens Einzelnen Patienten, obgleich nur we-
sind die Bandwürmer ein häufiges Uebel, nigen, macht es Magendrücken und 
und ich habe oft Gelegenheit gehabt, Uebelkeit; dann freilich kann man die 
mit ihnen zu kämpfen, was mir in frü- Dosis nicht genügend erhöhen und ich 
hern Zeiten nie Freude machte, denn bin davon abgegangen. Solche abnorm 
ich musste den Kranken durch Diät gesteigerte Reizbarkeit ist jedoch oft 
und eingreifende Mittel lange quälen nur temporär. Ich habe schmale und 
und der Erfolg war problematisch. U n- breite Bandwürmer mit dem Kupfer 
sere inländischen vegetabilischen Mittel abgetrieben und glaube, dass es gegen 
lassen den Arzt oft im Stiche, und alle Species wirksam ist. Die V ersuche 
selbst das Extractum Filicis maris aethe- von Küchenmeister ausser dem Leibe 
reum, frisch aus der frischen Wurzel beweisen nichts gegen die Vorgänge im 
bereitet, ist keineswegs sicher. Neuer- DarmkanaL Mein Recept ist jetzt bei 
dings hat man eine Menge ausländischer Erwachsenen: /11. Cupr. oxydat., Succ. 
Vegetabilien empfohlen, aber was ich Liquirit., Rad. Althaeae ää 3j, 01. Gin-
davon gebraucht habe, befriedigte mich namom. gtt. iv. M. f. pil. No. 120. S. 
eben so wenig. Vielleicht mag es nur Täglich 4 mal 2 Pillen zu nehmen und 
daran liegen, dass wir in den Provinzen bis auf 6 oder 8 zu steigen. Gewöhn-
dergleichen Sachen nicht echt oder nicht lieh gehen Anfangs einzelne Glieder 
_frisch bekommen _unangenehm bleibt lebend ab, nacher todte und zuletzt 
e~ immer. Ich glaube, dass es Andern ganze. Massen verwest.er Schleimklu~­
mcht besser geht, denn sonst ~ürde pen, m dene~ man die B.and.wur~eier 
man mit dem Vorhandenen zufrieden unter dem Mikroskope reiChheb sieht. 
sein und die Zahl der schönen Rin- Manchmal aber, besonders wenn das 
den' Wurzeln und Blüthen würde sich Kupfer abführend wirkt, oder etwas 
nicht alljährlich vermehren. ~bfuhrendes z?.gesetzt wird, werden 
Am Besten befriedigt mich das Kupfer; die ganzen Wurmer lebend oder todt 





Rousseau's neue Methode bei der 
Zuckerfabrikation. 
Herr Roussean hat in dem Gyps 
(schwefelsaurem Kalk) ein Mittel ge-
funden, welches den zuerst genannten 
Von Dr. A .. Bauer in Wien. Anforderungen vollkommen entspricht. 
Herr Dumaslegteam 14. Januar d. J., Eine verhältnissmässig sehr geringe 
im Namen des Herrn Emil Rousseau, Menge desselben genügt, um die eiweiss-
der französischen Akademie der Wissen- artigen Stoffe des Rübensaftes in Form 
schaften eine Arbeit vor, deren wesent- eines kompakten Schaumes abzuscheiden, 
liehen Inhalt ich, soweit die Fabrikation ohne dass der Gyps die mindeste schäd-
von Zucker aus Runkelrüben dabei be- liehe Wirkung auf den Zucker selbst 
rührt wird, hiermit kurz erwähnen will. auszuüben vermöchte. Nach der Ab-
Untersuchungen haben gelehrt, dass scheidung des Schaumes färbte sich der 
in den Runkelrübensäften vorzüglich sonst klare Saft rasch dunkel. Die 
zwei Arten von Körpern enthalten sind, Thierkohle ist nach der Defäkation so 
die der Ausbringung des Zuckers hin- zu sagen ohne Wirkung, denn sie kann 
dernd im Wege stehen. Die erste nur jenen Theil der färbenden Substanz 
Gruppe dieser Körper, die der ei- entfernen, der bereits oxydirt ist. Nach 
weiss- und käsestoffartigen, wird durch einer etwaigen Filtration durch Knochen-
Einwirkung von Kalksalzen und Kalk kohle fliesst der Saft allerdings klar ab, 
koagulirt, welcher letzterer aber die färbt sich jedoch alsbald durch Sauer-
Zuckersäfte alkalisch macht und hier- stoffaufnahme aus der Luft wieder 
durch einen nachtheiligen Einfluss auf dunkel. In dem Eisenoxydhydrat aber 
dieselben und besonders auf die Nach- hat der Verfasser ein Mittel entdeckt, 
produkte (Melasse) der Fabrikation aus- welches das, was die Luft langsam aus-
übt. Die zweite Materie, die in führt, rasch vollendet. Das Eisen-
Betracht gezogen werden muss, ist eine oxydhydrat oxydirt und verändert den 
ungefärbte Substanz, welche durch färbenden Körper in der Weise, dass 
Sauerstoffaufnahme aus der Luft sich es ihn vollkommen zerstört oder ab-
sehr rasch zu oxydiren vermag; hier- sorbirt. Das Eisenoxydhydrat absorbirt 
durch nimmt dieselbe aber gleichzeitig auch zugleich den kleinen Theil des 
eine dunkle Farbe an. Um nun den in der Lösung gebliebenen Gypses. 
Zucker von den genannten ihn be- Die Zuckerfabrikation des Herrn 
gleitenden Substanzen zu befreien, muss Rousseau beschränkt sich dem Gesagten 
erst.ens ein Körper gefunden werden, zufolge auf folgende Hauptpunkte: der 
welcher wenig löslich in Wasser ist und auf gewöhnliche Weise dargestellte 
die Eigenschaft besitzt, eiweissartige Rübensaft wird in einem Kessel mit 
Substanzen zu koaguliren; ferner keine etwa drei Tausendstel seines Gewichts-
nachtheilige Wirkung auf den Zucker theiles gepulvertem Gyps erhitzt, der 
sowohl als auf die Gesundheit aus- bei der Erhitzung auf 100° C. abge-
zuühen vermag, und endlich, wenn eine schierlene Schaum abgeschöpft und der 
Partie davon in Lösung verbliebe, diese klare Saft, ohne ihn hierbei zum Kochen 
wieder leicht ausgeschieden werden kann. zu erwärmen, mit Eisenoxydhydrat ge-
Ferner muss eine andere Substanz ge- schüttelt. Die Menge des zu verwen-
funden werden, die bis zu einem gewissen denden Eisenoxyds ist nach der Art 
Grade oxydirende Eigenschaften besitzt, der verwendeten Rüben ,·erschieden und 
um durch ihre Wirkung die färbende beträgt etwa 6-10 Proc. von der Saft-
Materie zu zerstören oder zu oxydiren menge, wobei vorausgesetzt ist, dass das 




Ga1lerte befi~det, die an 70-80 Proc. weissen Schiesspulver hat Dr. J. J. Pohl 
Wasser e.nthal.t. D.~s Oxyd kann hierauf im Journ. für prakt. Chemie folgende 
durch F1ltratwn uber Sackfilter oder Vorschrift gegeben: Kaliumeisencyanür 
Schlammbeutel getrennt werden und 28 Tb. Rohrzucker 23 Th chlorsan-
man erhält einen klaren farblosen, voll- res Kali 49 Tb. Dieses . Verhältniss 
komm~n neutralen ~aft, der sich an der entspricht ungefähr folgender Formel 
Luft mcht mehr verandert und I~ ur einge- K 2 FeCy ", 3H 0 + C 12 H 11 0 11 + 3 (KO, 
dampft zu wm:?en braucht, um emen voll- Cl 0 5). Pohl hält folgende Zerlegungs-
kommen . schonen und guten Zucker produkte beim Abbrennen für am wahr-
neben remem Syrup zu liefern. Der schein liebsten 
Zuckersaft, der auf diese Weise darge-
stellt wird, ändert sich nicht mehr beim 
Einkochen und der Syrup ist frei von 
dem eigenthümlichen, dem Rübensyrup 
anhängenden Geschmacke. Das Eisen-
oxyd nimmt, nachdem es auf die oben 
angedeutete Weise zur Zuckerfabrikation 
verwendet wird, eine schwarze Farbe 
an und kann durch Liegen an der Luft 
und Waschen auf eine einfache und 
billige Weise wiederbelebt werden. 
(Sächs. Industrie-Zeitung.) 
Weisses Schiesspulver. 
Zu dem Behufs Vorlesungsversuchen 
von Augend1•e zusammengesetzten zuerst 
K•FeCyS, 3HO l 
+ c·2Hiloll ~ = 








Es ist wahrscheinlich, dass dieses 
Schiesspulver in der Technik und Kriegs-
kunst das schwarze Scbiesspulver theil-
weise verdrängen wird, da seine Berei-
tung eine sehr leichte, auch von keinen 
besonderen Apparaten abhängig, dieselbe 
überhaupt weit weniger gefährlich ist, 
und es eine weit grössere Kraft als das 
schwarze Pulver entwickelt. 
I~lteratur und Kritik. 
D' 't 1830 • d' Th • • . j siologischen Wirkung, seiner Ie .. sei m, !e era1ne emge• therapeutischen Eigenschaften, 
fuhrten Arzneimittel und deren Be- Form und Dosis. An jeder Stelle 
reituugsweisen. Auf Grundlage der finden sich die Quellen angegeben, auch 
von der Societe des Seiences medicales hat der Verfasser bei den meisten Prä-
et natu1·elles de Bruxelles gekrönten paraten mehrere der Bereitungsmethoden 
Preisschrift des Dr. V. Guibert. Für angeführt, so dass auch in dieser Hin-
Aerzte und Apotheker. Bearbeitet sieht dem strebsamen Apotheker viel 
von Richm·d Hagen, Dr. med. etc. etc. nützlicher Stoff für seine Thätigkeit ge-
Erste Lieferung. Leipzig, 1861. Ver- boten ist. Da der Verfasser nicht Che-
lag von Chr. E. Kollmann. miker ist, so müssen wir mit Hücksicht 
Mit Freuden berrrüssen wir diese auf die V ortheile, welche dies Werk ~usammenstellung d~r seit 30 Jahren der P.harma~~utischen u~d ~edicinis~lhen 
In den Arzneischatz theils eingeführten, Prax1s gewahrt, nachsichtig urtheilen, 
theils auch schon eingebürgerten Me- denn wir treffen hier und da auf Stel-
dicinkörper, Der Verfasser ist in den len, dere~ Inhalt. den. jet.,;igen che~i­
Thernaten höchst ausführlich und er sehen Answhten mcht Immer konveUirt. 
behandelt jeden Arzneistoff gemä~s Anf Se~te IV der Einleitun~ fi~det sich 
Ursprung, Geschichte, Bere~- z:. B. d1e Bemerkung: "Dte Schwefel-
tu.ng, der physischen und chem1- ~aure hat uns?. aus~er dem Sch.wefel-




Salze geliefert"; S. V "Eisen- Cyan-
Säuren"; S. 56 "Ferrum chloricum oxy· 
datum" statt Ferrum sesquichloratum 
oder chloridatum. Das vorliegende Heft 
enthält zuvörderst eine Einleitung, wel-
che eine kurze Uebersicht der seit 30 
Jahren in den Arzneischatz eingeführ-
ten Arzneikörper giebt. Diese Arznei-! 
körper sind dann, wie es scheint, nach 
ihrem medicinischen V erhalten geordnet 
und in Kapitel eingetheilt. Das erste 
Kapitel enthät die Medicamenta adstrin-
gentia, mit Tanninum, Plumbum tanni-
cum, Zincum tannicum, Bismuthurn tan-
nicum, Alumina tannica, acetica, Alu-
mina depurata, Cadmium sulphuricum, 
Nicolum sulphuricum, Alumina ferro-
sulphurica, Kali ferro-sulphuricum, Fer-
rum ammoniato-sulphuricum, Argentum 
natrico-hyposulphurosum, Paullinia, Cor-
tex Monesiae, Cortex adstringens. Dann 
folgen die Medicamenta reconstituentia mit 
Ferrum hydrogenio reduetum, Ferrum 
carbogenio reductum, Chininum ferro-
sulphuricum, Ferrum lacticum etc. etc. 
Indem wir die einzelnen Medicin-
stoffe des vorliegenden Heftes nament-
lich anführen, wollen wir nur damit 
eine Probe von der Reichhaltigkeit geben, 
wodurch es sich vor allen Dingen der 
Beachtung werih macht. Was wir in 
hunderten von medicinischen und phar-
maceutischen Schriften zerstreut finden 
und für den einzelnen Fall mit Mühe 
zusammen suchen müssen, haben wir 
hier gesammelt und geordnet vor uns. 
Wir wünschen, dass sich der Verfasser 
auch in der Fassung und Deduktion 
des Stoffes in den ferneren Heften kon-
sequent bleibe, aber in Betreff der la-
teinischen Nomenklatur, die viele Aus-
setzungen zulässt, sich korrekteren Grund-
sätzen zuwende. 
Einleitung in das Studium der orga· 
nischen Chemie von J. Schiel. Er-
langen. Verlag von Ferdinand Enke. 
1860. 8. 292 Seiten. 
Der uns durch seine gelungene An-
leitung zur organischen Elemen-
taranalyse und Gasanalyse be-
kannte V erfass er hat durch die vorlie-
gende Einleitung in das Studium der 
organischen Chemie einem wesentlichen 
Bedürfniss abgeholfen. Die Erfahrun-
gen und Entdeckungen in diesem Theile 
der Chemie haben sich in den letzten 
Jahren so gedrängt und gehäuft, dass 
auch die beste und präciieste Ordnung 
des gewonnenen Materials dem ange-
henden Chemiker dennoch nur als ein 
chaotisches Gemenge erscheint, wenn 
er nicht durch Fingerzeige Einsicht und 
Verständniss erlangt und zur Sichtung 
angeleitet wird. Diesen letzteren Zweck 
verfolgt das vorliegende Werk. Nach 
einem geschichtlichen U eberblicke des 
Entwickelungganges der organischen 
Chemie geschieht die Anleitung zum 
V erständniss theils auf theoretischem, 
theils praktischem Wege. Der V erf. 
hat der Belehrung die mathematische 
Berechnung mit Präcision eingefloch-
ten und die typische Gruppirung be-
folgt. Wir sind der Meinung, dass 
dem V erfass er die Aufgab<il, welche er 
sich gestellt bat, sehr wohl gelungen 
ist. Holzschnitte, sowie auch die typo-
graphische Ausstattung des Werkes las-
sen nichts zu wünschen übrig. 
O.lfene Korrespondenz. 
Apoth. J,. in R. Diese Gressler'sche Anweisung 
zur chemischen Zusammensetzung der kiinst-
lichen Mineralwässer ist nichts Ganzes nichts 
Halbes, und ist eia reiner Abklatsch einer 
Manier, welcher sich die Franzosen bedienen. 
Wollen Sie exakt arbeiten, so studiren Sie 
vorerst die Anleitung zur Fabrikation etc. und 
die Adjumenta etc. 
Apoth. B. in M. Die Vorschrift zur sogenann-
ten A m er i k a n i s c h e n T r o c k e n h e f e ist die 
im Manuale pharm. 2. Aufl. Pag. 152 unter 
Fermenturn pressum siccnm notirte. 
Apoth S. in Q. Wir bedauern sehr, Ihnen von 
den Pulvern und den Sper.ies des Dr. Beau 
das Recept nicht verschaffen zn können. - So 
viel wir uns erinnern hatten wir Ihnen die Mitthe~~ung gemacht, d'ass das Papier nac~ der 




Kohlenfeuer hinweg gezogen werden müsse. 
Wäre es nicht gut, Ihre Fabrikate den KolleO'en 
in der Centrathalle zum Kauf anzubieten ·'f 
Apoth. G. in R. Mineralöle sind ihrer Zu-
sammensetzung nach hauptsächlich Kohlen-
wasserstoffe und zwar Destillationsprodukte 
fossiler Brennstoffe. Das Mineralöl was Sie 
meinen, ist das erst bei sehr hoher Tem-
f>eratur flüchtige Destillationsprodukt. Hierher 
gehört das sogenannte So I a r ö I, von welchem 
der Centner je nach seiner Güte 9-11 Thlr. 
kostet. Auch das Harz ö I (der Ctr. zu 5 
bis 7 Thlr.) lässt sich als Schmiermittel an-
wenden. In der Oelfabrik von HitZer g- Co., 
Berlin, Neue Friedrichsstrasse No. :}8, finden 
Sie diese Oele auf Lager. In Betreff' des 
Kräuterpulvers wollen wir Recherche ans~ellen. 
Aputh. G. in N. E. Die Aufbewahrungsmethode 
des p. p. Leuchs ist ein Geheimniss. 
Apoth. R. in P. Die Bestellungen auf die Sig-
naturen zum Korneub. Viehpulver waren nicht 
von dem Umfange, um eine billige Herstellung 
derselben möglich zu machen. 
Apoth. H. in G. Im Manuale I, zweite Aufl. 
S. 209, finden Sie 3 Vorschriften zu apogra-
phischen Tinten, von welchen die aus Alum. 
1, Cupr. sulphuric. 2, Extr. Lign. Campech. 
4, Aq. dest. 48, Glycerin. 4 bestehende un· 
bedingt die vorzüglichste ist, nur erfordert 
sie Gänseledern oder kupferne Federn. Stahl-
federn werden alsbald zerfressen. Die fri-
schen Schriftzüge mit dieser Tinte sind aller-
dings kupfrigroth, nehmen aber alsbald einen 
tief schwarzen Ton an. 
Prof. Dr. W. Sicher in Coburg. 
Apoth. P. in Gr. Wenn in dem No. 33 be-
findlichen Kostenanschlage solcher kleinen 
Apparate nicht gedacht ist, so geschah dies 
einmal desshalb, weil eine praktische Kon-
struktion derselben noch nicht angegeben ist, 
und anderen Theils ein so geringer Preis 
keine solide Arbeit erwarten lässt. 'Wir ha-
ben in Betreff der Konstruktion kleiner billi-
gerer Apparate Versuche gemacht, es wollten 
sich aber die Herstellungskosten niemals un-
ter '200 Thlr. normiren lassen. In Bctrt~lf 
der Apparate der Firma J. G ressIe r &c Co. 
müssen wir uns jedes Urtheils enthalten, 
weil wir noch keine von diesen Apparaten 
gesehen und noch kein Urtheil darüber ge-
hört haben. Möglicher Weise existiren diese 
Apparate noch gar nicht. Wir werden Ihnen 
nach einer Woche noch eine schriftliche Mit-
theilung machen. 
Amtliche Verordnungen und Erlasse. 
B e k a n n t m a c h u n g. 
In neuerer Zeit ist eine rothe Farbe, unter 
dem Namen "fein es Cochenilleroth" in 
den Handel gekommen, welche arsenikhaltig ist. 
Nach unserer Verordnung vom 8. Oktober 1856 
No. 1. (Amtsblatt Seite 357) gehört dieselbe 
zu denjenigen Giften, welche im Giftschranke 
aufbewahrt werden miissen und nur gegen Gift-
scbeine verkauft werden dürfen. 
Da nun in Orten ausserhalb unseres Regie-
rungs- Bezirks obschon auch dort der Handel 
mit arsenikhaitigell Farben nur unter denselben 
Vorsichtsmaassregeln ausgefiihrt werden darf, 
es vorgekommen ist, dass dies Roth zum Fär-
ben der Speisen angewandt wurde und nach 
dem Genusse derselben mehrere Personen lebens-
gefährlich erkrankten, so machen wir hiermit 
auf die, der menschlichen GesundhPit durch 
diese Farbe drohende Gefahr aufmerksam, und 
weisen diejenigen, welche mit Farben handeln, 
an, sich die nöthige Ueberzeugung von der Be-
schaffenheit derseihen zu erwerben, um nach Um-
ständen die gesetzlich vorgeschriebenen Maass-
regelu pflichtmässig in Anwendung zu bringen. 
Die mit der Revision der Kauf- und Farbe-
läden beauftragten Polizei-Behörden haben die-
sem Gegenstande eine besondere Aufmerksam-
keit zu widmen, und denjenigen, welche ein 
Cochenilleroth, sei es zum Färben der Speisen, 
Konditorwaaren, Tapeten, Vorhänge, Spielwaa-
ren u. s. w. bedürfen, legen wir es dringend 
ans Herz, beim Einkauf desselben mit der gröss-
ten Vorsicht zu verfahren, ergehlieh dasselbe 
durch Sachverständige untersuchen zu lassen. 
Erfurt, den 20. Februar 1861. 
Königliche Regierung, Abth. des lnnern. 
(gez.) v. Tettau. 
(Pr. Med.-Ztg.) 
Gemeinnützige ltlittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
. Zum I. April (oder auch zum J. Mai) suche 
leb fiir meine Apotheke einen gut ~mpf?hlenen 
Gebülfen. Bei der Bewerbung bitte ICh um 
gleichzeitige Einsendeng des letzten Zeugnisses. 
Geh. 120 Thlr. und 2 Frd'or pr. n. anno. 
Liibbenau (Nieder-Lausitz). JFfttcke. 
Zum l. April c. ist in meinem Geschäft die 
Gehülfenstelle vakant. 
Guben. Heinke. 
Ein Pharmaceut, der eine Defekturstelle inne 
hat, sucht zum I. April eine Recepturstelle in 
Berlin oder in der Nähe dieser Stadt. Auskunft 
ertheilt die Redaktion, diese.:..s ....:l....:Jl..::a.:...tt.:..es:..:· __ -:-_ 
Pharmaceutisch- chemisches Institut. 
Das Sommersemester beginnt mit dem la. 
April. Neben Unterricht auch Kost und Woh-
nung, wenn es gewünscht wird. 




Vakanzen flir Apotheker·Gehillfen bei: 
1. Quiring in Culm a. W. Geh. 140 Tblr. und 
3 Frd'or. Weihn. 
2. W esener in Dorsten. 
3. E. Wolff in Kempen, Reg.-Bez. Posen. Geh. 
140 Thlr. Poln. Sprache. 
4. H. Leuzer in Carlshafen, Kurhessen. 
5. J. Kalker in Willich bei Crefeld. 
6. Namoczynowsky in Mehlauken, Ostpreussen. 
7. Dr. Hübner in Fulda. 
8. W. H. Mathke in Lyck, Ostpreussen. 
9. A. Beyden in Stargard, Meckl.-Str. 
(Retemeyer's Vakanzen-Liste.) 
Einem examinirten Pharmaceuten kann eine 
Vakanz im Reg.- Bez. Arnsberg nachgewiesen 
werden. Dr. Hager. 
Mit Konsens der Behörde empfiehlt sich den 
Herren Apothekern zur Stellvertretung, sei es 
des Prinzipals oder des Gehiilfen, auch zur Ver-
mittlung beim Kauf und Verlauf von Apotheken, 
wie bei Gehi.Hfen- und Lehrlings-Engagements, 
der Apotheker Gerlo:ft", Schönhauser Allee 180 
in Berlin. 
Ein verkäufliches Drogueriegeschäft nebst 
Brauerei iu einer Provinzialstadt Schlesiens kann 
Käufern, welche iiber 4000 Thlr. disponiren, 
nachgewiesen werden. Einem solchen Käufer 
erlaubt der jetzige Besitzer vier Wochen vorher 
in dem Geschäft zu arbeiten, um sieb von der 
Rentabilität zu überzeugen. 
D. Redakt. der ph. Centralhalle. 
Im Verlage von Ernst Günther in Lissa ist 







Beschreibung der dazu erforderlichen 
Apparate und Maschinen. 
Von 
Dr. Hermann Ha,;er. 
J.lfit einer grossen Zahl in den Text eingedruckter 
Holzschn'itte. 
Preis: 1 Thlr. 
Die Maschinenfabrik schenken künstlicher Uineral• 
wässer. 
von t). L. Paalzow in Derlin, Complete Einrichtungen, sowie einzelne Gegen-
stände sind jederzeit schnell zu beziehen, da 
Leipzigerstrasse 16, das Lag-er auf das Reichhaltigste assortirt ist. 
empfiehlt sich wiederum den Herren Apothekern Die Fabrik hat sich durch das Bestreben, nur 
zur Anfertigung sämmtlicher Maschinen und vorzügliche Artikel anzufertigen, im Inland wie 
Apparate im Ausland den ehrenhaften Ruf erworben, dass 
fiir die Einrichtung der Laboratorien, die ans ihr hervorgehenden Erzeugnisse die 
fiir die Bereitung, Versendung und zum Aus- besten dieser Art sind. · 
Die geehrten Abonnenten der Pharmaceutiscben tlentralhalle werden ersucht: ihre Bestel· 
Iungen auf das mit der nächsten Nummer beginnende ~t:eue Q,uartal rechtzeitig bei der 
betrel'enden Buchhandlung oder Postanstalt zu erneuern. 
In Celßßtlsslun bei Julius Springer Ia Berlln, Jllonbljouplatz 3. 




für D e u t s c h 1 a n d. 
Flerausgegeben von 
Dt·. Hermann Hager. 
Die pharmaceutlsche Centralhal!e erscheint jeden Donnerstag für den vierteljährillen Abonnementspreis VOll 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer kostet 2 Sgr. 
Alle Post-Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
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t:hemle 1111d Pharmaeie. 
Kalium bijodatum. 
\Yie Baudrimont (Journ. de Ph. et 
de Ch.) gefunden hat, existirt ein Bijodat 
des Kaliums nicht. Hat man in der Lö-
sung eines Aequivalents .T odkalium noch 
ein Aequivalent Jod gelöst und man 
schüttelt diese Lösung mit Schwefelkoh-
lenstoff, so wird die Jodkalium-Lösung 
wieder entfärbt, während der Schwefel-
kohlenstoff sich violett farbt und alles 
zugesetzte Jod in Lösung hält. Hierzu 
bemer~en wir, dass es keinem deutseben 
Chemiker je eingefallen ist, ein Bijod~t 
des Kaliums anzunehmen. Man bat dw 
Lösung des Jods in der Jodkalium-Lö-
sung stets nur für das, was sie ist, für 
eine Lösung nämlich, gehalten. 
Ueber Entrarbung des Jodstärkemehls. 
Wie bekannt entfärbt sich die Jod-
stärkemehllösung' in der Wärme und fär?t 
sich wieder bein'l Erkalten. Baud n-
m o n t giebt ( J ourn. de Pb. et _de Ch.) 
hierzu folgende Erklärung: 1. Eme Jod-
Stärkemehllösung bleibt blau, selbst beim 
Aufkochen, wenn sie Jod im Ueberschuss 
enthält. 2. Die Entfarbung durch die 
Wärme erfolgt durch V erflüchtigung des 
Jods, welches in Dampfform über der 
Oberfläche der Flüssigkeit stehen bleibt. 
3. Die Wiederfärbung der Flüssigkeit ist 
Folge der Wiederauflösung des Jod-
dampfes in derselben. 
Wirkung des Wismuthoxyds auf die 
Sesquioxydsalze. 
Wenn man nach I"'ebaigne's An-
O'abe (Journ. de Ph. et de Ch.) eine Auf-
lösung eines Sesqnioxydsalzcs, wie der 
Thonerde, des Eisenoxyds, des Chrom-
oxyds, mit einem U eberflnss von 'V'is-
muthoxyd einige Augenblicke kocht, _so 
verliert sie ihre saure Heaktion, wnd 
neutral und das Sesquioxyd ist vollstän-
dig präcipitirt, indem sich das Wismu~h­
oxyd mit der ~äure ;erb~nden _hat. Eme 
ähnliche ReaktiOn tntt mcht em , wenn 
die Salze der Oxyde von der Formel 




werden. Dieses V erhalten ist ganz ge-
eignet die Lösungen der Oxyde mit der 
Formel M 1 0 3 von den Oxyden mit der 
Formel MO zu trennen. Wie es scheint 
macht nur das Manganoxyd ( Mn 2 0 3 ) 
eine Ausnahme, oder es steht die Sub-
stanz, welche die mit Wismuthoxyd ge-
kochte Manganoxydlösung rosa färbt, auf 
einer anderen Oxydationsstufe. 
Stitkstoff-Bestimmung. 
Dr. Rob. Hoffmanntheilt im "Oesterr. 
Gewerbebl." No. 4. ein Verfahren der 
Stickstoff-Bestimmung mit, welches zwar 
nicht ein neues ist, das aber mit Rück-
sicht auf den neuen Apparat, welcher 
hierzu vorgeschlagen wird und auch 
durch eine Zeichnung erklärt ist, für die 
Pharmaceuten von vielem Interesse sein 
dürfte.*) Die Stickstoff-Bestimmung be-
ruht hier auf Umwandlung des Stick-
stoffs der zu untersuchenden Substanz 
unter Glühen mit Natronkalk (1 Natron 
und 2 Aetzkalk) in Ammon und Auf-
fangen desselben in einer flüssigen Säure. 
*) In No. 17. des ersten Jahrganges haben 
wir bereits einen ähnlichen Apparat zur Bestim-
mung des Stickstoffs im Guano angegeben. 
b 
Zu dem Apparat gehört 1. eine kleine 
Retorte A aus reinem Kaliglase, deren 
Bauchdurchmesser etwa I% Zoll (4 Ctm.) 
und deren Halslänge etwa 4 Zoll (10,5 C.) 
beträgt. Diese Retorte ersetzt die so-
genannte Verbrennungsröhre. 2. Ein 
kleiner Windofen B, in welchem mit 
Hülfe eines Triangels die Retorte einge-
legt wird. 3. Ein enger, hoher Glascy-
linder C, etwa 8 Zoll ( 21 Ctm. ) hoch 
und % Zoll (1,25 Ctm.) weit. In diesen 
Cylinder wird die Schwefelsäure von 
bebuntern Säuregehalt gegeben, welche 
den Zweck hat das entwickelte Ammon 
zu absorbiren. 4. Drei Glasröhre~ ( a, b, c ), 
von denen a an dem Hoffmann'schen 
Apparate eine rechtwinklig gebogene ist, 
welche wir aber, wie vorstehende Figur 
ergiebt, statt der Winkelbiegung durch 
eine Glaskugel d erweitert haben, damit 
die Flüssigkeit des Cylinders c nicht in 
die Retorte A zurücktreten kann, Diese 
Glaskugel d muss daher die Weite ha-
ben, dass sie bequem die Flüssigkeit des 
Cylinders fassen kann. Durch die Vor-
richtung a d a wird das in der Hetorte 
entwickelte Ammon in die verdünnte 
Säure geleitet, weshalb a fast bis auf 




Die Röhre b erstreckt s~c~ durch den \ bringt allmählig unter weiterem Zugeben 
Kork des Retortenhalses bis m den Bauch I von Kohlen die Retorte in Gluth die 
der R'etortc, i~r äusseres Ende ( b) ist Retorte selbst mit glühenden Kohle~ be-
n~ch Oben ~?richtet und zugeschmolzen. deckend. Findet keine Gasentwickelung 
Dm offe~Je Rohre c g~ht durch den Kork mehr statt, so bricht man die Spitze der , 
des Cylmders C. Die Röhren b und c Röhre b ab und saugt an der Röhre c 
haben den Zwec.k, um nach Beendigung die Luft durch die Retorte. Der Cylin-
der AmmonentwiCkelung Luft durch die der C wird von der H.etorte durch Heraus-
~torte Zl~ saugen, indem ID.Jin die Spitze ziehen der Röhren getrennt und die noch 
bei b abbncht und an der Röhre c saugt, freie Schwefelsäure mit der titrirten Kali-
wodur~h alles noch etwa in der Retorte lauge neutralisirt, was man bekanntlich 
befindhebe Ammon mit der durchziehen- an dem U ebergehen der rothen in eine 
den Luft in die Schwefelsäure geführt violette l!""'arbe der bereits mit r~ackmllS 
wird. Man ist ferner zweier Trichter- gefärbten Schwefelsäure erkannt wird. 
röhren benöthigt, welche bis in die H.e- Zieht man nun das Volum der hierzu 
torte reichen, denen man am unteren nöthigen Kalilauge von dem Volum der 
Ende ein Kautschukröhrchen ansetzt, da- verwendeten Schwefelsäure ab, so ertährt 
mit man beim Einfüllen die Retorte nicht man das V olum der Schwefelsäure, welche 
durchstösst. Hoffmann verwendet eine von dem erzeugten Ammon neutralisirt 
Schwefelsäure und eine Kalilauge, welche wurde, aus welcher Zahl sich dann der 
genau 1 Aequivalent Substanz in Gramme Stickstoff der Substanz berechnen lässt. 
ausgedrückt in 1 Liter ( = 1000 Gramme) 1000 Centim. der titrirten Schwefelsäure 
enthalten. 1 Liter der titrirten Säure ent- entsprechen 14 Gramm Stickstoff. Nimmt 
hält demnach 49 Gramme SO •,HO, und man statt der Schwefelsäure eine ver-
1 Liter der titrirten Kalilauge 4 7 Gr. dünnte Salzsäure, so enthält der Cylin-
Alkali, so dass 1 Volumen der Säure der eine Lösung des Chlorammoniums, 
genau durch 1 Volumen des Alkalis ge- welches durch Abdampfen in trockene 
sättigt wird. Den Kork, womit der Re- Substanz verwandelt und gewogen wer-
tortenhals geschlossen ist, an der hinein- den kann. 100 C. Chlorammonium ent-
ragenden Stelle mit etwas Zinnfolie zu halten 26,17 pCt. Stickstoff. 
umgeben, ist rathsam. Ist die auf Stickstoff zu untersu-
Eine bestimmte Menge (1- 3 Grm.) chende Substanz flüssig, so füllt man die 
der zu untersuchenden festen oder trocke- Retorte zu 3/, mit Natronkalk und giesst 
nen Substanz wird mit der 6-7 fachen mit Hülfe einer Trichterröhre so viel von 
Menge ausgeglühtem Natronk~lk zus~m- der Flüssigkeit dazu, als d~r ~~~ro~kal.k 
mengerieben und mit Hülfe emer TriCh- aufzusaugen vermag. Freie E lussigkCit 
terr?hre in die Retorte gebracht. Ammou- darf nicht si?htbar .. se~n. Die Erhitz~.ng 
haltJge Substanzen (wie Guano) ~üssen ~er I~etorte. 1st .naturhch. alsdann al.1mah-
durch Schütteln in der Retorte mit dem lig und vorsiChtig zu stmgern, damit das 
~atronkalk gemischt werd~n. In de.n Cy- a~hängende Wasser zuerst verflüchtigt 
lmder C bringt man eme bestimmte wird. 
Menge der titrirten Säure, welche Menge 
sich nach dem Stickstoffgehalte der Sub-
stanz richtet. Die Säure wird durch Zu-
satz einiger Tropfen Lackmustinktur roth 
gefärbt und mit destillirtem Wasser 
so verdünnt, dass der Cylinder gegen 
31, seines Rauminhaltes gefüllt ist. Ist 
der ganze Apparat zusammengestellt und 
auch mit guten Korken versehen, so legt 
man glühende Kohlen in den Ofen und 
Trennung von Jod und Brom. 
Um in Mischungen von Jod- und 
Brommetallen Jod und Brom nachzu-
weisen und zu trennen, wird nach Stein's 
Angabe die Flüssigkeit mit Chlorwasser, 
so dass das Chlor vorwaltet, dann mit 
Chloroform versetzt. Nachdem das Chlo-




wird Aether zugesetzt, welcher unter Um-
rühren mit einem Glasstabe das Brom 
aufnimmt. Die jodhaltige Chloroform-
schicht ist von der bromhaltigen Aether-
schicht durch eine Wasserschicht ge-
trennt und können dieselben auf mecha-
nischem Wege leicht gesondert werden. 
Fester Höllenstein. 
Argentum nitricum fusum cum Argento 
chlorato. 
In No. 34. d. ,Jahrg. der "Pharm. 
Centralhalle" ist ein interessanter Arti-
kel, welcher der Mittel gedenkt, das 
Schmiedeeisen vor Festigkeitsverminde-
rung zu hüten. Diese Mittel bestehen 
in verunreinigenden Zusätzen zum Eisen, 
um dessen Krystallisation zu verhindern, 
ähnlich wie Stearin durch einen Zusatz 
von etwas Wachs aufhört zu einer kry-
stallinischen Masse zu erstarren. Wird 
salpetersaures Silberoxyd geschmolzen 
und in Stangenform gebracht, so nimmt 
es, je nachdem es schneller oder lang-
samer erstarrt, eine geringere oder stär-
kere krystallinische Struktur an, welche 
sich gewöhnlich durch divergirende Strah-
len von der Axe der Stangen nach 
der Peripherie hin kenntlich macht. Da-
durch verliert aber der Höllenstein seine 
Festigkeit, so dass er während der chi-
rurgischen Manipulationen sehr leicht 
zerbricht. Dies ist um so unangenehmer, 
wenn innere Theile von Höhlen des Kör-
pers (wie des Schlundes, der Scheide) 
damit tuschirt werden sollen. Um nun 
Vorschrift zu Gute halten, weil sie von 
dem denselben Zweck im noch besseren 
Maasse erfüllenden Zusatz des Chlorsil-
bers vor dem Abfassen ihrer Höllenstein-
vorschrift*) keine Kenntniss hatten. Beim 
Einkauf des Höllensteins in Bayern 
kommt es natürlich darauf an zu wissen, 
nicht ob, sondern wie viel der Höllen-
stein Salpeter enthält. W ennglei.ch sich 
dies leicht nachweisen lässt, so ist es 
immer doch umständlich, und es öffnet der 
Salpeterzusatz dem Betruge Hinterpforten. 
· Wenngleich ein Chlorsilberzusatz den 
Preis des Höllensteins um eine Wenig-
keit erhöht, so ist er doch dem Präpa-
rate ein angemessener und dies nm so 
mehr, als er auch den Höllenstein noch 
fester macht als der Kalisalpeter. Ein 
mit Chlorsilber versetzter Höllenstein ist 
nur um ein geringes weniger leicht lös-
lich, was aber auch vom chirurgischen 
Standpunkt aus nicht so übel aufgenom-
men werden dürfte. Ein Zusatz von 5 pCt. 
Chlorsilber, welches fi'isch und noch 
feucht dem Silbernitrat zugesetzt in die-
sem sich sogar beim Schmelzen zum 
grossen Theil auflöst, ist genügend und 
ausreichend. Zu 950 Th. trocknen Sil-
bernitrat setzt man 50 Th. Chlorsilber. 
Diese erhält man durch Fällung von 
60 Th. (genau 59,24 Th.) Silbernitrat 
mit einer verdünnten Chlorwasserstoff-
säure und Auswaschen des Niederschla-
ges mit Wasser. Ein anderer Umstand, 
der noch von dem chlorsilberhaltigen 
Höllenstein zu erwähnen wäre, ist der, 
dass er schneller grau wird. 
auch die krystallinische Fügung des Höl- Bestandthei'le des ka"uftt'chen ZI'nks. Jensteins zu verhindern und ihn fester ~ 
zu machen, werden ihm fremdartige Zu- Rodweil sagt (im "Chemical News" 
sätze gemacht, von welchen salpetersau- 1861), dass wenn man käufliches Zink 
res Kali und Chlorsilber bis jetzt An- in verdünnter Schwefelsäure löst, man 
wendung gefunden haben. Die neue Bay- eine Anzahl schwarzer flockiger Partikel 
rische Pharmakqpöe lä.sst dem Höllenstein aufder Oberfläche der Flüssigkeitschwim-
fast 10 Procent salpetersaures Kali zu- men sieht, welche nach geschehener Lö-
setzen. Früher sah man auch in Län- sung des Zinks sich als ein graues Pul-
dern, die nicht Bayern hiessen, diesen 
Zusatz als einen betrügerischen an Den *) Lawr. Smith in Louisville hat den Chlor-
v f: d B · h Ph ak. .. \ Silberzusatz 1859 mitgetheilt und der Druck der er asser~ er a1riSC e? arm . opoe Bayrischen Pharmakopöe hatte bereits in dem-





ver zu Boden senken und dort ansam- metallischen Bleies in Suboxyd soll Folge 
meln. Dieses graue Pulver beträgt un- des elektrischen Stromes sein, welcher 
geHihr 1 ,33 Proc. von der Menge des durch die Berührung zwischen ihm und 
gelösten Zinks und soll aus schwefel- dem Zink rcsultirt, denn wenn man ein 
, saurem Bleioxyd, nebst 0,5 Proc. Koh- reines Stück Blei in verdünnte Schwe-
lenstoff und einer Spur Eisen (?) beste- felsäure legt, bleibt es darin eine Zeit 
hen. Rodweil glauht1 dass die schwarzen lang blank, stellt man aber ein Stück 
Partikeln Bleisuboxyd seien, welches Zink so hinein, dass es davon berührt 
nach dem Aufhören der Wasserstoffent- wird, so überzieht es sich schnell mit 
wickelung sich . in schwefelsaures Blei- einer schwarzen Haut. 
oxyd verwand~lt. Den Uebergang des 
Therapeutische Notizen. 
diesen Fällen zu grosse Gaben Santonin 
Besondere Zufalle nach dem Gebrauche verabreicht worden.*) 
des SantoJtins. 
Bianchi·Cogliesi beobachtete, wie in der 
Revue de therap. med. eh. berichtet wird, 
in Folge des Santoningebrauchs einen Fall 
von Am a ur o s i s (schwarzer Staar ). Ein 
Kind von 6 Monaten, das die Pocken-
krankheit überstanden hatte, erhielt im 
Laufe eines Tages 5 Gran Santonin an-
statt 2 Gran , wie vorgeschrieben war. 
Den anderen Tag war es amaurotiseh. 
Die Augen hatten ihre Durchsichtigkeit, 
aber zeigten eine krankhafte Erweiterung 
der Pupille und die Iris kaum Empfind-
lichkeit gegen die Lichtstrahlen. E_rst 
nach zweimonatlicher BehandJung:erhielt 
das Kind die Sehkraft wieder. 
Kohlentbcerseife. 
Zur besseren Anwendung des als 
D esi n fe ction s mittel gerühmtcnKoh-
Ientheers hat D emea ux eine Seife aus 
gleichen Theilen Kohlentheer, Seife und 
Alkohol bereitet. Diese Substanzen wer-
den im Marienbade bis zur vollständigen 
Auflösung erhitzt. Beim Erkalten erhält 
man eine im Wasser lösliche und mit 
demselben eine Emulsion bildende Seife. 
Mit 3 Kilogr. Seife, welche etwa 3 Frc. 
kosten kann man etwa 100 Litre Emulsion mache~. Dies Präparat ist anwendbar in 
Hospitälern, Anatomieen, Fabriken. Zu 
Bädern benutzt, eignet es sich für manche 
Hautkrankheiten, ebenso kann man es 
zu Waschungen und Fomentation~n bmn-
chen. Für solche Kranken, det'en Ab-
gänge die r~uft verunreinigen, kan.n man 
die Leib- und Bettwäsche und diC Ver-
bände damit tränken. 
Dr. Ambrosi beobachtete bei einer 
Frau, welche an einer Gebärmutterent-
zündung gelitten hatte, nach dem Ge-
brauch von einigen Granen Santonin Urin-
verhaltung. Dasselbe I.~eiden beobachtete 
er auch bei einem Knaben, der 6 Gran *) Die Aerzte sollten in cl."r That. mit dem 
Santonin vorsiehtigcr sein. D1e Apulhekcr vcr-
Santonin genommen hatte; bei einem jun- weisen wir auf die Tabellen .Jcr Gaben von San-
gen Mädchen stellte sich sogar Blut- toninhaltigen Wnrmkuchen, welche auf Seite 390 
harnen ein. Wie es scheint, sind in aUen des "Manuale pharm. II. Anfl." angegeben sind. 
Angelege11Jteiten de•· ge;;erbliclten Pluu·tna~ie .. 
, , , ,'} •, h \nach derselben Art durch Vero!fenth-ßel nal d -)~J Oe~J \e :SC eS chung von Attesten in den. Taf?cshlattern, 
GeheJIDDUttel. wie es mit anderen Geheunmittcln aneh 
Wie bekannt wjrd in der Strauss- geschieht. Wir ~la.ubten, dass das Mit-
' G I · 'tt 1 tel selbst nur eme nene A ufhge des Apotheke zu Berlin ein e.l.eimmi e ·1 




ticum (Manuale pharm. II. Auflage 1 klare Flüssigkeit von der Farbe eines 
S. 231) sei, wie wir jedoch aus einem wenig gefärbten Nelkenöls, im Gewichte 
Berichte des neuen Jahrbuchs für Phar- j von 70 Gran. Diese Flüssigkeit fanden 
macie, Januarheft 18tH, ersehen, soll die wir zusammengesetzt aus Nelkenöl und 
Mixtur in einem Bierauszuge der Rad. Cajaputöl, von jedem circa 50Th., und. 
Artemisiae, der Thee aus Spec. St. Ger- Morphin 1 Th., welcher Th. fast 1,2 
main ohne Tart. dep., und der Spiritus essigsaurem Morphin entspricht. Es be-
zum Einreiben des Rückgrades aus Spirit. fremdet uns, diese Zusammensetzung als 
Angelic. comp., etwas Tinct. Opii croc. eine concessionirte bezeichnet zu finden, 
und wahrscheinlich Spirit. Serpylli be- weil sie nichts Neues enthält. Die beiden 
stehen. ersteren Bestandtheile sind gegen Zahn-
Davidson's neue Zahntropfen. 
Nachdem das Ideaton oder Iudaea-
ton, wie es auch genannt wird, den Kreis-
lauf aller Geheimmittel überstanden hat, 
es sogar von vielen Apothekern jetzt 
nachgeahmt und zu '/, seines ursprüng-
lichen Verkaufspreises debitirt wird, brin-
gen die Annoncen in den Zeitungen wie-· 
derurn ein neues Zahnmittel zur sofor-
tigen Beseitigung der Zahnschmerzen. 
Wir eilten um dasselbe zn kaufen. Es 
wurde uns von einem Dienstmädchen 
das Mittel übergeben, während eine Frau 
die Zahlung von 15 Sgr. dafür einkas-
sirte. Wir erwähnen diesen Umstand, 
weil der pharmaceutische V er kauf eines 
Giftes und eines Narkotikums gesetzlich 
durch sichere Hände geschehen muss und 
die Dispensation durch ein weibliches 
Wesen in einer Apotheke nie gut ge-
heissen, gemeinlieh verboten ist. Wir 
empfingen ein Fläschchen aus starkem 
weissern Glase mit Hals von 4,4 Cent. 
Höhe, am Boden von fast 2 Cent. Durch-
messer, mit am Halsrande abgeschnittenen 
Korke und versiegelt. Das Siegel gab 
an: Dr. Davidson's König!. Preuss. approb. 
Zahntinctur. Berlin. Das Fläschchen trug 
eine aufgeklebte Signatur aus schwarzem 
Glanzpapier mit folgenden Worten in 
Bronzedruck: 
Dr. W. Davidson's in Berlin 
König!. Preuss. concessionirte 
neue Zahntrottfen 
zur sofortigen Beseitigung 
der Zahnschmerzen. 
Der Inhalt des Fläschchens war eine 
schmerz beliebte Volksarzneimittel und 
das Morphin ist ein bekannter Zusatz 
zu Zahnschmerzmitteln, wovon wir uns 
durch eine Vorschrift des Manuale pharm. 
II. Aufl., S. 382, überzeugen können. Den 
Bericht der analytischen Untersuchung, 
welche nicht uninteressant ist, werden 
wir gelegentlieh mittheilen. 
Die dem Zahnmittel beigelegte Ge-
brauchsanweisung lautet: 
Neuestes approbirtes Zahnmittel. 
Dr. w. Davldson's in Derlln 
Königl. Preuss. concessionirte 
von der 




zur sofortigen Beseitigung der Zahnschmerzen. 
Haupt-Depot: Mohrenstrasse :No. 10. 
Dieses in Preussen von der ruhmwiirdigenKönigl. 
wissenschaftlichen Deputation für das ](edicinal-
wesen, als höchster Behörde, so wie von vielen 
Aerzten geprüfte Mittel bringt die ausserordent-
liche Wirkung hervor, dass es selbst die heftigsten 
Zahnschmerzen sofort vollkommen beseitigt, und 
den leidenden Zahn von fernerer Zerstörung schützt. 
Eine grosse Anzahl von Attesten, die zur An-
sicht bereit liegen, bekunden dies auf's Voll-
ständigste. 
Der Gebrauch desselben ist: dass man bei ner-
vösen Zahnschmerzen einige Tropfen auf Baum-
wolle in den leidenden Zahn, bei rheumatischen 
aber in das Ohr der leidenden Seite bringt. 
Nach dem Gebrauch wolle man das Flacon 




A._mtllche Verordnungen mtd Erlasse. 
Es ist neuerdings vorgekommen, dass 
Apotheker mehrere Mittel, welche zu 
einem bestimmten Heilzweck nur unter 
besonderen vom Arzt zu beurtheilenden 
Umständen und nach dessen specieller 
Verordnung nutzbar werden können, im 
Handverkauf frei oder gar in bestimmter 
Form und Dosis dispensirt, mit einer 
Gebrauchsanweisung versehen, unter der 
Annahme verabfolgen, dass dieselbennicht 
zu den Drasticis gehören. Fälle der Art 
sind namentlich in Bezug auf den V er-
kauf von Bandwurmmitteln, die, wenn-
gleich sie an sich der Klasse drastischer 
Arzneimittel nicht zu subsumiren sind, 
dennoch durch unzeitigen oder unvor-
sichtigen Gebrauch nachtheilige Folgen 
herbeiführen können, zur Kenntniss ge-
langt. 
Da ein solches V erfahren den Bestim-
mungen ues Medicinal-Edikts von 1725 
in §§. 5. und 7. des Abschnittes "von 
denen Apothekern" so wie der hierauf 
sich gründenden Vorschrift des Tit. III. 
§. 2. Litt. K. der revidirten A poth.-Ord. 
vom 11. Oct. 1801 widerstreitet, so ver-
anlasse ich die Königl. Regierung hier-
dur?h, die Apotheker ihres Verwaltungs-
Bezuks anzuweisen, dass dieselbenBand-
": ~ r m mit t e I, wie Kousso, Cortex Ha-
dicis Granatorum, Rad. Filicis und an-
dere zu diesem Zweck verlangte Medi-
kamente nicht ohne ein ärztliches Heccpt 
verabfolgen, resp. denselben den Hand-
verkauf dieser Mittel bei Strafe zu un-
tersagen. Berlin, den 11. Miirz 18Gl. 
Der Ministerd. geistlichen, Unterrichts-
u. Medicinal-Angelegenheiten. 
(gez.) v. Bethmann-Ilollweg. 
An 
sämmtlishe Königl. Regierungen und an 
das Königl. Polizei-Präsidium 
hier selbst. 
,Offene Korrespondenz. 
Adm. K. in L. Die Angaben iiber die Giite der in Berlin in sehr vielen Vorkosthandlungen feil 
Vorschrift zn dem Opodeldok sind wieder- gehalten werden. In einigen Lällen sehen wir 
sprechend. Die Einen finden die Vorschrift davon dicke Bündel an den Repositorien hängen. 
vortrefflich die Anderen aber nur wenige, Fabrik. L. in B. Die Ihnen wünschenswerthe 
beklagen dreses Ausscheiden von Körnern in j Nummer dieses Blattes erhalten Sie in der 
dem bereits erstarrten Opodeldok. Die Ursache Springer'schen Verlagsbuchhandlung. Wir 
dieses letzteren Umstandes muss entschieden l1aben das Inserat aufgenommen, jedoch mit 
in dem Stearin selbst liegen. Dasselbe ent- den dC'r Tendenz unseres Blattes entsprechenden 
hält entweder Kalkerde oder eine fremde Fett- Abänderungen. Da wir Inserate kostenfrei auf-
säure welche mit Natron verbunden zum Ab- nehmen, hielten wir uns hierzu berechtigt. 
scheiden hin~eigt. Sie würden uns' sehr ver- Apoth. H. in B. ~ii: werden uns Mü?e geben, 
binden, sowohl eine kleine Probe des Stearins Ihren Wun~ch moghch zu machen, bitten aber 
als auch irgend eine kleine Menge jener kör- noch um. eme Wo:-he 9eduld. . 
nigen Ausscheidung uns zu übersenden. Un- Apoth. U .. m .B. W•r wurden ~as ,Emsat_zge.~tell 
sere Probeversuche ergaben einen Opodeldok, walzenforr~ug mach,<;n un~ em .. ~ ass (J•,xtrakt-
welcher noch nach einem halben Jahre klar fass) vorziehen. 'hereek1ge holzemc wasser-
war. - Die Weisse der Pastilli seripari leidet l~ichte G.efäs~e, die au.ch daue~hnft sii~ll, ge-
entweder dadurch, dass llie Masse zu feucht lmgtenfff.wlht ImAmer .. Dwllldce .tmden :~.~r gl.a;Jz 
gemacht wird, oder durch Zusatz von einem ~or ;e, 1c 1 . . -:-- n CJ.ne 11 ge~nem~weja 1r 10 1.e 
nicht völlig weissen Milchzucker, sie wird da- e1 viston.1 mdusseE~ wt Ir aus. emR ~u!H et zwe1-gege h h h b dass die wenig fe n, wei er ta nur emen evJHIOns urmJR n me r ervorge o en, . · J 1 1 b E · feuchte Masse durch starken Druck zu Pastillen von dre1 zu drei a Iren er an t, xtrarevJ-
ge~o t · d d h d eh Zusatz von sionen aber dem betreffenden Apotheker zur 
•· rm w1r , un auc ur· 1 W s· 1 · k · f"l · Amylum statt Traganth. Die unter starkem Last fal .~n. - en~t ~~ {C~~~n eim ab~Ig_~~ 
Druck geformten Pastillen ohne Zumischung PfeffllerH_Jnnzs~~b~e~ au lrei . ehn ?r:nen,Sts.o ki.CI 
von T th h · d M'lch leichter wob nwhts u ng, a s s1c eimge oc mge 
ragan zerge en m er I • d lb S · h B · f Apoth. M. in E. Das Urtheil mögen Sie sich a~zuschaffen un se st amen zu z1e en. ne 
selbst bilden. Als Penllant zum vor~iegenden A nars~en~. B w· . b n hören soll 
Falle erinnern wir daran dass Caplta Papa- pot · · m · . te Wir so e 6 • • 1', ve..:. · H d k f ' bre1'chen den die Errichtung emer pharm. Exammatwns- ... om-• .., 1m an ver au zu vera . . . B h · t · 




Das RedaktionsbUreau der pharm. Centralhalle ist jetzt in Charlottenburg, Krumme-
strasse No. lOB. Anfragen und Aufträge an die Redaktion können sowohl hierhin 
als auch an die Verlagsbuchhandlung des Herrn Springer, Monbijouplatz No. 3, 
eingeschickt werden. Die Redaktion der pharm. Centralhalle. 
Meinen Bekannten und Geschäftsfreunden zur Nachricht, dass 
ich jeden Donnerstag, Vormittags von 10 bis 12 Uhr, in der Verlags-
buchhandlungdesHerrn Springer, Mon bijouplatz 3, und Sonnabends 
von 6 bis 8 Uhr Abends bei Herrn Clausing, Zimmerstr. 80 in Berlin, 
mit Bestimmtheit anzutreffen bin. Ist ausser dieser Zeit ein Zu-
sammentreffen erwünscht, so bitte ich um eine vorhergehende brief-
liche Mittheil ung. 
Charlottenburg. Dr. Hager. 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutisehem Interesse. 
Ein verkäufliches Drogueriegeschäft nebst I Ein Pharmaceut, der eine Defecturstelle inne 
Brauerei in einer Provinzialstadt Schlesiens kann hat, sucht zum 1. April eine Recepturstelle in 
Käufern, welche über 4000 Thlr. disponiren, nach- Berlin oder in der Nähe dieser Stadt. Auskunft 
gewiesen werden. Einem solchen Käufer erlaubt ertheilt die Redaktion dieses Blattes. 
der jetzige Besitzer, vier Wochen vorher in dem --------
Geschäft zu arbeiten, um sieh von der Rentabilität Die Fabrik plastischer Kohle 
zu überzeugen. D. Redakt. d. ph. Centralhalle. 
Ein mit den gehörigen Schulkenntnissen ver-
sehener junger Mann kann in meiner Apotheke 
als Lehrling eintreten. 
Berlin, Friedrichsstr. 10. Dr. Schacht. 
Vacanzen für Apotheker - Gehülfen. 
1. Bei Alb. Degen, Hofapotheke in Sonders-
hausen. Zu Anfang Mai. Gehalt 120 Thlr. 
und 10 Thlr. Weihn. 
2. Bei J. D. Riedel in Berlin für die Receptur. 
3. Bei Tiegs in Regenwalde. 
4. Bei Hahn in Ortelsburg. Polnische Spr. 
5. Die Rccepturstelle in der S chultze 'sehen 
Apotheke in Conitz. An Administrator Si 1-
b c rm ann. 
6. Bei C. F. J. W olff in Heide (Hohtein). 
Gehalt 140 Thlr. und 10 Thlr. Weilm. 
7. Bei Strassburger in Saurlouis. Gehalt 
120 'fhlr. 
8. Bei Engmann in Alt-Landsuerg bei Bcrlin. 
9. Bei S. Jus t in F'ilelme. · 
Retcmeycr's Vac.-L. 
Pharmaceutisch-chemisches Institut. 
Das Sommersemester beginnt mit dem 15. April. 
Neben Unterricht auch Kost und \Volmung, wenn 
es gewünscht wird. 
in Berlin, Engel-Ufer 15, 
empfiehlt ihre Filterbälle 
von 4, 6 u. 8 Zoll Durchmesser, 
schaffen pr. Minute ca. t i u. 1 Quart preussiscl1, 
pro Stückl, 2-~if'rhlr. preuss. Cour. 
Gummischläuche nach Bedarf, pro Fuss 5 Sgr. 
Zinnhähne, pro Stück 6 Sgr. 
Prospecte gratis. 
A t t e s t. 
Neisse, den 17. Juni 1860. 
Um das Wasser zu filtrircn, welches ich bei 
meinem Apparate zur Bereitung von Selterser 
Wasser verwende, bediene ich mich der von der 
Fabrik plastischer Kohle fabricirten Ballons aus 
plastischer Kohle. Durch einen Ball von 611 Höhe 
filtrircn den Tag über mehr als 200 Quart höchst 
klares, reines Wasser, wobei es in der Woche 
in der Regel nur einmal nöthig wird, den Ball 
zu reinigen, wa~ durch Ausblasen im Wasser 
mitte1st Kohlensäure, welche von dem Apparate 
zugeleitet wird, leicht nnd sehneil geschieht. Die 
von der Fabrik plastischer Kohle construirten 
Kohlenfilter erachte ich demnach als ausgezeichnet 
wirksam und zugleich sehr bequem, weshalb ich 
sie der vollen Beachtung der Techniker und ins-
hesondere zur beschleunigten Herstellung grösserer 
Quantitäten reinen Trinkwassers empfehlen kann. 
Heidelberg·, im März 1861. Prof. Dr. Walz. gez. Ernst, Apotheker. 
------·~~--~----------------------~---
Die geehrten Abonnenten der Pharmaceutischen Centralhalle werden e~sucht: 
ihre Bestellungen auf das mit der nächsten .Nummer beginnende neue Quartal 
rechtzeitig bei der betreffenden Buchhandlung oder Postanstalt zu erneuern 
In Commission bei Juli u s Springer in Berlin, Monbijouplatz 3. 






DJt·. Ilermann Raget•. 
Die pharmaceutbche Centralhalle ersch • t · d D ·· · "' · 15 Sgr oder Ngr Die e· 
1 
N k em JC en onnerstag fLu· den V1ertcl;ahn~en Ahonncmcnt•prois von 
· . mze ne ummer ostet 2 Sgr ~~!J~~ttz~;~ali;'~1;D:f Buchhanddluuge':' Deutschlands nehmen Bestellungen an. pharmaceutieche Publik~ "' unfe~ un A~zelgen' welche in geschäftlicher nnd wissensc]Jaftlieher Ilin,icht fiil· das 
Anfragen und Auft':'ä v:~n ~;resse sm.d, wer~en kostenfr~i aufgenommen. . 
sind franeo einzuschicken. g le Redaktion deJ pharmaceuhschen Centralhalle, Charlottenburg, Krummcs\r. 10 ß., 
M. 40. 11 
-
ßerHn, den 4. Ap1·H 1861. lln. Jah1·g. 
mllnz;lnh a ~ ~.: Chemie ~nd Pharmaoie: Notizen iibcr Reinsch's Arscaikprobc. ~ .Japanische' kryst.allisirtes Pfcff,,,._ 
stiebe ~u- .. 11~fung des Zinns. - Zur Brotanaly•e, - Tech!lische Notizen: Gewinnung des Glycerins. - Kupfer-
b 
1 
1 em,gen u!'d zu bleiehell - Therapeutische NotJzen: Hutmache,·krankhcit. - Angelegenheiten der g e-
. :::h l.e~en PharmaoJe: Leitende Grandsätze ftir Abschätzung eines Apothekenprivilegitims in Preussen.- Personal· 
no ten. Amtliche Verordnungen und Erlasse. - Offene Korrespondenz. - - Mittheilungen etc. 
Ultentle llllfl Plun•ntacie. 
Notizen über Reinsclt's Arsenikprobe.lth.eilt .. Der Verfasser macht hie1:hei die 
wiChtige Bemerknng: obwohl Re lll s eh, 
Aufsehen erregte kürzlich eine vor indem er seine Metbode beschreibt, immer 
den Londoner Assisen erfolgte .Freispre- nur von der nrsenigen Siiure redet, !'o 
chung wegen abweichender Urtheile der scheint man doch ohne Weiteres die 
Sac~verständigen, und zwar begründeten Eigenschaften der leichten Hr'<lneirharkeit 
ZW~I Experten ihr entgegengesetztes Ur- dnrch Knpfer in sahsamer Lösung- auch 
the1l auf die Anwendung des Reinsch- auf die Arsensiiure übertragen zn hahPn, 
sch:n Verfahrens. Wie die Zeitungs- nnd man wird iu dieser Voraussetzung 
berwhte errathen lassen, war die arsen- beispielsweise durch Angnlwu :malyii~ehPr 
haltige Substanz von dem einen Sach- A utoritiiten nnterdi'ltzt ( R. ,,Fr~~senins' 
verständigen mit chlorsaurem Kali in A nleit. wr qualit. Anal. 10. J 1 l't. §. 1 a~. 
salzsaurer Lösung behandelt. Um sich No. 7.). IndessPn habe ich mich dnn:h 
das daraus erfolgte negative Hesultat eine grosse Anzahl Vennll'he davon über-
zu erklären, wiire anzunehmen, dass ent- zeugt, dass Arsen~;iiurc fiir sich und ar-
weder durch unvorsichtiaes Erhitzen das sensaure Salze in salzsaurer oder schwc-
Arsen als Chlorarsen °verjagt worden felsaurer Lösung weder in der Kälte 
oder dass das Arsen bei dieser Be- nach Monate langem Rtehcn, noch naeh 
h~ndlung in Arsensäure übergeführt sein lange ~eit fortgesetztem nnd ~n kürzeren 
konne. ·In dem Universitäts-Laborato~ oder Iangeren Intervallen Wiederhohem 
rium in Köniasbera sind zur Aufklärung I Kochen das blanke Kupterblech mit 
dieses Verhalts Untersuchungen ange- einem gr~uen Metallspiegel überziehen, 
stellt und selbige im Journal f.ür prakt.
1 
sobald dw Menge der vorhandenen Ar-




macht. Es ist daher nur eine Eigen-j scheint diese Nachricht eine merkanti-
schart der arsenigen Säure, ein blankes lische Myst.ifi~ati~n zu sein, da es ~anz 
Kupferblech sofort mit grauem Metall- unwahrschemhch Ist, dass der schelmische 
spiegel zu überziehen, wenn sie in salz- Chinese sich von dem weniger schel-
saurer Lösung damit gekocht wird, auch mischen Japanesen betrügen lässt. 
in dem Fall, wo nur eine äusserst ge-
ringe Menge derselben anwesend ist. 
Dem V erfass er scheint in Fällen der 
gerichtlichen Untersuchung, wo mit chlor-
saurem Kali die Zerstörung organischer 
Substanzen bewerkstelligt wird, die An-
wendung der Kupferprobe ganz unstatt-
haft, bevor nicht mit schwefliger Säure 
die Reduktion der Arsensäure zu arse-
niger Säure sicher bewerkstelligt ist. Er 
hat auch die Bemerkung gemacht, dass 
der schwarze Beschlag des Kupfers in 
einer arsenarmen Lösung bei längerer 
Digestion wieder verschwindet, nnd er 
fand, dass sich metallisches Arsen in 
einer salzsauren Kupferchloridlösung löst 
und in dieser Lösung als Arsensäure 
angetroffen wird. DasKupferchlorid werde 
dabei in Chlorür verwandelt (10 Cu Cl 
und As und 5 HO geben 5 Cu 2 Cl und 
AsO• und 5 HCl). Aus den Versuchen 
folgt, dass die Kupferprobe bei nicht 
sofort im Kochen erfolgter Metallspiegel-
ablagerung den Experimentator in Un-
sicherheit lässt. Im U ebrigen bemerkt 
der Verfasser, dass spiegelblankes Ar~en 
durch Digestion und Kochen in ge-
wöhnlicher Salzsäure, die mit einem 
gleichen Volum Wasser verdünnt ist, 
nicht gelöst wird. 
Jat•anisches krystallisirtes Pfeffer· 
1uün.zöl. 
In neuerer Zeit ist aus China unter 
diesem Namen eine Substanz nach den 
Europäischen Hafenorten gebracht wor-
den, welche aus spiessigen farblosen 
Krystallen besteht, vonPfeffermüuzgeruch 
und ähnlichem scharfen Geschmacke ist 
und aus schwefelsaurer Magnesia mit 
Pfeffermünzöl perfümirt bestehen soll. 
Die Chinesen sollen diese Substanz als 
Pfeffermünzöl von den Japanesen kaufen, 
Das wird von einem Herrn Worlee 
in technischen Blättern berichtet. Uns 
Prüfung des Zinns. 
Eine der leichteren und sicheren Me-
thoden, reines Zinn zu erkennen, ist, es 
zu schmelzen und zu einer platten Scheibe 
in eine Form von Stein zu giessen. Ist 
das Zinn rein, so erscheint seine Ober-
fläche wie polirt und gleichsam amal-
gamirt, enthält es aber Kupfer, Blei 
oder Eisen, so hat die Oberfläche eine 
matte weisse Farbe mit noch matteren ' 
Flecken, die eine anfangende Krystalli-
sation anzeigen. Um zu erkennen, welche 
fremde Metalle das Zinn enthält, löst 
man es in Chlorwasserstoffsäure. Setzt 
es hierbei braune Flecken ab, so enthält 
es Arsen. Gibt die Lösung ues Zinns 
in Königswasser mit einer Auflösung 
des Kaliumeisencyauürs einen weiss~:m 
Niederschlag, so ist das Zinn rein. Ein 
blauer Niederschlag ·zeigt Eisen, ein pur-
purfarbner Kupfer, ein veilchenblauer 
sowohl Eisen als Kupfer an. Ein Nie-
derschlag, durch schwefelsaures Natron 




Dieselbe zerfällt in folgende Opera-
tionen: 1) Untersuchung der äusseren 
Beschaffenheit, wie stark es gebacken, 
Geruch, Geschmack, Erhiirten durch 
freiwilliges Austrocknen. 2) Bestimmung 
des hygroskopischen Wassers in der 
Krume und in der Rinde, folglich des 
Mengenverhältnisses der trocknen Sub-
stanzen. 3) Einäscherung dieser beiden 
Theile eines jeden besonders, und Be-
rechnung der zur Erzeugung von 100 Thei-
len Brot verwendeten Menge trockenen 
Mehles. Aus der Menge dss Mehles 
und seines Wassergehaltes lässt sich die 




der Asche, quantitative Bestimmung des men. Nach dem Austrocknen äschert 
Salzes, Untersuchung auf mineralische man Rinde und Krume ein, zur Bestim-
Substan~en. 5) Un.tersuchung etwaiger mung des verwandten Mehles. Rinde 
dem W e1zenmehl beigemengten verschie- und Krume bestimmt man von einander 
denen Mehlsorten. getrennt. Gutes Brot enthält 18 Stun-
Die äussere Beschaffenheit. Man den nach dem Backen 33 bis 34 pCt 
berücksichtigt Konsistenz, Geruch, Ge- Wasser, die Krume 42 bis 43 pCt., di; 
schmack, wägt sodann ein Brot zer- Rinde 17 bis 18 pCt. Die Einäscherung 
schneidet es in zwei Hälften eide zur muss vorsichtig geschehen. Das V er-
Bestimmung des W assergehalt~s, die an- hältniss zwischen den zwei Zahlen, welche 
dere zur Prüfung der äusseren Eigen- den Aschengehalt der Rinde und der 
schaften. Die Mehlmenge, so wie seine Krume ausdrücken, repräsentirt das Men-
Konservation kann man nach An- genverhältniss der Krume, welche den 
sehen, Geruch, Geschmack, Konsistenz in Rinde verwandelten Theil des Teiges 
der Krume und Rinde oft entdecken. gegeben haben würde. Multiplizirt man 
So sind Roggen, Kartoffeln, Buchweizen dieses Verhältniss mit der Menge der in 
auch in kleineren Mengen oft am Ge- 100 Theilen Brot enthaltenen Rinde und 
ruch und Geschmack zu erkennen. Bei- addirt das Product zur Krume, so re-
mengungen von Mais macht die Krume präsentirt nn die Krume, welche die für 
klebrig und die Farbe gelb, gegohrenes 100 Theile Brot verwendete Mehlmenge 
Weizenmehl macht scl1were klebrige geliefert haben würde. Die nun getrock-
Krume von eigcnthümlich unangenehmen nete Krume repräsentirt fast genau die 
Geruch und säuerlichem Geschmack. verwendete Menge des Mehles. Wenn 
Auch bei Anwesenheit von Mais und man die Summe nn mit dem in der 
Roggen lässt sich gegohrenes Mehl ent- Krume enthaltenen Mengenverhältniss 
decken durch Geruch und Geschmack. trockner Substanz des Mehles multipli-
. Die Erhärtung ist auch zu beachten. cirt, so erhält man das Quantum track-
Gutes Weizenbrot erhärtet langsam und neu Mehles, welches 100 Theile Brot 
nimmt auch des hyproskopischen Was- gegeben hat. Dieses Resultat gilt für 
sers wegen keinen übelen Geschmack au. den hygroskopischen Zustand des Brotes 
Brot aus gemischtem Mehl erhärtet zur Zeit des Versuchs. Um es auf das 
schneller. Die Anwesenheit von Ross- Brot, wie es aus dem Ofen kam, zu be-
kastanien, Kartoffeln, Bohnen und Reis- rechnen, musste m~n das Gewicht des 
meh] beschleunigen die Erhärtung, doch Brotes zu dieser Zeit ermitteln. Da 
zeigt sich keine Veränderung des Ge- man das Gewicht des trocknen Mehles 
schmacks. Aus gährendem Mehle berei- kennt, so lässt sich das Mengenverbält-
tetes Brot erhärtet auch sehr rasch, niss des gewöhnlichen Mehles und dessen 
wird schlecht von Geschmack, säuerlich, Ausbeute an Brot berechnen, wenn man 
schwillt leicht selbst früher, als nach den hygroskopischen Zustand des Meh-
96 Stunden, was- auf verdorbenes Mehl les bestimmen könnte, z. B. wenn das 
~eutet. Brotkrume guter Qualität ver- Mehl 17 pCt. Wasser enthält, so muss 
hert bei 17 bis 20 o R. erst rasch, dann man die für das trockene Mehl erhaltene 
langsam an Gewicht und erst nach 8 bis Zahl mit 83 dividiren, um das Quantum 
10 Tagen nimmt es einen feststehenden Mehl mit 17 pCt. Wasser zu erhalten, 
hygroskopischen Zustand an, indem sie welches 100 Theile Brot giebt und dann 
d~nn bei feuchter Atmosphäre eben so 1900 div~dir~n mit dem Mengen~~rhält­
VIel Wasser wieder aufnimmt als verlor. mss gewohnhchen Mehles, um fur 100 
Bestimmung des Wassers. 'Man muss Theile Mehl die. Ausbeut~ an Brot 
grosse Stücke vom Brot nehmen zur zu erhalten. Die Vergletchung der 
vy erthbestimmung, um richtige Verhält-~ zwei Zahlen, welche das QuantLun dos 




jenige der in 100 Theilen Brot enthal-
tenen trocknen Substanzen repräsentiren, 
muss einen U eberschuss der ersteren er-
geben. Die Differenz repräsentirt, bei 
richtigen Verfahren, den Verlust an or-
rtaniseher Sub:;;tanz bei der Rindenbil-
"' dung. Dieser Verlust ist ein wechselnder, 
wie leicht einzusehen. Die Analyse der 
Asche. Die Salze sind meist phosphor-
saure Salze, die Basen sind Alkalien, 
Kalk und Eisenoxyd, mit geringen Men-
gen alkalischer Silieate und einem in 
Säuren unlöslichen Rückstand von 2 bis 
5 pCt. Thon und Sand. Beimengungen 
werden am besten im Mehle erforscht. 
(Polyt. N otizbl.) 
Technische N otiz~n. 
Gewinnung des Glycerins. in dem Destillationsprodukt Akrole"in auf-treten, was an dem Geruch zu erkennen 
Das patentirte Verfahren von Henry ist, so erniedrigt man die Temperatur 
Reynolds, aus der Unterlauge der Seifen- des Dampfes, umgekehrt erhöht man 
sieder Glycerin zu gewinnen, schreibt dieselbe, wenn das Glycerin nicht gehörig 
vor, die U uterlauge durch Abdampfen mit hinüber gehen sollte. 
zu koncentriren, was durch Erhitzen über Wilson stellt die fetten Säuren und 
freiem Feuer oder besser durch ein Dampf- das Glycerin nach folgenden Methoden 
rohr, welches in der Flüssigkeit 3 bis dar. Zu Palmöl, dass sich in einem 
4 Zoll unter der Oberfläche derselben Destillir- Apparat befindet, wird über ... 
angebracht i:-: t, bewirkt werden kann. hitzter Wasserdampf von der Temperatur 
Die dabei an dem Boden des Abdampf- 260 bis 315 ° C. geleitet. Das Glycerin 
gefässes sich ausscheidenden Salze wer- und die fetten Säuren machen sich bei 
den von Zeit zu Zeit herausgenommen. dieser Temperatur des Wassers frei und 
Durch beständiges Zufliessen frischer destilliren über. Im Recipienten, woselbst 
Lauge wird die Oberfläche der Flüssig- die Substanzen sich verdichten, sind zwei 
keit auf gleicher Höhe erhalten. Wenn Schichten, von denen die obere die fet-
dieselbe sich möglichst verstärkt hat, ten Säuren, die untere das Glycerin ent-
was man an der Erhöhung des Siede- hält. Man muss sorgfältig darauf sehen, 
punktes auf 240° F. (116° C.) erkennt, die nöthige Quantität von vVasser in 
so bringt man sie in eine Destillirblase, Dampfform überzuführen und die Tempe-
erhitzt sie darin möglichst stark und Iei- rat ur gehörig zu reguliren, indem sonst 
tet Hochdruckdampf oder überhitzten das Glycerin nicht ein Aequivalent Was-
v\'asserdampf hindurch. Das Glycerin ser aufnimmt und in Akrolein übergeht. 
wird dadurch zum Verdampfen gebracht I Das in dem Recipienten angesammelte 
und destillirt mit dem Wasser über, Glycerin ist noch nicht hinreichend kon-
während die übrigen Bestandtheile der I centrirt, um für manche Zwecke verwen-
Lauge zurückbleiben. Der Dampf wird Jet zu werden. Man lässt daher dasselbe 
nun durch die obere Schicht der Flüssig- eindampfen und wiederholt, im Fall es 
keit geleitet und seine Temperatur so noch gefärbt ist, die Destillation auf die 
geregelt, dass das Glycerin frei von Akro- eben angeführte Art. 
lein, in welches es bei zu starker Hitze Durch dieses Verfahren erhält man 
sich zen;etzt, übergeht. Die obere Schicht eine bei gewöhnlicher Temperatur die 
der Flüssigkeit muss bei dem Beginn Dichte 1,24 zeigende Flüssigkeit, welche 
der Destillation die Temperatur von etwa 94 pCt. Glycerin enthält. Durch eine 
380 ° F. (oder 193 ° C.) haben und der erneuerte Koncentration kann man die 
Dampf mit einer Temperatur von 400° ]'. Dichte 1,26 oder Glycerin von 96 pCt. 




Knt•ferstirhe zu reinigen und zu 
bleichen. I feuchtet und in der Sonne getrocknet. Dies V erfahren wird so oft wiederholt, 
bis der Kupferstich rein erscheint. Man. 
E l s n er' s V erfahren, die durch die Zeit löst in 4 Pfd. destillirtem Wasser Y, Pfd 
vergilbten Kupferstiche zu bleichen. Man kalcinirte Pottasche auf, lässt die Mischung 
löst ein Theil Chlorkalk in 20 Theilen 24 Stunden lang stehen, worauf man sie 
vV asser auf und filtrirt. Das zu ilei- durchseiht. Man taucht einen Schwamm 
chende Bild wird in diese Auflösun~ so in diese Lange und Hihrt damit über 
eingelegt, dass alle Theile des Papiers das Bild, nachdem man es zuvor sorg-
mit derselben bedeckt sind. Hierauf setzt fältig vom Staub befreit hat. Bleibt ir-
man so viel guten Essig hinzu, bis die gend ein Fleck zurück, so taucht man 
Mischung sauer reagirt. In dieser Flüs- mit dem Finger in Kochsalz und reibt 
sigkeit werden die vergilbten oder ver- damit den Fleck vorsichtig ab; will der-
bräunten Kupferstiche nach und nach selbe nicht vergehen, so nimmt man eine 
immer heller, und nach Verlauf einiger frisch angeschnittene Zwiebel und reibt 
Zeit wird das Papier fast weisser, als sanft mit dieser die betreffende Stelle. 
es ursprünglich gewesen ist. Darauf 
1 
Das Bild wird dann mit reinem Wasser 
nimmt man das gebleichte Bild aus der sorgfältig abgewaschen und zwischen 
Mischung heraus und spült es in reinem Fliesspapier getrocknet. Man legt die 
Wasser ab, bis man keinen Geruch von vergilbten Kupferstiche an die Luft, an 
Chlor mehr wahrnimmt, lässt es dann einem schattigen Orte, befeuchtet sie mit 
an freier Luft trocknen und glättet es Wasser, streut kalcinirtes pulverisirtes 
später. Kupferstiche mit Regen- Schafbein darüber und fährt damit fort, 
wasser zu bleichen. Der Kupfer- bis das Gelbe ausgezogen ist. Statt des 
stich wird auf ein Brett gespannt und pulverisirten Schafbeins kann man auch 
mitteist eines Schwammes mit Regen- präparirtes Hirschhorn oder präparirte 
Wasser oder destillirtem Wasser ange- Austerschalen nehmen, (Polyt. Centralbl.) 
Therapeutische Notizen. 
Hutmaeherkrankheit. 
Aus vVien wird auf eine KrankheitsP.r-
scheinung aufmerksam gemacht. Nachdem 
hier in letzterer Zeit immer zahlreichere 
Fälle vorkamen, dass mit Zittern be-
haftete Hutmacher in das allgemeine 
Krankenhaus gebracht wurden, fand eine 
Untersuchung zur ErörterungderU rsac~en 
statt, welche jener auffallenden Krankheits-
erscheinung zu Grunde liegen möchten. 
Die angestellten Nachforschungen haben 
nun ergeben, dass die bei der Fabrikation 
der Hütezur Verwendung kommende Beize 
stark mit Quecksilber und Arsenik 
versetzt ist und während der Anwen-
dung derselben starke Verdunstungen vor-
kommen, welche jene V ergiftungserschci-
nungen nach sich ziehen. Es wird noch 
hinzugefügt, dass nach den Beobachtun-
gen der Aerzte das Zittern hiiufig in eine 
gänzliche Lähmung der Gliedmassen aus-
artet. 
--------
Ang~legenbeiten der gewet•bliehen Plta.rtnaele. 
L • · fü AL L "tz I in den letzten fünf Jahren festgestellten 
.eitende Grundsät~~ r . uscua ung Geschäftsumsatzes ist, in welchen W erth 
e1nes AttothekenpriVdeg. 1D Preusse n. Apothekenanlage mit ihren Räumlich-
D. b · f d 'n keiten, Einrichtuna, Waarenlager, Gc-Ieselben as1ren au em geme1 - ~ 
"bl' h h · A th k schäftsutensilien, so wie die nothwendige u 1c en Verkaufswert emer po e e, 
welcher das Fünf_ das Sechs- oder Privatwohnung des Apothekers mit ein-





und Pachtverträge von Häusern und 
Ländereien durch fünf Procent kapitali-
sirt jenem Kaufwerthe des Apotheken-
geschäfts hinzugerechnet werden. 
Bei Abschätzung des Privilegiums 
einer Apotheke einer grossen Stadt oder 
einer Apotheke mit 5000 bis 10,000 Thlr. 
jährlichem GesclJäftsumsatz kann der V er-
kaufspreis, welcher das Sis benfache der 
Durchschnittssumme eines fünfjährigen 
Geschäftsumsatzes ist, als leitend be-
trachtet werden. Der V erkaufswerth 
würde dann anf folgende Posten sich 
vertheilrn lassen 
a. % für das Privilegium, 
b. 'l; für Geschäftseinrichtung und Ge-
schäfts u tensilien, 
c. 1/ 1 , für das zum Geschäft noth-
wendige Waarenlager, 
d. 5/ 1 , auf den kapitalisirten Betrag 
für die Geschäftsräume und die 
Privatwohnung des Apothekers. 
c. ~, auf d. W aarenlagermit 3000 Thlr., 
d. %, auf den kapitalisirten Ertrag für 
die Geschäftsräume und die Pri-
vatwohnung des Apothekers mit 
15,000 Thlr. gelegt werden. 
Diese Grundsätze sind in Berlin von 
Seiten der gerichtlichen Behörden gemein-
hin 1 gebilligt und befolgt worden. 
In kleinem Städten oder bei Apo-
thekengeschäften, deren jährlicher Um-
satz sich zwischen 3000 bis 4000 Thlr. 
bewegt, ist bei der Abschätzung nur der 
sechsfache Betrag von dem durchschnitt-
lichen jährlichen Geschäftsumsatze als der 
richtige V erkanfswerth anzusehen, dem 
entsprechend dasPrivilegium abzuschätzen. 
Es vertheilt sich derselbe mit 3; 6 auf a, 
% auf b, 1/r. 2 auf c, :X 2 auf d. 
Bei Geschäften mit 1000 bis 2000 
durchschnittlichem jährlichen Geschäfts-
umsatz kann nur das Fünffache desselben 
als wirklicher V erkauf~;preis angesehen 
werden und derselbe vertheilt sich mit 
1
/ 2 oder %o auf a, ~ 0 auf b, %o auf c, 
5
/ 20 auf d. 
Hätte eine privilegirte Apotheke mit 
eiuem durchschnittlichen jährlichen Gc-
schäftsumsatze von 6000 Thlrn. einen 
Kaufspreis von 42,000 Thlrn., so sollen 
Gernäss ähnlicher V ertheiluug lässt 
sich der W erth eines Privileg·iums einer 
Apotheke festsetzen und nur in wenigen 
auf das Privileg .mit 181000 Thlr., Fällen werden Umstiiude vorhanden sein, 




silien mit 6000 Thlr., nöthig machen. 
PeJ•sonal-:Naehriehten. 
Apoth.BertrandOhmhatdieHorn'sche Apoth. Dr. Ludw. Aschoff hat die 
Apotheke in Drensteinfurt (Westphalen) Administration der väterlichen Apo-
nebst Filiale in Ascheberg, Apoth. Rie- theke in Bielefeld, Apoth. Sartor die der 
besahrn die Quandt'sche Apotheke in Mues'schen Apotheke in Eslohe (West-
Neuenburg (Provinz Preussen), Apoth. phalen), Apothek. Kalt die der Filial-
~ustus Brunn die Glück'sche Apotheke Apotheke in Urft (Rheinprov.), Apoth. 
m Osterode (ebend.), Apoth. F. Krurnb- Osk. Springer die der Schütze'schen 
holz die Oenicke'sche Hofapotheke in Apotheke in Grossenhain(Sachsen), Apoth. 
Potsdam, Apoth. Hecker die väterliche Hesenerdie der Filial-Apotheke in Gesehen 
Apotheke in Nebra (Provinz Sachsen), Apoth. Grote die der Filial-Apotheke in 
Apotl1. Albert Gabriel die väterliche Bork übernommen. 
Apotheke in Militsch (Schlesien), Apoth. Gestorben sind: Apoth. Siegm. 
J. Jessen .die Göbel'sche Apotheke in Hiepe in Wetzlar, Apoth. G. Assma~n 
Pl~u~n (V mgtl.), .A poth. Palm die Esen- in Lüdenscheid, Apoth. Mayer iu Gatl-
wem sehe Apoth. m Backnang(Neckarkr.), dorf, Apoth. Franz in Rothenburg, Apoth. 
Apoth. Härtel die Schumann'sche Apo- R. Schwenke in Ehrenberg; Apoth. Dr. 
theke in Pösncek (Sachsen Meiningen) Grichow in Stavenhagen. 




Amtliehe Ve1•ordnungen und Erlasse. 
Der Taxpreis eines Blutegels ist für die Zeit 
vom 1. April bis ult. September d. J. auf 2 Sgr. 
4 Pf. festgesetzt. 
Auf die Anfrage in dem Bericht vom .•. 
erwiedere ich der Königl. Regierung unter Hin-
weisung auf die Circular-Verfügung vom 15. De-
ccmber 1853 (Horn, Medicinalwesen II. 275.), 
dass die als "Apotheker" Approbirten zu der 
Kategorie der frühern Apotheker erster Kfasse 
gehören und daher auch in der für letztere be-
stimmten Rubrik des Schema zu den summa- Der 
rischen Nachweisungen der Medicinal-Personen 
Die Königl. Regierung l1at dies schleulligst 
durch das Amtsblatt bekannt zu machen. 
aufzuführen sind. 
Berlin, den 18. März 1861. 
Minister der geistlichen, UntelTichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten. 
Berlin, den 8. März 1861. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten. 
An Im Auftrage: Lehnert. 
die Königl. Regierung zu N. 
An 
Im Auftrage: Lehnert. 
sämmtliche König!. Regierun~en 
(excl. Sigmaringen) 
und an das KönigL Polizei-Prlisidium 
hierselbst. 
Otrene Kort·espondenz. 
Pharm. C. in S. Die Notentinte bestand aus Blau- dung des Gefässes fest gesezt hat, giest hier-
hoizextract, Eisen und Bestandtlteilen der Gaii- auf die klare Fliissigkcit ab und wiischt den 
äpfel. Um nun aus dem Notenhefte die Flecke Niederschlag mit absolutem Weingeist aus. 
von dieser Tinte herauszubringen, behandeln Diesen Niederschlag löst mau in Wasser und 
Sie denselben zuerst mit Wasser, welchem Sie filtrirt die Lösung durch ein mit reiner Blut-
etwas Salzsäure und Weinstein zugl'lsezt haben, laugenkohle gefülltes Filter, so oft das durch-
hierauf befeuchten Sie den Fleck mit Wasser, gelaufene zurückgiessend, bis es völlig farblos 
welches schwach mit Salzsäure angesäuert ist abtropft. Diese Lösung kann zuvor im Wasser-
und zerreiben darauf sanft etwas Chlorkalk, bade durch Abdampfen koncentrirt und dann 
welcher nach dem Abspülen einen schwach mit Hülfe der Trommer'sehen oder der Silber-
gelblichen Fleck z:urücklässt. Im Nothfalle probe geprüft werden. - Da auch andere Be-
kann der Chlorkalk noch einmal angewendet standtheile des Harns (z. B. Harnsäure) aus 
werden. Zulezt reinigen Sie die Fleckstellen der alkalischen Kupferoxydlösung Oxydul ab-
mit Salzsäure- haitigern Wasser und reinem scheiden, so können Sie sich in dem Vorliegen-
Wasser. Ist der .Fleck alt, so ist seine Ent- den Falle geirrt haben. - Die Silberprobe 
fernung sehwierig·er. besteht darin, dass man die wässerige Flüssig-
Apoth. N. in R. In dem Falle, wo der Harn keit mit Silbernitratlösung im Ueberschuss ver-
nur sehr geringe Mengen Zucker enthält, be- setzt, den dadurch entstandenen Niedsschlag 
folgen Sie am besten die von Wieder }J o 1 d abii1trirt, die Flüssigkeit mit Aetzammon siit-
vorgeschlagene Prüfungsmethode. Der im Was- tigt und dann bis zum Kochen erhitzt. Bei 
serbade zur Trockene eingedampfte Harn wird Gegenwart von Traubenzucker bildet sich ein 
mit alkoholisirtem Weingei~t extrahirt, einTheil glänzender MetallspiegeL 
der weingeistigen Lösung abermals im Wasser- Apot.h. S. in 0. Allerdings findet man im thie-
bade abgedampft und der Rückstand in Was-~ rischen Körper stiirkemchliihnliche Körpct· (Ami-
ser gelöst, um damit die Trommer'sche Probe loidkörper) der Konstruktion uud lksehaft'cn-
oder die Silberprobe anzustellen. Bleibt das ltcit den Stiirkcmclllkümern der y,,gd111Jilitm 
Resultat zweifelhaft, so sezt man einem ande- ähnlich, welche auch mit Jod die hd<anntc 
ren Theile der weingeistigen Lösung eine Lö- Realttion hervorbringen. Zur niihcrn llell'ltrung 
sung von Kalil1ydrat in absolutem Weingeist verweisen wir auf die Dissertation des Hcrm 
hinzu., sezt dann bei Seite, bis sich der da- Dr. Paulizky: De proRtatae dcgeneratione 
durch entstehende Niederschlag an der Wau- amyloidcaet eoucrctionibus Berlin, August 1857. 
Das Redaktionsbüreau der pharm. Centralhalle ist jetzt in Charlottenburg, Krumme· 
atrasse No. lOB. Anfragen und Aufträge an die Redaktion können sowohl hierhin 
als auch an die Verlagsbuchhandlung des Herrn Springer, Monbijouplatz No. 3 
in Berlin, eingeschickt werden. Die Redaktion der pharm. Centralhalle. 
Meinen Bekannten und Geschäftsfreunden zur Nachricht, dass 
ich jeden Donnerstag, Vormittags von 10 bis 12 Uhr, in der Verlags-
buchhandlung des Herrn Springer, Monbijouplatz 3, und Sonnabends 




mit Bestimmtheit anzutreffen bin. Ist ausser dieser Zeit ein Zu-
s a m m e n t r e ff c n e r w ü n s c h t , s o b i t t e i c h u m e i n e v o r h e r ge b e n d e b r i e f-
liehe M i t t h e i l u n g. 
Charl ot ten b urg. Dr. Hage•·· 
Gemeinnützige Mittheilnngen von pharmatentischem Interesse. 
}~in mit den gehürigen 8t•lllllkcuntnisscn vPr-
sehener junger Mann kann in meiner Apotheke 
als Lehrling eintreten. 
Bcrlin, Fricdrich~~tr. 10. Dr. Schacht. 
Extr. Belladonnac, t 
Digitalis, a 1l 3 Thlr. 
Couii, 
Chclidonii n ll' 2l Thlr. 
llyoscy111ni a fl 4 Thlr. 
I,iq. fcrri lll'rt. n 1l 1 Thlr. 
A..th .. r ncet n fl' 20 flgr. 
Hp. nitr. ncthcr n tl' 1~:. Rgr. 
- muriat. ncther a 12· 12l Rgr. 
l'lnceutn RnlJi ldaci a fl 1 Sgr. 
Syr. Hubi ltlnci a ~Y ~0 Thlr. 
J.'ragnriae vcsc. a ft- 20 Thlr. 
Spinne ccrYinac a fl 7 Sgr. 
empfiehlt .6. Vt>ltnaan, Apotheker 
in Dribnrg in \Vestphalen. 
Den pharmaceutischen Kalender ft1r Nord· 
Deutschland auf das Jahr 1862 betreffend. 
Der nntcrzeiclmete Verleger ersucht die Her-
ren Apotheker Nord-Deutschlands, deren Namen 
mul Wohnort in dem dem diesjährigen Kalender 
l~t·ig-t•g•·ht•nen Vl•rzt•ichni~~ t!Pr Apotheker Non!· 
llt•lll«·hlnntl; ni<"ht richtig- otkr nus Vl·rst'hl'll 
gnr nicht nufg-••nt~nll!ll'll Wt>l'<kn ~illll, ilm davon 
lois Mittl' Mai zn lot•nadorichtig-t•n, 11111 WPkhl• 
1.dt tll'r ll1nck •I"~ .Jahq.:-nu~o:s !Hii:.! lwginut. 
l!t-miiht, nllt• in llt•zng- nnf tlio li·rui'I'Pn .lnhr. 
giingt• tks phamo:u·••lltisdnm 1\nlt•mh·r~ für Nor.l· 
llt-ntst·hlnnd nu mil'h gPri•·hlt'lt•n \\'iiu~ .. hc zu 
.. rt'Hllt•ll, dnrf ich wohl IH'i th•tn gt'llnlllllt•n Vl'r· 
l'll'il'huisst• nuf tlit• frl'lllHllirlll' I TnkrRtiitzullg dPr 
llt·rrnn Al>ntlu•I, .. r rechnen. 
lfm In·nng-t'll zu ht'g'<'g'lll'll, hitt<' i<'h zugl .. ir• · 
dt•n phnrm. Knlt•lHit·r fiir Nnrd.Dent~ 
lnnd nil'.hl mit dl'lll lwi A. Hirsrhwnltl hier· 
~l·ll•st crschcint•uol('n p h n r m. KaIend l' r zu ycr-
W<'chsl•ln. 




In dem chemisch- pharmacentischcn Institut 
des Unterzeichneten, welcher es sich zur Auf-
gnbe gestellt hat, junge Phnrmncenten für die 
Universitäts-Studien und das Staats-Examen vor-
zubereiten, beginnen (lie Vorlesungen und prak-
tischen Arbeiten im Laboratorium fiir das Sommer-
Rcml'ster den 10. April d. J. Der Cursus ist 
halbjiihrig. Die prnktischcn Arbeiten, welche 
unter spezieller Leitung des Unterzeichneten aus-
gefiihr• werden, bestehen in der Anfertigung che-
misch-pharmnceutischer Präparate, von Reagentien 
und qualitativen und quantitativen Analysen, und 
erlaube ich mir nur noch zu bemerken, dass nicht 
allein junge Pharmacenten, welche bereits die 
gesetzliche Zeit konditionirt, sondern überhaupt 
junge Pharmaccutcu nach bccndeter Lehrzeit 
in meinem Institute zu ihrer theoretischen 
nnd praktischen Ausbildung Aufnahme finden, 
Anfragen und Anmeldungen bitte ich zeitig an 
mich zu richten. Unbemittelten wird das Ho· 
norar gestundet. • 
Rerlin, im .1-'ebrnar 1861. 
Apotheker Dr. Delnaeke, 
Sdll'lling-Stra~se !l. 
fuJ. L. H~hrn~·~ V~rlug-" i~I~eij>~ig i~t~;.;::l~i~ 
Handwörterbuch 
d('.l' 
chemisch· pharmazeutischen, technisch· 




:tllPr latl'ini~Phcn, dentschPn und französiR.:hen 
flt•twnnungt'n Riimmtlicher chemischenPrä parate 
cle~ Handel~ und siimmtlirhcr rohen Arzneistolrc. 
Die Verlagtbuchhandlung von .:Sulius Springer Von 
in Bt•rlin. 
··------·----·--- Ernst Friedrich Anthon, 
)lit Knn11c11s der Hchörtle ••mpliehlt sich den teclm. Chemiker, f'a.briken.Jnspector, Sektionsvorstand des 
A I k S II . hilbmischen Ocwcrb~vcrein• in Prag und Mitglied ver· Ilerrtm pot IC ·em zur 'tc vcrtrctung > se• es sebiedeuer 1t'lssenacbaftlichen und lnduslrlellen Vereine. 
des Prinzipnls oder (lcs Gchiilf('n1 auch zur Ver- ----
mittlung h .. im Kauf und Verkauf Yon Apotheken, I Zweite vollstiintlig umgearbeitete und sehr bc-
wio bd Hehiilft'll· nml Lchr\ing,.-EugagcmeutN, deutend vermehrte Auflage. 
In Conunk,ion bei Julius S1ninger in Berlin, Monbijouplatz 3. 




für D e u t s c h 1 a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Hager. 
Die pharmaeeutbcbe Centralh&lle erocl•eint Jeden Donnerota, fnr drn \'l&rtaljllbrlrea Abonllall\eatopr.tt v•a 
16 8ir. oder Ngr. Die einzelne Nummer kostet ll l!gr . 
.A.Ile Pott-Anstalten und Buchbandlungen Deutochlando nebmom lleotollunr•n an. 
Gemeinnützige Mltthellungen und Anzeigen, welche ln ~~:~orhil'llleh'f und wi .. •uar.bal\ll<•har IUa•l•tll l'llr d&o 
ph&rmaeoutlocbe Publikum von lotereue •lnd, werden kootenfrel autrrnommen. 
Anfragen und Auftriga an die Redaktion der pb&rmaceutloehen Centralballr. (Jbarlotteaburr l[rammeott to 8. 
alnd franeo einzuochicken. ' ' 
M. 41. 
Inhalt: Gbemlf und Pharmaole: Acidum nitrlcum fumans.- Schuellwaare aur Beotlmmung deo apeeltltcheo 
Gewichte• von Flüssigkeiten. - Probe auf Traubenzucker. - Du Verfahren zur Fabrlkalioll dco Ammono mlt1elat 
a\mosphärischen Stickstoffs. - Verfahren, die freiwillige Zersetzung deo Chlorkalb &n verblndera. - Da,..t.eUIUll 
dea antimonsaureD Kalis. - Technlscht Notizen: Mi1ehung &um Einfetten der Wolle. - Purpurblauer Farbll.oll' n• 
Indigo. - Neueo Verf&hren der Stahlerzeugung - Reinigung von Gypstlguren. - Yergold~n voll Stahl - Sdlnt• 
guneiserner Röhren. -Entfernung der Rosttleclr.e ans Weianeug. - R.ubaue. - Stabeioen, l!tabl und G11oaelte1l zu 
\tnterscheiden. - Ein treffliches Mittel, das achneUe Erhirten des Oypoeo •n vei'J\ögerD. - Zur Paplerf&brikadOil. -
Ela Seitenstück t:n den Arsenlkeaaem ln Steyerm&rk. - BandelsaotiuL - Oleu lornspe'diU - MlWtoeilupa ete. 
Uhemle 11nd Phannaele. 
Acidum nitricum fomans. 
Wird Salpeter nach Vorschrift der 
"PharmacopoeaBorussica" statt mit 2 Aeq. 
S.chwefelsäurehydrat nur durch 1 Aeq. 
dteser Säure durch Destillation zersetzt, 
so geht die erste Hälfte der Salpeter-
säure aus dem Salpeter als Hydrat 
(NO• +HO) über, die andere Hälfte der 
Salpetersäure erleidet in Folge einer 
stärkeren Hitze zu ihrer Au8treibnng 
eine theilweise Zersetzung in Unter:ml: 
petersäure (N0 4 ) und SaufM'stoft'. Die 
Untersalpetersäure wird von' dem Sal-
petersäurehydrat absorbirt und es resul-
tirt daraus die rauchende Salpetersäure. 
Diese Vorschrift ist 'einfach und gut, 8ie 
verbindet aber in ihrer Ausf'tihrung einige 
Umstände die dem Fabrikanten nie an-
' genehm sind. Es ist nämlich die Aus-
beute eine geschmälerte, es wird ferner 
zur Austreibung der zw&,. n. Hält\e der 
Salpetersäure eine starke 1tze (gegen 
:;60• C.) nöthig und' tin heil der er-
zeugten Untersalpeterbäure geht nutzlos 
verloren, indem er nicht schnell genug 
von dem ersten Destillat absorbirt wird. 
Das als Hückstand verbleibende schwe-
felsaure Kali, welches auch nocb unzer-
setzteu Sa.lflCter zurückbilt, ist nur müh-
sam in \V asser l<",~lid• und litset Midt 
nur schwierig anl! der HdortN•ntfcrnen. l>i•• 
Retort<l hiiJt t'eltcn <·iue zweit•~ iilanlidll' 
Dcstillation!'opcrat.ion :UJ~<~, g<'lm~inhin i"t 
l'ie schon na.ch der crst<'n unhrau<·hhar. 
Vm die Destillation zu crl<'icbtcrn, tochri<~­
ben andere Pharmakop(wn auf 1 Acq. 
Kalisalpeter 1 ';!, Aeq. Sehwcfd11äurfl vur, 
Auf vortbeilhaftct-te Weil'f' ge•·innt man 
ein fiir die pharmß(_'<'llti!'<ehe l'raxis au~­
reichend brauchbares Präparat, wenn man 
l Aeq. st:uk ausgctrocknckn Kalisai.(>C· 
ter mit knapp 2 Af'q. SchwefeiHäure zer-
legt, welche letztere aus circa % stark 
koncentrirter Engli~<chcr Schwdel,.äure 
und ';!, rauchender Schwefclsaurl· zu· 
aammengemiecht ist. Diese V • •rt-ebrif\ 




pharm. II. Aufl." aufgenommen. Wird 
die rauchende Schwefelsäure in einem 
noch grösseren Verhältnisse angewendet, 
so wird auch das Destillat ein weit rau-
chenderes und stärker gefärbtes sein, 
weil in der Destillationsmischung nicht 
\V asser genug ist, um die Salpetersäure 
in Hydrat zu verwandeln, so dass ein 
grösserer Theil derselben, da er in hö-
herer Temperatur ohne das hydratisehe 
Wasser nicht bestehen kann, in Unter-
salpetersäure und Sauerstoff zerfält. 
den Salpetersäure mitgetheilt. Es ',~,, '. 
den 200 Th. trockner Salpeter mit 7 , . 
trocknem Stärkemehl zusammengemisc t • 
in eine Retorte gebracht, mit 200 Th. 
einer höchst koncentrirten Schwefelsäure 
übergossen, und ans der Mischung nach 
Verlängerung des Retortenhalses durch 
eine Glasröhre, die in Jie gut abzuküh-
lende Vorlage hinab1·eicht, unter Aus· 
schluss jeden Lutums circa 60 Th. ab-
destillirt. Die Erwärmung des Destilla-
tionsgemisches darf hierbei im Anfange 
nur eine sehr gelinde, die Hctorte selbst 
auch nur zu % angefüllt sein. 
Schnellwaage zur Bestitunumg dc:~ 
specifisthen Gewichtes von 
Flüssigkeiten. 
Um eine koncentrirte Salpetersäure 
in eine rauchende zu verwandeln , hat 
man vorgeschlagen, in das einfache Sal-
petersäurehydrat (NÜplusHÜ) die Gase 
(Untersalpetersäure, salpetrige Säure, 
Stickstofl'oxyd) zu leiten, welche unter 
Erhitzen aus der Einwirkung der Sal-
petersäure von ungefar 1,25 spec. Gew. 
(8-10 Th.) auf Stärkemehl ( 1 Th.) re- Die bei Analysen und im Gewerbs-
sultiren. Da diese Gase wasserhaltig leben jetzt im üebrauche befinulichen 
sind, so erreicht man wohl den Zweck, A reometer leiden mehr oder wc·niger an 
aber nicht das für die rauchende Salpe- Uebelstiinden, die vorzüglich stiirend sind, 
tersäure ausgesetzte specifische Gewicht, wenn es sich um skrupulöse Ue~timmnu.g 
anderen Theils wird mit dieser Methode der Dichtigkeit von Sriuren handelt. DJC 
die Darstellung durch eine Operation in beifolgeuder Figur dargestellte, von 
mehr erschwert. Die Darstellung abzu- Steiner erfundene W nage soll den ange· 
kürzen, wurde der Vorschlag gem3cht, gebeneu Uebelständen abhelfen und ver· 
der Destillationsmischung einen Zusatz dient ihrer Einfachheit wegen empfohlen 
von Schwefel zu machen, welcher auf zu werden. Beistehende Figur zei~ ~. 
die Salpetersäure reducirend einwirkt und der natürlichen Grösse. An dem emeu 
die Bildung der niederen Oxydations-
stufen des Stickstoffs veranlasst. Dieser 
Vorschlag war nichts weniger denn prak-
tisch , denn das Destillat zeigt sich im-
mer Schwefelsäurehaltig. 
Prof. C. Brunner hat neuerliehst in 
der naturforschenden Gesellschaft zu Bern) 
eine dem Anscheine nach sehr gute 
Vorschrift zur Darstellung der rauchen-
., 
Arm A eines auf Prismen hängend~n 
Waagebalkens befindet sich ein Prob1~· 
glas D, welches bis zur Marke h nJJt 
destillirtem Wasser gefüllt wird. Dasselbe 
wiegt bei 1 5 ° C. 100 Gramme. 
Der andere Arm ist graduirt und schie~t 
sich a~f d~selbe~ ein Gewicht P. ~~d 
Graumrun nq d1e Schwere von P ~ slll 




das Probirglas mit destillirtem Wasser 
equilibrirt wird , d. h. die Zunge de; 
Waage einspielt. Ist nun das Gewicht 
einer anderen Flüssigkeit festzustellen, 
so wird das Probirglas bis zur Höhe 
der l\farke h statt des Wassers mit der-
selben gefüllt und das Gewicht auf den 
Punkt des Hebels geschoben, bei wel-
chem die Zunge der Waage einspielt. 
Der Punkt der Skala, den das Gewicht 
P nun einnimmt, zeigt das verlangte spe-
cifische Gewicht an und um wieviel 
Gramme die Flüssigkeit leichter oder 
schwerer als Wasser ist. Jeder Grad 
giebt ein Gramm im Gewicht bis zu 
~ 000 genau an. 
(Chemie u. lndustr. u. Oestr. Gew.-Bl.) 
Probe auf Traubenzucker. 
Mulder hat schon früher die alka-
lische Indigolösung als Probe auf Trau-
benzucker empfohlen. Am besten wird 
diese Probe auf folgende ·weise ausge-
fUhrt. 1\fan bringt in das Probirröhr-
chen zuerst die wässrige Lösung von 
Indigoblau in Schwefelsäure, fügt nun 
die Traubenzuckerhaltige Flüssigkeit hin-
zu, kocht und setzt dann tropfenweise 
eine Lösung von kohlensaurem Kali oder 
Natron dazu, bis die Flüssigkeit etwas 
alkalisch ist. Bei Gegenwart von Trau-
bi:mzucker tritt Fntfärbung ein, im ande-
ren Falle bleibt die Lösung blau. 
(Scheik. Mderz. - Chem. Centr.-Bl. 
Das Verfahren zur Fabrikation des 
A1nmons mitteist atmosphärischen 
Stickstoffs 
selwirkUJlg tritt, wobei Anfangs brennbare 
Gase hervortreten, mit dem Sinken der 
Temperatur aber Ammonentwickelung be-
ginnt. Beim Oeffnen des Tiegels tritt 
die Luft zu der Masse, die Kohle oxydirt 
sich, der Baryt nimmt vV asser auf nnd 
während starker Ammonentwickelung hält 
sich die Temperatur in Rothglühhitze. 
Das Ammon wird mitteist eines Ex-
haustors in verdünnte Säuren oder in 
Lösungen von Eisenvitriol, 1\ianganchloriir 
übergeführt und darin gebnnden. 
Verfahren, die freiwillige Zersetzung 
des ()hlorkalks zu verhindern. 
Barreswil giebt ein solches (Re-
pertoir de Chimie appliquec 1860) an. 
Chlorkalk soll zwischen steinernen 'V alzen 
zerrieben und dann so verpackt werden, 
dass er sehr zusammengepresst wird. 
Hierdurch wird er dicht und hart wie 
Stein und kann so lange Zeit ohne 
merkliche Veränderung aufbewahrt wer-
den. Vor seiner Anwendung ist natürlich 
ein Pulverisiren nöthig. So schön und 
praktisch diese Konservationsmethode ist, 
so wenig brauchbar wird sie für die 
Praxis sein. 
Darstellung des antimonsauren Kalis. 
Brunncr gicbt (Dieglers polytechn. 
Journ.) folgende Vorschrift. zu dieser als 
Reagenz gebrauchten V erbmdun~: . 
Man trägt in kleinen Antheilrn em 
Gemenge aus gleichen Theilen g<;pul.ver-
ten Brechweinstein und Salpeter m emen 
glühenden Tiegel ein. Nachdem die l\fassc 
ist einem W Clark in England paten- verbrannt ist, wird. n?ch 1/c Stunde 
tirt d b · t ht darin kohlensauren mässig geglüht, wobei sw. an~angs etwas 
B ' tu~ . es e. d Tiegel mit Stein- schäumt, zuletzt aber ruh1g fltesst. 1\fan ary m emem Ir enen . d T' 1 d Feuer 
k hl th d S.. ··neu Zll kalciniren mmmt nun en 1ege aus em o en eer un agespa · h h' I" I' h E k lte 
d d b. d kle n 0 thglühen und zieht nac m ang IC em r a _ n un en 18 zum un n n . . w ' s· 
e k · 1 · kochendes Wasser dw Masse tmt warmem as~er aus. Ie 
r altteltlen TDiegeWm dri'ngt allmählig lässt sich leicht herausspülen und setzt 
zu s e en as asser . h · p 1 b d · · d - T' els so dass nun em sc weres wmsses u ver a , von ~rch D die ror~~ des ~~~öse~ Kohle-~- welchem die Flüssigkeit abgegossen wird. hS~Ilnt. akmp t' mhi Bear ·ytmasse in W ech~ Man koncentrirt sie nun durch Abdampfen. 




Nach 1-2 Tagen setzt sich eine teig-, auf Fliesspapier getrocknet wird. - Aus 
artige Masse daraus ab, welches mit dem 100 Brechweinstein werden ungefähr 36 
ersten erhaltenen Pulver vereinigt uud des genannten Salzes erhalten. 
Technische Notizen. 
Mischung zum Einfetten der 
Wolle. 
Von W. E. Gedge. 
Mau Ieist Hapsi)J, Olivenöl oder ein 
anderes geeignrtes Oel in Ammoniakflüs-
sigkeit und fügt, nachdem die Lösung 
vollständig erfolgt ist, Wasser hinzu, so 
dass die Mischung hinreichend flüssig 
wird, um gehörig in der Wolle vertheilt 
werden zu können. Die Grösse des Was-
serzusatzes hängt von der Qualität und 
Reinheit des Oels ab; reines Olivenöl 
verträgt einen weit grösseren W asserzu-
satz als Rapsöl oder andere ordinäre 
Oele, es ist deshalb ökonomischer anzu-
wenden als wohlfeile Oele und verdient 
den Vorzug vor den bisher angewende-
ten Kompositionen. Im allgemeinen 
nimmt man auf 1 Th. der Mischung von 
Ammoniak und Oel 1 bis 1 % Th. Wasser. 
Die Misehung wird zum Kratzen und 
KiimnH'n dPr \Volle in drmwlb('n .Men-
g-envPrhiiltniRR<'Il wie OlivPnöl angewen-
dd. 1-lie bet'intriiehtigt tlie W eiehht'it der 
·w oll!' dur('h:tll~' nieht, und diese ist naeh-
lwr h'id1trr z11 rcini~Pn, aiR wenn 8ie in 
gnviilmlidwr ~fanif'r angcf(Jtt<'t wurde. 
Die beste Art, diese Mischung zu be-
reiten, i~t folgemlP: Man gies~t in 1 r> 
Oewit~htsthcilen ÜPI nach und nneh in 
kleinen <lmmtitiiten und unter hcstän-
cligem r mrührrn 1 Gewiehtstheil Am-
moniakfliissigkcit; etwa 10 Minuten spä-
ter fiigt man 15 his 20 Th. Wasser 
himm, indem man dabei wieder bestän-
dig umrührt. Man deckt sodann das 
Gefi1ss zu und lässt die Mischung eine 
Viertelstunde lang stehen, worauf sie zur 
Anwendung fertig ist. 
(Wicck's illustr. Gcwcrbez.) 
Purpurblauer Farbstoff aus 
Indigo. 
Nach J. H. Johnson. 
Man nimmt wasserfreies, zweifach-
schwefelsaures Natron, und zwar das 
1 0- bis 20 fache Gewicht des zu behan-
delnden Indigo's, erhitzt dasselbe, so dass 
es schmilzt, und erhält es im geschmol-
zenen Zustande bei 200 bis 300 ° C. ' In 
das geschmolzene Salz wird der pnlve-
risirte und gesiebte Indigo nach und 
nach eingetragen, indem man dabei be-
ständig umrührt, damit es sich nicht am 
Boden des Gefässes ansetzt. Diese Be-
handlung kann in einem Gefäss von Guss-
eisen , Platin oder Porzellan vorgenom-
men werden. Die l\Iasse bläht sich auf, 
entwickelt Gas und nimmt eine dunkle 
Farbe an. Von Zeit zu Zeit nimmt 
man eine kleine Probe heraus, bringt 
sie in 'Nasser, und sieht zu, ob dieses 
violettroth wird; wenn dies der Fall ist, 
unterbricht man die Operation. Die Masse, 
welche nun eine teigartige Beschaffen-
heit angenommen hat, wird sodann in 
eine grosse Menge "V asser (das 70- bis 
80 fache Gewicht der Mischung) gebracht, 
und durch Umrühren mit demselben ver-
mischt. Dieser Mischung fügt man so-
dann Kochsalz (etwa 1 Pfd. auf 2 Pfd. 
der Mischung) hinzu, worauf beim Er-
kalten das Produkt sich im unreinen Zu-
stande niederschlägt. Di('ses Produkt ist 
ein Purpurblau von eigenthümlicher Art, 
welches man nur mit Salzwasser zu 
waschen braucht, um es in genügender 
Reinheit für den Gebrauch zu erhalten. 
Zuletzt wird es auf einem Filter gesam-
melt und getrocknet. Ausser diesem 
Purpurblau ·entsteht noch eine schwärz-




bSchi.ct~t des Niederschlags bildet, die man eben Zink verbunden und in die l<'lüssicr-esei 1gen muss. k 't h' · b h · -e (W. , e1 memge rac t, wonn er so lange 
leck 8 illustr. Gewerbez.) ~erweil~, bis die Vergoldung dick genug 
1st. D1ese soll sehr fest hafte?n. 
N eues V erfahren der Stahl-
erzeugung. 
Dasselb~ (Dingler's polytechu. Journ.) 
besteht dar1n, dass Gusseisenstäbe oder 
Platten in kohlensaurem Natron wovon s~e völlig bedeckt sein müssen, in s~hmiede­
eJsernen Büchsen mehrere Stunden lang 
nach Maassgabe der Dicke der Eisen-
stäbe einer hellen Rothglühhitze ausge-
setzt werden. Die Soda wirkt als Rei-
nigungs- und als Entkohiungsmittel des 
Eisens. Der Kohlenstoff geht als Kohlen-
oxyd weg, Natrium wird verflüchtigt und 
kann unter sauerstofffreien Flüssigkeiten 
(z. B. geschmolzenem Paraffin) aufge-
fangen werden. 
Die Unreinheiten des Gusseisens, wie 
Silicium, Schwefel, Phosphor werden eben-
falls entfernt, indem sich nach beendigtem 
Process Natronsilicat, Schwefel- und 
Phosphornatrium vorfinden. 
Reinigung von Gypsfiguren. 
Nach 1\Iittheilungen des Nassauer Ge-
werbevereins wird die schmutzige Gyps-
figur einige Male mit einer Mischung von 
l~ermanentweiss (Harytä sulphuria prae-
mpitata) mit Leimwasser überstrichen. 
Das Permanentweiss kann man von Ta-
petenfabrikanten beziehen. 
Vergolden von Stahl. 
(BresL Gcwerbebl.) 
Schutz gusseiserner Röhren. 
ln kulkigem und salpet.rigcm Hoden 
werd<'n gu~St.t>iscme lWhnm ungt·mein 
sc·hnell durch Hosten 7.erstiirt. Alt~ du 
vorzügliches MittPI dagegen werden in 
Paris die Ri1hrcn mit einer Schicht f{•ttl~n 
Thons umgeben. 
Entfernung der Rostflecke aus 
Weisszeug. 
Nach Art u s soll das beste Vertil-
gungsmittel der Rostflecke aus W eisszeug 
eine dünne Zinnchlorürt.')sung seiu. Na.ch 
dem Verschwinden des Fleckes ist aber 
ein gehöriges Auswaschen mit Wasser 
nöthig, um das löslich gewordene Eisen-
salz zu entfernen. Ohne diese Vorsicht 
wird die Fleckstelle stark angegriffen. 
Ru hasse 
ist ein bellblutrother Stein, der in Paris 
zn Scbmucksacben verarbeitet wird. Nach 
Grafen v. SchaffgotHch Unten;uchung 
sollen diese thcucrl'll f;teine ni<~hts an-
deres sein als gcscbliffene B(•rgkry ... talJ~, 
die wahrl'chPinlich dmch Ein)llfetl in ••ine 
ammoniakalische Karminlil~'<ung (oder aucl1 
in FuchtSin) roth gefärbt l!ind. Die Haupt-
m88se der Steine ist wasserheiL 
Stabeisen, Stahl und GuRReisen 
zu unterscheiden. 
Bisher war keine Methode bekannt, 
um dem Stahl eine sichere festhaltende 
Vergoidung zu geben. Herr Grat t an 
von South Mall in Cork (Irland) wendet 
zu diesem Ende mit Erfolg das Schwefel· Dr. Blaoer ~ricbt hierzu folg<'ndes 
cyangold an, welches er durch Vermi!'chen Verfahren an. Anf die blanke od<~r die 
einer Cyangoldlösung in Cyankalium mit blankgefeilte Ohedläcbc des zu priifenden 
Schwefelcyankalium er.hält. Der zu v~r- Eil'cns wird c·in ~ropfen Salpd('raiiurc 
goldende wohl geremigte Stahl w1rd gt-go8sen, 1 · 2 ~hnuten da11111f :-tPiwn 




Auf Stabeisen hinterbleibt ein mattweiss-
aschgrauer, aufStahl ein bräunlich-schwar-
zer, auf Gusseisen ein tiefschwarzer Fleck. 
Der verschiedene Kohlenstoffgehalt des 
Eisens wird hierbei blosgelegt und bedingt 
die Beschaffenheit des Fleckes. 
Ein treffliches Mittel, das 
schnelle Erhärten des Gypses 
zu verzögern, 
welches in verschiedenen Zeitschriften be-
kannt gemacht wurde und von Casentini 
erfunden ist , wird in Berlin von vielen 
Modelleuren mit Nutzen ausgeführt. Das 
Mittel besteht in einer koncentrirten L ö-
sung von Borax in Wasser, die bei 
der Anwendung noch bedeutend verdünnt 
wird, und zwar richtet sich die Stärke 
der Verdünnung nach der Zeitdauer der 
gewünschten Verzögerung. 1 V ol. kon-
centrirte Boraxlösung mit 12 V ol. Wasser 
verdünnt, verzögert das Erhärten 15 Min., 
1 Vol. B.-L. plus 8 Vol. W. - 50 Min. 
1 " " " 4 " " 3- 5 St .. 
1 " " " 2 " " 7-10 " 
1 " " " 1 " " - 10-12 " 
Natürlich wird die Zeitdauer auch durch 
AnwendunO' verschiedener ·Materialien ver-
. 0 
ändert. (Sächs. Industrie-Zeitung.) ~ 
Zur Papierfabrikation. 
Um Papier zu Documenten und Ur-
kunden aller Art dauerhaft und vor 
W urmfrass gesichert herzustellen, hat man 
folgende :Mischung vorgeschlagen : Auf 
3 Ctr. Papierbrei mische man: 
4 Pfund Chloreisen, 
10 " blausaures Kali, 
42 Unzen Ammoniak, in , 
10 Gallonen Wasser gelöst. 
Dieser Zusatz soll dem Papiere neben~ 
bei die Eigenschaft geben, dass Dinten-
schrift noch Druck nicht ausgelöscht wer· 
den kann, ohne das Papier zugleich zu 
verderben. (?) (Sächs. Industrie-Zeitung.) 
Therapeutische N otlzen. 
Ein Seitenstück zu den Arsenikessern 
in Steyermark 
bilden die Bewohner des Dorfes Whit-
beck in V\' esteumberland am Flusse glei-
chen Namens. Dieser Fluss, dessen Ur-
sprung sich inmitten eines Gebirges be-
findet, das sehr reichhaltige Minen von 
Arsenik enthält, führt eine beträchtliche 
Menge von Arsenik mit sich, ungeachtet 
dessen Wasser von den Bewohnern des 
genannten Dorfes zu allen häuslichen 
Zwecken mit günstigstem Erfolge ver-
wendet wird, Enten jedoch können in 
diesem Flusse nicht fortkommen, und 
obschon die benachbarten Bäche reich an 
Forellen sind, so wurde doch in Whit-
beck noch nie eine einzige Flosse ent· 
deckt. Bei Menschen und Thieren, die 
dieses Wasser nicht gewohnt sind, zeigt 
sich anfänglich eine ziemliche Entzündung 
des Gaumens, die jedoch bald verschwin-
det, und die Pferde, die damit getränkt 
werden, bekommen alsbald jene Glätte 
und Feinheit der Decke, welche bei alle~ 
Pferden, denen man dieses Gift in -klei· 
neu, aber wiederholten Gaben reicht. Es 
fragt sich, inwieweit die rosigen Wangen 
der Kinder in Whitbeck, sowie das hohe 
Alter, welches, der grösste Theil der Be· 
wohner dieses Dorfes erreicht, dem Ge-
nusse dieses Arsenik haltenden Wassers 
zuzuschreiben sind. 
(Wieck's illustr. Gewerbez.) 
Dandelsnotizen. 
Folgende Droguen sind im Preise gewichen: 
Alcohol sulphuris; Amygdal. amar. minor; Aloe 
lucida; Ralsam. Copaivae; Balsam perurian.; Ca-
ricae in coron.; Castor. Hudsonsbay; Cera japo-
nica; Cetaceum. anglic.; Cort. aurantior; Cuprum 
sulphuric.; Farina hordei ppt.; Fol. sennae Tine: 
velly; Fruct. tamarindor; Hba. artemisiae; 11~ 
drarprum; Hydrargyrum depurat; Hydrarg~, 
munatic. corros.; Hydrargyrum oxydat. ruh ·~ 
Hyraceum; Kusso ver; Lacca in tabu!, schwank' 




einen erheblichen Abschlag erlitten· Manna ca- Dagegen haben nachstehende Droguen im Preise 
labrina sicc.; ~orphium acetic.; oi. amygdalar. angezogen: 
amar; 01. nerQh supf.; 01. ricini albiss.; 01. te- Conf. citri Genueser; Flor. cassiae cinnamom: 
rebinth. gallic; ?I. vini; Rad. althaeae ohne 01. laurin, express; 01. nuc. moschat. express; 
Knollen und COllClS,; Rad. bardanae; Rad. ga- Rad. jalappae sicc.; Rad. lapatbi acuti · Rad rbei 
la~~ae; Ra~ senegae; ~ecale cornutum; Sem. indic. i mund., dürfte nächstens eine fe~nere Stei-
anm ~tell~ti; .Sem. conandri: Sam. cydonior; / gerung erleiden; Rad. taraxaci; Re1Jina elastic. 
Sem. smap1s mgr. Holland; Tartar. dep. in Pul- Patent in o. 
verf~rm; fragacanth. elect.; Vanilla; Zinc. sul-1 .Ferner ist ganz besonders in die Höhe gegangen: 
phunc. crnd. Camphora. T. 
Apoth. Z. in H. Die Maumene'sche Zucker-
probe ist von Rud. Wagner als eine unbrauch-
bare verworfen (Kunst- u. Gew.-Blatt des po-
lyt. Vereins für das Königreich Bayern, 1861 
Januar). 
Apoth. M. in D. Um Glas zu prüfen, ob es mit 
der Zeit erblinde, soll man ein Stück desselben 
i~ einer konc. salpetersauren Zinkoxydlösung 
emige Zeit erwärmen. Haltbares Glas soll da-
durch nicht angegriffen werden. 
Apoth. F. in G. Mit Dammarlack verfälschter 
J{opallack lässt sich sehr leicht dadurch er-
kennen, dass sich der Anstrieb nach dem Trock-
nen beim Drücken mit der warmem Hand im-
mer klebrig anfühlt. Mit Aether soll auch Ko-
pallack eine klare Mischung geben, nicht je-
doch, wenn er Dammar enthält. 
Apoth. H. in B. Weisse Politur ist eine Lösung 
von gebleichtem Schellack in Weingeist. 
Apoth. K. in D. Der Talgstoff, den die franzö-
sischen Parfümeriefabriken zu ihren feinen Po-
maden nehmen, soll frisches, im Wasserbade 
ausgelassenes Rindsnierentalg sein. Von 
den Wachszumiscbungen muss man abrathen, 
wenn die Pomaden 'längere Zeit aufbewahrt 
werden sollen. 
Fabrik. T. in S-g. Die Mischung von Natron-
bicarbonat und Eisenvitriol hat den Zweck, ein-
mal die Kohlensäure von atmosphärischem 
~auerstoff zu befreien, wobei sich Eisenoxyd 
bildet, und dieses zersetzt leicht Schwefelwasser-
stoff, welches mitunter auftritt, wenn Magnesit 
Schwefelmetalle enthält. Im letzteren Falle 
thut man gut, sogar zwei dieser \Vnschflaschen 
anzuwenden. 
Fabrik E. in L-n. Die Braunsteinprüfung hach 
Quadrat ist gerade flir Fabrikanten geeignet, 
weil sie von kohlensauren Salzen, welche oft 
dem Braunstein beigemischt sind, nicht irritirt 
wird. 100 Tb. des gepulverten Braunsteins und 
400 Tb. dünne blanke Kupferstreifen werden 
in einen Kolben gebracht und mit 800 Tb. 
einer Chlorwasserstoffsäure von 16° R. spec. 
Gewicht übergossen. Die Kupferstreifen dür-
fen aber aus der Flüssigkeit nicht hervorra-
gen. Nach dichtem Verschluss des Kolbens 
mit einem Korkpfropfen wird 11• Stunde lang 
sanft geschüttelt und dann nach Entfernung 
des Stopfens so lange gekocht, bis die Fliissig-
keit entfärbt ist. Nach dem Erkalten nimmt 
man die Kupferstreifen heraus, wäscht sie ab 
und trocknet sie. Aus dem Gewichtsverluste 
(a) des Kupfers wird der Gehalt des Braun-
steins an Manganhyperoxyd (b) bereclmct. 
142 Th. Gewichtsverlust des Kupfers entspre-
chen 100 Th. Manganhyperoxyd. 
142 : 100 = a: b. 
Apoth. R. in L. Die Fälschung eines mit Eisen-
tinte geschriebenen Schriftstücks soll am besten 
dadurch entdeckt werden, wenn man die ge-
fälschte Stelle mit Gerbsäurelösung triinkt. 
Das Redaktionsbüreau der pharm. Centralhalle ist jetzt in Charlottenburg, Krumme-
strasse No. lOB. Anfragen und Aufträge an die Reda}ttion können .~owohl hierhinl 
als auch an die Verlagsbuchhandlung des Herrn Spnnger, MonbiJOUplatz No. 3 
in Berlin, eingeschickt werden. Die Redaktion der pharm. Centralhalle. 
Gemeinnützige Mittheilnngen von pharmaceutischem Interesse. 
Ein verkäufliches Drogueriegeschäft nebst I Ein ~it ~uten Zeugnisse~ e~pfoh~en~r Gehiilfe 
Brauerei in einer Provinzialstadt Schlesiens kann s~~ht fur d1e Monate _.Apnl ~1s !~h eme Stelle. 
Käufern, welche über 4000 Thlr. disponiren, nach- Nahere Auskunft erthe1lt bereitwllligst 
gewiesen werden. Einem solchen Käufer ~rlaubt W. DorntrA1fer, Apotheker 
der jetzige Besitzer vier Wochen vorher m dem 
Geschäft zu arbeited, um sich von der Rentabilität in Osterode am Harz. 




Vacanzen für Apotheker- Gehülfen I sten wissenschaftlichen Principi~n.anget'ertigt, bei 
• vorkommendem Bedarf der gefalhgen Beachtung; 
1. Bei C. F. Framm in Wismar für die De- dieselben übernehmen bei neuen Einrichtungen, 
fectur, sofort. auf Verlangen ausser Aufstellung und lngang-
2. Bei König in A a c h e n, zum 1. Juli. bringung der Apparate vollständige Information, 
3. Bei Rehefeld in 'frzemeszno, bald oder ausserdem verabreichen sie die Vorschriften der 
später. Gehalt 130 Thaler. kurrenten Mineralwässer und gangbarsten Limo-
4. BeiJ.RobertsoninManchester,III.Ox- nade gazeuse, sowie auch die sur Bereitung des 
fordstreet. Englische Sprache. künstlichen Champagners. 
5. Bei Güntzel-Becket in Woblau i. Schi. Gleichzeitig empfehlen sich dieselben zur An-
sofort. fertigung jeglicher Art von 
6. Bei G. Barteis in Burg, sogleich. Gehalt DaDlpf'-, Des'tllUr-, A.bdaDlpf• und 
140 Thlr. excl. Weihnachten. . Infundlr-A.ppara"ten 
7. Die Recepturstelle bei C. Brunnengräber sowie zur Einrichtung ganzer Laboratorien. 
in Rost o c k, zum 1. Juli. Abänderungen älterer Mineralwasser-Apparate, 
8. Bei R. W i t t k e in L üb b e n a u, N dr.- Lau- sowie Vorrichtungen an solchen zu Syphonßaschen-
sitz, zum 1. Mai. Gehalt 140 Thlr. und Füllung werden möglichst schnell ausgeführt. Fer-
2 Fr. d'r. W eihn. nerFlaschenspülmaschinen,Korkmallchinen,S y p h o n-
9. Bei W. Kahl i. Hagenow (Meckl.) z. Juli. hähne, yorrichtungen zum Ausschanke, transpor-
10. Bei Dr. Ströver in Rinteln a. d. Weser. table Schankcylinder mit und ohne Rii.hrapparat, 
11. Bei Weingarten in Lübbecke (Westph.) Korkquetschen, verzinnter Drath, englisches 
sofort. Gummi mit dopp. Hanfeinlagen, amerikanischer 
12. Bei Lüdicke in Cönnern, Reg.-Bez Mer- Gummi-Schlauch znm Montiren der Syphons, 
seburg. Gehalt 140 Thlr. Gumroi-Geschlinge zum Dichten der Mischungs-
13. Bei G. A. Klötzen in Dölitz b. Starg. i. P. gefässe, Durchlass- und Ablasshähne neusterKon-
sogleich. struktion. wie überhaupt alle zu jenen Apparaten 
14. Bei F. Falcke in Sandan an der Eibe, erforderlichen Gegenstände in bester Güte. 
sofort. Gehalt 120 Thlr. Berlin, Auguststrasse 68. 
15. J. A. Tappert in Neustadt bei Pinne, w. 0. Fraode ~ (lo. 
Prov. Posen. Gehalt ] 20 Thlr. 
Retemeyer's Vac.-L. 
Gehülfenstellen in der Schweiz. 
Gegen frankirte Einsendung von 2 Thlrn. = 3i 
Fl. werden den Herren Gehülfen von der Redac-
tion des Anzeigenblattes zur schweizer. Zeitschrift 
für Pharmacie in Schaffhausen alle in der Schweiz 
vacanten Gehülfenstellen mitgetheilt und auch 
ein bezügliches Inserat 3mal in das Anzeigeblatt 
aufgenommen. Zum schnellen Abschluss eines 
Engagements ist es jedoch nothwendig, der Re-
daction kurze Mittheilungen über die bisherige 
Conditionszeit und Abschrift der letzten Zeug-
nisse beizulegen. Herren, die Stellen in der fran-
. zösichen Schweiz suchen, wollen wahrheitsgetreu 
den Grau ihrer Sprachkentnisse angeben. 
Für einfache Inserate im Anzeigeblatt ohne 
Namensunters chrift, bei welchen die Be-
förderung der Briefe durch VermitteJung 
der Redakt. geschehen muss, ist 1 Thlr. franeo 
einzusenden, wofür auch das Inserat 3 mal auf-
genommen wird. 
Redaktion des Anzeigeblattes zur schweizer. 
Zeitschr. f. Pharmacie in Schaffhausen. 
Die Unterzeichneten empfehlen ihre I<'abrik von 
Wer kann in folgenden Vegetabilien billige 
Anstellung machen. 1 
Bacc.ae Juniperi, Spinae cervinae immat., Bole-
tuscervinus, Flor. Arnicae dep., Chamom. vulg.et 
roman., Rhoeados, Rosar. incar. et rubr., Sambuci 
sine stip., Tiliae sine bract., Lamii alb., Ver-
basci, Fol.Aurant. vir., Hba Belladonnae, Digitalis 
Farfarae, Polygalae amar. , Sabinae, Stramonii, 
Trifolii, Rad. Althaeae, Gentianae rubr ., Helle-
bor. nigr. c. fol. ver., Polypodii, Secale cornutum, 
Semen Cardui Mariae, Colchici, Lycopodii, 
Stipit. Dulcamarae etc. 
Aken a. d. Eibe, den 1. Äpril 1861. 
Franz Gus"tav Gelillil• 
Extr. Belladonnae, t 
- Digitalis, a 11 3 Thlr. 
- Conii, 
Chelidonii a 11 21 Thlr. 
Hyoscyami a 11 4 Thlr. 
Liq. ferri acet. a 11 1 Thlr. 
Aether acet a 11 20 Sgr. 
Sp. nitr. aether a 11 l~~ Sgr. 
- muriat. aether a tl 121 Sgr. 
Placenta Rubi ldaei a 11 1 Sgr. 
Syr. Rubi Idaei a ~ 20 Thlr. 
Fragariae vesc. a i'r 20 Thlr. 
Spinae cervinae a 11 7 Sgr. 
Apparaten zur Bereitung künst-
licher Mineralwässer empfiehlt 
jeglicher Grösse und Konstruktion, nach den neu-
J. VeUDtan, Apotheker 
in Driburg in Westphalen. 
In Commission bei Juli u s S p ri n g er in Berlin, Monbijouplatz 3. 




für D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Herm~nn Hager. 
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Die pharmaceu.tisc~e Centralhalle erscheint jeden· Donnerstag flir den vierteljährigen Abonnementlprell yoa 
gr. oder Ngr. Dte emzelne Nummer kostet 2 Sgr 
An:;o•~:Anstalte~ nn_d Buchhandlunget;t Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
h Ge .lnnutzlge Mttthetlungen und Anzmgen, welche in geschäftlicher und wi•sensehaftllcher Hln•lcht f!lr daa 
P armaceuttsche Publlku~. von lnt;resse sin.d, werden kostenfrei aufgenommen. 
lnd f Anfrag~n und ~uftrage an die Redaktton der pharmaceutischen Centralhalle Charlottenburg Krummestr. toB. • ranco mnzuschtcken. ' ' , 
.M. 42.1/ ßerlin, den 18. April 1861. lln. Jaht·g. 
Inha 1 t: C~emle un~ Pharmacie: Oleum Jecoris Asel!i ferratum.- Prüfung des Schellacks aufVerflilschung.-
Alkaptop.,- Techmsohe Notizen: Die konstante Kupfer-Kohlenkette.- Neuere Verwendung des Paraffins.- Literatur 
E
nnd Kr1t1k: Handbuch der chem.-pharm Nomenklaturen. - Personal-Nachrichten. - Amtli9he Verordnungen und 
rlasse. - Otrene Korrespondenz. - Mittheilungen eto. 
Uhe1nle und Pharmacie. 
Oleum Jeeoris Aselli ferratnm. 1 ren in einer Porcellanschale im Wasser~ 
bade digerirt. Der Leberthran nahm 
Die "Pharmaceutische Centralhalle" schon nach Verlauf einer halben Stunde 
e~thält in No. 11. des 2ten Jahrganges eine tief braune Farbe an, ein Zeichen, 
e~ne Vorschrift zu obigem Präparate und dass die Reaction ziemlich schnell erfolgt. 
g1ebt an, dass der so behandelte Leber- Er wurde noch während zweier Stunden 
thran sich an der Luft verdicke. Da in der Digestionswärme belassen und 
~e Bereitungsweise diese Verdickung darauf erkaltet. Der Thran zeigte sich 
mcht ausschliesst, und es mir auch un- noch ziemlich dünnflüssig und setzte 
zweckmässig oder doch wenigstens nutz- nach dem Einfüllen in eine Flasche sehr 
los schien, den Thran mit der lJösung leicht und klar ab, so dass eine Filtra-
des Schwefelsauren Natrons in Berüh- tion durchaus überflüssig war, bei dem 
rung zu lassen, so schlug ich bei der V erhalten desselben sich auch nicht wohl 
Bereitung des Ol. Jec. ferrat. folgenden ausführen liess. Eine kleine Probe der 
Weg ein, Das schwefelsaure Eisenoxy- Luft ausgesetzt, wurde sehr bald dick. 
du! fällte ich mit dem kohlensauren Na- In der verschlossenen Fl:tsch3 hält er 
tron in den oben angegebenen Mengen. sich indessen sehr gut. Was den Ge-
Der Niederschlag wurde . ohne auszu- halt dieses Thrans an Eisen anbetrifft, 
waschen .unter den bei Bereitung der 80 kann ich darüber nicht mehr sagen, 
Massa pilul. V alleti nöthigen Cantelen als das der oben beregte Artikel der 
sofort .abgepresst und na~h dem Anrei- "~ha_rm, Centr~lhalle" angiebt; er soll 
ben mit wenig Wasser mtt dem Leber- namh?h '?u~gefahr 1 ~rocen~" enthalten, 
, tb~an in Berührung gebra?~t. Das ~e- Em htestger ~.rz~ hess fruher 12!! nz. 




pulv. digeriren, wobei aber der Thran 
m semen äusseren Eigenschaften durch-
aus nicht alterirt wurde. Ich schlug 
ihm obige Bereitungsart vor, worauf er 
einging. Seine Beobachtungen lassen 
ihn auf ausgezeichnete Erfolge schlies-
!Sen. Dazu kommt noch, dass, wie es 
mir scheint, der nach obiger Methode 
behandelte Thran an seinem für viele 
Personen unangenehmen Geruch und Ge-
schmack bedeutend verloren hat, wodurch 
indessen die Wirkung wohl nicht beein-
trächtigt wird. 
Wenn obige Methode auch weiter 
keinen Einfluss auf die Constitution des 
Präparats hat, so hat sie doch den, dass 
sie das Dickwerden desselben während 
der Bereitung verhindert. 
(Archiv d. Ph.) 
Prüfung des Schellacks auf Ver-
fälschung. 
Man findet im Handel mehrere Sor-
ten Schellack, von welchen diejenigen, 
die am wenigsten Farbstoff und die we-
nigsten Unreinigkeiten enthalten, im 
Pn·ise am höchsten stehen. Die V er-
fälschung mit billigen Harzen ist seit 
einiger Zeit, wo die Schellackpreise sehr 
hoch stehen, auf eine überaus unver-
schämte Weise Letrieben worden. Für 
Technik und Handelsstand ist es daher 
von Wichtigkeit, Methoden zu haben, 
Verfälschungen des Schellacks zu erken-
nen. Die beiden U ntersuchungsmethoden, 
welche ich hier mittheile, ergänzen sich 
gegenseitig. 
Echter Schellack giebt unter Kochen 
mit einer dünnen Boraxlösung eine we-
nig trübe opalisirende oder eine ziemlich 
klare Lösung und zwar genügen auf 
10 Th. Schellack in kleinen ~tücken, 
5Th. Borax und 200-300 Th. destillirtes 
Wasser. Aus dieser Lösung, die sich 
mit \V asser verdünnen lässt, setzen sich 
sehr bald die im Schellack vorhandenen 
Unreinigkeiten nebst sehr kleinen Men-
gen eines harzigen cautschukähnlichen 
Körpers ab. Diese werden in einem 
leinenen Tuche gesammelt, mit warmem 
Wasser ausgewaschen, getrocknet und 
gewogen. Gute Schellacke enthalten 
höchstens 1,5 Procent, schlechte Sorten 
4-8 Procent. 
Fällt die Lösung mit Borax milchig 
trübe aus oder bilden sich beim Kochen 
darin dicke käsige Flocken, so liegt eine 
Verfälschung vor mit Harzen, die nicht 
zum Schellack gehören. Bemerkt muss 
werden, dass mancher mit Kolofon ver-
fälschte Schellack, wenn er nicht viel 
davon. enthält, sich wie guter Schellack 
in der Boraxlösung auflöst. Manche an-
dere Harze mögen dies auch thun. 
Die zweite Prüfung besteht darin, 
dass man kleine Stüekchen des Schel-
lacks in einem Probirglase mit ungefähr 
der 30 fachen Menge Aetzammonflüssig-
keit von 0~960 spec. Gew. übergiesst und 
gegen 3-4 Stunden unter öfterem Um-
schütteln an einem nur lauwarmen Orte bei 
Seite stellt. Drängt die Zeit zur Unter-
suchung, kann man auch das Probirglas 
in ein Wasserbad, das aber die Tem-
peratur von 40 ° C. nicht überschreiten 
darf, eine Stunde lang stellen und öfters 
schütteln. Bei gewöhnlicher Temperatur 
und bis zu einer Wärme von 40 ° C. 
löst das Aetzammon nur Farbstoff aus 
dem Schellack auf, ohne 'auf die Harze 
desselben einzuwirken. Andere gewöhn-
liche Harze, wie Kolofon und Fichten· 
harz werden theilweise schon bei gewöhn-
licher Temperatur und schneller in ge• 
linder Wärme gelöst. Giesst man nun 
von der Flüssigkeit aus der Maceration 
mit Aetzammon eine Probe in ein Pro• 
birglä~chen klar ab und übersättigt sie 
mit verdünnter Essigsäure (koncentrir-
tem Essig), so bleibt die Flüssigkeit völ-
lig klar, wenn der Schellack unverfälscht 
war, sie trübt sich aber entweder stark 
oder scheidet käsige Flocken ab , wenn 
eine Verfälschung mit den geringen Rar· 
zen vorliegt. 
In diesem letzteren Falle ist eine 
quantitative Bestimmung der Vert~l­
schung oft erwünscht, sie kann aber me-
mals mit Sicherheit ausgeführt werden, 
weil viele Bestandttheile des Schellacks 




keiten oder Substanzen, mit welchen die Rückstand von 83 Tb. Dieselbe Mischung 
fremden Harze ausgezogen werden kön- 28 Stunden macerirt ergab einen Rück-
neu, lösen. Kalter Aether, der nicht stand von 81,9 Proc. Enthält der Aether 
Weingeist enthalten darf, nimmt bei der Weingeist, so wird er auch mehr aus 
Maceration bis zu 6 Proc.; Chloroform dem Schellack aufnehmen. Der Aether, 
gegen 7,5 Proc. \V achssubstanz mit et- welchen ich zu den Y ersuchen benutzte, 
was Harz vermischt aus dem Schellack hatte ein spec. Gew. von 0, 721. 
auf. Beide Flüssigkeiten lösen aber Ko- Im "Arch. d. Pharmacie," Juliheft 
lofon völlig, einige andere Harze die als 1860, findet sich über die Untersuchung 
Verfälschung dienen, jedoch nur th~ilweise. des Schellacks eine Arbeit vom Apo-
Für di~ Benutzung dieser Flüssigkei- theker A. Oberdörffer, nach welcher Aether 
ten um die Harzbeimischung zu lösen in der Kälte dern Schellack nur 5 Proc. 
und in dieser Art quantitlltiv zH bestim- Wachssubstanz entzieht. Es ist zu be-
me~, ist es jeden Falls Lessrr, wie wir dauern, dass die Stärke und BPschaffen-
weiter unten sehen werden, anzunel1men, heit des benutzten Aethers nicht auge-
dass Aether 8 Proc., Chloroform 10 Proc. gehen ist. Der Schellack, 1 Gramm, 
Substanz aus dem Schellack lösen. welchen Oberdörffer untersuchte und mit 
100 Tb. gröblich Zf:'rriebener Schel- Aether behandelte, hinterliess einen nn-
lack werden mit der fünffachen Menge gelösten Rückstand von 0,:16 Gramm. 
kaltem Aether übergossen und während \Vird angenommen, dass der Aetber nur 
24 Stunden unter ofterem Schütteln bei 6 Proc. aus dem echten Schellack löst, 
Seite gestellt. Man giesst nun den Aether so waren also aus dem untersuchten 
ab, spült nochmals mit Aether nach und Schellack (95 : 5 = 0,36: x =) 0,019 
bringt den Hiickstand in ein tarirtes Gramm aufgelöst. Es waren mithin (0,36 
Sch.älchen, worin er vorsichtig bis zum + 0,019 =) 0,379 Gramm Schellack in 
beginnenden Schmelzen erhitzt wird. Aus der untersuchten Prohe, und es lag eine 
dem Verluste des Schellacks lässt sich Verfälschung mit 62,1 Proc. fremden 
die Verfälschung berechnen. Gesetzt, Harzes vor. 
der Rückstand wiegt 80,5 Proc., der Mir wurden einige Proben Schellaek 
Verlust betrüge also 19,5 Proc., so hat zur speziellen Untersuchung zt~gestellt, 
man zuvörderst den Verlust, der dem andere Proben kaufte ich in verschiede-
ScheHack angehört, zu berechnen. 92 : 8 nen W aarenhandJungen Berlius. Eine 
== 80,5': x ( = 7) d. h. aus 87,5 Tb. ech- dieser Proben, von der ich nicht viel 
tem Schellack werden durch Aether besass und auch nicht wusste, von wo 
7 Th. Substanz ausgezoaen. Da 80 5 ich sie bezogen hatte1 schied beim Kochen + 7 = S7 5 ist und 100 ~ 87 5 = 12 5 mit der Boraxlösung käsige .Flocken ab. 
so kann' also eine Verfälschung ~it Was für ein Harz al.s Ve:fälscbu~g in 
12,5 Proc. fremdem Harz als annähernd derselben war, ~onnte ICh mcht ermitteln. 
vorhanden angenommen werden. Das ~.ach Beurt~eJluug vo.n Ge~en~_roben 
Kolofon in dem Schellack hat die Eigen- hatte es Elemi oder Galhpot sem konnen. 
schaft, dass es den Aether (auch das ~on d~n Ko~.oJ?hO~I-haltigcn Pro~~n .Iöst~n 
Chloroform) disponirt etwas w· eniges siCh VIel~ volhg m ~.er Borax~ussJgkeit, 
mehr von den Harzen des Schellacks andere wieder sehr trube. In emer Probe 
zu lösen und zwar um so mehr, je Iän- war reiner u.nd verfäls.chter Schellack zu-
ger man den ~chellack mit Aether be- sammengemi~cht. D1e Untersuchungen 
handelt. Es is~ jedoch die Menge dieses muss man daher auf mehrere Stüc~e des 
aufgelösten Schellack_ Harzes nicht so Schel~acks aus~eb~en. ~aufleute_ve~swher­
bedeutend Von einer Mischung aus tenmir, dass siCh emeKolofonbem11Schung 
90 Tb. heilem Schellack und 10 Tb. hel- auch beim Verbrennen des Schellacks 
lern Kolofon Jiess nach lOstündiger durch den Geruch wahrnehmen lasse. 




kaltem Wasser die braunrothe unkrystal-
Aikapton. linische Masse sehr leicht gelöst; etwas 
Boedeker hat (Ann. d. Ch. und Ph. schwarzbraunes Pulver und Hippursäure 
und Chem. Central-Bl.) in dem Harne blieben ungelöst zurück. Zur Reinigung 
eines Kranken des Göttinger Hospitals wurde die dunkle Lösung noch einmal 
eine Substanz entdeckt, welche wie der mit neutralem essigsauerem Bleioxyd ge-
Traubenzneker das Kupferoxyd in alka- fällt und das Filtrat mit basischem Blei-
liseher Lösung reducirt und welchen er acetat ausgefällt, der Niederschlag mit 
Alkapton nennt. Jener Harn zeigte die Schwefelwasserstoff wieder zersetzt und 
auffallende Eigenschaft, dass er mit Kali das Filtrat im Wasserbade verdunstet. 
versetzt rasch unter Braunfärbung Sauer- Das so erhaltene Alkapton stellt eine 
stoff aus der Luft aufnahm, sowie reinen goldgelbe firnissartige Masse dar, ohne 
Sauerstoff absorbirte. War der Harn Geruch und besonderen Gescbmack, durch-
mit Sauerstoff gehörig gesättigt, so hatte sichtig, glänzend, spröde, an feuchter 
er dennoch nicht die Eigenschaft, aus Luft klebrig werdend, doch nicht zer-
der alkalischen Kupferoxydlösung Kupfer- fliessend. Auf Patinblech erhitzt schmilzt 
oxydul abzuscheiden, verloren. Die Ab- es, einen penetranten urinös-brenzlichen 
scheidnng des Alkaptons geschah auf Geruch entwickelnd, der nicht an ver-
folgende Weise. Der Harn wurde zu- brennenden Zucker, Proteinstoff, Leim-
erst mit Bleizuckerlösung, wodurch nur stoff erinnert. Angezündet brennt es 
äusserst wenig von jener Substanz ge- mit russender Flamme wie Harz. Die 
fällt wird, versetzt und dann mit Blei- zurückbleibende Kohle verbrennt leicht 
essig ausgefällt, wobei man einen U eher- ohne Rüc:kstand. Beim Waschen mit 
schuss vermied, und dann wurde die Natronkalk entwickelt sich kein Ammon, 
Flüssigkeit filtrirt. Der ausgewaschene aber beim Erhitzen in Glasröhren ent-
Bleiniederschlag, welcher das Alkapton wickeln sich noch ekelhafter riechende 
enthielt, wurde mit Schwefelwasserstoff alkalische Dämpfe. Es ist in Wasser 
zerlegt. Die vom Schwefelblei abßltrirte und Weingeist leicht löslich, in reinem 
FlUssigJreit zeigte mit Natron sehr deut- Aether aber fast garnicht. Die wässrige 
lieh die Bräunung in der Kälte, mit Lösung röthet Lackmus ein wenig. 
Fehling'scher Lösung gekocht reichliche Versetzt man einen Tropfen Salpeter-
Abscheidung von Kupferoxydul, dagegen saurer Wismuthlösungmit überschüssigem 
beim Kochen mit etwas frischgefälltem Natron, vertheilt diese Fällung in zwei 
Wismuthoxydhydrat keine Spur von Re- Gläschen und setzt dann dem einen nur 
duktion. Durch Verdunsten im Wasser- Alkapton, dem andern ebensoviel Al-
bade, zuletzt unter wiederhohem Zusatze kapton und eine Spur Harnzucker zu, 
kleiner Quantitäten Wein geist, wurde die so entsteht im ersten Gläschen beim 
freie Chlorwasserstoffsäure (aus dem mit- Kochen nur eine Bräunung der Flüssig-
gefällten Chlorblei herstammend) ent- keit. Das Wismuthoxydhydrat schlägt 
fernt. Die braunrothe koncentrirte Flüs- wohl etwas von dem durch Oxydation 
sigkeit wurde mit einer reichlichen Menge an der Luft gebildeten braunen Stoff 
Schwerspathpulver gemischt im Wasser- auf sich nieder, doch ist das gar nicht 
bade trocken gemacht, gepulvert und zu vergleichen mit der Reduktion des 
wiederholt mit Aether ausgezogen. Die Wismuths im zweiten Gläschen, wo et-
goldgelben ätherischen Auszüge wurden was Zucker zugesetzt ist. Man muss 
im Wasserbade abdestellirt. Es blieb bei dieser Wismuthsprobe besonders na~h 
so eine braunrothe Masse zurück, aus dem ersten Aufkochen Acht geben, wte 
der sich bei ruhigem Stehen eine nicht sich die Probe nach dem Entfernen von 
unbedeutendeMenge Hippursäure in Kry- der Flamme während der Abkühlung 
stallen absetzte. Nach 8tägigem Stehen I verhält. Ist nur wenig Zucker (Milch-




man währe?d des Au~kochens nichts/ und erst braun, dann rasch schwarz wird 
von Reduktwn; aber wahrend des Ab- und schwer das reducirte Wismuth ~ich k~h1ens tritt ein Moment ein, wo sich i zu Boden senkt. Mit Hefe zeigt das 
die Probe auffallend stark verdunkelt Alkapton keine Spur Gährung. 
Technische :Notizen. 
Die konstante Knrtfer·Ko.hJenkttte I geruchlos ist, so hietet die Kupfer-
v Th ' Kohlenkette einen für physikalische Ar-on omson. b 't , hl R'' d fu e1 en m gesc ossenen aumen un ur 
Vorlesungen sehr bequemen Apparat. 
(Poggend. Annal. Bd. 111. S. 192.) 
Um den häufig nöthigen Ersa.tz des 
Metalls bei galvanischem Apparate zu 
vermeiden, wendet der Verfasser als po-
sitives Glied Kupfer in verdünnter Schwe- Neurre Verwendung des Paraffins, 
felsäure (1 Tb. und 4 Th. Wasser), und Seit einiger Zeit hat sich für Pa-
Kohle in der von Wöhler und Buff an- r affin eine neue, namentlich für Wachs-
gegebenen Mischung von doppelt chrom- licht- und Wachsstockfabriken wichtige 
saurem Kali, Schwefelsäure und Wasser Verwendung gefunden. Die Actien-Ge-
als npgatives Glied an. Die electromo- sellschaft für Braunkohlenverwerthung zu 
torisehe Kraft einer solchen Combination Halle a. S. liefert unter dem Namen 
ist 9ho der des Daniel'schen Apparates. ,,Patent-Stockwachs eine Sorte be-
Die V ortheile sind: das Kupfer wird sonders präparirtes Paraffin, welches an-
von der Säure durchaus nicht angegriffen, gehlich bis 50 % dem zu Wachsstock 
wenn die Kette nicht geschlossen ist; zu verarbeitenden Bienenwachs zugesetzt, 
der Widerstand der Schwefelsäure ist denselben gleich biegsam erhält, dessen 
bei der geringen Verdünnung auf ein Aussehen verbessert und in Bezug auf 
Minimum reducirt; die Schwefelsäure ist Sparsamkeit im Brennen, sowie hin.sicbtlich 
so stark, dass man sie monatelang be- der Leuchtkraft erhöht. Der' Preis über-
nutzen kann, ohne dass sie gesättigt j steigt bei völliger W eisse kaum die Hälfte 
wjrd. Da ausserdem die Mischung von des Preises von weissem Wachs. 
chromsaurem Kali und Schwefelsäure (Sächs. Industrie-Zeitung.) 




gnostischen Nomenklaturen od. 
Uebersicht aller lateinischen, deutschen 
und französischen Benennung sämmt-
licher chemischen Präparate des Han-
dels und sämmtlicher rohen Arznei-
stoffe. Von Ernst Friedrjcb An th o n, 
techn. Chemiker, Fabriken-Inspektor, 
Sektionsvorstand des böhmischen Ge-
werbevereins in Prag und Mitglied 
verschiedener wissenschaftlichen und 
industriellen Vereine. Zweite voll-
ständig umgearbeitete und sehr be-
deutend vermehrte Auflage. Leipzig, 
J. L. Schrag's Verlag. (A. G. Hoff-
mann.) 1860. 
Wir mögen die einfache Drogue neh-
men, welche aus fremdem Erdtheil zu 
uns gebracht wird, das Gewächs, welches 
bei uns wächst und deren Theile medi-
cinische Anwendung finden, oder einen 
mineralischen Stoff oder ein Salz oder 
sonst einen Körper, den die Chemie zu 
TBge gefördert und kennen gelehrt hat, 
so ist dieMenge der verschiedenen Namen, 
womit sie belegt und unter welchen sie 




Fundort, Darstellung, Sitte, Anwendung, I bräuchlichstenoderrichtigerenlateinischen 
Sprache und ihre Mundart, Wissenschaft1 Namen sind die anderen lateinischen 
konfuse Gelehrtheit, Ballhornismus und Synonymen, dann die deutschen und zu-
wer weiss was noch mehr alles, lassen Jetzt die französischen Namen beigegeben. 
den Einfluss auf die Gestaltung der Na- Mit welcher Mühe die Benennungen ge-
men von Stoffen, die Objecte des Ban- sammelt sind und wie reichhaltig die 
dels geworden sind, nicht verkennen. Sammlung ausgefallen ist, ergiebt sich, 
Unter solchen Einflüssen hat natürlich wenn man erwägt, dass z. B. Natrum 
mancher Stoff ein mehr oder weniger carbonicum mit 53 lateinischen, 46 deut-
langes, für das Gedächtniss kaum fass- sehen und 24 französischen Synonymen be-
bares Register von Namen gewonnen, dacht ist. Zur Erleichterung des Auf-
die bald hier bald dort mehr oder we- suchens und Auffindens der Synonymen 
niger im Gebrauch sind. Wie noth- sind dem Werke vier vollständige und 
wendig nun eine solche für den Ge- mit vieler Sorgfalt gearbeitete Register 
brauch passend arrangirte Aufsammlung und Indices beigegeben. Das Register I. 
aller Synonymen ist, werden di('jenigen weisst sämmtliche lateinische Pflanzen-
zu würdigen wissen, deren Gedäehtniss namen nach, Index II. alle lateinischen 
mit der Mehrzahl derselben tagtäglich Synonymen, Register III. alle deutschen 
in Konflikt geräth. Das trifft besonders Synonymen und Register IV. alle frau-
beim Droguisten und dem Apotheker zu. zösischen Synonymen. Wir müssen 
Der uns vortheilhaft bekannte Che- die Ausdauer und den Fleiss des Ver-
miker Anthon hat sich das Verdienst fassers bewundern, wir würden die Ar-
erworben, die Synonymen der rohen beit aber noch höher anschlagen, hätten 
Arzneistoffe und sämmtlicher chemischen die Englischen Synonymen auch Erwäh-
Präparate, welche im Handel vorkommen, nung gefunden. Das zu dem Werke 
zu sammeln und auf eine für den prak- verwendete Papier und die typographische 
tischen Gebrauch vortrefflich geeignete Ausstattung sind ganz vorzüglich. Es 
Weise zu ordnen. Die Frucht seiner ist voraussichtlich, dass die Nützlichkeit 
Bemühungen ist das oben angegebene und Brauchbarkeit Jes Werkes demselben 
Handwörterbuch, in 7 Lieferungen ~er-~ eine grosse Verbreitung verschaffen wird, 
ausgegeben, welches 864 Oktav-Seiten und besonders dürfte es den Pharma-
gross Format umfasst. Der Haupttheill ceuten zu empfehlen sein, deren Praxis 
des Werkes ist nach den richtigeren die Kenntniss von den Synonymen der 
lateinischen Namen alphabetisch geordnet 1 Arzneikörper zu einer Hauptaufgabe ge-
und enthält 1552 Artikel. Dem ge- macht hat. 
Pe•·sonal-IWachricltten. 
Apoth. A. Bohlen hat die Feistkorn'sche 
Apotheke in Laucha (Prov. Sachsen), Apoth. 
Namczynowski die Marschall'che Apotheke in 
Mehlaucken (Prov. Preusscn), Apoth. Ellerholz 
die Kämmer's<;he Apotheke auf Neugarten in 
Danzig, Apoth. Dr. pharm. Hoff die Fischer' sehe 
Apotheke in Neu-Stettin (Provinz Pommern), 
Apoth. C. Scheel die Kucke'sche Apotheke in 
Demruin (Prov. Pommern), Apoth. Dr. Schulte 
die Lürldecke'sche Apotheke in Dardesheim 
(Prov. Sachsen), Apoth. J. Thiele die Serger'sche 
Apotheke in Sonnenburg (Prov. Brandenburg), 
Apoth. Weingarten die Lampe'sche Apotheke 
in Lübbecke (Prov. W estphalen), Apotheker 
Adalb. Lebmann die Jädicke'sche Apotheke in 
Bärwalde (Prov. Brandenburg), Apoth. Fr. 
Mayer die Steinbrück'sche Apotheke in Eckarte-
berge (Prov. Sachsen), Apoth. Loth. Raue die 
Fieth'sche Apotheke in Belgern (Pr. Sachsen), 
Apoth. Teichmüller die Rathke'sche Apotheke 
in Bernburg käuflich übernommen. 
Apoth. Ulbrich hat die Administration 
der von ihm an den jetzt verstorbenen Apoth. 
Stephan verkauften Apotheke zu Schlawa 
(Schlesien), Apoth. Fr. Grote die der Vahle'-
schen Apothecke zu Bork (Westphalen), Apoth. 
Hesener die der Filial- Apotheke zu Gescher 
(Westphalen), Apoth. Ballhausen die der Brock-
mann'schen Apotheke in Arnstadt (Thüringen), 




(Preuss. Anth. in Oldenburg) Apoth H d 1 k f d 
die de~.Kannenberg'schen iD. Grabow (Me:kle~~ I v~~ein.erselben dU1·ch den dortigen Apotheker-
burg) ubernommen. G b · · 
Eingeß'angen ist die Schwencke'sche I Dr. B~~Z~a:~n ~~n~;e ~~~;c.-!ssessor Apoth. 
Apotheke m Harnburg und zwar durch An- in Schlawa Apoth p fi ' . pTo!h. hS!ephan 
, . o now m 1rsc t1egel. 
A..mtliche Verordnungen und Erlasse. 
Preussen. Die Annahme der Lehrlinge und 
Aufbewahrung der Gifte betreffend. 
Auf Grund einer Ministerial- Verfügung vom 
28. Februar c. machen wir den Apothekern un-
seres Verwaltungsbezirks bekannt dass sie bei ~er beabsichtigten Annahme eine~ neuen Lehr-
h~gs ohne Qehülfen in jedem einzelnen Falle 
die Erlaubniss hierzu wiederholt nachsuchen 
m~ssen. Ueberhaupt soll dieses nur ausnahms-
weise zulässige Verhältniss immer mehr auf die 
a~lgemein geltende Regel des §. 18 c. der revi-
dirten Apotheker-Ordnung zurückgeführt werden. 
Nach demselben Rescripte muss der Giftschrank m~g derselbe einfach oder doppelt verschlosse~ 
sem, wenn derselbe der Localität wegen in ei-
nem andern Vorrathsraume aufgestellt ist, jedes-
mal durch einen Lattenverschlag von den übrigen 
Medicinalien und Waaren getrennt werden. 
Ferner dürfen nach einer Ministerial-Verfügung 
vom 25. Januar c. in der Officin selbst nur klei-
nere, für die tägliche Receptur unentbehrliche 
Quantitäten der Medicamente der Tabula B -
mit Ausschluss aller ArsenikaUen - in einem 
eigenen verschlossenen und signirten Schränkchen 
gehalten werden. Bezüglich der in den ArznPi-
debit neuerdings eingeführten Trochisken und 
Zeltehen bleiben die Apotheker fiir deren Inhalt 
verantwortlic:U, wenn sie dieselben verkaufen 
Cöln, den 21. März 1861. · 
König!. Regierung. 
Preussen. Die Arzneiwaarenhandlungen be-
treffend. 
Im Anschluss an unsere Verfügung vom 
10. April 1848 (Amtsblatt 1848 Stiick 16) machen 
wir die Besitzer der Droguenhandlungen auf das 
Reglement über den Debit der Arzneiwaaren vom 
29. Juli 1857 (Gesetzsammlung K 654) aufmerk-
sanr. Was den Verkauf der Zusammensetzungen 
und Stoffe im pulverisirten Zustande betrifft so 
ist nur der Debit der in den Verzeichnisse~ B. 
und C. aufgeführten, mit dem Zusatze pulve-
t " " raum versehenen Stoffe, den Nichtapothekern 
gestattet. Das Vorgeben der Materialhändler, 
im Interesse der Thierärzte zum Halten pulveri-
sirter Arzneimittel veranlasst zu sein, kann von 
der Beachtung jener Vorschrift umsoweniger ent-
binden, als die Thierärzte verpflichtet sind, die 
pulverisirten und präparirten Droguen, welche 
sie zum Selbstdispensiren benutzen wollen, aus 
Apotheken zu entnehmen. 
Cöln, den 26. März 1861. 
Königl. Regierung. 
Offene H.ori·espondeuz. 
Apoth. H. in M. Besten Dank! -Nach unserer 
Ansicht ist die im Wasser lösliche Phosphor-
säure und die in den in Wasser löslichen 
Phosphaten befindliche Phosphorsäure des er-
~ähnten Dungmaterials vom ackerwirthschaft-
hchen Stand punkte aus als I ö s I ich e Phosphor-
säure zu betrachten. Ist Ihnen der Auftrag 
geworden, überhaupt nur die Phosphorsäure zu 
bestimmen, so sind Sie im Rechte, wenn Sie 
~ls Chemiker auch zugleich diejenige, welche 
m den im Wasser unlöslichen Phosphaten vor-
handen war, nachwiesen. Es kommt wohl im 
l'orliegenden Falle darauf an, über den Begriff, 
welchen "li>slich" ausdrückt, klar zu we!den. 
Uebrigens ist ja auch die in den unlöslichen 
Phosphaten vorhandene Phosphorsäure von agri-
kultur-chemischem W erthe. 
Pharm. E. K. in L. Berlin: Mechanikus Kleiner, 
Dorotheenstr. 3; Warmbrunn, Quilit~ und Co., 
Rosenthalerstr. 40; Luhme und Co., Kurstr. 51, 
Preise 2l Thlr., 3 'l'hlr., 3l Thlr., 4~ Thlr. 
Apoth. H. in G- n. Wir behaupten, dass Sie 
im Irrthum sind. Gerade hliufig in kleinen 
Städten finden wir Apotheker, die in ihrem 
Fache recht emsig, materiell und geistig vor-
wärts streben. In :Folge unseres Redaktions-
geschäftes erhalten wir öfter Gelegenheit, uns 
hiervon zu überzeugen. 
Apoth. F. in S. Morsellenformen werden hier 
immer noch vorräthig gehalten. So sahen wir 
vor einigen Wochen in der Handlung Warm-
brunn, Quilitz und Comp. eine schöne Aus-
wahl davon mit Kanälen auf beiden Seiten und 
aus Eichenholz sauber gearbeitet. 
Berichtigung. In der offenen Korrespondenz an den Fabrik. E. in L-n. soll es statt 




Gemeinnützige Mittheilungen von phannaceutischem Interesse. 
Berg's Botanik, 1860, sowie neueste Auflage Einem praktischen Arzte kann angenehme Praxis 
der Abbildungen der Pflanzen ist billig zum Ver- nachgewiesen werden durch die Pharm. Central-
kauf gestellt bei H. Hecker in Magdeburg. halle oder H. Hecker in Magdeburg. 
Apotheket·-Büreau. 
Ge.hülfenstellen, Administraturen, Defecturen 
sofort und znm 1. Juli sind angemeldet. Lehr-
linge werden gesucht. 
Apotheken zu 

























































































































































I. bedeutet 50 Thaler Paeht, Miethe oder Neben-
einnahme, XLII. 2100 Thaler Miethe, 
sind sofort zu verkaufen und werden nachge-
wiesen durch Her01ann Heeker, · 
Apotheker in Magdeburg. 
Ein mit guten Zeugnissen empfohlener Ge-
hülfe sucht fiir die Monate April bis Juli eine 
Stelle. Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst 
W. Bornt;räa;er, Apotheker 
in Osterode am Harz. 
Suceus Liquiritiae depuratus, 
mit Maschine geformt, in dünnen Stangen, pr. 
Pfund 20 Sgr., bei Abnahme von 10 Pfund a 
19 Sgr., empfiehlt 
Apotheker Ed.. GoUsehalk 
in Lübeck. 
Meine Gehrufenstelle, deren bisheriger In-
haber plötzlich in das väterliche Geschäft ein-
treten musste, ist baldigst anderweitig zu be· 
setzen. Meseritz. H; W ollr. 
Vakanzen für Apotheker-Gehülfen. 
1. Für einen gewandten, tüchtigen Receptarius 
bei Springer in Grossenhain in Sachsen. 
Gehalt 140 Thlr. u. 2 Fr.d'or Weihn. Zum 
1. Juli. 
2. Für die Defectur bei G. Barteis in Burg 
bei Magdeburg. Geh. 140 Thlr. excl. Weihn., 
sofort. 
3. Bei A. Heubner in Pr. Stargard für die De· 
fectur. Polnische Sprache. Sofort. 
4. Bei A ug. Bruck in Grünstadt (bair. Pfalz), 
sogleich. 
5. Bei M. R. Clans in Egeln zum baldigen oder 
sofortigen Antritt. Gehalt 140 Thlr. 
6. Bei Hempel in Dortmund, sogleich. 
7. Für einen examinirten Apotheker, der ehe· 
mische Präparate darzustellen gründlich ver-
steht, bei H. Krause in Freiberg im Erz-
gebirge. Geh. 2::! Thlr. monatlich bei freier 
Station und 20 Thlr. Weihn. Zum 1. J11-li. 
8. Bei Carl Funcke in Hagen (Westph.) Zum 
I. Juli. 
9. Beim Hofapotkeker W. Casten in Muskau 
i. d. Lausitz. Zum 1. Juli. 
10. Bei H. Schmidt in Bützow (Mecki.-Schw.) 
für einen älteren Cehülfen (Norddeutschen) 
bei hohem Gehalt zum 1. Juli. 
11. Bei E. Hintze in Duisburg a. R. sofort. 
12. Bei Schultz in Lübeck. Plattdeutsche Spr. 
Retemeyer's Vac.•L. 
Es ist mir erfreulich, dass die Fabrikate der 
Firma War01hrunn, Quilit;z ~ ~o. 
öffentlich in der Pharmaceutischen Zeitung an-
erkannt und belobigt werden, und auch ich spreche 
sehr gern meine grosse Zufriedenheit aus über 
die von dieser Fabrik bisher bezogenen Waaren. 
Blankenburg am Harz, im April 1861. 
Apotheker Dr. E. Rampe. 
-
In Commission bei Julius Springer in Berlin, Monbijouplatz 3. 






Dt•. Hermann Ha~rer. 
15 S 
Die pharmaee":tise~e Centralhalle erscheint jeden Donnerata.g fUr den vierteljährlgea Abonnementspreis voa 
gr. oder N gr. D1e emzelne Nummer kostet 2 Sgr 
Alle J:>o•~:A~stalte~ und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
h Gem~mnutz1ge M1ttheilungen und Anzeigen, welche in geschiftlicher und wi•senaeh&ftllcher Hinsieht fllr du 
P armacentlsche Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei a.utgenommen. 
I 
Anfrag~n und ~ufträge an die Redaktion der pharma.ceutlschen Centralhalle Charlottenburg Krummeatr 10B 
s nd franeo emzuachicken. ' ' • ·• 
M. 43.11 ßet·Hn, den 25. Apt·il 1861. II II. Jahrg. 
. Inhalt: Chemie und Pharmacie: Ueber entfärbtes JodstärkemehL- Ernplastrum Plnmbi almplex.- Ver-
flil•chte Manna.- Radix Pimpinellae. - Ueber Emplastr. matris.- UeberPhosphorsänrebestlmmung.- Technlsobt 
:Notize~: Blaue Tinte. - Abgesehnittene B!umcn frisch zu erhalten.- Therapeutis~be Notizen: Die Kawa.-Wurael. 
- Foha Globularia.e Alypl. - Angelegenheiten der gewerbllohen Pharmaeie· Bildungsgang der Ph&nneeatea.I.-
Oft'ene Korrespondenz. - MUtheilungen eto. ' 
Chentfe und Pharmaele. 
· Ueher entfärbtes Jodstärkemehl. 
· Nach Duroy verbindet sich das freie 
~ od chemisch mit den Fermenten, macht 
~Ie beständiger und hindertdie Zersetzung 
Ihrer Moleküle, selbst bei Gegenwart 
der Luft. Es gehört nur wenig Jod 
dazu, um die weinige Gährung zu unter-
brechen. Das Jod klärt die in Gährung 
befindlichen zuckerhaltigen Flüssigkeiten. 
In dieser Beziehung wirkt auch das 
blaue lösliche Jodstärkemehl .wie freies 
Jod, wesshalb es Duroy zum äusseren 
Gebrauch als fäulnisswidriges Mittel 
(Antisepticum) empfiehlt. Er betrachtet 
das blaue Jodstärkemehl wie ein stark 
zertheiltes Jod, das durch das Stärkemehl 
gemildert ist. Bei der Einwirkung des 
Jodstärkemehls auf die Fermente wird 
esentfarbt. Wenn man es rmtgewasehener 
Bierhefe· miEcht und nach Verschwinden 
der blauen Farbe in Wasser vertheilt, 
dieses dann filtrirt und im Wasserbade 
eindampft, so hinterbleibt ·eine weissliche 
gummiähnliche Stärkemehl- und Zucker-
haltige Masse, in welcher sich eine ge-
wisse Menge Jod im gebundenen Zu-
stande befindet, die beim Vermischen 
mit Chlorwasser oder Salpetersäure sich 
wieder dunkelblau fä.rbt nnd beim Be-
handeln mit Weingeist reines Stärkemehl 
zurücklässt, während der Weingeist einen 
jodhaltigen Stoff enthält, der zur Syrups-
konsistenz gebracht, durchsichtig und 
wenig gefärbt ist, zwar etwas scharf, 
doch wie Zucker schmeckt und sich ge-
gen Lackmus neutral verhält. Gegen 
Alkalien- und gegen Kupferoxyd-haltige 
Kalilösung verhält er sich wie Trauben-
zucker , auch löst er das Bijodat des 
Quecksilbers, dasselbe entfärbend, und 
beim Erhitzen entwickelt er Joddämpfe. 
(Journ. de Ph. et ~e Ch.) 
Emplastrum Plumbi simplex. 
Ueber die Zeitlänge, in welcher das 
Bleipflaster im Wasserbade fertig wird, 




48, 24, 20, 10, 8, 6. 3 Stunden ange-1 sehen Metbode würden wir noch die 
geben. Apotheker W. Lienau in Eutin Bemerkung machen: den BleiglätteLrei 
sagt im Archiv de Pharm., dass er, um stark erwärmt den Oel zusetzen zu lassen. 
in kurzer Zeit die Pflasterbildung ein- Ein Zerreiben der käuflichen präparirten 
zuleiten und zu beenden, er nach fol- Bleiglätte ist immer nöthig, weil sie stets 
gendem Verfahren arbeite. Nachdem die kleine zusammengebackene Klümpchen 
Bleiglätte mit etwas Oel zu einem dün- enthält, deren äussere Fläche sich zu 
neu Brei angerührt ist, wird dieser im Pflaster bildet und den inneren Glätte-
Wasserbade bis zu 80 Proc. erhitzt, als- theil vor der Einwirkung des Oels 
dann das übrige Oel ebenfalls in der schützt, so dass erst ein langes Kochen 
Wasserbadwärme auf 90 Proc. gebracht oder Erhitzen, Umrühren und Zerdrücken 
und nun jener Brei hinzugefügt. Unter mit dem Spatel eine Lösung dieser Klümp-
stetem Umrühren wird 1/.-% Stunde eben möglich macht. 
ohne Wasser erwärmt, alsdann allmäh-
Verfälschte Manna. 
Frickhinger beobachtete beim Auf-
lösen einer Manna canellata in fragmentis 
einen Rückstand von 8 bis 12 Procent, 
bestehend in weissen Bröckchen von 
Erbsen- bis Bohnengrösse, die sich bei 
näherer Untersuchung als Weizen brod-
teig herausstellten. 
(Wittstein, Vierteljahrsschrift X. 69.) 
Radix Pimpinellae. 
lig heisses Wasser hinzugesetzt, in dem 
Maasse wie es verdampft. Wird die 
Wärme gehörig regulirt, so ist die 
Pflasterbildung nach 8 - 10 Stunden 
vollendet. Man hat hiernach eine be-
deutende Ersparniss an Zeit und -
"time is money'·. Zugleich erzielt man 
auch ein schönes Glycerin. So weit 
Lienau. In Betreff des Glycerins bemer-
ken wir, dass die Entfernung desselben 
die Klebf'ahigkeit des Pflasters , wie wir 
aus der Erfahrung wissen, sehr mindert. 
Das vom Glycerin befreite Pflaster lässt 
sich nur zum Gummipflaster und auch Norddeutsche Droguisten verkaufen 
Heftpflaster, in deren Mischung andere seit neuerer Zeit unter diesem Namen 
Klebstoffe eingehen, so eigentlich ge- eine angeblich aus Bayern bezogene Wur-
brauchen. Was nun die Zeitdauer der zel, die nach Berg von Heracleum Sphon-
Pflasterbildung anbelangt, so reducirt dylium stammt. Es besteht diese bei 
dieselbe der Apotheker J. Jessen zu jüngeren Exemplaren aus einer einfachen 
Planen im V oigtlande sogar auf 3-4 4-9 Linien dicken, blass-ockergelben, 
Stunden. Er lässt 60 Th. gute Glätte schwammigen Pfahlwurzel, welche oben 
auf einem Reibsteine oder in einem durch kurze dicke Wurzelköpfe geschopft 
grossen Mörser mit 13 Th. destillirtem ist. U eberwiegend finden sich indessen 
Wasser höchst fein zerreiben, wozu ältere Exemplare vor, bei denen die 
eine Zeit von 30-40 Minuten ausreicht. Pfahlwurzel vollständig oder grössten-
Diesen so gewonnenen Bleiglättebrei setzt theils fehlt, häufig sogar abgefault zu 
er 108 Th. Baumöl, welche im Dampf- sein scheint, so dass der Wurzelkörper 
bade zuvor erhitzt sind, hinzu, und rührt aus ästigen, bis 4 Zoll langen, bis ~;, 
hin und wieder um. In 3-4 Stunden Zoll dicken, an denKnotenaufgetriebenen, 
ist die Bleiglätte gelöst und das Pflaster gefurchten, steifrauben, innen hohlen 
fertig. Diese Jessen'sche Methode kön- Stengelresten undrings herum mit langen, 
nen wir aus eigener Erfahrung bestäti- meist einfachen bis 4 Linien dicken blass-
gen. Ob man nun das Pflaster über ockergelben V\;'eichen Nebenwurzeln ver-
freiem Feuer oder im Wasserbade kocht, sehen sind. Die Rinde der Wurzel ist 
die Zeitdauer der Pflasterbildung wird zweimal dicker als das Holz, gegen den 
im~e~. unge~ein . ab~ekürzt, je feiner die I U J:?fang lückig, nach i. nnen dicht, .schn:e· 




Iieheren, in minder deutlicheren Reihen 
stehenden, aber grösseren braunrothen 
Balsambehältern und einem sehr regel-
mässig sternförmig gestreiften Holze ver-
sehen , dessen schmale gelbliche durch 
ziemlich weite Spirf>iden porös erschei-
nende Gefässbündel durch breitere schnee-
weisse Markstrahlen gesondert sind. Die 
Nebenwurzeln sind bedeutend dünner, 
haben aber einen ähnlichen Bau, nur 
sind die Balsambehälter noch spärlicher 
vorhanden und die Markstrahlen des 
Holzes deutlicher. 
(Bonpl. 1860. 10 und Neues Jahrb. f. Pharm.) 
Ueber Emt•lastr. matris. 
Das feste Anhaften der Papierkapseln 
von Emplastr. matris wird wohl jedem 
Collegen lästig geworden sein, ich sehe 
mich daher veranlasst nach vielen Proben 
ein einfaches Mittel mitzutheilen diesen 
U ebelstand zu beseitigen. 
Nachdem die Kapseln gefertigt, reibt 
man mitteist eines Pausches von Watte 
Tale. veneturn anf die Innenflächen sorg-
fältig und zwar, dass eine sehr dünne 
Schicht dieses Pulvers haftet und eine 
glatte Fläche entsteht. Hierauf das 
Pflaster gegossen, über Nacht gepresst, 
lässt sich am folgenden Tage das Papier 
als ganze Kapsel leicht abziehen. Diese 
können mit Tale. venet. bestrichen zu 
einer neuen Operation verwendet werden. 
(Neues Jahrb. f. Pharm.) 
Ueber Phosphorsäurebestimmung. 
Von G. Chance!. 
Chance! hat bekanntlich vor einiger 
Zeit den Vorschlag gemacht, die Phos-
phorsäure mittels Wismuthlösung aus 
ihren Lösungen niederzuschlagen_ Er 
hat angegeben, dass bei diesem V erfahren, 
falls Chlor und Schwefelsäure die Phos-
phorsäure begleiten, diese beiden Säuren 
entfernt werden müssen. Er findet nun 
weiter, dass auch Eisenoxyd, wenn es 
gegenwärtig ist, die Genauigkeit der 
Methode beeinträchtigt, man muss, kommt 
letzteres in der pbosphorsäurehaltigen 
Lösung mit vor, das Eisenoxyd zu Oxy-
dul reduciren. Das V erfahren ist mit 
Berücksichtigung dieser Punkte folgendes: 
1) · Mau behandelt die phosphorsäure-
haltige Substanz zuerst mit koncentrirter 
Salpetersäure in der Hitze, um Meta-
phosphorsäure und Pyrophosphorsäure in 
dreibasiche Phosphorsäure umzuwandeln. 
2) Man entfernt Schwefelsäure durch 
salpetersauren Baryt, und Chlor durch 
salpetersaures Silber. 
3) Man reducirt durch Einleiten von 
Schwefelwasserstoff das Eisen zn Oxy-
dul und fällt dadurch zugleich das über-
schüssig zugefügte Silber mit aus. 
Zu der so vorbereiteten Flüssigkeit 
fügt man nun die Lösung von sapeter-
saurem Wismuthoxyd, sammelt den Nie-
derschlag, glüht und wägt ihn. Das 
salpetersaure Eisenoxydul oxydirt sich 
bekanntlich sehr schwer an der Luft 
und man hat nicht zu fürchten, dass der 
Niederschlag eisenhaltig ausfällt. 
Zur Herstellung einer geeigneten Wis-
muthlösung werden 68,45 Gramm kry-
stallirten salpetersaureD Wismuthoxyds 
von der Formel BiO 3 , 3NO • + 9HO 
in soviel Salpetersäure gelöst, dass das 
Quantum der letzteren 68,5 Gramm was-
serfreier Säure entspricht, diese Flüssig-
keit wird auf 1 Liter verdünnt. 
(Compt. rend. und Chem. Central-BJ.) 
TeehnJsehe Notizen. 
Bläue Tinte, 
welche die Stahlfedern nicht angreift, 
sich auch nicht zersetzt, wird nach Pohl 
erhalten durch .Auflösen von Indigocarmin 
in Wasser, Verdicken der Flüssigkeit 
mit Gummi und zur Verhütung von 
Schimmelbildung, Zusatz weniger Tropfen 
einer Lösung von arseniger Säure in 




I eben und harten Stielen aufbewahrt Ahgesthnittene Blumen fristh zu wurden. Alle diese Blumen erhielten 
erhalten. sich im V ergleiehe mit solchen von der-
Gehört dieser Gegenstand auch nicht seihen Art, welche in täglich erneuertem 
speziell in ein pharmac. Journal, so sind . Wasser gestellt worden waren, 2-3 Tage 
doch die meisten unserer Standesgenossen: länger frisch. Es hat dies seinen Grund 
Blumenliebhaber und erscheint die Auf- 1 darin, dass die Holzkohle das mit ve-
nahme dieses Artikels gerechfertigt. getabilischen Stoffen geschwängerte Was-
Auf dem Schlosse Königsitz bei Han- ser vor Fäulniss bewahrt und das Ent-
nover wurden in dem Garten V ersuche stehen jenes üblen Geruches verhindert, 
mit der Methode eines Belgiers ange- der dem unvermischten 'Nasser, in wel-
stellt, um abgescqnittene Blumen auf 1 ehern abgeschnittene Blumen sich be-
längere Zeit, als es bisher möglich war, finden, im Sommer sehr bald eigen wird. 
frisch zu erhalten und haben dieselben Nach dem neunten Tage, an welchem 
ein günstiges Resultat gelief('rt. Es wurde die Blumen, die in dem mit Holzkohle 
nämlich der Inhalt zwei er Esslöffel voll vermischten Wasser aufbewahrt wurden, 
pulverisirter Holzkohle in ein Quart schon verwelkt war,;n, hatte dieses selbst 
Wasser geschüttet, in welchem alsdann jenen Geruch nicht angenommen. 
die verschiedenartigsten Blumen mit wei- (Bonpl, 1860. Nr.l7 u.18 u.NeuesJahrb. f.Pharm.) 
Therapeutische :Notizen. 
Die Kawa-Wurzel. J Folia Glohulariae Aly(ti.*) 
Die Stammpflanze dieser Wurzel, J Im Band VII. S. 1 ist eine Abhand-
2iper methysticum, wächst auf allen In- lung von Dr. Walz über die Abstammung 
seln der Südsee und ist dort unter dem und Bestandtbeile dieser falschen Senna 
Namen Kawa oder Ava bekannt. Die enthalten, worin es unter anderm heisst: 
Wurzel dient sowohl im frischen als im "Von diesem Strauche (Globularia Aly-
getrockneten Zustande zur Bereitung pum L.) waren sonst die sehr bitter 
berauschender Getränke. Gobley hat eine schmeckenden, drastisch- purgirend wir-
chemische Analyse der 'Vurzel angestellt kenden Blätter officinell. Hr. Dr.Planchon 
und folgendes Resultat erhalten: in Montpellier weist in seiner Schrift 
Wasser . . . . . . •.. 15,00 "des Globulaires au point de vue bo-
Zellstoff .•......•...... 26,00 tanique et medicale. Montpellier 1859" 
Stärkemehl. ..•.......... 49,00 nach, dass man die drastisch-purgirende 
Methysticin (krystallinischer Stoff) 1,00 Eigenschaft dieser Blätter bedeutend über-
Scharfes und aromatisches Harz 2,00 trieben bat, dass sie vielmehr ein sicheres 
Gummi und Extraktivstoff . . . . 3,00 mildes und wirksames Abführmittel sind. 
Chlorkalium . . . . . . . . .. . . . 1,00 Die beste Form ist der wässrige Absud, 
Magnesia, Kieselerde, Thonerde, bereitet durch 10 Minuten langes Kochen 
Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . 3,00 einer Unze Blätter; binnen 2 Stunden 
100 00 erfolgen dann gewöhnlich 4 Ausleerungen, 
' Nach O'Rocke ist die Kawawurzel 
eines der kräftigsten schweisstreibenden 
Mittel und tbeilt mit den Pfefferarten 
den wohlthätigen Einfluss auf die Hei-
lung catarrhalischer Leiden und beson-
ders der Blennorrhagie. 
(Journ. d. Ph. u. d. Ch. u. Nenes Jahrb, d. Pharm.) 
*) Warum denn abermals ein neues Mittel 
zu dem vielen alten Quark in den Apotheken 
einführen, wo unsere einheimischen Mittel, z. B. 
Cort. Rham. frangul. dasselbe leisten? Auch w~r 
haben uns durch V ersuche überzeugt, dass d1e 
Wirkung eine weit geringere ist, als früher an• 




ohne dass sich Bauchkneipen, Ekel oder 
Brechen, oder ~pätere Verstopfung ein-
stellt. Das Mittel verdient mithin in 
allen Fällen, wo ein Purganz ohne Rei-
zung der Eingeweide erforderlich ist, alle 
Betrachtung. 
(Wittstein, Vierteljahrsschrift Bd. IV. H. 4.) 
und Neues Jahrb. f. Pharm.) 
Angelegenheiten der ge,verblleben Phtu•ntaeie. 
Bildungsgan~ der Pharmaceuten und Stellung nach Aussen zn wahren hoffen 
Ihre Examina. Hisst. So wie jeder Stand hat auch die 
I. Pharmacie ihre Aufgabe um ihrer selbst-
Wenn es wahr ist, dass U nterlas- willen, welche die Pflicht der Selbster-
sungssünden wirkliche Sünden sind und haltung unu das Trachten nach Lebens-
eine jede Sünde sich selbst riicht, so fähigkeit in sieh schliesst. Der Phar-
fi~dm~ wir die. Bestätigung davon im macie scheint diese Aufgabe entweder 
lhnbhck auf dw Pharmacie und ihre nicht eine ernste zu sein, oder sie ist 
V erh~~tnisse. J!'riiher hochgeehrt und ihr recht, vermag sie aber nicht zu lösen, 
geschatzt erschemt heute die Pharmacie oder die Pharmrcie ist sich dieser Auf-
wie ein Inselland , das die ·weilen des gabe nicht ganz bewusst und vegetirt 
grossen allgemeinen Lebens und des ohne richtige5 Erkennen des Zeitgeistes 
Zeitgeistes zu verschlingen drohen. Die und ohne klares Schauen in das sie um-
P~ar~aceuten werden sagen: das Bei- wogende Leben. Das letztere scheint 
sptel Ist uns nicht recht, sie fühlen aber, der Fall zu sein, wenn wir uns das Gefühl 
dass es richtig ist. Wir können nicht des Missbehr:sens und der Hoffnungs-
sagen, dass die Pharmacie Rückschritte losigkeit, welches sich vielseitig in der 
ge?lacht bat, wir fühlen aber, dass sie pharmaceutischen Genossenschaft kund 
keine Fortschritte macht. vV 0 sie frü- giebt, erklären sollen. Die Ansicht, dass 
her in ihrer Gesammtheit den Ueber- etwas geschehen müsse, drängt sich von 
gangspunkt des Handwerks und der selbst hervor, aber nur wenige wissen, 
Technik zur 'Wissenschaft behauptete, was geschehen soH. Einige blicken 
haben Handwerk und Technik bereits mit Hoffnung auf die pharmaceutischen 
a~%efangen, sie zu überflügeln, und wo Vereine, welche aber in stoischer Ruhe 
fruher die exakten ·Wissenschaften sich den Weg der eingeschl2genen Gewohn-
~er Pharmacie hinneigten und sich aus heit weitergehen und das Vertrauen ein-
Jhr rekrutirten, da wenden diese sich jetzt flössen, als stände die Pharmacie auf fel-
von ihr ab und betrachten sie als ein senfestem Grunde. Die Macht des Schar-
alterschwaches AnhänO'sel, das eben, weil fens der Vereine wird von den Mitglie-
es da ist, geduldet ;erden muss. Die dern nicht geweckt und gehoben, was 
Ursache hiervon liegt darin, dass die nöthig ist, um von der Idee zur That 
Pharmacie in ihrer naturgernässen Sepa- zu gelangen. 
ratstellung sich langsam und schwerfällig Täuschen werden sich ferner alle die-
for~beweg~, ihre Glieder gleichsam geistig jenigen, wel?he di~ Hülfe-.. zur Hebung 
gelahmt smd und sie von Handwerk und der Pharmacie allem von Gewalten und 
Technik geistiO' überflügelt wird, wie sie Disciplinen, die ausserhalb oder neben der 
überhaupt de~ Niveau der allgemeinen Pharmacie bestehen, erwarten. Die Er-
geistigen Bildung nur nachhinkt. Wenn fahrung hat uns wahrlich von jeher be-
auchaufdiePharmaciemateriellelnteressen lehrt, was für V ortheile davon der Phar-
niederdrückend einwirken so dürfte doch macie erwachsen. Die Hülfe, wenn sie 
ein hier und da kräftig' aufsprassendes eine wi~·kende, re~ht. wi~kende sein s?ll, 
Lebendigsein möglich gedacht werden muss die Pharmame m siCh und aus siCh 




was ihr noth thut~ und mit Beharrlich-j wenig gebildeten Pharmaceuten, sind 
keit die Wege aufsuchen und verfolgen , natürlich alle Thore geschlossen. 
bis zu den Zielen, die als die nothwen- I Stellen wir uns nun die Frage, wer 
gen erkannt werden. I die Bildung des Pharmaceuten zu be-
Wenn wir die Pharmacie von allen 1 treiben habe, so müssen wir zugeben, 
Seiten betrachten, nach allenLagen durch- dass allerdings der einzelne Apotheker 
forschen, so kommen wir stets auf die für diesen Zweck bessernd einwirken 
Gewissheit zurück, dasH eine fortschrei- muss und es auch immer kann, dass er 
tende Bildung der Pharmaceuten nicht aber in Bezug zu seinem ganzen Stande 
vorhanden ist, dass die Phannacie seit stets nur ein kleiner Theil ist und die 
Decennien im Stillstande verharrte und Result:1te seines vVirkens vereinzelte 
in dieser Lage sich ein fast geltungs- Thatsachen blieben, dass dagegen durch 
loses Dasein bereitet hat. Sorgte die und in pharmacentischen Vereinen das 
Pharmacie nicht für die fortschreitende Zuerstrehende für jedes Mitglied ein sich 
dem Zeitgeiste angemessene Bildung ihrer sicher gestaltendes und allgemeines Ziel 
Jünger, so hat sie ihre Pflicht verab- wird. Werden die pharmaceutischen 
säumt und das ist eben eine Sünde, eine Vereine mit Energie die N othwendigkeit 
Unterlassungsünde, die,~ sich selbst rächt, der Aufgabe erfassen, so wird es den 
ja und was schlimmer ist, bereits schon :Mitgliedern derselben zur Pflicht, die 
gerächt hat. Vereine zu unterstützen. Im ande-
Sind wir zu der sicheren U eberzeu- ren Falle bleibt die Wirkung der Vereine 
gung gelangt, dass der Bildungsmangel fruchtlos. Darüber brauchen wir wohl 
zur Achillesferse der Pharmacie gewor- weiter keine Erklärung zu geben. Nun 
den ist, nnn so lasst uns daran denken, wird uns aber der Einwurf gemacht, dass 
diese gefährliche Stelle der Hinfälligkeit die Vereine bereits für die Anregung 
so rasch als möglich zu beseitigen und zum Studium kräftig wirken und zwar 
fangen wir die Stählung da an, wo ein durch Preisfragen und Belohnungen. 
Gelingen möglich ist. Allerdings bringt Dies ist theilweise wahr, es geschieht 
einem Pharmaceuten weder Gelehrsam- aber in einer Weise, die nur vereinzelte 
keit noch Wissenschaft Brod, aber wir Erfolge hat. Gerneinlieh sind die Preisfra-
wissen auch aus der Erfahrung, dass sie gen auch zu schwer oder sie erfordern 
Brod schaffen helfen. vVissenschaftlich zu umfangreiche Arbeiten, so dass sie 
gebildete Pharmaceuten, welche sich mit von den allerwenigsten und nur von eini-
Lebensklugheit ausstatteten, haben stets gen wenigen durch Umstände Begünstigte 
auch in materieller Hinsicht hervorgeragt. beantwortet werden können. Dass hierin 
Geistiges und materielles Leben greift ein anderes Arrangement, welches den 
ineinander und klammert sich, befestigt Zweck verallgemeinert, nöthig wird, liegt 
sich aneinander, stützt sich gegenseitig, wohl auf der Hand. Eine der merk-
nichts geht verloren. Am meisten gilt würdigsten Stiftungen der neueren Zeit, 
dies für die Pharmaceuten, deren Brod- welche bis jetzt noch keine Kritik er-
studium ein so vielseitiges und dem all- fahren hat, ist die Ebermaier'sche im Re-
gemeinen praktischen Leben ein sich so gierungsbezirk Düsseldorf: Dieselbe be-
enganschliessendes ist, so dass sich ihnen lohnt verdiente Apothekergehülfen, wenn 
überall frische Quellen da erschliessen, selbe drei Jahre hintereinander in einer 
wo anderen die Quellen versiegen. Wir Apoiheke brav und zur Zufriedenheit 
möchten dies eine schätzenswerthe Be- des Prinzipals konditioniren. Die Zwecke 
günstigung des Pharmaceuten nennen, des Vereins sind gewiss edel, aber de~­
eine Bevorzugung, die kaum ein ande- noch für die Praxis und in Sonderhett, 
res Fach, eine andere der exakten ·wis- was die Erziehung guter und gebildeter 
sensehaften zu bieten vermag. Dem nicht Gehülfen anlangt, ungenüO'end. 




Regierungsbezirk Düsseldorf gehört tritt dauernde Gehülfenzeit nach der Lehre 
gemeiniglich die Forderung an die j~ngen schon immer eine sehr anerkennenswerthe 
Pharmaceuten, nach beendigter Lehrzeit und ferner ist es auch gut dass de; 
zwei Jahre zu konditioniren und dann junge Pharrnaceut Gang und Modus ver-
das Militärjahr anzutreten. Mithin ver- schierlener OfficinenJübt und kennen lernt. 
trägt sieh der Zweck der Ebermaiersehen Das wird jeder praktische Apotheker 
Stiftung mit den äussern staatsLürO'er- zugeben müssen. 
liehen Einrichtungen nicht und nu/'ein Aelteren Gehülfen, die an Lebens-
junger Pharmaceut, d.e: .. seh~ ~rüh aus- erf~hrung reifer sind, ist eine dreijährige 
lernt oder welcher mihtarfrei Ist, kann Zeit eher angemessen. Wir wissen von 
der Stiftungswohlthat theilhaftig werden. i keinen nennenswerthen Stipendien für 
Segensreicher könnte die Stiftung wer- stndireude Pharmaceuten erblicken aber 
den, wenn sie jene drei Jahre auf zwei in der Ebermaier'schen Stift~nO' eine Grund-
Jahre reducirte, und die Belohnung nur lage dazu, sobald dieselbe ihre Statuten 
dann flüssig werden liesse, wenn der Be- nach dem oben angeregten Sinne modi-
lohuungsberechtigte eine chemisch-phar- ficirt. Sie wird in ihrer alten FassunO' 
maccutisehe Bildungsanstalt, eine Uni- Vereinzeltes bleiben, nach der anO'edeutc~ 
versität frequentirt, oder er Jas Staats- Art aber modificirt vielfache Nach~hmuug 
examen ablegt. Uebrigens ist eine zwei und Unterstützung finden. 
Jahre in ein und demselben Geschäfte 
OJfene KorJ•espondenz. 
Apoth. R. in G. Dass die Entfuselung ·des Wein-
geistes durch Rektifikation über Seife nicht gut 
geht, haben auch andere Kollegen beobachtet, 
unter Anderen Apotheker Bl. in L., auf dessen 
Urtheil wir viel geben. Reine medicinische 
Seife dazu zu verwenden ist Luxus, und die Sei-
fen des Handels haben immer einen laug·igten 
Seifengeruch, von dem der Weingeist stets 
etwas annimmt. Die Rektifikation aus oom 
Wasserbade ist unbedingt die einfachste nnd 
billigste Methode, bei der nichts verloren geht. 
Apoth. M. in S. Das Zerspringen der Kohlen-
filter bei der Reinigung mit Kohlensäuregas 
haben wir und Andere öfter erlebt. 
Apoth. 0. in \V. Die Freude der Pharmaceuten, 
dass die Examinations-Kommission in Bonn aus 
Nicht- Docenten bestehen wird, ist auch hier 
gross. Man hofft! 
Apoth. K. in W. Die Analyse des Korneuburgcr 
Viehpulvers ist von uns und gleichzeitig vom 
Kollegen ~ elle (in Berlin) ausgeführt. Die 
Resultate unserer Untersuchungen stimmten fast 
bis auf den kleinsten Bruchtheil miteinander. 
Aus diesem Grunde glauben wir nicht, dass 
sich in die in No. 24 unseres Blattes erwähnte 
Analyse ein Irrthum eingeschlichen hat. So 
eben macht auch Dr. Hoffmann in dem Oester. 
Gewerblatt das Resultat seiner Untersuchung 
desselben Viehpulvers bekannt. Als Bestand-
tbeile giebt er an: Wasser 4,00, schwefelsaures 
Natron (trockenes) 71,83 Schwefelblumen 9,00, 
Aschenbestandtheile der organischen Stoffe 0,90 
in Wasser lösliche bittere Substanz 4,15, Stärke-
mehl 0 64 Zellstoff 9 08 Stickstoff haltige Stoffe 
O,ö4 · ht 100,00 Th. Bei solchen Geheimmitteln 
kommt es häufig vor, dass man sie zu ver-
schiedenen Zeiten verschieden zusammengesetzt 
antrifft. Der weltberühmte Erfinder wird wegen 
Zeitersparniss auch die Species dem Volum 
und nicht dem Gewichte nach zusammenmischen. 
Andererseits kann er vielleicht in seiner Weis-
heit beschlossen haben, von jetzt an noch Radix 
Calami zuzumischen. Rad. Calami und Foenum 
graecum hätten sich durch ihren eigenthüm-
lichen Geruch zu erkennen geben müssen. Viel-
leieht haben Sie überhaupt ein nachgemachtes 
Pulver analysirt? - In Betreff der ersten Vor-
schrift unter l<'lamma viridis des Manuale 
pharm. haben Sie Recht. Die KompoRition 
brennt nicht. Es fehlt etwas Schwefel darin 
- Zu der Untersuchung des 01. Olivarum fin-
den Sie im Hager'schen Kommentar, II. Tb. 
S. 441, 44-2, 443 und 511 und 512 eine so 
ausreichende Anweisung, dass Sie bei einiger 
Uebung die Verfälschungen sehr leicht nach-
weisen konnen. Unter Kreuzband haben Sie 
öffentlich zu demselben Zwecke eine Anlei-
tung erhalten. - Wir bitten, sie uns gelegent-
lich wieder zuzuschicken. - Mit den übrigen 
Angelegenheiten lassen Sie uns wohl noch etwas 
Zeit. Den Hauschild'schen Haarbalsam haben 
wir sogleich untersucht, und es kommt darüber 
in No. 44 der Bericht. - Brief und Sendung 
haben uns ungemein erfreut und bitten wir 
nur um gelegentliche Reiteratur. - Bemerken 
müssen wir ferner, dass wir Monita gern sehen, 
und am allerwenigsten solche auf dem litera-
1·ichen Felde übe~ nehmen. Da. wir Menschen 





Apoth. S. in Z. Mit dem krvstallisirten Pfeffer-
münzöle hatte es seine Richtigkeit. Herr Dr; 
Behncke hatte die Güte, uns eine Probe dieses 
vermeintlichen Oels zu überschicken. Es ist, 
wie sich auch Herr Dr. Behncke auf analystichem 
Wege überzeugt hat, Magnesia sulphurica mit 
einem dem Pfeffermünzöl sehr ähnli~:hen Oele 
getränkt. Der Geschmack ist dem des 
Pfeffermünzöls ähnlich, doch zugleich sehr 
kampferartig. 
Gemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Valtanzen für Attotheker-Gehülfen. \ ~inistratur ... Derselbe kann sofort eintret.en und 
1st zur personheben Vorstellung gern bereit. Ge-
l. Bei C. A. Cramer in Paderborn. Gehalt fällige Offerten besorgt die Expedition dieser Zei-
150 Thlr. tung sub A. X. 
------·-----------------2. G. Willach in Bensburg bei Cöln. Gehalt Ein junger Mann, 18 Jahr alt, mit der Reife 
für Prima, sucht eine Stelle als Apothekerlehr· 
ling in einem Mittelgeschäft. Im convenirenden 
Gehalt 120 Falle ertheilt der Apotheker Krause, Greifenberg 
in Pommern auf Anfragen nähere Auskunft. 
3. Bei ScheUer in Schloss Heldrnngen. 
120,. Thlr. 
4. Bei .A. Bock in Bergen a. R. 
Thlr. 
5. Bei E. Schenk in Greifswald. Gehalt 120 
Thlr. Sofort. 
6. Bei Nickse in Cottbus. Gehalt 130 'fblr. 
7. Bei Lüdicke in Cönnern, Reg.- Bez. Merse-
burg. Gehalt 140 Thlr. Sofoit. 
8. Bei W. Kahl in Hagenow (Mecklb.) für die 
Receptur. 
9. Bei Legat in Kosten, Pos.-Glog.-Bresl. Eisen-
bahn. 
10. Beim Hofapotheker W. Casten in Muskau 
in der Lausitz. 
11. Bei A. Kolod..zieyski in Lauenburg in Pom-
mern für die Receptur. Gehalt 140 Thlr. 
und 3 Fr.d'or Weihn. 
12. Für einen Receptarius bei L. Schultz in 
.Memel. 
13. Bei A. Weiss in Strassburg in der Uker-
mark, Gehalt 120 'fhlr., sogleich. 
14. Bei R. Schneider in Cronenberg b. Elberfeld. 
15. Fiir Gehiilfen, welche ihr Staatsexamen ge-
macht haben, kann eine Prste Recepturstelle 
zu Johannis und eine Administraturstelle zu 
Michaelis gratis nachgewiesen werden durch 
Dietzn.Richter(Droguenhandlung) in Leipzig. 
16. Bei 0. Lindner in Königssee bei Rudolstadt. 
Succus Liquiritiae depuratus, 
Den mehrfach vorausgegangenen öffentlichen 
Anerkennungen in der Bunzl. Pharm. Zeitung 
auf die Vorzüglichkeit der von den Herren 
'll"arnabrunn, Qullltz d! Co. hervor-
gegangenen Einrichtungen von StandgefäsMen für 
Apotheken, reihe auch ich mich gleich meinen 
übrigen Herren Collegen an und bestätige mit 
Vergniigen, dass auch die für meine Apotheke 
gelieferten Standgef.isse in Glas, Porzellan, Milch-
glas, sowie Kasten-Schilder von eben benannter 
Firma, sich nicht allein durch höchst saubere, 
völlig fehlerfreie Ausführung der eingebrannten 
Schrift auszeichneten, sondern auch bei billigster 
Preisnotirunginkürzester Zeit geliefert worden sind. 
Ich kann es daher nicht unterlassen, ebenfalls 
auf diese Fabrik noch ganz besonders und um-
somehr aufmerksam zu machen, als Herr Dr . 
'Vinkler, Mitinhaber derselben, selbst Apo-
theker ist und namentlich auf Ergänzungen der 
Gefässe, sowie auch auf Lieferung chemisch-phar-
maceutischer Apparate noch ganz besonderen 
Fleiss verwendet. 
Nürnberg, 28. März lfl61. 
H. :llildebrandt, 
Besitzer der Paradies-Apotheke in Nürnberg. 
Gehülfen sofort bei freier Reise und 140 bis 
160 'fhlr. Gehalt sucht H. Heeker 
in Magdeburg. 
mit Maschine geformt, in dünnen Stangen, pr. 
2 S A 1 . Meine Gehülfenstelle, deren bisheriger Inhaber Pfund 0 gr.' bei bnahmc von ° Pfund a J plötzlich in das väterliche Geschäft eintreten 19 Sgr., empfiehlt 
Apotheker Ed. Gottsehalk musste, ist baldigst anderweitig zu besetzen. 
Meseritz. B. Wolft"o 
in Lübeck. 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit 
den besten Zeugnissen versehen, sucht eine Ad-
Berg's Botanik, 18f10, sowie neueste Auflage 
der Abbildungen der Pflanzen ist billig zum Ver-
kauf gestellt bei H. Hecker in Magdeb~ 
In Commission bei Julius Springer in Berlin, Monbijouplatz 3. 
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Ka.lke!:e~: i. ~: ·Chemie und Pharmacie: Bestandthelle verschiedener Guanosorten - .-Auflöau~~jr der achwefelsauren 
helten d o.oungen de• unterschweßlgsauren Natrons. - DarsteUung einer Phosphorslure im Gro~sen _ An ele en 
Korresp.er g8ewerb11Mc~,ethn P1h1armaole: Bildungsgang der Pharmaceuten und ihre Examina. li. _ Bandelsnotizen. ~olen; Olldt nz. - 1 e ungen eto. 
Ubentie und Pharnuu~le. 
&standtheile versdtietlener Guano. 
sorten. 
Sorten ein verschiedenes Ansehen. Das 
Pulver des Baker-Guanos stellt w~isae, 
gelblich-weisse und bräunlich abgerundete 
. Nach der Zeitschrift des landw. Ver- durchscheine11de Körnchen, oft wie seJu-
ems in Baiern (September 1860) und kleine Wärzchen, dar, zwischen denen 
d~m Chem. Oentralhl (1861 No. 17) man .zerstreute Krystalle von phosphor-
war~ von Harnburg aus eine grosse Menge saurem Bittererdeammon erkennt. Das 
~we1er -Guanosorten versendet, welche Pulver des Jarvis-Gmmo erscheint porös 
auf den Baker- und J arvis- Inseln im und scharfeckig, .wie gepulverter Biw-
stillen Ocean gegraben werden, und sich stein, von gelblich weisser Farbe. Der 
durch die Abwesenheit von Harnsäure, Hauptbestandtheil des Baker-Guanos ist 
Oxalsäure und Guanin von dem Perua- phosphorsaurer Kalk mit etwas Gyps, 
nischen Guano unterscheiden, aber eine der des .Jarvis-Guano dagegen fast biß 
gewisse Menge Salpetersäure enthalten. zur Hälfte Gyps. Liebig fand: 
Der Baker- und J arv.is- Guano sind Phosphors. Kalk Baker-G. Jarvis-G. ~uh ein.ander .ziemlich dem Aussehen nach! (3Ca0, P05) 78,798 17,397 ~hruich. .Ersterer erscheint wie eine! (2Ca0, P05) 16,0.26 
Mis:chung eines braunen mit einem weissen · Phosphors. Talkerde 6,125 1,244 
&röber.en Pulver und enthält einige lange Phosphors. Eisenoxyd 0,126 0,160 
F-a&ern, wie ;\IOD einer Graswurzel, bei- Schwefels.: Kalk . 01134 44:,!ld:9 
gep.üsoht. ,Der ,tJar-vis- Guano enthält Scbwefels:mre, Kab, 
noch ausserdem ,gr"':be '-oft pfundscb were N atro~, Chlor, org. 
poröse weisse steinige Massen. . Matene, Vv asser 1 ~,950 2?,886 




Phosphorsäure-reiches Dungmittel und I untl erwärmt gelinde. Um sicher :* 
steht dem natürlichen Phosphorit, der in sein , dass alle schwefelsaure Kalkerde 
v.,r a.sser unlöslich und auch krystallinisch gelöst ist, behandelt man das Salz wie-
ist sehr nahe er hat aber eine amorphe derholt mit der • Salzlösung, bis eine 
Be'schaffenheit', röthet im feuchten Zu- Probe des Filtrats keine Reaktion auf 
staude Lackmuspapier, löst sich in be- Kalk mehr zn erkennen giebt. Darauf 
merklicher Menge in Wasser und enthält sammelt man die ungelöst bleibende 
eine gewisse Menge löslicher Phosphate. schwefelsaure Baryterde auf einem Filter, 
Jarvis-Guano reagirt ebenfalls sauer, auch wäscht sie mit heissem Wasser aus, 
ist er theilweise in Yv asser löslich und trocknet und glüht sie. Im Filtrate wird 
enthält nach Liebig das Kalkphosphat die Kalkerde mit oxalsaurem Ammon 
des Belngensteines (2 Ca 0 + PO 5) fertig bestimmt. Es wird empfohlen, stets eine 
gebildet, welches bis jetzt in anderen filtrirte Lösung des Natrons anzuwenden. 
Guanosorten nicht angetroffen ist. Des-
halb giebt er auch in Wasser mehr lös-
liche Phosphorsäure ab, al<> der Baker-
Guano. 
Aulösung der schwefelsaureD Kalk-
erde in Lösungen des unterschwelig-
sauren Natrons. 
Diehl hat (Jahresb. des physik. Ver-
eins zu Frankfurt und Chem. Centralbl.) 
die Beobachtung gemaeht, Jass sich 
schwefelsaure Kalkerde in einer kon-
centrirten Lösung des unterschweflig-
sauren Natrons bei gewöhnlicher Tem-
peratur ziemlich leicht und vollständig 
auflöst. Bei Anwendung von Wärme 
wird die Auflösung unterstützt, aber es 
findet auch zugleich eine Abscheidung 
von Schwefel statt. Die Löslichkeit 
beruht auf der Bildung eines löslichen 
Dqppelsalzes, das aus unterschweflig-
saurer Kalkerde und schwefelsaurem 
Natron besteht. Dieses V erhalten bietet 
ein sehr einfaches Mittel , die Kalkerde 
von den übrigen in Wasser unlöslichen 
alkalischen Erden in Form schwefelsaurer 
Salze zu trennen. In Folge der geringen 
Löslichkeit des schwefelsauren Strontians 
in Wasser lässt sich die Trennung des-
selben vom Gyps nur qualitativ ausführen. 
Um den letzteren von der in Wasser so 
gut wie unlöslichen schwefelsauren Ba-
ryterde zu trennen, behandelt man das 
Gemenge beider Salze mit einer konc. 
Lösung des unterschwefligsauren Natrons 
Darstellung reiner PhosphorsAare 
im Grossen. 
Dr. J. Neustadt! in Prag hat (polyt. 
Journ. v. Dingler) ein dem Anschein~ nach 
ganz vortreffliches Verfahren gefunden, 
die Phosphorsäure aus den Knochen für 
technische Zwecke genügend rein abzu-
scheiden und darzusteHen, und zwar zer• 
fällt hs V: '',hren zuvörderst in die 
Darstell· . phosphorsaurem Natron 
aus der ----~vudlasche, zweitens die Zer- . 
setzung dieses Salzes mit Chlorbaryum 
zur Bildung von phosphorsaurem Baryt 
und drittens in die Zerlegung des Ba-
rytphosphats mitteist der Schwefelsäure. 
Die Knochenasche wird mit 4 Th. Wasser 
übergossen und mit 1 Th. Chlorwasser-
stoffsäure von 1,270-1,280 spec. Gew. 
aufgeschlossen, die durch Absetzenlassen 
und Abgiessen klare Flüssigkeit mit 1'1, 
Th. kalcinirtem Glaubersalz versetzt, 
durch Abgiessen und Auspressen des 
Gypses die Salzlösung abgesondert, letz-
tere mit Soda neutralisirt und filtrirt. 
Die hauptsächlich phosphorsaures Natron 
haltende Lösung wird mit einer kochenden 
Lösung von Chlorbaryum (circa 2 Th.) so 
lange als ein Niederschlag entsteht, ver· 
setzt, welcher Niederschlag nach gehörigem 
Auswaschen mit 1 Th. Schwefelsäure 
von ungefähr 1, 7 spec. Gew. und mit 
3 Th. Wasser verdünnt durch Maceration 





Angelegenheiten der gewerbliehen Pharmaele. 
lild11ngsgan~ der Plt~ateuten und 1 stereo _Leh.reindrücken am gefügigsten. 
ihre Exanuna. I Das Ab1tu~Ientenexamen von einem Apo-
li thekerlehrlmg zu verlangen, wie in Vor-
. . · . schlag gekommen ist*) , war eine V er-
. Die Ausbildung . zum Apothe~er ?e- : irn~ng .. .Mit dem V erlangen des geleisteten 
gmnt da, wo der JUnge Mann m eme · Abiturientenexamens würde nur ein sehr 
Apotheke als Lehrl!ng eintri~t und hö~t g.eringer ~ruchtheil der jungen Leute 
genau geno~m~n mcht eher auf, als bis , sJCh geneigt gefühlt haben, eine 3- bis 
das unvermmdhche Lebensende ein Ziel 4jährige Lehre durchzumachen. Die FolO'e 
s~tzt. V ~m wese~tlichem ~in~usse für hätte nur Mangel an Lehrlingen u~d 
die A~sbildung .smd natürliche Anlagen an Gehiilfen sein können, womit der aus-
und die Kenntmsse, welche man als ge- übenden Pharmacie wahrlich nicht ge-
nügende Schulkenntnisse zu bezeichnen dient ist. 
pßegt. Die ökonomischen und geschäft- Die einzelnen sich häufig wieder-
liehen Verhältnisse und die davon ab- holenden Fälle zu beleuchten, in welchen 
hängenden Beschäftigungen in einer Apo- unwissende junge Leute oft von schlechter 
theke erlauben nicht, dass diese eine Erziehung, ohne alle geistige Begabung 
Lehranstalt im engereu [Sinne ist, der als Lehrlinge in Apotheken aufgenommen 
junge Mann wird in einer Apotheke viel- werden, ferner das ·auffallende Wesen 
mehr durch eine geordnete und bestimmte zu besprechen, in welchen die Lehrlinge 
Thätigkeit geübt und angeleitet, die phar- durch geistiges Nichtsthun sich hervor-
maceutischen Beschäftigungen mit Si- thnn, und zuletzt die sich hervordrängende 
cherheit und Umsicht anszuführen Genuss- und Vergnügungssucht junger 
und sich an pharmnceutische Pflich- Leute, die im Begriff sind, einen so 
ten zu gewöhnen. Da sich Theorie von ernsten Lebensberuf, wie die Pharmacie 
der Praxis nicht trennen lässt, so be- mit sich bringt, sich zu widmen, biet 
dingen sich von selbst nothwendige theo- zu erörtern, würde uns zu weit führen. 
retische Erläuterungen, welche der Lehr- Im gleichen Maasse wäre dies auch der 
ling theils vom Gehülfen und Principal Fall, wenn wir falsche Lehrprincipien 
erhält oder welche er ans Büchern sich der Apotheker und mangelhafte Hillfs-aileig~et. Es frägt sich nun, von welchem mittel, welc~~ den Lehrlingen T geb~ten 
Umfange und von welcher Art jene werden,. erwahnen. wollt?n. Uns. hegt 
Schulkenntnisse sein müssen. Wenn der daran, em allgememes Mittel zu finden, 
erfahrene Apotheker die Antwort darauf den Lehrling schon zum geistige? Ar-
geben soll so kann sie nur dahin lauten beiten anzuregen und dazu zu verpflichten. 
dass der Umfang jener Kenntnisse de; Dm: Apotheke~leh~ling hat nach Ab-
Art sein müsse dass der junge Mann lauf semer Lehrzeit em sogena?n~es Ge-
mit Uuterstützu~g seines Lehrherrn und hiilfenexamen abzale~en, gememhch ~or 
unter Beihülfe pharmaceutischer Lehr- einem :Manne, der mcht Pharmaceut 1st. 
hücher seine theoretische Ausbildung Dieses Examen erschreckt nur den Lehr-
selbst zu leiten vermag. Dies wird stets ling in dem letzte~ halben .J a~re der 
der Fall sein, wenn er sich die Kennt- Lehre.' er trös~et. si~h aber. damit, dass 
nisse der Untersekunda eines Gymna- es keme Schwierigkeit damit habe und 
siums oder die eines angehenden Pri-
maners einer Realschule angeeignet hat 
und er in einem Jünglingsalter ist, wo 
sich Geist und Gemüth zum Nachdeuken 
bereit finden. Das 16. oder 17. Lebens-
jahr bietet dies und zeigt sich den et:n-
*) Meist waren es die A.poth~~er, die. diesen 
Vorschlag machten, welche m Stadten m1t Gym-
nasien oder Realschulen Apotheken besa.9sen und 
welche ihre Söhne als Lehrlinge zwar einschrei· 
ben aber während der Lehrzeit ununterbrochen 




dass er es so O'lJt wie andere . die wäh- peder andere Öltlieh abgeschlosse~e V .eain 
rend der r .. eh~e nichts gele~nt haben, I wählt ans .. seil~er Mitt~. einen erfahrenen 
auch mit Gottes Hülfe bestehen werde. und als tucbhg geschatzten A~\a~ 
.Md.1rere Jahre der Lehre hindurch ge- welclwr als Senior bezeichunet wird. Je-
fällt dem jungen Mann ein geistiges d:r A rotheker d.es V erei~s verpfli~~tet 
Nichtsthun im letzten halben ,Jahre sucht siCh, s<:>lnen Lehrlmg, der d~e erste Halfte 
er sich eini~e wenige theoretische Kennt- seiuer Lehrzeit zurückgelegt bat, von 
nisse anzueignen. Da er sich an kein ernstes dem Senior prüfen zu lassen. Das Pen· 
Studium gewöhnt hat, so vermag er das sum. für diese Prü.fung .. ist ziemlich g~~ 
auch nur sehr lückenhaft. Er macht bestimmt und wtr wurden es ungefabr 
d.as Examen und ist glücklicher Gehülfe, auf folgende Punkte beschränken: 
der in dieser neuen Lage die geistige l) Bekanntschaft mit den am meisten 
Nichtsthuerei fortsetzt, bei grösserer ge- in den Offizinen vorkommenden mecha· 
sellschaftlicher Freiheit dem Vergnügen nischen Operationen. 
nachspürt und nach dreijähriger Kon- 2) Kenntniss von der Eintheilung 
ditionszeit eine Universität aufsucht, um und Ordnung des Linne'schen und irgend 
in einem einzigen Jahre das Versäumte eines natürlichen Pflanzensystems. 
von 6 bis 7 Jahren in sich aufzunehmen, 3) Erkennen einiger vorgelegten oß. 
um mit knapper Noth das Staatsexamen ficineBen Pflanzen, welche in den Ap&~­
zn machen und den Namen eines Apo- U1eken frisch eingesammelt werden. 
thekers zu erlangen. Dies ist jetzt im 4) Kenntniss von miiglichst einfachen 
nördlichen Deutschland ungefiihr der chemischen V erbinduogen, von der ehe-
Bildungsgang der meisten Apotheker. mischen )Vahlverwandtschaft und voo 
list das eine gedeihliche Nahrung für die andcrn iihnlichen leichten Grundlagen 
Pharmacie? Diese Apotheker werden der Chemie. 
wieder Lehrherren und welche 1? 5) Bestimmung des specifischen Ge-
Es muss ein .Mittel gesucht werden, wichts einer officinellen Flüssigkeit mit 
wh1 meinen es, welches den jungen :Mann und ohne 1000 Granglas. 
zum Studiren antreibt, das kräftiger 6) Erkennen einiger weniger Droguen. 
wirkt, als die Aufmunterung des Lehr- 7) Uebersetzen einiger leicht verstäadt-
lings durch den P1·incipal *). Die .Mittel liehen Stellen aus der Pharmakopöe,. so 
. finden wir .allein i~ der ernsten Vo~- wie Bekanntsein mit den der entsprechen.. 
und Nachwirkung emes Examens. WIr den Pharmakupöe angehängten Tabellen. 
wol.Ien uns genau darüber aussprechen. 8) A bfassung einer schriftlichen ÄJi.. 
Zuvor bemerken wir, um jedem Miss- beit, welche nachAblaufvon 1-2Wochen 
v.erständniss entgegen zu treten, dass nachzuliefern ist. Themata zu diesen 
wir in keiner Hinsicht die gesetzlichen Arbeiten könnten sein: Die kurze (9e.. 
Bestimmungen in Betreff der Prüful'!gen schichte der verschiedenen früher geltew-
~r Pharmaceuten, sie mögen s~~n wie d~~ chemischen Systeme, Beschr~ibung 
816. wollen, a.urch UD:Sere V ors.chlage al- Clmger pharmaceutischen Operatio~n:; 
tenren. Zwischen d1esen Bestimmungen Bestimmung der Aufbewahrungsorte der 
und der Ausführung unserer VorschläO'e officiellen .Medikamente· Beschreibung der 
findet also kein Zusa~menhang s.tatt. ::> in einer Offlein vorh~ndenen Appar~e; 
Unsere pharmaceuüschen Vereme ha- Besprechung- der Pllichten oder Beschäf· 
ben ~ich in ~reis- oder äh~liche y ereine tigungen ei~es jungen Pharmaceuten etc. 
gethe1lt. Em ::wlcher Krmsverem oder Nach Ablegung dieses Examens ~­
*) Diese Bemerkang ist gewiss eine auffallende 
sie ist aber aus dem Leben gegriffen. Wie häu~ 
ßg setzen die jungen Männer heut zu Tage den 
Mahnuugen des Prinzipals zum Studium passiven 
Widerstand entgegen. 
hält der Lehrling ein Zeugniss, WOfDl 
je nnch dem Ausfall desselben eine Anr 
erkennung des Fleisses und der Betäbi ... 
gung zur Erlernung der Pharmacie: oder 




gedrückt ist. Im ersteren Falle tnAg der) Gehiilfen, weil er so und so lange ge-
LehrlilJg die Berechtigung erlangen, unter !lernt, so und so lange konditionirt hat. 
Kontrolle des Principals Recepte anzu- Auch nach dieser Seite ist ein Schritt, 
fertigen oder auch im Laboratotium za ein sehr wichtiger, nütbig und zwar ver-
arbeiten. pflichtet sich der Apotheker, nicht eher 
Die Zwecke eines solchen Examens einen jungen Mann als ausgelernt dem 
sind, deu Lehrling bei Zeiten zum Stu- Kreismedicinallleamten ~·orzusteHen, ehe 
dium, so wie den Ehrgeiz, der selten nicht der Senior die Bescheinigtmg dazu 
einem jungen :Manne fehlt, anzuregen. gegeben hat. Die Ueberzeugung, dass 
Dieses mit einem guten Zm1gnisse ab- der Lehrling sich die nöthigen Facß .. 
gelegte Examen giebt dem jungen Manne kenntnisse erworben hat, gewinnt .. der 
ein gewisse~:> Selbstvertr::tuen und dem Senior durch eine Priifung. Gege~stande 
Prinzipal einen Anlass, ihm grösseres der Prüfung wi1nlen ungefähr sem: 
Vertra~en zu sc~enken. _Der. Prinzipal 1) Völlige Bekanntschaft mit d:en. irt 
kann dtese oder Jffne Arhcit, d1eses oder der Plmmtacie ~·orkommenden Operatw .. 
jenes Vorkommniss in der pharmaceuti- nen besonders mit denen der Receptur. 
sehen Praxis mit dem jungen Manne Hie~mit könnte die Darstell11ng einer 
besprechen , diese oder jene Erk!är?ng Emulsion, einer Saturation, ein~r Pulve~­
geben, ohne befürchten zu müssen, rncht mischung und dann irgend eines Fra-
verstanden zu werden. Durch ein sol- parats im Laboratorium verbunden wer-
ches Examen wird der Lehrling d0m den so wie die Taxirung von Recepten. 
Lehrherrn in moralischet und geschkift- '2 Genauere Bekanntschaft mit dem 
lieber Hinsicht näher gefiih1·t, denn bPjde Linn~'sdJen und einem natürlichen P.tlan-
hatten in der Ableistung des Examens zensystem. Unterscheidungen einiger der 
ein wichtiges Interesse. Hat ein Lehr- wichticrsien Pflanzenfamilien, wie der 
1ing dieses l<~xamen vorzüglich bestanden, Labia~n von den PersonateiL Bekannt-
t!O wird dies in den Kreisversammlnngen schaft mit den hervorra~enden Charak-
oder in dl:'n von den Vereinen gewon- teren der Leguminosen, Conciferen,. Um-
nenen öffentlichen literarischen Organen belliferen, Uosaceeu, Solaneen, Grammee~, 
namentlich erwähnt, wodurch der J,ehr- Ranuncalaceen und noch einiger weni· 
ling ~icht ~]]ein ~jne.Belobigung, sond~~n gen der wich!jgsten oder. gc{issere.n 
zuglmch eme wiChtige Empfehlung fur Pflanzenfamilien, welche bei uns hel-
spätere Zeit erlangt. Das gut abge1~g;te misch sind. 
Examen ist ein Beweiss, ~ass dem JUn~ 3. Erkennen der of6cinellen einbei-
gen ~anne das Brodtstudmm am Her- mischen Gewächse, welche in getrockne· 
zen hegt. teru oder frischem Zustande vorgelegt 
Der Lehrling ist endlieb am Ende werden. 
seiner ~ehrja~re und der T.ag n.aht, wo 4 . Bekanntschaft mit den Anfang:;-
. er. Gehülfe wtrd, wo er m . dte L~ge Ttinden der Chemie, mit der Darstel· t~1tt, das ganze Vertranen seme~ Pnr:- f:m weise einiger chemischen und che-
zipals zu beanspruchen. ~V"o tst die · ~-pharmaceutischen Priiparate, Er-
Gewähr, dass der junge Mann auch hl~.scmg des eilemischen Processes bierbe~; 
wirklich sein Fach erlernt habe? 'V~- B:~~nntschaft mit der Anwendung eiru-
durch wird den anderen Apothekern ~~e er der wichtigsten Reagentien; Be-kannt-
Gewissheit gegeben, dass der neue e-, fchaft mit der Einrichtung und dem 
hülfe auch das gauze Vert~·auen det:i G brauch einiger physikalischen und 
Prinzipals verdiene, dass er e~n brauch- ch:mischen Instrumente-' wie Thermo-
bares Glied in der phannaceu.tlschen Ge- t r Aräometer Barometer, \Vaagen. 
· J t t 1e bekannt me e ' ' 
n?ssenschaft ~e1. e z ' .w n Glau: !). Bestimmung des speeifisc~:n .Ge-
mmmt man dws Alles auf gu~e . ichtes eines festen und eines ß.ussJgen 




Körpers, Stellung einer Flüssigkeit auf dürfte es wieder gerecht sein, dieselbe 
ein gewisses specifiscbes Gewicht. belobigend in den pharmacentiscben Or-
6. Erkennen einiger Droguen und ganen mitzutheilen. 
Präparate. \ Dies sind Vorschläge, die wir machen, 
7. Uebersetzen und Verstehen eini- die die Pharmaceuten und deren Vereine 
ger Kapitel aus der Pharmakopöe. beleuchten und prüfen, die sie modi-
8. Bekanntschaft mit der Receptur- ficiren und umändern mögen, wenn sie 
uad Defekturordnung, mit den Receptur- davon einen Gebrauch machen. Mit die-
regeln, mit den nöthigen Bestimmungen sen Vorschlägen wollten wir nur die 
über Aufbewahrung und Verkauf der Wege andeuten, auf welchen der Phar-
Gifte u. dgl. m. macie zuvörderst gedient werden kann, 
9. Eine schriftliche Uebersetzung mit ihnen haben wir die Anfänge auch 
einer Stelle aus irgend einem lateinischen angedeutet, aus denen der Pharmacie 
pharmaceutischen Autor oder aus der neue beachtenswerthe und achtungs-
Pharmakopöe. werthe Kräfte möglicher Weise erwachsen 
Hat der Lehrling~dieses Examen ab- können. Die Ausführung ruht allein 
gelegt, so erlangt er die Erlaubniss, die in den Händen der pharmaceutischen 
Gehülfenprüfung vor. dem betreffenden V m·eine. 
Medicinalbeamten abzulegen. Bestand I.Jiegt es in dem Bestreben der ge-
der Lehrling die Prüfung schlecht, so sammten Pharmacie, auf eine einfache 
ist natürlich auch die Gehülfenreife nicht Weise ergiebige Kräfte heranzubilden, 
vorhanden, und er muss %- •;. Jahr so darf aber auch nicht unbeachtet blei-
länger in der Lehre verbleiben und wäh- ben, dass eine p€dantische Anstrebung 
rend der Zeit das Versäumte nachholen. der Ausbildung nur zum reinen Zwecke 
Der Apotheker wird zwar als Lehrherr der Pharmacie nicht das ganze Gute er-
selbst beurtheilen können, ob der Lehr- reicht. Neben der Pharmacie dürfen 
ling die Befähigung zu einem Gehülfen auch nicht die Humaniora oder die gei-
hat oder nicht, er bewahrt sich aber, in- stigen Anleitungen vergessen werden, 
dem er diese Beurtheilung einem anderen welche den Menschen zum gebildeten 
geachteten Kollegen überlässt, eine neu- machen, und es liegt in der V erptlich-
trale Stellung zwischen den Forderungen tung der Prinzipale, dahin zielende Iite-
des Lehrlings und den Forderungen, rarische Erzeugnisse ihren Lehrlingen hin 
welche die pharmaceutische Genossen- und wieder in die Hand zu geben. Die 
schaft zu Gunsten der Pharrnacie an Geistesanfrischung, die damit gewonnen 
einen Gehülfen stellt. Hat der Lehr- wird, überträgt sich gern dem trockenen 
ling diese Prüfung gut bestanden, so Brodstudium. 
Handelsnotlzen. 
Folgende D~oguen wurden billiger: i 
Manna CalaMin.; Rad. Jalapae; Rad. Ipeca- I 
cuanhae; Cort. chinae fuse.; Cort. chinae reg.; 
Sem. anisi stellati; Rad. sassaparill. Hondur; 
~trontian. nitric.; Sem. Cana.riense; Lacca in 
tabu!.; Culebae; Lign. anacahuit.; Fol. Senn. 
Alexandrin.~ Sem. anisi vulg.; 01. cassiae; Re-
sin. elastic. in natürl. Platt; Coccionella. 
Dagegen wurden theurer: 
Secal. cornut., welches bei letzter Anzeige in 
eine falsche Rubrik kam; Nihil. album; Stinc. 
marin. ; Ol. carvi; Asa foetida; 01. amygdal. 






Apoth. B ... 1 in I,. Die Lampe wird nicht auf Apoth. M. in G. Die Steiner'sche Schnellwaage 
Ihrem Stative pas8en, weil das dazu gehörige in No. 41 haben wir nur deshalb aufgenommen, 
Stativ stärker sem muss wegen der Weite des um sie als etwas Neues mitzutheilen. Unprak-
Gaskanals. Die Aufsatzringe werden auch des- tisch halten wir sie ganz und gar, besonders 
halb nicht passen, weil wegen der stärkeren [ für den pharmaceutischen Gebrauch. Vor:tüg-
Hitze der Abstand des Brenners vom Stative lieh gut gearbeitet dürfte 11ie übrigens ebeu 
eine weit grössere Sl;lin muss und Ihre Aufsatz-~ nicht billig sein. 
ringe um 2 bis 2'/• Zoll zu kurz sein werden. .Apoth. S. in B. Diese Abfertiguni wird Vielen 
Es bittet ..•. lt um Ihre weitere Meinung. sehr willkommen sein. 
Geßleiuützige littheiJungen von pha.rmaceutiscllem Interesse. 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit 
den besten Zeugnissen versehen, sucht eine Ad-
ministratur. Derselbe kann sofort eintreten und 
ist zur persönlichen Vorstellung gern bereit. Ge-
fällige Offerten besorgt die Expedition dieser Zei-
tung sub .A. X. 
----··--·----------~------
Ein junger Mann, 18 Jahr alt, mit der Reife 
für Prima, sucht eine Stelle als Apothekerlehr-
ling in einem Mittelgeschäft. Im convenirenden 
Falle ertheilt der Apotheker Krause, Greifenberg 
in Pommern auf Anfragen nähere Auskunft. 
Gehülfen sofort bei freiet· Reise und 140 bis 
160 Thlr. Gehalt sucht H. Heeker 
in Magdeb<.:g. 
Für meine in Spandau neu zu eröffnende Apo-
theke engagire ich zum 1. Juli, oder auch früher, 
zwei junge, solide, gut empfohlene Pharmaceuten 
bei 140 Thlr. Gehalt. 
Sp&ndau. 
Die Gehiilfenstelle in meiner Apotheke ist 
besetzt. Dies den Herren Bewerbern zur Nach-
richt. 
Meserlt!l:. B. WoJß', 
Extr. Belladonnae, f 
Digitalis, a li 3 Thlr. 
Conii, 
Chelidonii a f1 2 Thlr. 
Hyoscyami a f1 4 Thh·. 
Liq. ferri acet. a li 1 Thlr. 
A.ether acet a 11 20 Sgr. 
Sp. nitr. aether a 'll 12~ Sgr. 
- muriat. aether a li 12 Sgr. 
Placenta Rubi Idaei a 11 1 Sgr. 
Syr. Rubi Idaei a M" 20 Thlr. 
- Fragariae vesc. a fi' 20 Thlr. 
Spinae cervinae a 11 7 Sgr. · 
empfiehlt -'• 'l'elhD,...t Apotheker 
in Driburg in Westphalen. 
Apotheker-ßüreau. 
Ge hülfenstellen, Administraturen, Defecturea 
sofort und zum 1. Juli sind angemeldet. Lehr-
linge werden gesucht. 
Apotheken zu 
Mille Preis. Mille Umsatz. Mille Anzhlg. 
14 " 2 " 6 
42 " 6 " 12 " 
9 " 1•/u 71 9 " I. 
20 11 2'/.o " 8 ,. II. 
19'1• " 2'1· " 7 ,. IV. 
3'f, " '/,. " 3'/• " 
9 ,. 1 '!to " 2 ., 
22 " 2 " 7 .,xu. 
13 " 2 " 8 " 
65 " 10 " 16 " Vlll. 
10 " 9't.. ,. 20 .. xn. 
Sl " 4 " 8 " IV. 
37 " 5'1·· ,. 10 " 
23'/• " 3 " 6'f, " VI. 
24 " 3 " 6 " 
25 " 3'/.o " 1 ,. 
42 " 4'1•• " 12 " IX. 
18 " 2'h• " 6 " V. 
13 " 2 " 5 " 
80 " 6 " 20 ,. XLII. 
21'1· " 3'r.. " 4 " u. 
22 " 2 ,, 8 " 11. 
10 " t•f,. " H " II. 
15 " 2'fto 11 [I ,. 
a6 " wr.. ., 5 " x. 
15 " 2'1t. " 5 
27 " 3 " 8 
20 " 2.,.. " 6 
12 " 1'/• " 5 






I. bedeutet 50 Thaler Pacht, Miethe oder Neben-
einnahme, XLII. 2100 Thaler Miethe, 
sind sofort zu verkaufen und werden nachge-
wiesen durch Hermann Heeli..er, 




Ein verkäufliches Droguedegeschäft nebst 
Brauerei in einer Provinzialstadt Schlesiens kann 
Käufern, welche iiber 4000'Thlr. disponiren, nach-
gewiesen werden. Einem solchen Käufer erlaubt 
der jetzige Besitzer, vier Wochen vorlter in dem 
Geschäft zu a1·beiten, um sich von der Rentabilität 
zu itberzeugen. D. Redakt. d. ph. Centralhalle. 
Vakanzen für Apotheker-Gehülfen. 
1. Bei W. Röttscher in Wiedenbrück in West-
phalen. Gehalt 130 Thlr. 
2. Bei Rimann in Guhrau die Recepturstelle 
z. 1. Juli; die Defecturstelle z. 1. October. 
3. Bei W. H. Mahlke in Lyck (Ostpr.) Gehalt 
140 Thlr. Sogleich. 
4. Bei E. Bluth (Administ.) in Wongrowicz, fiir 
die Receptur. Poln. Spr. Gehalt 130 Thlr. 
5. Bei l\f. B. Clans iq J.i;geln, Gehalt 140 Thlr. 
Sofort. 
6. Bei Schweitzer in Marienwerder für die De 
fectur. 
7. Bei C. Martini in Soldau. Polnische Sprache. 
,Gehalt 130 Thlr. u. 10 Thlr. p. n. a. 
8. Bei L. Magnus in Frankenstein. 
9. Bei Th. Schnabel in Merseburg. 
10. Bei G. Saalmann in Plettenberg a. Lenne. 
11. Für einen -Receptarius bei Alb. Linck in 
Rostock. 
12. Bei E. A. Francke in Rossla am Harz. 
13. Die Recepturstelle bei C. Thomas in Warm-
brunn. Ret emeyer 's Vac.-L. 
Trocken-Stempel-Pressen, 
211 im flhttadrat gross, welche auch als Taschen-
presse benutzt wird 
für Atteste, Recepte, Briefe, Rechnungen, 
Visitenkarten etc, 
Preis 3 Thlr. 
Mit jeder beliebigen Firma und Schrift. 
Diese Maschine, die sich durc.lt ihre praktische 
Anwendung besonders &uszeichnet, ist klein und 
-allerliebst gearbeitet. Der grosse Absatz dieser 
neu construirten Pressen bürgt am besteu für die 
oben angefiihrten Eigenschaften, und bitten wir 
um baldgefällige zahlreiche Aufträge. 
Berlin, im April 1861. 
Blbo d! BenneDianu., 
Invaliden-Strasse No. 11. 
Gehülfenstellen in der Schweiz. 
Gegen frankirte Einsendung von 2 Thlrn. = 3i 
Fl. werden den Herren Gehülfen von der Redac-
tion des Anzeigenblattes zur schweizer. Zeitschrift 
fiir Pharmacie in Schaffhausen alle in der Schweiz 
vacanten Gehülfenstellen mitgetheilt und auch 
ein bezügliches Inserat 3mal in das Ap.zeigeblatt 
aufgenommen. ;zum -schnellen Absch1uss eines 
Engagements ist es jedoch nothwendig, der Re-
daction kurze Mittheilungen über die bisherige 
Conditionszeit und Abschrift der ll!tzten Zeug' 
nisse beizulegen. Herren, die Stellen in der fran-
. zösichen Schweiz suchen, wollen wahrheitsgetr.eu 
den Gmd ihrer Sprachkentnisse ange~en. . 
Für einfache Inserate im Anzeigeblatt O'h n e 
Namensunterschrift, bei welchen die.Be-
förderung der Briefe durch Vermittelun.g 
der Re dakt. geschehen muss, ist 1 Thlr. franeo 
einzusenden, wofür auch das Inserat 3 mal auf-
genommen wird. 
Redaktion des Anzeigeblattes zur schweizer. 
Zeits.chr. f. Pha.rmacie in Scha:ffhausen. 
So eben ist erscHienen: 
Sammlung 
aller wichtigen 
Tabellen, Zahlen und Formeln 
für 
IJbeiniker. 
Diese Pressen sind wegen ihrer Einfachheit Nach den neuesten FortRehritten der Chemie 
zusammengestellt 
von 
Dr. Bobert Hoft'ntann, 
Chemiker d. k. k. patr. ökonom. Gesellochaf• zu Prag. 
Preis gebunden 1 Thaler. 
(Berlin, Verlag von Julius Springer.) 
und Dl\ll.erhaftigkeit, besonders aber wegen der 
Schärfe der damit erzielten trocknen Swmpel 
jedem der Henen Apotheker und Aerzte, sowie 
auch jedem Privatmanne dringend zu empfehlen, 
und der billige Preis von 3 Thlrn. pro Stück 
complet ist, neben den oben angeführten Eigen-
schaften derselben, die Veranlassung gewesen, 
dass sich diese Presse schon einer sehr ausge-
dehnten :Anerkennung erfreuen und in den be- Alle die vielen Tabellen und Zahlenwerthe, 
deutendsten Ge&chäften allgemein Anwendung ge- welche der mit Chemie sich Beschäftigende be-
funden hAben. - Die A nfe~tigung _der:selben in~!. I d~rf und die er oft in den verschiedensten Bücl~ern 
Stempel, -dessen Angabe w1r uns m Jeder behe- mcht selten vergebens suchl'n muss, finden swh, 
bigen Schrift nach dem Geschmack der geehrten in einzelne Abtheilungen gebracht, in der vor-
Auftraggeber erbitten, geschieht innerhalb zwei liegenden Sammlung, die für jeden Chemiker 
Tagen, - Bei Wappen, welche schwieriger zu ein unentbehrliches Hülfsbuch ist. 
graviren sind, mü11ste natürlich eine angeme.ssene Correctheit und sauberer Druck zeichnen das 
Preiserhöhung stattfinden. Buch besonders aus. 
==============================================~ 
'in Commission bei Juli u s Springer in Berlin, :Monbijouplatz 3. 




für D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Hager. 
15 S 
Die ph".rmace":tisc~e Centralhalle erscheint jeden Donnerstag flir den vierteljährigen Abonnementspreis voa 
• gr. oder Ngr. Die emzelne Nummer kostet 2 Sgr. 
Alle I_'os~:A'!stalte~ u":d Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bcstelltmgen an. 
Gem~mnutz1ge _M•tthedungen und Anzeigen, welche in geschäftlicher und wi•senschaftlicher Hinsioht t"dr das 
pharmaceuttsche Pubhku~. von Int~resse sind, werden kostenfrei aufgenommen. 
. Anfrag~n und ~uftrage an diB Redaktion der pharmaceutischen Centralhallc Charlottenbur~ Krummesir !OB 
J;nnd franeo etnzuschtcken. ' ._, ' ., 
M. 45. II ßet'lin, den 9. Mai 1861. 
-
Inhalt: Chemie und Pharmaoie: Pillen mit Baisamum Peruvianum, Baisamum Copaivae etc. --·Austrocknen 
der Aloe. - Technische Notizen: Morin'scher Filtrirapparat. - Darstellung von Farbstoffen aus Anilin. - Löthen 
mit Cyankalium. - Darstellung geruchlosen und haltbaren destillirten Wassers. - Literatur und Kritik - An· 
gelegenheitender gewerbliQhen Pllarmacie: Vegetabilischer Haar-Balsam des Johann Andreas Hauschlld. - Bildungs-
gang der Pbarmaceuten nnd ihre Examina III. - Nothwendige Bemerkungen in Betreff der Mineralwasserfabrlkation.-
Selbstdispensiren der Homöopathen. - Amtliche Verordnungen und Erlasse. - Personal· Nachrichten - Otrene 
Korrespondenz. - Mittheilungen eto. · 
Uhetnie und Phartuaeie • 
.. Pillen mit Baisamum Peruvianum, 
Baisamum Copaivae etc. 
Austrocknen der Aloe. 
Das Zusammenlaufen der Aloe und 
Es kommen zuweilen Pillenmassen des Aloepulvers ist ein häufig anzutref-
mit diesen Balsamen vor, in welchen fender U ebelstand, der dem vielbeschäf-
ein Wachszusatz oft nicl{t passend ist tigt'en Receptar während der Arbeit sehr 
oder auch vom Arzte nicht gewünscht störend wird. Die gewöhnliche Ut·sache 
wird. In diesem Falle ist es, um eine dieses Zusammenlaufens ist ein grösserer 
gehörige Masse, aus der sich auch Pillen Feuchtigkeitsgehalt der Aloe. .Je nach 
formiren lassen, zu erhalten, das Beste, Beschaffenheit derselben kann man die 
den Balsam mit Arabischern Gummi und Feuchtigkeit entweder durch Verdampfen 
Wasser zuerst zu emulgiren und ihm im \Vasserbade, oder wenn !:iie v<Jn Na-
dann die übrigen Zusätze zu rna?hen. tur schon harte trockne Stücke bildet, 
Als Beispiel führe ich folgende Ptllen- im Trockenschranke durch Austrocknen 
masse, wie sie mir in der Praxis öfters entfernen. Im \V asserbade schmilzt die 
vorgekommen ist, an: Aloe sehr leicht und gleicht in diesrr 
Rcp. Extr. Ratanhae Dr.j, Form einem dünnen Extrakte. Da!:i Ab-
Myrrhae pulv. Dr.jjj. . dampfen befördert man durch Fnuühren. 
Balsami Peruviani Dr.jj. Nachdem man sich dnrch eine heraus-
M. f. pill. pond. Gr.jj. (Pil. No. 180). d k 1 Der Balsam wird mit der halben genommeue uu er a tete Probe von 
Me seines Gewichtes Gummi und dem Grade der erlangten Konsistenz und 
demnge .. tl" ur r (Dr 1 11) emul- Austrocknung überzc:tgt hat, giesst man 
no ngen nasse · ,.. /9 d. M · 11 S 1 ·· 1 1 1 girt und dann werden die übrigen Be- r;;. ~sse n~po~zle an~~li~ c ms~e' we c Ie 
sta dth ·1 d M 1·t etwas Althee- 1 mrt emem geu ten .~~ wsspaprer ausge-n er e er asse m I · b · .1 N h d --Ir E k 1 
P
ul h" f·· t E H · ne en smn. ac em vn 1gen r a -




und hebt sie in den dazu bestimmten 
Standgefässen auf. Eine weniger weiche 
Aloe lässt sich in kleine Stücke zer-
schlagen auf mit Oel abgeriebenen Tel-
lern oder auf rauhem Packpapier aus-
gebreitet an einem schwach lauwarmen 
trocknen Orte zwar auch austrocknen, 
doch geschiehtdie Abdampfungim Wasser-
bade nicht nur schneller, sondern auch 
sicherer. Anheftendes Papier sondert 
sich zwar beim Stossen zu Pulver sehr 
leicht ab, es macht aber die Aloe für 
den Verkauf unansehnlicher. 
Häufig findet man die Aloe in den 
Standgefässen oder Kisten zusammenge-
laufen. Die jungen Pharmaceuten quälen 
sich dann gewöhnlich stundenlang, die 
Masse abzustossen. Das ist wohl eigent-
lich eine sehr überflüssige Arbeit. Man 
darf nur die Gefässe an einen warmen 
Ort stellen , wo die Aloe bald so weich 
wird, dass :man sie mit einem Spatel 




Morin 'scher Filtrirat•J•arat. 
Derselbe ist auf den atmosphärischen 
Druck berechnet, welcher dadurch zur 
Wirksamkeit kommt, dass -w asserdämpfe 
unterhalb der zu filtrirenden Masse kon-
densirt werden und so einen leeren Raum 
erzeugen. Der Apparat kann theils 
als Filter für ir<Yend eine Flüssicrkeit, 
Weingeist, Fette ~tc. dienen, theils0 znm 
Waschen, zum Extrahiren, ja sogar statt 
Presse oder Centrifugal- Maschine zum 
Trocknen. Aus beistehender Durch-
schn~ttszeichnung sieht man, dass der 
Filtr1rapparat aus einem cylindrischen 
Gefässe besteht, welches aus Eisenblech 
oder einem anderen Metalle gefertigt ist, 
und durch Verzinnen, galvanoplastischen 
Ueberzug oder einen Anstrich geschützt 
ist. In der Mitte des Gefässes befindet 
sich ein im Inneren herumlaufender Hand, 
der einen siebartig durchlöcherten Boden 
aus Holz oder Metall trägt, auf welchen 
ein Metallgewebe gelegt ·wird. Auf letz-
terem wird die Filtermasse, wie Filz:, 
Leinwand, Werg, Wolle, Sand, Bimstein· 
pulver etc. ausgebreitet, darüber wiederum 
ein Metallgewebe gelegt, und das Ganze 
durch eine metallene Ringleiste zusammen-
gehalten, die man mitte1st Splintbolzen 
bis gegen die untere Scheibe andrückt. 
Rings herum dienen Streifen von Kaut-
schuck, Filz, "\V erg etc. zwischen dem 
Rand des Siebbodens und dem Gefäss· 
rand zur Dichtung, so dass die Fliissig-
keite~ geniithigt sind, durch das Filter 
hindurch zu gehen. Durch diese Filter-
vorrichtung ist der Cylinder in zwei 
Hälften a und b geschieden. In die 
obere offene Abtheilung a bringt man 
die zu filtrirende Flüssigkeit, öffnet nun 
den Hahn c und lässt durch den Hahn 
d heissen Wasserdampf eintreten. - Hier-
durch wird die atmosphärische Luft aus-
/ getrieben. Schliesst man nun beide 
Hähne, so kühlt der Dampf ab, kon-
densirt sich und es entsteht ein ziemlich 
luftleerer Raum, durch welchen der Druck 
der äusseren Atmosphäre in Wirkung 
kommt und die in a befindliche Flüssig-
keit durch das Filter in die Abtheilung b 
treibt. Der Apparat braucht nicht aus 
einem Gefässe zu bestehen, welches 
durch das l!"ilter in zwei Abtheilungen 




anwenden, welche mit einem Rohre ver-
bunden sind, und in deren ersterem das 
Filter nahe am Boden angebracht ist 
während das zweite Gefäss zur Her~ 
stellung des luftleeren l{aumes dient 
welcher. letztere wie durch Dampf auch 
durch eme Luftpumpe luftleer gemacht 
werden kann. 
bis über 193 ° C. zu vermeiden ist. Nach 
1-1 ·~ Stunde ist die Einwirkung voll-
endet. Nun wird der Farbstoff mit ko-
chendem Wasser aul'gezogen und aus der 
heissfiltrirten Lösung mit Chlornatrium 
niedergeschlagen. Zur Anwendung wird 
das Anilinroth bei 100 ° getrocknet und 
in Holzgeist gelöst. Oder es wird 1 Lth. 
Anilin mit trocknem Chlorwasserstoff' ge-
Darstellung von Farbstoffen aus Anilin. sättigt und wiihrend e8 dann im Oelbade 
auf 193 ° erhitzt wird, so lange unter 
Anilinviolett wird nach Depouilly und Umrühren mit kleinen Portionen trock-
Lauth in Clichy bei Paris durch Fällung nem gepulverten salpetersauren Bleioxyd 
eines Anilinsalzes mitteist Chlorkalklö- versetzt, bis der Farhstofl' gebildet ist, 
sungdargestellt. DenNiederschlagwäscht der mit heissem Wasst>r wie vorhin aus-
man mit schwachangesäuertem Wasser, gezogen und ebenso wieder behandelt wird. 
bis dieses farblos abläuft, aus. Dann Fuchsin bereiten Girard und G. Delaire, 
behandelt man ihn mit Siiure, z. B. mit dass sie aus 12 Th. trockner Arsensäure 
koncentrirter Schwefelsäure bis zur Auf- und 12 Th. Wasser Arsensäurehydrat,und 
lösung und fällt ihn wieder durch eine dann nach Zusatz von 10 Th. Anilin 
grosseMenge Wasser. Nach J. Dale und unter Umrühren arsensaures Anilin er-
H. Caroin Manchestererhitztman 1 Aeqniv. zeugen. Dieses wird in eine Destillirblase 
eines neutralen Anilinsalzes mit 6 Aequiv. gebracht bei vorsichtigem Erhitzen flüssig 
Kupferchlorid, welches in der 30fachen und längere Zeit auf eine Temperatur 
Menge \V asser von dem Gewichte des von 120 ° C. erhalten, dann bis nur auf 
Anilins gelöst ist, unter Kochen. Der höchstens 160° weiter erhitzt. Nach 4 
dunkele dabei entstehende Niederschlag bis 5 Stunden erhält man so eine gleich-
enthält den Farbstoff. Derselbe wird artige bei 100 ° C. flüssige Masse, die 
durch Waschen mit dünnen Lösungen beim Erstarren den Reflex von Florentiner 
eines ätzenden oder kohlensauren Alkalis Bronze besitzt, im vV asser löslich ist und 
vom löslichen Chlorid befreit, der Farb- zum Färben verbraucht werden kann. 
stoff dann durch Kochen in Wasser ge- Will man das Arsen daraus entfernen, 
löst und daraus durch ätzendes oder koh- löst man die gepulverte Masse in konc. 
leusaures Alkali gefällt. Der Farbstoff Salzsäure und sättigt dann mit Aetzna. 
wird in Holzgeist gelöst angewendet. tron. Dadurch fiillt der Farbstoff nieder, 
AnilinrotherzeugenDepouiiiyundLauth der mit etwas kaltem Wasser ausgewa· 
~u:rcb .Erhitzen des salpetersaureD Anilins sehen wird. 
bis auf 200° C. Nach Verlauf einer ge-
wissen Zeit wird die Masse violettroth 
und bildet den fertigen Farbstoff. Durch 
Zusatz von Anilin oder eines Anilinsalzes 
mit einer organischen Säure zu dem 
Anilinnitrat lassen sich verschiedene ent-
sprechende Nüancen erzielen. NachJ.Dale 
und H. C2,ro werden 2 Lth. Anilin mit 
2 Lth. trocknemfeingep11lvertem salpeter-
saurem Bleioxyd bis zum Siedepunkt des 
Anilins (182° C.) erhitzt, man setzt dann 
a.llmählig unter Umrühre?~ kleinen ~or­
bonen 1 Lth. wasserfreie I hosphorsaure 
hinzu, wobei ein Steigen der Temperatur 
Löthen mit Cyankalium. 
Von Dr. August V o g e I jun. 
Es ist beim Löthen bekanntlich sehr 
wesentlich, dass die zu verbindenden 1\Ie-
talle eine rein metaHisehe Oberfläche be-
halten, um im schmelzenden Zustande 
der Adhäsion folgen ~u können. Zum 
Schutze der Löthstelle gegen die Oxy-
dation durch die hinzutretende Lnft trägt 
man daher gewöhnlich nebst dem Lothe 
versehicdene dickflüssige Suh:--tamwn auf, 




nebst deren Umgebung überziehen und 
so den Zutritt der oxydirenden Luft ab-
halten. Die vVirkung dieser Substanzen 
ist aber nicht nur eine deckende, sondern 
gleichzeitig eine reducirende. Die Praxis 
sucht diesen beiden theoretischen Punkten 
in der Wahl der hierzu verwendeten 
Körper zu entsprechen und zwar ge-
braucht man zum W eichlöthen gewöhn-
lich Colophonium, Terpentin, Baum öl 
mit Salmiakpulver gemengt, eine zusam-
mengeschmolzene :Mischung von Talg und 
Colopbonium mit eingerührtem Salmiak-
pulver, oder eine koncentrirte Lösung von 
Chlorzink; beim Hartlöthen wendet man 
Borax an oder ein zusammengeschmol-
zenes Gemenge von Borax, Pottasche und 
Kochsalz, beim Löthen eiserner Gegen-
stände wohl auch gestossenes grünes Glas. 
Man erkennt, dass die hier angeführ-
ten Substanzen den beiden theoretischen 
Bedingungen der Löthung, Abhaltung der 
atmosphärischen Luft und Desoxydation, 
mehr oder minder zu entsprechen im 
Stande sind. Am besten müsste natürlich 
ein Körper in dieser Hinsicht wirken, 
welcher diese beiden Momente möglichst 
vollständig in sich vereinigt. Nach zahl-
reichen Versueben glaube ich in dem 
Cyankali um, bekanntlieb seit langer 
Zeit schon allgemein im Handel vorkom-
mend, ein solches Mittel gefunden zu 
haben, welches die beim Löthen eintre-
uie keine höhere Temperatur ertragen, 
mit den gewöhnlichen .Mitteln, welche 
keine so energische Reductionskraft haben, 
sehr schwierig und unter Umsüinden bis-
weilen unmöglieh. Das Cyankalium aber, 
vermöge seiner ausserordentlichen Reduc-
tionsfähigkeit desoxydirt die dem Anflies-
!;'en im Wege stehende Oxydationsscbicht, 
so dass die Löthung nun vollständig von 
statten geht. 
Das V erfahren der Löthung mit Cy-
ankalium ist ganz dasselbe wie mit Borax. 
1Ian hält das Cyankalium im gepulverten 
Zustande in einem wohlverschlossenen 
Glase vorräthig und streut es auf die 
schwach benetzte zu löthende Stelle. In 
bestimmten Fällen bei sehr harten Lö-
thnngen, die der Praktiker leicht heraus-
findet, wird es geeignet sein, ein Gemenge 
aus Borax und Cyankalium anzuwenden, 
um einerseits durch diesen Zusatz von 
Horax dessen an sich nur geringe redu-
ciremle Kraft zu unterstützen, anderer-
seits das V crflüchtigen des Cyankaliums 
zu verringern. 
Als ein Vorzug der Löthung mit Cy~ 
ankalium ist noch anzuführen, dass sich 
hiebei natürlich keine oxydirenden, die 
Werkzeuge angreifenden Dämpfe ent-
wickeln wie diess bei den Löthungen mit 
Chlorzink bekanntlich sehr störend der 
Fall ist. 
tenden Erfordernisse vorzugsweise erfüllt. (Dingler's polyt. Joum. B. 159. s. 298.) 
Einmal schmilzt das Cyankalium sehr 
leicht und überzieht die Löthstelle mit 
einer schützenden Decke, dann aber ist Darstellung geruchlosen und haltbaren 
es bekanntlich das kräftigste Reductions- destillirten Wassers. 
mittel, auf welcher Eigenschaft ja dessen 
zahlreiche Anwendungen in der Technik Es wird vorgeschlagen, dem rohen 
und namentlich in der analytischen Chemie Wasser auf 1000 Th. ungefähr 1 Th. 
beruhen. fi.mchtes schwefelsaures Eisenoxyd (be-
Die Anwendung des Cyankaliums ist l reitet nach dem Manuale pbarm.) und 
besonders bei solchen Löthungen vortheil- nach geschehener Auflösung 4 Th. Aetz-
haft, wo die Löthstellen zu einer voraus- kalk als Kalkmilch zuzusetzen, absetzen 
gebenden vollständigen Reinigung nicht zu lassen, zu koliren und dann zu de-
gehörig zugänglich sind. Bleibt nun an stilliren. Das Destillat wird besonders 
solchen Stellen etwas Rost sitzen, so ist als brauchbar für Darstellung der kün:st-




Literatur und Kritik. 
Die seit 1 830 in die Therapie einge- sind und theilweise auch medizinische 
führten Arzneistoffe und deren Be- Anwendung gefunden haben. Das Chi-
reitungsweisen. Auf Grundlage der ninlactat hat, wie Hagen berichtet, Louis 
von der Societe des Seiences medi- Napoleon in die Therapie eingeführt, der 
ca~:s et natu;elles . de Bruxelles ge- es für wirksamer als das schwefelsaure 
kr~nten P~~e1sschnft des Dr. V. Chinin hält. Er muss es doch probirt 
Gmbert. F~r Aerzte und Apothe- haben. Die weiter angeführten und be-
ker. Bearbe1t~t von Ri?hard Hag~n, schriebeneu Chinioidinsalze sind eigentlich 
Dr. med., chir. et .. arti~ obstetnc., wohl nur vorgeschlagene und kaum in 
P.rakt. Arzte, . ~e~ arztliehen V er- Anwendung gekommen, wenn man nicht 
emes, der medwimschen Gesellschaft hierher die empirischen Mischungen von 
un~ der G~~e~lsc?aft für ~y.näko- Chinioidin mit irgend einer Säure rech-
logie. und Pad1atnk zu Leipzig or- net. Ebenso werden die Chinidinsalze, 
denthchem, der k .. k. Gesellscha~t 1 so glauben wir, keine Aussicht auf An-
der Aerzte zu Wien correspondi- wendung haben. Von Cinchoninsalzen 
rer~dei_U Mitgliede. Zweite Lieferung. sind mehrere erwähnt. Dem A p i o I, 
Leipzig. Verlag von Chr. E. Koll- das bei den billigen Preisen der 
mann. 1861. Chinaalkaloide schwerlich als Antiperio-
Das Heft beginnt mit den Mangan- dicum einen verbreiteten Gebrauch fin-
m!tteln. Das milr.hsaure Manganox.ydul den wird, grössere Beachtung zu wid-
Wird durch Doppelzersetung aus milch- men, hält der Verfasser für wünschens-
saurem Natron und schwefelsaurem werth. Die Artikel Acidum picronitri-
Mauganoxydul bereitet, ähnlich wie das cum , Salicin, Phlorrhizin, Cnicin, 
milchsaure Eisenoxydul. Ausser dem Arhille'in, Fraxin, Gentianin sind, ob-
kohlensauren und scbwefelsauren Man- gleich kaum in therapeutischem Gebrauche 
ganoxydul und dem 1\fanganhyperoxyd, in jeder Hinsicht vollständig behandelt. 
sind andere Manganverbindungen kaum Auch dieses Heft liefert den Beweis, 
in den Arzneischatz eingeführt. Alloxan dass der Verfasser seiner Aufgabe, die 
ist von Scuhr auf eine gelegentliche er sich gestellt hat, vollkommen Herr 
Empfehlung Liebig's hin mit Erfolg in ist, und wir haben die Ueberzeugung, 
einem schweren Leberleiden angewendet. dass das 'Verk an Stoff und Belehrung 
Unter Succus gastricus ist die Literatur r:eich nicht nur bei den Aerzten,, sondern 
des Pepsins, seine Anwendung und Be- auch bei den Pharmaceuten eme sehr 
reitung angeführt. Das Mialhe'sche günstige Aufnahme finden .wird. ~en 
Eli:tirium Pepsini besteht aus franz. Pharmaceuten empfehlen wtr es mcht 
Pepsin 6, Wasser 24, weiss. Wein 54, allein deshalb, weil darin die Bereitungs-
Zucker 30 und Weingeist (. 33 °) 12. Es methoden Erwähnung finden.' ~onder~ 
werden ferner ein Extractum carnis und auch aus dem Grunde, dass s1e siCh mit 
ein Extractum carnis frigide paraturn der ~.nwen~ung und vVirkungswe~e der 
unterschieden. Dieses wird durch 1\Iace- l\IediCmstofte bekannt machen. Ebenso 
ration und Auspressen aus einer Mischu~g g~1t wie. es d~r Pharmace:nt nothwendig 
von 8 feingehacktem Fleisch, 24 deshll. halt, siCh mit der tecbmschen Anwen-
W asser 4 Tropfen Salzsäure und % dung der Stoffe vertraut zu machen, 
Kochsal;, und Zusatz von Wasser bis dürfte es für ihn noch nothwendiger 
zu einer Kolatur von 16 gewonnen. Der sein, Ken.n~niss von ?er Wirkun~sweise 
Artikel Protein um ist von vielem Inter- der Medwmstoffe, m Sonderheit der 
esse. Das Kapitel Medicamenta febrifuga neueretl: und i:ielt.en a~gewendeten, die 
registrirt die ziemlich grosse Anzahl er bei'mtet und d1spcnslrt, zu hahen. 





Angelegenheiten tler gewerbliehen Phtu•macie. 
Vegetabilischer llaar-Balsam des 
Johanu Audreas Hauschild. 
Von allen den Geheimmitteln mag 
es unter 1000 nur 1 geben, welches der 
Verfertiger oder Erfinder aus Menschen-
liebe in alle Welt sendet, bei wel-
chem der Erfinder die gute Absicht hat 
seinem Nebenmenschen Hülfe zu leisten 
und er sich mit mässigem Geldvortheil 
befriedigt hält. Die Erfinder und V er-
fertiger jener 999 Geheimmittel wissen 
dagegen aus Erfahrung, dass ein billig 
Ding kein AnsBhen gewinnt und je 
schlechter ihr Geheimmittel, je grösser 
der Preis desselben sein müsse. Sie 
werden dadurch zu einer gewissen Art 
Industrierittern, denn der Kranke giebt 
oft seinen letzten Heller für das Ge-
heimmittel hin und darbt oft Monate 
lang um sich die J\:Iittel in erübrigen, 
sich in den Besitz des Geheimmittels, 
das so sichere Hülfe verspricht, zu setzen: 
Das Geheimmittelunwesen ist unbedingt 
eine scheussliche Verirrung der mensch-
lichen Kulturzustände, das sich unreell 
in seinem ganzen V erhalt zeigt, dessen 
Bekämpfung daher zu einer moralischen 
Aufgabe wird. Die BeHmpfung ist sehr 
leicht, wenn Männer der vVissensch~1ft, 
an denen wir nicht arm sind, bei dem 
Aufkaufen des Geheimmittels die Natur 
desselben konstatiren und auf dem Wege 
der Presse den W erth des Geheimmittels 
an das wahre Licht stellen. Nur ein 
kleiner Fond ist nöthig, um in vorder-
ster Reihe die Insertionsunkosten und 
die Ausgaben für die Beschaft\mg des 
Geheimmittels und die Unkosten der 
Analyse zu decken. Heute haben wir 
die Gelegenheit ein Geheimmittel zu be-
sprechen, das so recht den Grundsatz 
der Geheimmittelfabrikanten "ein billig 
Ding hat kein Ansehn'', offenbart. 
Wir freuten uns, als wir in den Zei-
tungen und sogar in einigen technischen 
Blättern (!) lasen, dass der in Leipzig 
als Kahlkopf wohl bekannte Herr Hau-
schild auf einmal sich eines vorzüglichen 
I Haarwuchses erfreue und mit seiner 
natürlichen Perrücke zum Erstaunen sei-
ner Bekannten einhergehe. Als wir das 
lasen, ahnten wir nicht des Pudels 
Kern, der in kurzer Zeit darauf als ein 
vegetabilischer Haarbalsam des J. A. 
Hauschild aus seiner Hülle hervortrat. 
Der Güte eines unserer thätigsten Kolle-
gen verdanken wir die U ebersendung 
eines Fläschchen dieses vortrefflichen 
oder unübertrefflichen Balsams. Das 
Fläschchen im Preise von 10 Sgr., war 
7,7 Centim. hoch, hatte einen Inhalt von 
6- 7 Drachmen, ist von halbweissem 
Glase, viereckig mit flachabgestumpften 
Ecken, eigentlich 8eckig. Der Kork trug 
einen rothen Siegel mit dem Namen und 
dem \V ohnort des Erfinders. Die Flä-
chen des Fläschchens sind fast ganz mit 
2 weissen Papiersignaturen mit Bronze-
druck beklebt. Die eine Signatur lautet: 




gegen das Ausfallen und Ergrauen der Haare 




zu haben bei 
J nl. Kratze Nachfolger 
in 
LEIPZIG. 
Dresdner Strasse No. 2. , 
Preis 10 Sgr. 
Als Enveloppe des Fläschchens dient 
eine 4 kleineOctavseiten lange Gebrauchs-
anweisung und Besprechung der Haa.r-
wuchspflege. Der Inhalt des Fläsch-
chens bestand in einer trüben bräunlichen 
Flüssigkeit, die in der Ruhe einen brau-
nen Bodensatz bildete. Der Geruch 
dieser Flüssigkeit war schwach und un-
angenehm, ähnlich wie von einem etwas 
verdorbenen schleimigen Krautaufgusse, 
sehr schwach säuerlich; Der Geschmack 
war bitterlich, fa,de, widerlich, schwach 




sch1?-ac~ liessen eine Beimis?hung von der frisch Behaarwuchste verkauft aus 
W emgmst erkennen. Der durch Destilla- Menschenliebe sein unschuldiges Hilfs,.. 
tion abgeschiedene Weingeist betrug mittel in Form eines Balsams, Oels oder 
gegen 10 Procent. Einen ätherischen Pomade für den 7fachen Preis des wirk-
Bestandtheil enthielt er nicht und liess liehen \V erthes an seine Mitmenschen. 
er nur den Geschmack der Mutterflüssio·-
keit entfernt vermuthen. Der trübe sau~r 
reagirende Rückstand bestand aus Extrak- Bildungsgan~ der Pharmaceuten und 
tivstoff, einer geringen Menge eines in Ihre Examina. 
Aether und eines in Weingeist löslichen III. 
Harzes und eines bräunlichen wenig Es ist eine bekannte Sache, dass ir-
löslichen Stoffes, das mit dem Namen gend ein Gegenstand aus der Praxis und 
Extraktabsatzes am besten bezeichnet der Wissenschaft um so auffassbarer für 
wird und zum grössten Theile aus Körn- V erständniss und Gedächtniss wird, wenn 
eben bestand, die unter dem Mikroskop man schon etwas davon weiss, wenn die 
durchsichtig erschienen und gegen Rea- Grundzüge der Orientirung vorhanden 
gentien sich dem Inudin ähnlich verhiel- sind. Die pharmaceutische Lehre erscheint 
ten. Mit Eisenchlorid und schwefelsau- uns nur als eine solche Vorbereitung zur 
rem Eisenoxydul gab der Haarbalsam Erlernung des phannaceutischen Faches, 
einen grünschwärzlichen Niederschlag. als. die Anfäno-e zur Orientiruno- auf dem 
Aus allen diesen Umständen ergab sich Felde der Ph~rmacie. lHit de/' Zeit, wo 
evident, dass der Hauschilde Haarbalsam \nun dl.'r Lehrling Gehülfe wird, beginnt 
nichts weiter ist, als eine mit etwas das speciellere Studium und tritt ein 
Weingeist versetzteundkolirteAbkochung I selbstständiges Heimischwerden in der 
der Klettenwurzel (Bardanae radix). Es Pharmacie als erste Forderung heran. 
sind 1 Thl. Klettenwurzel mit ungefähr Kommt der I.1ehrling ohne alle das Wissen 
6 Thl. Wasser aufgekocht undder Kolatur und Kennen, welche die Lehre bezweckt, 
1 Thl. Weingeist zugesetzt. \V as nun in die Gehülfenlage, so liegt es in dem 
den w· erth des Mittel~ betrifft, so be- natürlichen Gange des Lebens, dass die 
trug der Inhalt von 7 Drachmen 4 Gehülfenzeit ohne rechte Belehrung und 
Scrupel Rad. Bardanae nebst Abkochung Ausbildung zu gewähren, vorübergeht. 
= 2 Pfennige, die Flasche nebst Etiquetten Ein solcher Fall ist unbedingt ein unet"-
1 ?gr., rechnen w~r auf Arbeit un.d se.tzlicher Verlust für das . !?anze Leb~n. 
Muhe noch 4 Pfennwe so erhalten wir Em Nachholen des Versaumten wud 
einen Werth von 1% 'Sgr. oder Neu- immer eine Ausnahme bleiben. Wir glau-
groschen. Das :Fläschchen kostete aber ben aus der Erfahrung die Beobachtuug 
1~ Sgr. Man sieht das Geschäft ist gut. ß'ewonn~n z~ haben? da~s Gehülfen, welche 
Dte Klettenwurzel ist schon längst als j 1hre Zeit mcht mit Ern~:<t wahrnehmen 
Haaarwuchs beförderndes Mittelgebraucht und sie unbenutzt v~rübergehen. lassen, 
worden, doch zeigt sie sich wie bekannt I stets nach pharmaceutischeJJ Begriffen m~­
so gut wie unwirksam. Natürlich kann tergeordnete .~potheker we~·den. Mit 
Niemand sich einen Schaden mit dem 'jenen Vorschlagen! welc!.le wir zu~ A~s­
Hauschild'schen Haarbalsam machen. bildung der Le!1rlmge ~ur zweckd~n~wh 
Eine so neue Art und Weise, ein erachteten, erreiC~en wu· au:h Gehulfei~, 
Haarmittel in Gang zu bring~n, ver- w~lche 
1 
für das E ach d~s smd, was ~~e 
suchen vielleicht andere auch. Sw lassen sem so,lcn. Da nun dw Gaben d~r Fa-
sich eine Zeitlang den Kopf wohl rasi- higkeit zu th~oreti:'lehen und. praktlsch~n 
ren gehen 80 als Kahlkopf herum und Leistungen mcht Immer glewh verth:~lt lass~n dann das Haar zum Erstaunen sind, auch manches Apothekeng:scbaft 
der Welt wachsen, finden Helfer, die nicht immer ausreich~d G:legenhm~ und 




wir es eben so nothwendig als zweck- keit, die l!msicht und Sicherheit in der 
dienlich, wenn dem Lehrling eine Gele- Arbeit, und viele andere Gehörigkeiten 
genheit zum Ausfüllen der Lücken in der pharmaceutischen Disciplin sind von 
seinem Wissen geboten wird. Diese Ge- derselben \Vichtigkeit, und sind so um-
legenheit findet er in einem sogenannten fangreich, dass sie mit einer dreijährigen 
pharmaceutischen Institute, wo er im Um- Konditionszeit, in welche in Preussen 
gange und tmter steter Beaufsichtigung gemeinhin noch das Militairdienstjahr 
und Anleitung seiner Lehrer arbeitet und fällt, nicht erlangt werden können. Es 
zum Studium angeregt wird. Dass diese ist nicht allein nothwendig, um eine Ein-
Gelegenheit weiter nichts ist, als eine seitigkeit zu vermeiden, die Disciplin 
Fortsetzung der pharmaceutischen Lehre, in mehr als einer Apotheke, sondern 
die aber zum Fachstudium reifer macht, auch länger zu üben. Vier Jahre Kon-
liegt auf der Hand. 'Vir halten es für ditionszeit schätzen wir als das geringste 
einen grossen Missgriff, wenn der Phar- Maass. U eher die Wahrheit eines solchen 
maceut, der in der Lehre und in der Punktes können nur die ein sicheres Ur-
Gehülfenzeit nichts oder nur wenig ge- theil fällen, welche durch eine vieljährige 
lernt hat, oder zu lernen nicht die ge- Konditionszeit selbst belehrt sind. 
hörige Gelegenheit hatte, von den Vor- Nach der Konditionszeit folgt das Uni-
tbeilen eines pharmaceutischen Instituts versitätsstudium. Im nördlichen Deutsch-
nur dann Gebrauch macht, wenn er sich land hat dassell.Je eine vorschriftsmässige 
dem Schlusssteine seines Lernens, dem Dauer von einem Jahre, naeh unserer 
Staatsexamen, nähert. Gegen das Ende Ansichtfür einenPharmaceuten, der Lehre 
der Lehre, im Anfange der Gehülfenzeit und Konditionszeit wohl ben1,ltzt hat, 
o. ist der Besuch eines pharrnaceutischen ausreichend, sich theoretisches Wissen, 
Instituts vmr-grossem \V erthe. Was ein was zum Staatsexamen gefordert wird1 
solches Institut bietet, macht ihn auch anzueignen. Eine Erweiterung dieser 
zu einem tüchtigeren Gehülfen, giebt die Studienzeit ist vielleicht ganz nutzlos oder 
Anleitungen mit Vortheil für die eigene macht dem Zttwuchse des pharmaceuti~ 
Ausbildung und überhaupt für das An- schert Personals Abbruch. Wir müssen 
sehn des Faches zuarbeiten. Wir schätzell bei solchen Acnderungen. von bestehen· 
selbst den Besuch eines pharmaceutischell den Einrichtungen stets die Erfahrung 
Instituts noch höher als den einer Uni- und dann die Verhältnisse des Lebens, 
versität, was sich aus dem engen V er- wie sie sind, in Erwägung ziehen. Im 
hältnisse zwischen Lehrenden und Ler- Allgemeinen wird ein Halbjahr längeres 
nenden, wie wir es in den pharmaceuti- Studium eben nur dazu dienen, dem 
sehen Instituten kennen · gelernt haben, Pharmaceuten, der sich an das dolce far 
von selbst ergiebt. Zu jeder Zeit bietet niente in Betreff seiner Ausbildung wäh-
sichdemLernenden GelegenheitjedeLücke rend der Lehrjahre nnd Konditionsjahre 
seines Wissens auszufüllen, jedes Nicht- gewöhnt hat, eine neue Gelegenheit zu 
verstandeneund unvollständigAufgefasste bieten, das erste halbe Jahr der Studien-
zu ergänzen, und zuletzt bieten diese zeit noch dem dolce far niente zu wid-
Institute ein Erlernen in der Praxis, wie men, um in den noch übrigen beiden 
ea selten eine Universität vermag. Halbjahren in übereilender Hast sich das 
Unser Augenmerk kann nur dahin Allernöthigste einzupfropfen. Ein bestreb-
gerichtet sein, zuvörderst gehörig unter- samer Pharmacent bringt einen grossen. 
richtete Lehrlinge zu erzielen, um nach- Schatz von Kenntnissen mit und er kommt 
her gute Gehülfen zu haben. Gute Ge· mit einem Studiumja.br'e auch zum Ziele. 
hülfen werden voraussichtlich auch gute In einigen Ländern ist sogar ein zwei-
Apothekenvorstände. Nun ist es bei jähriges Studium Vorschrift, wir wagen 
ei.nem Apotheker ~it Kenntnissen allein aber die Behauptung, dass damit sichtlich 
mcht ahgethan, d1e mechanische Fertig- für die Pharmacie uicht viel mehr ge-




wonnen ist, . Nun ist das •Apothekerfach spielige vor •den meisten andern Fächern 
in seinen gewerblichen Verhältnis2en' so zu nennen ist, Viele Pharmaceuten, be-
bedauerlich si~nirt 1 · dass es d?m :j~u}gen sonders arme, sind fleissig, und mühen 
~anne, ~er sxc~ d.er ·P~a~macxe WI~met, sich und . köu~:n sag~n, dass sie auch 
· eme · wemg befr.xedigen~e Zuk,unf~. b1~te~: •.. ~~~~ yn\f..~l:sit,at~st~di\}I:U zp.~. Staats-
Ist nun aber die Ausbildung kostsp1eh- examen reif werden. S1e bereiten sich 
ger, so dürfte ~r' sich lieber .. andeuen nach 5jahriger.Konditionszeit ein Viertel-
Fächern zuwenden, die ihni eine gewisse oder Halbjahr vor· zum Staatsexamen 
si?here Existenz ·bieten; ~ächern , .:deren und .legen dieses ebenso gut wie die 
Bddungsanforderungen mcht theurer zu Studirten , ab. Solche armen Pharma-
steh~n kom~en. .. So könnte für we?iger ceuten,, die nun auf billige Weise Apo-
Bemittelte eme langere · pharmaceu tische thek.er zu werden denken, . würden ferner 
mit Kosten verbundene Studienzeit · ein um so schlimmer daran sein, wenn ein 
Grund werden, von der Pharmacie als anderthalbjähriges Universitätsstudium 
Lebensberuf abzustehen, und die- A'po-1 wie ·angeregt ist, zar conditio sine qu~ 
theker erhalteri weniger Lehrlinge und non · würde. Eine theilweise HebunO' 
folgegernäss weniger Gehülfen. Ein Ge~ der Pharmacie durch Univet·sitätsstudiu~ 
· hüH(mmangel ·wird allerdings· durch ei'ne · ist nicht zu verkennen, · sie ist aber 
verlängerte Konditionszeit theilweise, aber nicht auf diesem Wege praktisch richtig, 
auch nur theilweise gedeckt. :E~n Ge- der Schwerpunkt der Hebung ist gewiss 
hülfenmanget Würde den Apothekern oin besser" in die 'Lehrjahre vcHegt, damit 
den .kleinern Orten am J.beisten empfind- der notltwendige PersÖnalznwachs nicht 
bar werden~ · Wir • kommen· !bei einer gehemmt ; werde. Mit Rücksicht auf 
MI eben Aussiebt darauf: zurück, ·dass ein einen• ·.möglich eintretenden Ge hülfen-
. ·einjähtic1es Universitätsstudium immer ge~ mange! :und aus: Gerechtigkeit gegen die 
liügen ;erde, wenn wir kerintnisSlfeichere armen ! P.harmaceuten' müssen :wir der· 
Gehülfen erziehen, deiüi wir schatzien ßestimniring{wE!Whe :ei:J?. Studienjahr auf 
die in den•. Lehr- und Konditions'jahrim einer:Universi'tät; tiweieb Konditionsjahren 
'allrriählig aufgenommenen.' ·und;: Z'tll'~.ge· gl~ic:hs~llt;·,das Wort' r~den .... Der, ~el-
. pörigen Verdatiung' gelangten'Kenntntsse eher ·di.e 1V.httel zum l~ntver~Itatsstudmm 
, als für. das praktische .Leben vorzug~- erschw.~n~en kann, wird ?Iesem folgen, 
··weise m:ttzbrincrend: Düi Apotheker ·m denr vollrg armen aher ble1bt wenigstens 
grossen Städte~ weB-1'1 sie üb~r· den ·zu_,· die .Attssiöht, mit Fleiss ·und Mühe an 
drang .von jungen ·.M~n~e~n .ltur, ph~r- (las Ziel seiner ßestrehun~e~ auch~~ ohne 
maccutiseben •!Jehre· em Gutachten lib- dasselbe ztt gela,ngen. Bm e111em 1: acbe, 
geben, werden denselben nie~~ ges?h,wächt wl~ oie ·Pha'rmrrcl.e; in welcl~e~ die theo-
:linden man fta:ge ··aber a116h die .;\po- reüs~hen Kenntmsse gegen .die aus .der 
theker' kleiner , Stlidte! Ein ··Zudr.thg, Praxis · genotn,menen nu~· eme gewisse 
zur Genüge :ist' kapm jetzt, vorhand~n; N~benbedeutun~r ~aben, m. welchem .~as 
· er wir& sehr schwach; sein;' sobal~ A:nJ D1erlen vo'n derP•k~ an em u.~~~mst~ss­
forderiingen . gesW,lt we~d·e.n, ·lli.e ·.~it liebes. Erforderniss 1~mer bletben w~rd, 
Geldtirikostim verktiiipft.stnd. · :Be:rsp~els- kann · e~ der ~usse; Ihr stehenden \\ elt 
('Wfis·e oedenke man~,. das~. ntlt. ·~'der ~ehrgl~IC~~~~tig sem, auf welche_m \Vege 
jüngen .Pbartna~tei\" berhlt~elte :g~n.a~nt m~ das .w Issenr e:la?gt hat, hier ka~n 
Werden könneÜ' und '%·'werde~ ·desshalb- es · ,mtt :emel.) '\ ~r~h, bal~el.l, dass m,m 
Apo· tl k · ,,:_.. '1· di"''Erlerht\l'JO': der"Phar- e.s erlangt hat; ob .. lll <'mer. Apotheke, le er, .. ei Io:; ' . t:>. ,' •· h' .. ,..l. h' I . . t f' 




der Universität oder als Autodidakt. Für 
das Ohr det Welt bat aUerdiitgs das 
Universitätsstudium einen bessern Klang, 
dieses macht aber auf die Praxis selbst, 
welcher der Pha.rmaceut auheimfillt, 
keinen Eindruck, wie die Erfahrung be-
wiesen hat. 
3 Y. Thlr. Es kann sein, dass in einigen 
Gegenden durch besondere günstige Um-
stände der Preis sich etwas ermässigen 
wird; das kann aber im A11gemeinen 
nicht in Betracht kommen. Starke Fla-
schen, wie sie ja zu diesem Zwecke 
allein zu brauchen sind, werden annähernd 
immer einen solehen Preis beanspruchen. 
N h · d• B -1. • B tr ff Von den 100 Flaschen gehen 5 Proc. ot wen Iße emeraung~. IB. e e · fiir Bruch iu· Abrechnung; und zwar· 1 
der l1n~ralwasse:rfabnkation. Proc. für. den Transport von der Hütte 
Das zweite Heft der Vierteljahrs- ins Haus; 2 Proc. beim Füllen und V er-
schrift für praktische Phannacie vom Dr, korken; 2 Proc. beim Lagern der ge-
Wittstein in München enthält eine län- füllten Fluseben; 95 Flaschen kosten 
gere Abhandlung über kohlensäurehaltige somit 95 Sgr. 
Getränke und die zu deren Bereitung Neben den Flaschen ist bekanntlich 
erforderlichen Apparate, .welche ein bei- ein superfeiner Kork ein wesentliches 
nahe wörtlicher Abdruck aus der Wiek'- Erforderniss für haltbares kräftiges 
sehen illustrirten Gewerbezeitung ist, die Wasser . 
. als Separatabdruck Seitens der Herren Bei Original BalJen zu 30,000 
Gressler & Comp. in Berlin gleichzeitig Stück von renommirten Fabriken bezogen, 
mit ihrem Preis-Courant verschickt wird, kosten die allein brauchbaren, superfei-
und wesentlich eine Beschreibung und nen Mineral-Wasser- Korke mindestens 
Erläuterungdervon genannterFirmafabri- per mille f>Y, -5 Y. Thlr, Hiervon gehen 
cirten(?) ApparateundMaschinen enthält. mindestens 8 Proc, durch Zerbrechen 
Auf diese soll hier nicht weiter ein- und sonstige UJ,Dstände beim Aufpassen 
gegangen werden, es soll hier vielmehr und Aufkorken verloren; e~ kostet somit 
eine Unrichtigkeit ~ervorgebot>en wemlen, jeder Kork auf der Flasche etwa 2 Pf.; 
diefüralleKollegen,:dieeHvain Fol.ge die· leere FJascbe,mit Kork 14 Pfennig. 
der in jener Abhandlung hervor- . Hierzu kommen nun die Kosten ~r 
geho heuen glänzenden ·V ortheile IFüUung. - Die Entwickelung der.Koh~ 
derartiger Mineralwasseranlagen lensäure kann man gewiss pro 100 Fla-
geneigt sein sollten, solch~ U nterneh-~ sehen auf 7. Ys -8 Sgr. anschlagen ; das 
mungen zu beginnen, von entschie- gewonnene Nebenprodukt, die unreine 
dener Wichtigkeit sein ;muss. Seit schwefelsaure Magnesia, bat augenbliok-
J ahresfrist selbst im Besitz einer derar- .lieh wtge.n zu grosser Produktion fast 
tigen. Anlage, in welcher täglich etwa gar keinen Werth. An Orten, an denen 
500 Flaschen producirt werden, glaube die Magnesia und die Schwefelsäure 
ich bierüber ein Urtheil zu besitzen. dqrch den Transpoi1; vertheuert. sind, 
Es ist eine Unwahrheit·, und Ueber- wird sich die Sache nach ungünstiger 
treibung, wenn in jener Abhandlung be- stellen. Ausserdem muss der Arbeits-
hauptet wird, dass die Flasche Selter- lohn fiir das Spülen der Flaschen~ tür 
oder Sod,a.,. Wasser dem :Fabrikanten im.oll. das Abzapfen , Verkorken und V erdra-
aller Nebenkosten auf etwa 8 P.f. zu .then, sowie die Unkosten der Etiquetten 
stehen komme. Ich will hier nur einf~b und des Drathes, die Verzinsung des 
zeigen, dass nur die Flaschen und die Anlagekapitals, und die Abnutzung der 
Korke, die ja jedeqfalls zu den Neben~. ~pparate in Rechq11ng gezogen' w~n. 
unkosten gehören, beinahe das Doppelte Man sieht aus .dem Obigen, da~s 
des ausgeworfenen Preises yon .. 8 Pf. die Behauptung, es stelle sich der PreiS 
kosten. Bei I 0,000 Flaschen kostet das einer Flasche Sclt~er Wasser Jmf ca. 
Hundert auf der Hütte, e:xl. E~hallage 8 PfEmnig, .eine sehr unrichtige ist, man 
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möchte der Wahrheit · nahe kommen ausser Acht zu lassen, dass die Grenze 
wenn m~n den ?~ppelten ~atz, als~ zwischen homöopathischen und allopa-
16 · P~enmg~. als Mrmmu~ annrmmt. tbisehen Mitteln, wie· sie noch zur Zeit 
D1e Grunde, watum In del' · erwähn• des Erlasses des Reglements vom 20. Juni 
ten Abhandlu~g de:artige Unrichtigkei- 1843, wodurch das Selbstdispensiren jener 
tC? ent?.al~en sm~, l1egen sehr nahe; man gestattet ward, bestand, heute nicht mehr 
ll;'dl . mogliChst viel? Leute veranlassen, vorhanden ist. Die gegenwärtige homöo-
em solches lukratiyes Geschäft anzu- pathiscbe Praxis beschränkt sich nicht 
legen, und recht v1el Apparate verkau• auf\ die Vorschriften ihres Gründers son-fe~. Ob . man dies.::n Z'Yeck erreichen dern b~wegt sich in den weitesten Gren-
:wud, we1ss man n.mht, Jedenfalls aber zenzwischen der Anwendung sogenannter 
!~t e~ unverantwortlich durch solche un- Hochpotenzen bis zum Verordnen vo11 
nchtige Angaben das grosse Publikum Urtinkturen, welche, aus frischen Pflan-
zu dem Glauben zu bringen, es seien zen bereitet, so kräftig sind wie die Tink-
d~artige A~stalten Goldgruben • ..,..... In turen der Landes-Pharmakopoe. Auf 
Coln hat dieser Tage die Generalver- der and~rn Seite haben Aerzte; die kei-
sammlung der Aktionairs der dlllrtigen neswegsßekem~erderHahnemann'schen 
Struve'schen Anstalt·die Vertheilung einer Lehre sind, ihre Arzneigaben vielfach so 
Dividende von 8 °/o beschlossen; bei dem verkleinert, dass Homöopathen und Allo-
ziemlich mässigen Kapital, das in. sol· pathen darin nicht selten sich begegnen. 
eher Anlage steckt, ist dßf.' Gesammt- Verordnet beispielsweise heute ein Arzt 
nutzen gewiss kein verlockend grosser, ·Belladonna-Tinktur in Gaben von einem 
gegenüber der mani:llgfachen Arbeit, Zehntel Tropfen, ßO wird seine V erord-
Miihe und Aufsieht, ·die bei einer der- nnng nicht homöopathisch genannt wer-
artigen Anlage immerfort in Anspruch den dürfen, und giebt ~n sclbstdispen-
genommen werden. S. sireoder homöopathischer Arzt, wie dies 
häufig gesohieht, die erste l)ecimal-V ßr-
.. dünnung der Belladonna, so wird diese 
Selbstdispensiren der Bomöepatheo. mit .der obigen identischen Gabe .doch 
Neuerdings ist zur Sprache gebracht, ni.cht all~pathisch genannt,. und darin ~e 
dass das Selbstdispensiren der ho- Uebertre.tung der Vor~hrtft des§. 7 des 
möopathischen Aerzte leicht zur ~~e~ts, wonach. JeDen ~cr1;too das 
Uebertheuerung des Publikums und zu.r DJSp~s1ren allopathiacher M1~~el unter-
V erabreichung allopathischer Medikamente sagt 111t, gßfunden wer~en d_urfen. Ja 
von sehr 'starker Wirkung und in grossen sogar, W~Jl Letzterer d~e Urtmktu~ ver-
Dosen nnter dem Namen von homöO- orduet, w1rd er gegen d1e Ansc~uldJ.gung 
patJaischen Arzneimitteln Veranlassung dieser Uebertr?tung durc~ Hm~e1sung 
gehe. Zur Beseitigung dieser U ebelstände auf hom?opat~•sche Leh1·bu~her s1ch. zu 
ist der Vorschlag gemacht, die zum Selbst- reohtfert•~en ~m s;an~~ se~n. ~s hegt 
dispensiren homöopathischer .Arzneien be- aber gew188 elns Unb1lhgkeJt d.arm, .den 
fugten Aerzte dahin zu verpflichten, dass homöopathischen Aerzten das D1spensn·en 
sie jedem Patienten mit der .Arznei zu .. der11ßlben Mittel und Ga?en gestatten zu 
gleich das gehörig a.ustaxirte Recept über- müssen, der!:}n Verab{e1chung ~eu :.W· 
gehen. Der Vorschlag scheint ~ ge- dern Aerzten pw-ch die ~esetzbchen Be-
eignet, dem ersten der oben genannwn stimrnung~n de~ Allgememen. Land!echts 
Uebelst" d tgegen zu wirken zumal untersagt 1st. Daraus, dass d1e bestimmte 
an e en . , · h h .. h' h d 11 
wenn eine Taxe per h~öo~atJ».s~~~u Gre~ze zw1sc .~n . omo?,pat JSC, un a . o-
Arzneien, die riitilit ·:ure Quiilltit,' sOO'clerlll· padRsch ~eteD Mit~n ~fallen tst, 
nur die Quantität , des Mittels b~~ok- Wgt auch d1e Noth~endigkeit der Auf-
sicbtigt, puhliaitt wird. Was ~bu ~\).· he~ung de.r den Homoopathe!l ausnahms-
zweiten Ueb~lstand betrifft, tio JSt n1ai:J~ wetse ~ugesta.ndenen Befugwss. 
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Berücksichtigt: man überdies ,t dass · . · •••• Attotlteke :[[ 
diese Ausnahme von den gesetzlichen Be- von IDr. A .: , .. B ... Berlin, . '· . ·StrasseN o •... 
Stimmungen nur in dem damals stattfin., Jedes Reoept, welches zur Anferti-. 
denden Mangel vollständig eingerichteter gung' in die . • .• Apotheke gebracht, 
homöopathischer Apotheken ihre Recht- wird der grösseren Cantrolle wegen in. 
fertigung findet, so. wird selbst jeder Ho.,. ein besonderes · J o'urnal eingetragen, und 
möopath eingestehen müssen, dass es zur genügt es bei Wiederholungen des :Me-. 
Zeit an solchen Apotheken, die selbst dikamentes das an der Flasche oder auf, 
von deu renommirtesten homöopathischen der· Schachtel ·befindliche Etiquette nur : 
Aerzten beschäftigt werdet..; nicht mehr :aufzuheben, 'um .hiernach jede ärztliche·· 
fehlt,. dass überhaupt jede Apotheke leicht Verordming. nach Jahren noch anfertigen 
die homöopathischen Mittel feilhalten phd lassen zu können. 
dispensiren kann, und dass .sonach kein Durch die Stadtpost zugehende Recepte 
Grund mehr vorhanden ist, die ausnahms- oder Bestellungen werden prompt· effec-. 
weise Befugniss der Homöopathen• zum tuirt und .nach allen Stadttheilen kosten• ,; 
Selbstdispensiren ferner bestehen zu lassen. ·frei, versendet. 
':freusii. Med.-Ztg. . Uinjeder Irrung im Handverkauf vor-
zubeugen und das Publikum vor V er-
sehen zu schützen, tragt jede Enveloppe' · 
<:; i 
Eine neue pharmaceutisehb . Sit~ 
Deutschland. 
··deutlich den• Nam~n/ des betreffenden. 
iArzneimittels, wie die. Firma der Apo· 
in theke. 
', Lager sämmtlicher ·künstlichen: und 
natürlichen Mineralbrunnen. - Gerei- · 
Die . Sitte französischer ·Apotheker, nigter Leberthran, direct aus Bergen be· 
Affichen über ihre Verkaüfswaare' an zogen. in % und 1/ 2 Pfund Flaschen. -
allen Ecken anzuschlagen, ihl'e W aalioen Selterser und Soda-Pulver zur billigern Her· 
un~ Prä..parate· in alleri·ZeitungEm;a11~~~ :s~ell~~~~-~~~ll.~irEWd~r 1_Wäs~~.r; .. :;:. ~~~ß· .. preisen, 1st von der deutschen •PharmaCie .d1e:tl~Ieh · 'für'"''Rt.hstl.'' IDne'rttlHader. -'-'-
als unpassend stets zurückgewie:serrwoo-:- Bratisepulverin den v-erschiedensten For-
den. Es ist dies ganz natiirlioh, weil inen. --'" Molkenpräparate. - Medicini&che · 
an eine deutsche Offlein allgemein die Seifen. "'-· Drogueu in vorzüglicher Qua-
Forderung gestellt wird, dass sie· alles' lität direct von det1 grössten auswärtigen 
das, was die Medicin an Heilmitteln be- Handelsplätzen. ~ Pasti{les . ..,..,.-.Tablette&. r 
darf, nach den gesetzlichen ·Vorsehriften ....,..- Capsules! gelatinehses .. .._ Gelatinirte· • 
bereite, vorräthig halte und dispensire. Pillen, - Kräuter-. u:nd Fruchtsäfte~ -·: 
'\tVie die Umstände sich bei uns ändem, ·so Chemikalien;-,:Dr.Romershaus.en'sAug(m .. 
verändern sich auch die Siiüm, und wie:;essenz auS· Aken. ""-'- BJillrich'~ Salz. - · 
es scheint rückt die Ze'it her~n und büi'• .Brönrler's Fleckwasser aus Frankfurt am 
gert eine Sitte ein, die ruan vor Jahren Main . ......:.. Harlemer-Oel1 direct aus Amster~ · 
nicht möglich gehalten 'häitte. Als wir 'dam bezogen. """"' Potsda.Jber Balsam . ...,...:. 
in einer der Apothelt:en: Berlins etwas Giohtpapier. - Frostwaster:- Toiletten• 
Fliederthee kauften, erhielten wir deno.• gegenstände, sowie alle in der Medicin 
selben in einer Enveloppe ;~it folgtJnd~r neuerdings empfohleneund•in Anwendung 
interessanten gedruckten ~ufscbrift :: •'. · ·' gebrachte Mittel. 
Amtlich..;. Verordn"•ig'e~· und ~~rlass~;o 
Auf den· Bericht vopt. l:ß~· d; 'M. m::..l:vorh-·11. Oktob~r 1801, Tit. lL' §., 7i die· 
öffnen wir der Polizei-Verwaltung, ,däss··:Apotheken imMerwährend mrler der un-
nach der revidMen: Apöt'tieker-CWdnuug · 'm!iitie l b al"en Alifsiclit det Physiker o 8. er 
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dd~rjAenigfie'nhtPersonden sbte~e~i.}f_?,~n sons,t, ?euer Ap~tbeken-Anlagen u. s. w., und Ie u sw von er o e~:;ne1io~e·ül>er- ist es· deshalb nothwendig, dass diese Be-
tragen ~orden. :Auch mussen die Apo- hörden stets in Kennniss. von dem Zu-
t?ek~r 1m Falle ein_er Reise ihre beab- staude der innerhalb ihres Amts-Bezirks 
swhti.gte Abwesenheit vom Orte • und die befindlichen Apotheken bleiben. Dies ist 
Art Ihrer Vertretung, derselben Bestim- auch der Grund, auf welchem die Zu-
mung. zufo!ge, 9em ~hysikus il-?zeigen. ziebung eines. D.eputirten des Magistrats 
. H1~rau~ ergwbt siCh, dass die Phy- resp. der Polizei-Behörde zu den Apo-
Siker. 11,1 Betreff ~~r Ap,otheker als die theken-Visitationen, sowie die Mittheilung 
u~mittelbare~ Aufsichts-Beamten zu fun- des. Revisions-Be~cheides an dieselbe be-
giren, und nwht blos - wie ir\ den bei ruht. Wo es sich indessen um rein tech-
we~tem · me~sten Fällen ihrer. amtlichen -?iche Angelegenbeitell handelt, wird es 
Wirk~~n;kmt - nu~ ~uf Zuzwhung oder m den meisten Fällen zweckmässig sein, 
Reqmsliwn der PohzeJ-Behörde, sondern dem Physikus die Initiative zu überlassen, 
von Amtswegen und selbstständig ein- welcher gleichfalls von dem Revisiöns-
zuschreiten haben. Allerdings ist es nn- bescheide Kenntniss resp. bestimmte Auf-
zweifelhaft, dass die Apotheker in ge- träge Betreffs desselben erhält. 
wis~en_ Beziehu1,1gen auch von den Kreis- Potsdam, den 27. Februar 1861. 
Polizei-Behörden, resp. den von dem Land- K 1 R · Abth d I 
rathe unabhängigen Polizei-V erw~tungen A g · egierung. · es n~ern. 
r~ssortiren, z .. B. ?eiEntscheidung. üb~r die.;olizei-Verwaltung zu Brandenburg. 
die Nothwend1gkeit od.er Stl\tthaftJgkeit I. 1892/2. . 
Pet•soJtal-:Nac~ichteJt. 
A poth. H ugoSominik hat die V ettersehe I s t r a ti o n der Kö1ges 'sehen Apotheke 
Apotheke zu Wiehe (Provinz Sachsen), in Aachen, Apoth. Dr. Mankiewicz die 
Apoth. H. Beckhaus die Dünkelberg'sche der Däne'schenApotheke in Posen, Apoth. 
Apotheke in Bonn (Rheinprovinz), Apoth. E. W. }lüller die der Grevel'schen Apo-
Dr. Weissenborn die Runge'sche Apo- theke in Sterkrade (Rheinprovinz), Apotb. 
theke in. Stralsund, Apoth. Haupt die. Norreuberg die der:ßresgen's.chen ~po­
Kolski'sche Apotheke in Posen, Apoth. theke in .Münstereif~l (R~einprovmz), 
F. Oswald. die väterliche Apotheke in Apoth, A. L. Monhellli d1e der Mon-
Oeis (Schlesien), Apoth. Rüdiger die heim'scben .Apotheke in Bedbur über-
Romeyke'sche Apotheke in ller1'nstadt nommen. 
(Schlesien), Apoth. E. Dörr die väter- Apoth. J. F. Kruse in Cöln hat seine 
liehe Apotheke in Wülfrath. (Rhein pro- Apotheke von der Maczellenstrasse nach 
vinz), Apoth. A. A. Jimsendie Gartzen 'sehe detn · Dominikanerplatz No. 22 , Apoth. 
Apotheke in Brüggen (Rhei.J?provinz), Mechelen die Apotheke von Untermeidc-
Apoth. Richter die Herrmann 'sehe Apo- rieb nach Ruhrort verlegt. 
theke in Cottbus (Provinz Brandenbur~), Apoth. H. Merzig hat auf Grund der 
Apoth. Carl die väterliehe Apotheke m erlangten Concession die früher Kur-
Neustadt a. Aisoh., Apoth. Hering die sawlt'sche Filialapotheke in Schönberg 
Obenberger'sche Apotheke zu .Markt B.i- (~:gi~rungs~~ezirk Liegnitz) als selbst-
hart (Mittelfranken), Apoth. Grote dte staudige er o ff n. e t. 
Seubert'sche Apotheke in Walhaben . G.estorben smd: Apoth. FranzBec~er 
(Mittelfranken) :Afot~ .. l)'Jr,ic~, 4i~ :ß!l;fk· }~,lV~I~denr ~J?.othe~er undpharm. Schrtft-
han'sche Apoth~kl m :B'afuoürJ:(It aufheb steiler ·Qmmz1~ts m Buchholz {~achsen), 
übernommen . . · · Apoth; · Frey m Darmstadt tfrüher Be-




Apt~th. v. W. in B. Den Punkt l Ihres I 
1terthtm Schreibens werden wir in einer der 
nächsten Nummern mittheilen. In Betreff 
des Punktes 2 wäre es erwünscht, wenig-
st.e.ns von jedem eine fUr die Analyse aus-
~eichende Menge zu erlangen. 8 Gulden 
. ~ii'td dQ~;h etwas au viel, um sie aus . einer 
Privatkasse zu decken. Dass unsere Apo-
t;hekervereine · für die Geheimmittel- Auf-
klärunt" nüch kein Gedächtniss gehabt ha-
ben, ist wahrlich traurig. Vielleicht kommt 
die Besinnung endlich. 
Apoth. L. in R. Wir bedavern sehr, Ihren 
. Wunsch nicht erfüllen zu können. Der 
e~;ste Jahrgang ist. total vergriffen. 
Apoth. M. in F. In Betreff der Inserate er• 
warten wir zu gedachter Zeit Ihre Anwei-
sung. Das Manuale pharm. wird besorgt 
wevden. Wa..<~ . die Darstellung billiger 
Chokoladen betriffi, so mögen die Fa~ri­
kanten verschi-edene Mittel Zür V ermehrtmg 
der Masse benutzen. Die Fabrik voh 
Jordan und Tim ae us scheint sich hier-
zu des Dextrins (Leiokoms) zu bedienen. 
Eine Vorschrift zur Darstellung dieses 
Stoffes theilen wir hier mit. Man nimmt 
1000 Theile zerstampfte Stärke und macht 
mit 300 Th. Wasser, denen 2 Tb. gewöhn-
licher Salpeters~ure . zugesetzt. sind, :eine 
Masse,. aus welcher kleine Kuchen geformt 
werden. Diese Kuchen lässt man gut luft-
trocken werden, zerstösst sie zu kleinen 
Stücken in Speciesform und setzt dieselben 
in dünnen Schichten durch 1 ~ Stunden einer 
gleichmässigen Wärme von 120 -150" · C. 
aus, was am besten in einem Backofen ge-
schieht. Das Dextrin wird nun gepulvert 
und nebst Zucker der . heisse.n Chocoladen-
masse zugesetzt. Kompositionensind 5Cacao, 
3 Dextrin, 4 Zucker; Cacao, Dextrin und 
Zucker. Ob und wieviel einer dieser Massen 
noch Wasser zuzusetzen ist, um eine form-
bare Masse zu gewinnen, müssen Sie nun 
selbst' forschen. Mitunter setzen die .Fa-
brikanten der heissen Masse uoch 5-10 
Prcic. frisclles Ochsennierentalg hinzu. Soll-
ten Sie Versuche al}stellen, so bitten wir 
um Nachricht über die Resultate. - Die 
Formen zu den kosmetischen Seifen sind 
nicht billig. Ohne Balaneier werden Sie 
nicht fertig werden können. K. ist Kauf· 
mann. D. Fr. K. hier. 
Apoth. r.I .... e in N. Die Glohuli sulphu-
rati (Boules Baregiennes) nach Montain 
bestehen aus 36 Calcium sulphurat., 18 Ex-
tract. Cynarae scolymi {vgl. Manuale II. 
Aufl. S. 147), 6 Natrium chloratum, 9 Leim. 
Eine Kugel wiegt fast 2l Unz. od,er 75 · 
Gramm. 
Apoth. U. in B. Nicht Strohgeflecht ,, son-
dern Korbgeflecht . 
Pharmaceut. G. und M. in Z. Knallzucker 
ist eine Nitroverbindung des Zuckers, welche 
durch allmähliges Zusetzen von gepulver-
tem trocknem Rohrzucker (1 Th.) zu einer 
Mischung aus 4.:..'...6 Tb. Salpetersäuro von 
1,45-1,5 spec. Gewicht und 8-12 Th. 
Schwefelsäure von 1,842 spec. Gewicht und 
zwar bei einet· Tempei"a.tur von - 2 bis 
+ 3" C. erzeugt wird. Nach geschehenem 
Zuckerzusatze wird die Flüssigkeit in kaltes 
Wasser ge.go~;;sen und der Nitrozucker auf 
einem Filtrum gesammelt und getrocknet. 
Dass Unvorsichtigkeit bei der Darstellung 
und besonders beim Trocknen grossc Ge-
fahr mit eich bringt, mögen Sie nicht ausse1· 
Acht lassen .. Ohne Beihülfe einer Kühlung 
mit Eis ist übrigens die Darstellung nicht 
gut ausfUhrbar. Wegen der Vakanz wer-
den wir Schritte thun , verlassen ~ie sich 
aber nicht darauf, denn es hält sehr schwer, 
dazu zu gelangen. In chemischen Fabriken 
i1it jenes Präparat nicht vorrä.thig; 
Apoth. H. il} G. Nach eingeholten Erkundi-
gungen sind die Destillirgefäii~Je aus Schwarz-
blech- für solche leicht brennbare Flüssig-
keiten unpraktisch, weil die Verlöthung ein-
mal eine schwierige ist, und auch das Blech 
von der Feuerung stark angegriffen wird. 
Wenn Sie gusseiserne nicht erlangen kön-
nen, so bleibt Ihnen nur die Beschaffung 
eines kupf{lrnen Gd'ässes als das Beste übrig. 
In Betieff der Ohlorbleiclie -fehlen. uns prak-' 
tische Anweisungen. 
Gemebtuütiige llitthellUBgeu . von pharJDaceutisehem Jateress~ .. 
Gehülfen sofort hei freier Reise und 1. 40 bis']. . In einer Apotheke einer grossen Stadt is~. zu 
160 Thlr. Gehalt sucht H. Heek~r .toh,anni eine; Defekturs1(elle t!ü.:ant .. Wo? ~tfahrt 




V akanzeu für Apotlif.ker-Geltiilfeu. 
, 1. Bei E. Schenk 'in . Greifswald~ .Geholt 
Di1e ,Unterzeichneten !lmpfehle~ ihre Fabrik von 
Apparaten zur Bereitung. künst-120 Thlr. ' · · · · ~ 
2. Bei A. Weise in ~trassburg U.-M. Gehalt 
120 Thlr. Sogrleich. 
3. Bei_ A. ScheUer in Schloss Heldrungen. So-
gleich. · 
4. Bei M. Tinzmann in Stroppen bei Breslau. 
5. B_ei Dr. Kayser in Mühlhausen in Thür. für 
die Receptur. Geh. 130 Thlr. excl. Weihn. 
6. Bei L. Rodewald in Sehrniegel, Provinz 
Posen. Poln. Spr. Gehalt 140-160 Thlr. 
7. Bei C. A. Cramer in Paderbom. · Gehalt 
150 'I'hlr. 
8. Bei Bahlmann in Schwann, Meckl.-Schw. 
9. Bei C. Verhoeff in Soest, Westph. Gehalt 
140 Thlr. und jährl. 10 Thlr. Zulage. 
10. Bei Bielschowsky in Bojanowo Breslau-
Posener Eisenb. Poln. Sprache. ' 
11. Bei Alb. Linck in Rostosk f. die Receptur. 
12. Bei Hirsch in Grünberg in Schlesien für die 
Receptur. 
13. Bei E. Gottschalk in Lübeck. 
14. Bei Oscar Lindner in Königssee bei Rudol-
stadt. Ret emeyer '• Vac.-L. 
In meiner Apotheke ist die Gehülfenstelle so-
gleich oder zum 1. Juli zu besetzen. Um ge-
fällige Einsendung des letzten Zeugnisses wird 
gebeten. 
Finsterwalde. .1. D. Lutze. · 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit 
den besten Ze1lgllissen versehen, sucht eine Ad-
ministratur. .·Derselbe 'kann sofort· eintreten und 
ist zur per9li'nlichen Vorstellung gern bereit. Ge-
fällige Offerten bt!sotgt· die Expedition dieser Zei-
tung sub A .. X. 
Ein junger Mann, 18 Jahr alt, mit der Reife 
für Prima, sucht eine Stelle als Apothekerlehr· 
ling in einem Mittelgeschäft. Im convenirenden 
Falle ertheilt der Apotheker Krause, Greifenberg 
in Pommern auf hfragen nähere Auskunft. 
Für meine in Spandan neu zu «Ö~~ Apo-
theke engagire ich zum 1. Juli, oder auch früher, 
zwei junge, solide, gut eD1pt'oblene Pharmaceuten 
bei i40 Thlr. G.malt. 
Spaudau. · Jl. Serlier. 
. In der Bendten1schen.Apotbeke ~ Linz am 
Rhein, Regierungs-Bezirk Coblenz, ist ~m.l. J:uli 
die Stelle für einen jungen Gehülfen '>'acant. ·Be-
werber bitte ich, Abschrift des letzten Zeugnisses 
gefälligst einzusenden. . .J!'. H.aeM'&Der, 
Administrator. 
licher MineralwäsHer 
jeglicher Grösse und Konstruktion, nach den 'fteu-
sten wissenschaftlichen Principien angefertigt, bei 
V?rkomme~dem Bedarf de~ gefällige? Beachtung; 
dieselben uhernehmen bei neuen Emrichtungen 
an_f Verlangen ausser Aufstellung und Ingang~ 
brmgung der Apparate vollständige Information 
ausserdem verabrei~hen sie die Vorschrifteti de; 
kurrenten Mineralwässer und gangbarsten Limo-
nade gazeuse, sowie auch die zur Bereitung dPs 
künstlichen Champagners. 
Gleichzeitig empfehlen sich diesl!lben zur An-
fertigung jeglicher Art von 
Da~npt-, Deliltllllt·-, A.•dampr-· Wld 
InlUndlr•A.pparaten 
sowie zur Einrichtung ganzer Laboratorien. 
Abänderungen älterer Mineralwasser-Apparate 
sowie Vorrichtungen an solchen zur Syphonflaschen~ 
Füllung werden möglichst schnell ausgeführt. Fer-
ner Flaschenapühna.sehinen,Korkmaschinen,S y p h 0 n-
bähne, Vorrichtungen zum :Ausschanke, transpor-
table Schankcylinder mit und ohne Rührapparat 
Korkquetschen, verzinnter Drath, englisc·he~ 
Gummi mit dopp. Hanfeinlagen, amerikanischer 
Gumm~-Sehlau~h zum Montiren der. Syphons, 
Gumm1- Geschlmge zum Dichteil der Mischuügs-
gef'lisse, Durchlass- und Ablasshähne nenster Kon-
struktion. wie überhaupt alle zu jenen Apparaten 
erforderlichen Gegenstände in bester Güte. 
Berlin, Auguststrasse 68. 
w. 0. J!'raude ~ Co. 
So eben ist erschienen: 
·Sammlung 
aller wicbti,gen 
Tabellen, Zahlen· ro.t,d Formeln 
fiir 
~be•niJter. 
Nach den neuesten Fortschritten der Chemiv 
zusamme.u.gestellt 
von 
Dr. Rohert Hoft"ntann, 
Chemiker d. lt. k. patr. öll:onom. Gesellsehaf• cu Prag. 
Preis gebunden 1 Thaler. 
(:!Jeriin, Vertar von· Juliua Sprlntel) 
Alle die vielen 'fabellen und Zahlenwerthe, 
:welche der mit Chemie sich Beschäftigende be-
darf und die er oft in den verschiedensten Büchern 
nicht selten vergebens suchl"n muss, finden sieh, 
in einzelne Abtheilungen ~br&cht, in der vor-
liegenden Sammlung, die für jeden Chemiker 
ein unentbehrliches Hülfsbuch ist. 
Correctheit und sanbe.rer Drur.k zeichnen das 
Buch besonders aus. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00063732
Tr. ock~Ii-St.emp· el.:..Pressen, n~ .eonstrwrten Prl!ssetJ iü~~gtinm besten r«r dis 
. oben angeführten Eigens~.haften, und bitten wir ~qm -~uadrat gross, welche auch1 itls Taschen- um baldgefällige zahlreiche Aufträge. 
presse benutzt wird. Berlin, im April 1861. 
""'- a • t R t B · I! R h Blbo 4! BenneJUann, 
.1w '"!'t~es e, ecep e, r1e1e, . ec nungen, Invaliden-Strasse No. 11. 
Visitenkarten etc. 
Preis 3 Thlr. Den pharmaceutischen Kalender für Nord-
. Mit jeder ,beliebigen Firma Ulld Schrift. Deutschland auf d~s Jahr 1862 betreffend. 
· Dies.e Pressen sind wegen ihrer Einfachheit Der unterzeichnete Verleger ersucht die Her-
und Dauerhaftigkeit, besonders aber wegen der ren Apotheker Nord-Deutschlands, deren Namen 
Schä~fe der damit erzielten trocknen St!'mptll und Wohnort in dem dem diesjährigen Kalender 
jedem .der Herr.en Apotheker und.Aerzte, sowie beigegebenen Verzeichniss der Apotheker Nord-
auch jedem Privatmanne dringend zu. empfehlen, Deutschlands nicht richtig oder aus Versehen 
und der. billige Preis von . 3 Thlrn. pro Stiick gar nicht aufgen9mmen worden sind, ihn davon 
complet ist, neben den oben ang~fübrten Eigen- bis Ende Mai zu benachrichtigen, um welche 
schaften derselben, die,, Veranlassung g~wesen, Zeit der Druck des Jahrgangs 1862 beginnt. 
lfaßS sid\.' 'di~se t>tessen senon einer sehr' ausge- Bemüht, alle in Bezug auf die ferneren Jahr-
dehnten Anetkerirtting erfreuen· tind' in den be- gänge des pharmaceutischen Kal<'nders für Nord-
deutendsten Ge&chäften allgemein Anwendung ge- Deutschland an. mich gerichteten WünR,Che zu 
funden haben. - Die .Anfertigung derselben incl. erfüllen, darf ich wohl bei dem genannten Ver-
Stempel, dessen Angabe wir uns in jeder belie- zeichnisse auf die freundliche Unterstützung der 
bigen Schrift nach dem Geschmack der geehrten Herren Apotheker rechnen. 
Auftraggeber erbitten, geschieht innerhalb zwei Um Irrungen zu begegnen, bitte ich zugleich, 
Tagen. -Bei Wappen, welche schwieriger zu den pharm. Kalender für Nord-Deutsch-
graviren sind, miisste natürlich eine angemessene land nicht mit dem bei A. Hirschwald hier-
Preiserhöhung stattfinden. selbst erscheinendrn pharm. Kalender zu ver· 
Diese Maschine, die sich durch· ihre praktische I wechseln. · 
Anwendung besonders auszeichnet, ist klein und Die Verlagsbuchhandlung ·VOn Julius Springer 
allerliebst gearbeitet. Der grosse Absatz dieser . in Berlin. 
Ausschenken kiinstllelter lfiineral• 
wllM!!Jer~ · I . Die Maschinenfabrik 
Complete· Einrichtungen, sowie einzelne. Gegen-
stände sind jederzeit .schnell zu beziehen, da das 
Lager auf d~~ Reichhaltigste assortirt ist. 
empfiehlt sich wiederum den Herren Apothekern · Die· Fabrik ·'hat sich durch das Bestreben, nur 
zur· Anfertigung sämmtlic'her Maschinen und Ap· vorzügliche Artikel anzufertigen, im Inland wie 
parate · im Auliland d!m ehrenwerthen Ruf erworben, dass 
von (). ·L. raalzow i~ Berlln, 
Leipzigerstrasse 16, 
für .die Einrichtung· der' ·Laboratorien, ' I die aus ihr hervorgehehden Erzeugnisse diebesteIl 
für die Bereitung, .Versendung •Und zum dieser Art sind. . . 
================================~====~====~~ 
In· Commission bei Juli n s S pring'er, •ih :ßerlin,:Monbijoup1atz 3. 




für D e u t s c h I an d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Hager. 
1 8 
Die pharmaaentlse~e Centralhalle erscheint jeden Donnerstag flir den vierteljllhriren Abonnementlprela TOa 
5 gr. oder Ngr. Die emzelne :-!ummer kostet 2 Sgr. 
Alle ~o·~:Anstalte~ und Buchhandlungen Deutschlands nehmen Be•telltmgen an. 
Gememnutzlge . Muthellungen und A!lz•igen, welche in ge•chaftlicher und wi•senschaftllcher Hinsieht ftlr daa 
pharmaceutisehe Publikum. vun lntereSBe smd, werden kostenfrei aufgenommen. 
Anfrag~n und Aufträge an die Redaktion der ph:>.rmaceutlschen Centrathalle Ch&rlottenburs Krnmmeatr. 10 B. 
1lnd franeo emz~~&chicken. ' ' 1 
.M. 46. II ßet·lin, den 16. Mai 1861. \\n. Jaht·g.· 
-
lnhal t: Chemie und Pharmacie: Pßaste:rroller. - Darstellung des Natrum carbonicum purum aus käullicher 
l!oda. - Spirltue Rua•lcu .. - Tinctura anticholerica Lobkowitzii. - Tinctnra Seealis I cerealis) campborata.. - Oleum 
Aleul'ltldee - Angelegenheiten der gewerblichen Ph~rmaoie: Bildungsgang der Pharmaceuten und Ihre Examina,. IV, 
laDdelinotizen. -. Oß'ene Korrespondenz. - Mittheilnngen eto. 
Vhemle tmd Pharmaele. 
Pflasterroll er. struirt ,' in welchen die Pflastermasse durch Löcher gedrückt wird1 Soviel wir 
Zu der eleganten Pharmacie gehört erfahren haben, sind diese Maschinen 
ein gleichmässig und gut ausgerolltes nichts weniger denn praktisch und liPgen 
Pflaster, anderer Seits ist das Ausrollen sie jPtzt wahrscheinlich auf irgend einer 
eines Pflasters in einer gewissen und Stelle der Rumpelkammer. Im Archi'\T 
stets bestimmten Stärke oder Dicke für der Pharmacie (März 186'1) hat der sehr 
den Handverkauf mitunter sehr wichtig. thätige Kollege W. Lie.nau in Eutin 
Das Publikum ist auch in solchen Din~ einen Pflasterroller, welchen er in seinem 
gen ein sehr scharfer Richter, wie wir Laboratorium gebraucht, beschrieben und 
·dies stets da erfahren wo mehrere Apo- 1 durch Abbildung erläutert. Da auch viel~ 
theken an einem Orte' konkurriren. Man leicht mancher Leser unseres Blattes ein 
ha.t um Pflasterstimgen von stets gleicher ln_teresse .an di~sem Ge~enstand uehm~n 




Zwischen zwei Seitenhrrttern B, auch noch einen anderen PflasterroHer 
· W{'lehe durch das Querlwlz C mit erwähnen, welcher weniger kostspielig 
einander vrrbunden sind, brfindet sich ist als der Lienau'sche und sich bedeu~ 
das lwweo-licbe Rollbrett A. Diesrs um- tend leichter handhaben lässt. Unser 
f;~sst an ° d~·n Kanten der Seitenbretter Roller het-tebt aus einPm circa 15 Zoll 
hei a dieselben und wird mittrist der langen, je nach der PflasterbrettbrPite 
durch d;~s Querbrett C gehPnden Schraube 9 bis 13 Zoll breiten und 1 '/, Zoll 
D auf- und niedPrgr::-:chroben. Das Holl· dicken Brette f, an den Enden der 
brrtt A hat eir•·a 2 Fuss Länge, 1 Zoll Längenseiten mit einer Leiste versehen, 
Dicke und beliebige Breite, und um- welche bekanntlich ein V erziehen des 
fasst die Sritenbrcttrr, in welchen Brettes sicherer verhindern soll. Auf 
bei E Oeffnungen zum Anfassen sind, dem Brette ist ein Griff e von Holz 
wie schon oben bemerkt ist, um oder Eisen von der Ausdehnung, dass 
1 Zoll. In den Seitenbrettern befinden 
sich ferner zu beiden Seiten bei g 5 bis 
6 kleine Löcher, durch welche ein eiser-
ner Zapfen geschoben wird, welcher das 
Rollbrett wilhrend des Gebrauchs fest-
stPllt. Die Schraube D ist auf dem 
Querholz e befestigt, so dass ein gleich-
mässiges Heben des Rollbrettes statt-
findet. 
Will man diesen Roller benutzen, 
so stdle man das Rollbrett A durch die 
SehraL!be und den Zapfen Pin, je nach 
der gewählten Dicke des Pflasters höher 
oder· niedriger schraubend, gebe das ge-
wogene Pflaster, nachdem man es etwas 
in die Länge gezogen, unter das Roll- ma11 ihn mit den beiden Händen zugleich 
hrett und b('ginne hin und her zu rollen, fassen kann. Auf derselben Seite des 
bis die Seiteuhretü·r B Jas Pflasterbrett Brettes, wo der Griff ist, durchschneidet 
berühren. Bei gleichmäDsigem Halten das Brett der Breite nach eine fest ein-
des Hollers hat alsdann die Pflastermasse gelegte Leiste d, die über das Brett 
überall eine gleiche Dicke und die Länge hinaus verlängert ist und an den Enden 
des Hollhrettes. Nach dieser Länge be- l.O::inschnitte hat. In Jiesen sind hölzerne 
stimu1t mnu Jas Gewicht der auszurol- Räder a a um eiserne Stifte c c drehbar 
)pnden Pfla!;termasse, um Jie uöthige befindlich. Beim Ausrollen wird das 
Eintheilung vornehmen zu können, und Pflaster so dick ausfallen, als die Räder 
da man durch die Schraube das Roll- über die untere Fläche d0s Brettes hinaus· 
breh sehr geuan einstell\•n kann, so ist ragen. Um nun das Pflaster nach ver• 
die Dieke des Pflasters leicht anzugeben. schiedener, aber stets bestimmter Dicke 
Will man mit diesem Instrumente ausrollen zu können, bedient man sich 
Pflaster ausrollen, welche mit Wasser Wider von verschiedenem Umfange. 
ansgerollt werden müssen, so ist es Man lässt sich einen Satz dieser Wider 
zwrekmässig, das Hollbrett mit Metall machen und numerirt dieselben. Ist das 
beschlagen zu lassen, da das Holz zu Brett 1 Y. Zoll dick, so hat das kleinste 
leicht ausquillt. Oder man lasse sich Räderpaar (Nro. 1) einen Durhmesser 
das Gam:e ans Metall anfertigen. Für von 1 3/ 4 Zoll. Jedes darauf folgende 
die mit Oel auszurollenden Pflaster eignet Paar ist im Durchmesser um fast zwei 
sich Holz am besten. Soweit Lienau. Linien grösser als das vorhergehende. 




Pflaster, in 2, 3, 4 verschiedene Dicken 
auszurollen ist, und werden die Dicken 
du.:ch die _Nu~mer der Räder ausgP-
druckt. D1e DJCke der Räder ist un<re-
fähr 3/, bis 1 Zoll. Die einfache Ein-
richtung und die Brauchbarkeit dieses 
Pflasterrollers wird diesem wahrscheinlich 
eine günstige AufnahiiJe in den pharma-
ceutischen Laboratorien sichern. 
Darstellung des Natrnm rarbonicnm 
Jturnm aus känfticher Soda. 
Von W. Lienau. 
Die rohe krystallisirte Soda enthält 
bekanntlieh die Verunreinigungen durch 
schwefelsaures' unterschwefligsaures, 
schwefligsaures Natron, Cblornatrium, 
bisweilen Schwefelnatrium, etwas Eisen 
und Blei. Letztere Verunreinigung ist 
mir namentlich häunaer in der letzten 0 
Z{)it vorgekommeu. GewölmJich entfernt 
man diese Verunreinigungen duwh ein-
faches Umkrystallisiren, und bei Gegen-
wart von Schwefelnatrium durch Hin-
zufügung von kohlensaurem Bleisalz, 
wodurch Schwefelblei niedergeschlagen 
wird. Indess geht hierbei stets eine 
geringe lVIenge Blei in die Lauge des 
kohlensauren Natrons über, welche 
allerdings in der letzten Mutterlauge 
zurückbleibt, oft aber sich noch Sn 
den ausgeschiedenen Krystallen nach-
weisen lässt. 
Will man ein vollkommen reines 
kohlensaures Natron aus dem käuflichen 
Salze gewinnen, so verfahre man nach 
folgender Methode. Man löse das rohe 
Sodasalz in destillirtem Wasser auf und 
·verdünne die klare Lösung mindestens 
mit 6- bis 8fachen Menge Wasser, leite 
alsdann einen gelinden ~chwefelwasser­
stoffstrom hindurch während 3 bis 5 Mi-
nuten. Hierdurcl. wird sich alles vor-
handene Blei und Eisen niederschlagen, 
zugleich. aber wird sich etwas Schwefel-
natrium bilden. Man lasse den entstan-
denen schwarzen Niedersehlag absetzen, 
· nltvire und filge. dem Filtrate . braun~s 
'·Eisenoxyd (ferr"QJD oxyda.t. fuaoum), ,nut 
Wasser zu einem Brei angerührt, hinzu, 
.um das gebildete Schweft'lnatrium zu 
ZPrstören. Es bildet sich sofort ein 
sdnvarzer Niederschlag von Schwefel-
eisen, man filtrirt nach geraumer Zeit, 
dampft das Filtrat ein und setzt zur 
Kry&tllllisation bei Seite. Die erl1altenen 
Krystalle sind vollkommrn rein, die 
Mutterlauge wird wiederum verdampft 
und scheidet alsdann nochmals reine 
Krystalle aus, die letzte Mutter lauge 
jedoch lässt sich nur zu Fällungen ver-
wenden. Da sich aber bei der Zersetzung 
des Schwefelnatriums stets etwas Aetz-
natron bildet, welches in die Lauge ein-
geht, so füge man beim Eindampfen 
dieser etwas doppelt~ kohlensaures Natron 
hinzu, wodurch das Aetznatron in kohlen-
saures Salz umgewandelt wird. 
Besonders ist bei diPser MC'thode zu 
bemerk('n, dass die Lösung des rohen 
Sodasalzes möglichst verdünnt werde, 
bevor Schwefelwasserstoff hindurch ge-
leitet. wird, da sich im entgegenges<>t7.ten 
Falle reichlich~r Seh wefeli.1~~rium , bildet, 
und nach der Zersetzung dieses durch 
Eisen die Lange etwas Eisen aufnimmt. 
Bei gehöriger Verdünnung geht indess 
keine Spur Eisen in die Lauge über. 
(Archiv der Pharm.) 
Spiritus Russicus. 
Russischer Spiritus. 
In einigen Gegenden Deutschlands 
ist der sogenannte Hussische Spiritus 
ein gesuchter Handverkauf:Sartikel. Er 
wird vom gemeinen Manne namentlich 
bei rheumatischen Leiden, Lähmungen, 
Hexen!<chuss etc. als Einreibung gebraucht. 
Eine Vorschritt zu demselben ist: 
Rp. Fruct Capsici annui, 
Sem. Sinap nigrae, 
Na•rii chlorati aa P. 1, 
Spiritus V. GaU fort. P. 8. 
Digere per aliquot dies interdnm agita.ndo, 
' tum exprime et filtra. Coiaturae adde 
Olei Terebinth. Gall , 
Liq. Ammon. canst aa P. 1. 
Nota. ~'piritus Russicus aute dispensationem 




Tindura antitho1erica Lobkowitzii. 
Tintura SetaUs ( cerealis) tamt,horata. 
Lobkowitz'sche Choleratropfen. 
Die Vorschrift zu dieser Tinktur ist 
noch wenig verbreitet, auch vermisse ich I 
sie im Hager'schen Manuale pharm., ob-
gleich die Tinktur selb;;t in vielen Apo-
theken vorräthig gehalten und unter Na-
men, wie Choleratropfen, Lobkowitz-
tropfen, Kamphertropfen etc. im Hand-
verkauf gegeben wird, und als Tinctura 
Secalis ( cerealis) camphorata ein Gegen-
stand der Receptur ist. Eine Vorschrift, 
die gebräuchlichste, ist folgende: 
Rp. Sem. SecaUs cerealis tosti P. 9. 
.Aft'unde contusis 
Spirit. V. rectfss. P. 81. 
Digere per octiduum et exprimendo 
cola. Jn Colatura solve, 
Campborae P. 17. 
Tandem filtra. 




Seit einigen Jahren kommt das Üel 
aus den Früchten von Aleuritis triloba, 
einer auf den Südseeinseln uud auch in 
den beiden Indien heimischen Euphor-
biacee, in den Handel. In Frankreich 
wird es in Stelle des Ricinusöls gebraucht, 
weil es sich besser einnehmen lassen soll. 
Man gewinnt es in jenen Gegenden durch 
Kochen der gepulverten Früchte mit 
\Vasser, wobei es sich auf dem Wasser 
ansammelt. In Jamaica nennt man dies 
Oel Spanisches Wallnussöl, auf Ceylon 
Kekuneöl, auf den Sand wichinsein Kukuiöl. 
A..ngelegenlteiten der ge,verblichen Pharmacle. 
Bildungsgang der Pharmateuten 
ihre Examina. 
IV. 
und 1 sich recht wissenschafdich auszubilden, 
so tritt ihm zuvörderst der sogenannte 
Studiendirektor hemmend entgegen. Die-
Rer Studiendirektor bestimmt, welche Vor-
Wenn wir den Schluss unseres Ar- Iesungen zu hören sind. Das Genus der 
tikels III. noch einmal durchlesen, so zuhörenden Vorträge i~t dem Pharma-
ll'itet uns derselbe auf die Lernfreiheit, ceuten recht wohl bekannt, und wollte 
welche nach unserer Ansicht dem Phar- man zur Sicherheit eine Bestimmung 
cPuten mit demselben Rechte zustehen treffen, so genügte es voJlständig, wenn 
dürfte, wie jedem Anderen. Es findet dem PharmacP.nten ein Blatt Papier in 
sich, Jass ein Pharmaceut das Werk des die Hand gegeben würde, welches ~e­
Prof. M ... über Chemie mit Fleiss durch- sagt: Du hast Vorlesungen itber Chemte, 
studirt hat und er jeden Punkt darin Pharmacie, Physik, Botanik zu hören, 
kennt. Ihm wird es lieber sein, die Vor- otler, wenn man will. zu belegen. Das 
Iesungen des Prof'. M. nicht zu hören, ist unbedingt ein billiger Weg in jeder 
sondern den Vortrag eines anderen LPk- Beziehung. Nun wird man einwenden, 
tors über Chemie zu hören, ja, es wird dass der Studiendirektor anch die zum 
ihm dies dienlicher sein und ihn vor Studiren nöthige Fähigkeit des Pharma-
Einseitigkeit bewahren. Dem Studirenden ceuten prüfe. Das klingt recht schön und 
gefällt der Vortrag diPses Lektors sPhr würde zu vertheidigen sein, wenn der 
wohl, der eines anderen nicht, dieser Vor- Studiendirektor Herr im pharmaceutischen 
trag entspricht mehr seinem Auffassungs- Fache wäre. Da dieser Fall selten an-
vermögen, ein anderer ist ihm zu hoch- zutreffen ist, die Studiendirektoren ent-
studirt, oder er versteht ihn gar nicht. weder Mediciner, Chemiker oder Bota-
oder er ist für sein Fach ganz nutzlos. niker sind und von der Pharmacie und 
Wenn der Pharmaceut nun eine U ni-l ihren Leistungen nichts verstehen, So ist 




deren Unhaltbarkeit sich nur zu häufig 
dadurch offenbart, dass viele Pharmaceu-
ten nach dem Studienverlauf schon in 
den ersten und leichten Prüfungen des 
Cursus durchfaHen. Da der Studiremle 
bei BE-ginn seines Staatsexamens ferner 
nachweisen muss, dass er die für sein 
Fach noth wendigen Vorlesungen gehört 
habe, so fallt auch die NothwendiO'keit 
eines Studiendirektors von selbst f'ort. 
Es kann nach ti.nserer Ansieht gleich-
gültig sein, bei welchem Docenten der 
Universität man Vorlesungen hörte, die 
Hauptsache bleibt immer, dass sie ge-
hört sind. Ungerechtfertigt ist ferner 
die Bevormundung durch den Studien-
direktor bei denjenigen PLarmaceuten, 
welche nach abgeleistetem Staatsexamen 
aus Wissensdurst die Universität be-
suchen, um sich in der einen oder in 
der anderen Wissenschaft specieller aus-
zubilden. Wie soll man es anütngen, 
diese Bevormundung als nöthig zu be-
gründen? Auch wir behaupten, dass 
I..~ernfreiheit ohne Ausnahme ein noth-
wendiges Lebenselement der Universitäten 
ist, dass das Anhören entgegengesetzter 
Ansichten Jie Selbstprüfung befördert, 
dass ohne die Selbstprüfung der Mensch 
eine Maschine bleibt. ln dem Lern-
zwang liegt eine gewisse Tödtttng der 
Lernlust, und das ist genügender Grund, 
die Lernfreiheit auch für die Pbarma-
ceuten anzustreben. Erkennen wir die 
Ausbildung des Pharmaceuten . durch 
Universitätsstudium als nothwend1g, so 
darf sie nicht in der Zwang~acke er-
wachsen, damit sie nicht eine einseitige 
werde, sondern frei _durch sich selbst 
muss sie ihren Gang suchen und finden. 
In dieser Weise gewinnen wir Apo-
theker, deren Ausbildung weitreichen-
der ist. 
Jahresberichten der Stiftung hervorgeht, 
dass dieselbe den Wünschen Ihres v. 
Referenten weniger ferne steht, indem 
bis jetzt sämmtliche Stipendien mit nur 
einer Ausnahme studirenden Pharma-
ceuten zugewendet wurden. Diese Aus-
nahme brachte so eclatante Belege für 
die Prämiirung eines älteren Gehülfen, 
daes das Statut nur unvollkommen sein 
würde, wenn es sich für solche Fälle 
nicht freie Hand gelassen hätte.- Was 
die Bestimmungen eines dfeijährigen 
stabilen Conditionirens betrifft, so möge 
sich Ihr v. Referent Veranlassung und 
Entwickelung der Stiftung vergegen-
wärtigen. Angeregt von dankbarer Ver-
ehrung zu ihrem hochgeachteten Chef, 
dem geheimen Medizinal-Rath Dr. Eber-
maier verdankt die Stiftung einen grossen 
Theil ihrer Fundation dem genannten 
verehrten Präsideflten, so wie den Gaben 
von Mitgliedern, welche damit Benennung 
und Zwecken derselben Stabilität zu 
sichern anstrebten - Bevor daher das 
Stiftungscapital eine gewisse Höhe er-
reicht, war es geboten die Erlangung 
von Prämien (die auf einen angemessenen 
Betrag fixirt wurden) zu erschweren.-
Die Bestimmung, d:tss nach zehn Jahren 
bereits sämmtliche Beiträge so wie die 
Zinsen des Stam mcapitals zu Prämiirnngen 
verwandt werden können, ist gewiss so 
liberal, wie Ihr v. Referent bei ähnlichen 
anderen Stiftungen vergeblich suchen 
wird. 
Allerdings gehört der Regierungs-
bezirk Düsseldorf zu Preuf'sen und steht, 
wns die grössere Zahl seiner Apotheken 
~127) anbelangt, (von denrn 118 Be-
sitzer der Stiftung beigetreten), in erster 
Reihe; es ist aber darum keine Bedin-
gung der dreijährigen Conditionsfrist 
mit den staatsbürgerlichen Einrichtungen 
zu collidireu, denn aus der V eröffent-
Geehrter Herr Redakteur! lichung diesjähriger Prämiirung geht 
In N r. 43 Ihres geschätzten Blattes hervor, dass. dieselbe. einem ~an.di~aten, 
findet sich in dem Aufsatze: "Bildungs- nach A ?soh'H'U~Ig semes, Mihtmrdie~st­
gang der Pharmaceuten" eine Kritik der jahres I? Ausswbt ~este,Jt worden 1st. 
Eberm . , ·h s~' .. tuDg welche insofern I Zur weiteren Beruhigung Ihres v. Re-
aler sc en WJ' ' "h · h h · 




Seiten des verehrten Präsidenten hervor-
gt>ltoben wurde, dass eine Entziehung 
von der Dienstverpflichtung den Candi-
dateD eines Anrechts berauben würde, 
ebenso wie discussive erwähnt wurde, 
dass eine nothwendige Unterbrechung 
der Conditionsf'rist durch das .Militair-
dienstjahr die Ansprüche nicht aufheben, 
soudern letzteres in eventuellen Fällen 
mitzählen könne. U ebrigens ist es ja 
auch bekannt, dass die jungen Pharma-
ceuten oft länger als drei Jahre warten 
müssen, um bei dem Andrange zu den 
Dispensiransiahen eine bestimmte Stelle 
zu erhalten. 
§. 5 des Statuts bestimmt, dass die 
zur Prämiirung vorgeschlagenen Candi-
datell sich in wissenschaftlicher, bürger-
licher und sittlic.:her Beziehung vortheil-
haft müssen geführt haben. 
§. 81 dass Abänden41gen und durch Er-
fahrung nothwendige Ergänzungen durch 
Stimmenmehrheit in der jährlich abzu-
haltenden Versammlung gefasst werden 
können. 
In den letzteren Jahren erfreute sich 
die Stiftung je dreier und vier würdigen 
Bewerber, von denen je Einer und zwei 
prämiirt werden konnten. Wenn erst 
fünf und sechs jährliche Prämien aus-
geworfen werden und dieses Ziel steht 
in wenigen Jahren in Aussicht , dann 
können die Bedingungen der Stiftung ge-
mässigt werden, dann eröffnet sich ibren Be-
werbern ein weiteres Feld und wird sie ihren 
vollen und reichenSegen entfalten können. 
Hoffentlich wird Ihr v. Hefereut das 
Statut nun von unloyalen Bet::tinunungen 
freisprechen und auf das epitheton ornans 
"merkwürdig" Verzicht leisten.*) 
Genehmigt'n Sie Herr Redakteur die 
V ersieherang meiner ac.:htungsvollen Er-
gebenheit. G. 
*) Als wir in No. 43 dieses Blattes die Eber• 
maier'sche Stiftung "eine der merkwürdigsten Stif-
tungen der neueren Zeit" nannten, hatten wir nur 
.den reinen Begriff von "merkwürdig" im Sinne. 
Mit Chr. Wenig nehmen wir an, dass merkwürdig 
so viel sei wie "werth im Gedächtniss behalten 
zu werden" oder .,denkwürdig " Zur Schaffung 
ähnlicher Stiftungen haben wir übrigens mehr-
mals Besprechungen mit Kollegen gehabt, was 
wir als einen Beweis anführen, wie sehr wir mit 
der Ebermaier'schen Stiftung konsentiren. 
D. Red. 
Handelsnotizen. 
Durch die politischen Wirren in Ame-~ Billiger wurden: 
rika sind ~a~z erheblieh gest~egen: . Tartar. dep. et Tart. natronat.; 01. Cajeputi; 
I 01. Terebmthm.; Colophon. ; .Resma anghc. Bolet. C!)l'vin.; Sem. foenu graeci; Stih. sulph. 
Elleuso nahm emen fcrnern bedeu- nigr., Moschus Ttmquin.; Castor. Moskov.; Rad. 
tenden Aufschwung im Preise: valerian.; Cetaceum; _Acid. muriatic. T. 
Camphora. 
O.trene li.ort•espondenz. 
Apoth. M. in F. In Betreff der Beantwortung 
zur Darstellung billiger Chokelade (siehe 
No. 45 d. Bl.) haben wir die Bemerkung 
vergessen, dass eine nachträgliche Erhitzung 
des Dextrins bis zur angehenden Röstung 
für den Geschmack von einigem V ortheil 
sein dürfte. 
Apoth. W. in S. Für die umfangreichen Mit-
theilungen in Betreff des pharm. Kalenders 
für Nord- Deutschland sagt Ihnen die be-
treffende Buchhandlung ergebensten Dank. 
Administrat. K. in L. Die Aufklärung über 
das Eingeschickte wird wohl noch einige 
Zeit in Anspruch nehmen. 
Apoth. F. in H. Wir hätten längst Ihre 
Principien über die Darstellungsweise des 
Spiritus ni.trico·aethereus in die Spalten un-
seres Blattes aufgenommen, wenn wir nicht 
von der Ansicht befangen waren, dass· die 
V orschdften der Pharmakopöe für dieses 
Präparat nur als empirische betrachtet wer-
den müssen und die Aerzte nichts mehr 
oder weniger verlangen, als einen Spiritus 
Nitri dulcis, welchen Namen die pharma-
ceutischen Puritaner ohne N oth in einen 
wissenschaftlicher klingenden verändert ha-
ben. Diese Puritaner haben im vollen Be· 
wusstsein ihrer Gewerbefre~heit der Medicin 
und Pharmacie mehr Wunden geschlagen 




rapie in einem. Säculum je heilen kann. 
In dem Namen Spiritus Aetheris nitrosi be-
ginnen die Anfänge für die rationelle Dar-
stellung und Zusammensetzung, welche aus-
geführt das Präparat selbst der Vergessen-
heit sicher anheimgeben. Durch Ihre brief-
liche Mittheilung wird zwar nicht unsere 
Ansicht im Allgemeinen verändert, do;)h 
ist unser theoretisches Interesse damit an-
geregt und ermangeln wir nicht, . sowie die 
Spalten unseres Blattes einigen Raum las-
sen, den Gegenstand zu referiren unJ zu 
besprechen. 
Apoth. R. in R. Ihr freundliebes Anerbieten, 
uns in Betreff des Vergiftungsfalles mit 
Vinum S. Colchici einige zuverlässige Data 
mitzuthei!en, nehmen wir mit Dank an, 
bitten aber, sich nur auf die Punkte zu 
beschränken, welche für den Pbarmaceuten 
Interesse haben, auch bitten wir, die Mit-
theilung nur gelegentlich zu machen. 
Gemeinnützige M:ittheilungen von J)harmaeeutischem Interesse. 
In meiner Apotheke ist die Gehiilfenstelle so-
gleich oder zum 1. Juli zu besetzen. Um ge-
fällige Einsendung des letzten Zeugnisses wird 
gebeten. 
Finsterwalde. d. D. Lutze. 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit 
den besten Zeugnissen versehen, sucht eine Ad-
ministratur. Derselbe kann sofort eintreten und 
'st zur persönlichen Vorstellung gern bereit. Ge-
fällige Offerten besorgt die Expedition dieser Zei-
tung sub A. X. 
In der Bendten'schen Apotheke zu Linz am 
Rhein, Regierungs-Bezirk Coblenz, ist zum l. Juli 
die Stelle für einen jungPn Gehülfen vacxnt. Be-
werb••r bitte ich, Abschrift des letzten Zeugnisses 
gefälligst einzusenden. F. Kaeliltner, 
Administrator. 
Gehiilfen sofort bei freier Reise uni! 140 bis 
160 Thlr. Gehalt sucht H. Heeker 
in Magd~burg. 
In einer Apotheke einer grossen Stadt ist zu 
Johanni eine Defekturstelle vakant Wo? erfährt 
Inan durch d. Redaktionsbiireau d. ph. Centralhalle. 
Den Herren ßewerbPrn zur gefälligen Kenntn.iss-
nahme, dass meine beiden Vacanzen be~etzt smd. 
Spandau. H. Ser.re-:: ___ _ 
Syr. Rubi Idaei a Pfd. 6'/• Sgr .. 
Aq. Lanrocerosi a Pfd. 6'/, Sgr. 
(bei 25 Pfd. a 6 Sgr.) empfiehlt 
A. Waleha, Apotheker 
in Siebenlehn 
(Königr. Sachsen). 
Extractum Dulcamarae a Pfund 15 Sgr. em-




.. 1• h Laab. Essenz Meine anerkannt vorzug 1c e 
oft'erll'e 1ch in Flaschen1 a ö-6 Unzen }Jlhalt, 
pro Dtzd. mit 2 Thlr. 15 Sgr., in Flaschen a 
;! Unzen 1 Thlr. 7'/, Sgr , mit Gebrauchs-An· 
weisungen. Bei Abnahme von mindestens 1 Dtzd. 
'J, Fl. oder 2 Dtzd. '/• Fl. Emballage gratia. 
(1 Pfd. Z.-G. = 16 Sgr.) 
Apotheker :F. H. Grol!llle, 
Brandenburg a. H. 
Von meinem rohen Succus Rubi Idaei, 
sowie fertigen Syrupus Rubi Jdaei 
habe ich noch einigen Vorrath und offerire beide 
pro Pfund mit 6 Sgr. 
Apotheker :F. H. Gro1111e, 
Brandenburg a. H. 
Bemerkung. Die uns vom Kollegen Grosse 
eingeschickten Proben des Himbeersaftes waren 
von so vorzü"'licher Beschaffenheit, dass es uns 
freuen wird, "wenn er uns über die Art der Auf-
bewahrung Mittheilung machen würde. 
Die Redaktion. 
So eben ist erschienen: 
Sammlung 
aller wichtigen 
Tabellen, Zahlen und Formeln 
für 
(jheJnlker. 
Nach den neuesten Fortschritten der Chemie 
zusammengestellt 
von 
Dr. Bobert Hoffnaann, 
Ohemiker d. k. k. patr. ökonom. Geselbchaf• su Pra(. 
Preis gebunden 1 Thaler. 
(:Berlin, Verlag von Julius Springer.) 
Alle die vielen Tabellen und ~a~lenwerthe, 
welche der mit Chemie sich B.eschaftlgen~e be-
darf und die er oft in den verschiedensten Bucl~ern 
nicht selten vergeben suchPn muss, ~uden s1ch, 




liegenden Sammlung, die für jeden Chemiker 
ein unentbehrliches Hülfsbuch ist. 
Correctheit und sauberer Druck zeichnen das 
Buch besonders aus. 
In No. 19 der pharm. Zeitung findet sich fol-
gendes Inserat: 
Von Herrn Julius Lubowsky in Berlin erhielt 
ich folgenden Brief: 
"Berlin, 27 . .April 1861. 
.Aus Veranlassung dortiger .Aerzte erlauben 
wir uns, Ihnen auf deren Wunsch uusern von 
dem vereidigten Sachverständigen Hel'rn .Apo-
theker Dr. Z iure ck analysirten echten Vinum 
Hungari<mm Tokayense, wie solcher in beifolgend 
verzeichneten .Apotheken seit Jahren mit dem 
bestenErfolge eingeführt ist, ergebenst zu offeriren. 
.Auf die Preise von Originalflaschen zu 1'/• Thlr., 
halbe dito zu 22'1• Sgr., Probeflaschen zu 7'1• Sgr. 
bewilligen Ihnen gegen 3 Monat Ziel 25 pCt. 
Rabatt und sehen demnach Ihrem Schätzenswer-
tben versuchswei~<en Auftrag recht bald entgegen, 
worauf wir die .Aero:te dort davon benachrich~igeu. 
Es empfehlen sich etc. 
Julius Lubowsky & Comp. 
Madeira verkaufen Ihnen a Fl. 15 Sg-r." 
Nachdem ich den hies·gen Aerzten das Schrei-
ben vorgelegt, erhielt ich es mit folgender Rand-
bemerkung zurück: 
"Ich kenne den Mann gar nicht und ist der 
Eingang des Briefes wahrscheinlich eine all-
gemeine Formel, die an .Alle gleichmässig 
geschrieben wird. 
Dr. Kirchner. Dr. Massmann." 
Der hiesige Kreis- Chirurgus weiss ebenfalls 
von nichts. 
Ich glaube ohne weitere Bemerkung dieses 
Verfahren der Beurtheilung der Fachgenossen an-
heimgehen zu können, nehmejedoch Veranlassung, 
meine Collagen darauf aufmerksam zu machen, 
dass sie reinen Ungarwein in Breslau bei Gierth 
& Schmidt, und Teneriffa (denn wo ist wohl 
echter Madeira jetzt zu bekommen, noch dazu 
die Fl. zu 15 Sgr. ! ! ! ) in Bremen bei Buxtorff, 
Wiehelhausen u. Comp. sehr preiswerth kaufen. 
Ich habe mir durch Riede! in Berlin 'Ia Flasche 
Lubowsky'schen Tokayer schicken lassen, mit 
dem meinigen verglichen und gefunden, dass er 
keinen Vergleich damit aushält. 
Osterburg, R.-B. Magdeburg, den 30 . .Aprill861. 
Apothekenbesitzer Braeht. 
Diese Aeusserung des Kollegen Bracht in 
Betreff des Lubowsky'schen Tokayers ist wohl zu 
beachten. In No. 10 des I. ,Jahrg. der pharm. 
Centralhalle haben wir bereits eine Kritik über 
jenen Wein selbst und die Lubowsky'~che Weise 
der Anpreisung den Lesern vorgelegt, welcher 
wir noch hinzufügen, dass es den Ansebein hat, 
als werde der Verlang nach diesem Weine in 
den Apotheken auf eine künstliche Weise durch 
solche Leute erzeugt, welche an dem Verkauf 
des Weines ein Interesse haben. Soviel steht 
fest, dass der erste Enthusiasmus des Publikum11 
für den Lubowsky'schen Tokayer seit einem hal-
ben Jahre völlig nachgelassen hat und der Ver-
kauf ein kaum sporadischer zu sein scheint. Wir 
hatten Gelegenheit, echten Lubowsky'schen To-
kayer in einer Apotheke Berlins zu kosten und 
fanden ihn dem Geschmacke nach noch nicht 
einem gewöhnlichen Ungarwein ähnlich. Zu be-
dauern ist es, dass rein pharmaceutische Blätter 
Anpreisungen der erwähnten .Art in ihre Spalten 
aufnahmen. Einen guten und echten Ungarwein 
findet man hier in Berlin z. B. bei dem Wein-
händler Gressmann, Linienstr. 201 a, welcher nach 
unserer eigenen Autopsie direkt aus Ungarn bezieht. 
Die Red. d. pharm. Centralhalle. 
Vakanzen fiir Apotheker-Gehülfea. 
1. Bei A. Schuldze, Rathsapoth. in Bützow 
(Meckl.-Schw.), Geh. 130 Thlr. excl Weihn. 
2. Bei Dr. Bausch in Düsseldorf für die Re· 
ceptur. Sogleich. 
3. Bei Dr. Aschoff in Bielefeld. Gehalt 130 
Thaler. 
4. Bei R. Köllner in Stolpmünde. Gehalt 
120 Thlr. und 10 Thlr. Weihn. 
5. Bei Strauch in Frankfurt a. 0. für die 
Receptur. 
6. Bei F. Weinberg in Bublitz. 
7. Bei .A. Bugisch in Insterburg. Gehalt 
150 Thlr. 
8. Bei E. Jüttner in Gleiwitz für die Re-
ceptur. Sogleich. 
9. Bei Maxein in Cleve. Sogleich. 
10. Bei H. Schwarts in Zabrze, Kr. Beuthen, 
Oberschl. Poln. Sprache. Gehalt 150 Thlr. 
excl. W eihn. 
11. Bei Bing in Berlin. Gehalt 130 Thlr. und 
2 Fr.d'or Weihn. 
12. Bei F. Oswald in Oels für die Receptur. 
Gehalt 120 Thlr. 
13. Bei Nickse in Cottbus für die Defectur. 
Gehalt li>O Thlr. 
14. Bei L. Boltzmann in Dirschau. Gehalt 
130 Thlr. 
15. Bei H. Müller in Freistadt, Niederschl. 
Gehalt 120 Thlr. 
16. Bei L. J onas in Posen. Poln. Sprache. 
Sogleich Retemeyer's Vao.-L. 
----------~--------------------Druekfehler. 
Seite 399 vordere Spalte, 17. Zeile von oben, setze statt Inudin -.Inulin. 
In Commission bei Julius Springer in Berlin, Monbijouplatz 3. 







Dr. Hermann Hager. 
15 SgrDi:deprhNarmgraeeDu.tiae~e <l1entrNalha1Je erscheint jeden Donnerstag fUr den viertelja'hri11en Abonnementsprell 'I'Oa . . te emze ne ummer kostet 2 Sgr. 
Alle ~ost·Al!'stalten ~d Buchhandlungen Deutschlands nehmen Bestellungen an. 
Pharm~e~~~~!~:t;!beli~~tthetolunlgetn und A~zdeigen • welche in g:schltftlieher und wi&l!enschaltlieher Hinsieht fUr das m. v n n eresse sm , werden kostenfret aufgenommen . 
. d fAnfragelnn un~;Akuftrlige an die Redaktion der pharmaceutischen Oentra.lhalle, Oharlottenbu- Krummeair toB 
110 ranco e zus~.aU.c en. ... , · ., 
i 
M. 47.fl Berlin, den 23. Mai 1861. lln. Jahrt 
lnhal t: Obemle und Pharmacle: Deatillirapparat für Temperaturen unter dem Siedeptlnkte oder Dunstsammler 
J:erapeuthiache Notizen: U eber den innerlichen Gebrauch des Chloroforms. - Angelegenheiten der gewerblieb.en 
armaole: Bildungsgang der Pharmaceuten tmd ihre Examina. V. - Offene Korresponc~enz. - llittlleßungen eto. 
VheJnle und Pharmacle. 
Destillirappuat für Temperaturen 
uter dem Siedepunkte, oder Dunst· 
sammler, 
konstruirt von A. Erneck e. 
Extraktbrühen in offenen Gefässen vor .. 
geschrieben, so dass der Weingeist voll-
ständig verloren geht. Sie hätte viel-
leicht einen andern Modus des Ab-
dampfens, der eine Wiedergewinnung 
Das Abdampfen der . Extraktbrühen des verdampfenden Weingeistes möglich 
bei einer weit niederen Temperatur als machte, vorgeschrieben, wäre irgend ein 
der Kochpunkt ist nothwendig, um gute dahin zielender, für das pharmaceutische 
Extrakte zu gewinnen. Erstens wird Laboratorium brauchbarer Apparat be-
damit eine Veränderung der sogenannten kannt gewesen. Das Abdampfen im 
extraktiven Theile, zweitens die Ver- Vakuum oder mitteist pneumatischer 
ßüchtigung flüchtiger Theile oder der Vorrichtungen wurde nicht gefordert, 
Riechtheile des Extrakts einigermaassen weil die Verfasser jener Pharmaco-
verhindert. Besteht der zu verdampfende pöe von der Unthunlichkeit der Be-
Theil der Extraktbrühen aus Wasser, schaffungder dazu nöthigen sehr theuren 
welches werthlos ist, so geschieht das Apparate und von der Schwierigkeit der 
Abdampfen selbstverständlich in offenen Instandhaltung derselben sehr wohl über-
Gef'ässen, entJ:tt aber der abzudarnpfende zeugt waren. Dem Laboranten mag es 
Theil Weingeist, dann wird nach ein- aber immer schmer.zlic~ gewesen sei~,. 
gebürgerte.m Geb~uch dieser durch De-~ den werthvollen Wemgetst so ohne W et-st~llation abgezogen und zuletzt. der te~es. in die ~uft zu jag:n, und zu läug-
wasserige Rückstand in o.ft'etlen Gefasse)'l nen 1~t es mcht, dass em so bedeutender 
abgedampft. Die Editio ·VI. der Phar- tl!ateneller Verlust auc)l Manchen. schul-~acopoea Borussica hat aussergewöhn- dig macht~.' gegen .. di? Vorschnft der 




auch die Bearbeiter der zu erwartenden 
neuen Preussischen Pharmacopöe sehr 
wohl wissen, denn sie neigen sich zu 
der Ansicht, wie wir hören, die gebräuch-
liche Methode der Destillation wieder 
aufzunehmen. Ob sie damit einen Fort-
schritt machen, müssen wir bezweifeln. 
Dass sie sich dazu herablassen werden, 
einen Apparat, wie wir ihn weiterhin 
beschreiben und mit welchem sich eine 
Destillation noch unter dem Temperatur-
grade, bei welchem die Pharmacopoea 
Borussica Edit. VI. das Abdampfen der 
Extraktbrühen vorschreibt, bewerkstel-
ligen lässt, der Beachtung werth zu 
halten, bezweifeln wir auch, weil sie einen 
Konkurrenzeinfluss in der Abfassung 
und Verfassung der neuen Pharmakopöe 
durch völlige Geheimhaltung der Be-
rathungen und damit auch die Kritik 
fern halten, Wir sehen gemeinlieh von 
unserer Seite mitleidig oder bedauernd 
auf die Französische Pharmacie herab, 
wir sind aber hierbei ja sehr im Un-
rechte, wir möchten uns lieber selbst 
an die Brust fassen und uns als reuige 
Sünder gegen die Pharmacie und deren 
Bestrebungen bekennen. Dort in Frank-
reich schreibt man jetzt auch eine neue 
Pharmacopöe, und eine den mitwirken-
den Medicinern gegenüber hervorragende 
Majorität pharmaceutischer Kapacitäten 
leitet die Fassung und Redaktion und 
lässt in ihren Arbeiten die gesammte 
P.harmaceutische Welt Frankreichs, die 
swh denn über alles Erwarten rührig 
zeigt, konkurriren. Die Protokolle der 
Beratbungen finden in dem ,Journal de 
Chimie et Pharmacie V erö:ffentlichung 
und die pharmaceutische Welt kann ihre 
Kritik daran üben. Ein solcher Verhalt 
ist ein kri:iftiger Impuls für die Fran-
zösischePharmacie, dessen unsere Deutsche 
in der That sehr benöthigt ist. Der 
Leser möge diese Abschweifung von 
dem vorliegenden Thema mit Nachsicht 
aufnehmen und uns entsclmldigen, wo 
wir die Kraft zum Fortschritt längst 
gefühlt haben, welchen aber zuerst in 
der Fremde zu bewundern uns vorläufig 
vergönnt ist. 
Jene Kommission zur Bearbeitung 
der neuen Franzö3ischen Pharmacopöe 
hat in einer ihrer Sitzungen die Extrakt~ 
darstellungsmethode der Pharmacopoea 
Borussica Edit. VI. besonders als eine 
sehr zweckmässige hervorgehoben und 
sie mag dabei schwerlich geahnt haben, 
dass diese in Preussen selbst bald eine 
ephemerische werden wird. 
Wollen wir eine Destillation in un-
seren gewöhnlichen Destillirapparaten 
bewerkstelligen, so ist sie nur dann 
möglich, wenn die Dämpfe denjenigen 
Grad der Spannung gewinnen, in das 
Dampfableitungsrohr zu steigen. Die-
ser Grad lässt sich nur beim Koch-
punkte der Flüssigkeit erreichen. Dass 
dabei ein grosser Theil der flüchtigen 
oft allein medicinisch wirksamen Be-
standtheile der Extraktbrühen zugleich 
überdestilliren , wissen wir sattsam aus 
der Erfahrung. Ja es können Extrakte 
mit flüchtigen narkotischen Stoffen durch 
eine solche Behandlung auf den Null-
punkt ihres therapeutischen W erthes her-
absinken. Die Verdampfung unter dem 
Kochpunkte ist und bleibt ncithwendig. 
Die Zuckerfabrikation hat uns mit dem 
Abdampfen im luftl'erdünnten Raume, 
mit den Vakuumpfannen, bekannt ge-
macht und man glaubte, dass diese allein 
passende Abdampfapparate für Extrakt· 
brühen seien. Mit dieser Ansicht hat 
man sich, wir wollen es frei bekennen, 
eben kein besonderes Zeugniss des Ver-
stehens, aus den Erfahrungen der Tech-
nik Nutzen zu ziehen, ausgestellt. Wenn 
der . Kochpunkt in der Vakuumpfanne 
wegen des luftverdünnten Raumes auch 
um 15-20 ° C. heruntergeht, so ist 
selbsterklärlich, dass alle flüchtigen Be-
standtheile, der darin abzudampfenden 
Flüssigkeit demselben .ysischen Ge-
setze verhältnissmässig fMgen ~nd da~s 
z. B. eine Extraktbrühe im Vakuum em 
nicht viel besseres Extrakt liefert,· als 
wenn wir den Weingeist davon abdestil:-
liren. Man hat uns zwar auch narko-
tische Extrakte, .die in der Vakuum-
pfanne dargestellt waren, vorgelegt u.nd 




Geruch und Geschmack ein stark viröser kostspielig ist und eine Destillation bei 
war, ~~er :wir wissen aus der Erfahrung, geringer Temperatur erlaubt, also der 
dass ahnhebe Extrakte mit und ohne J?arstellung eines guten Extraktes mög-
Destillation und vorsichtig eingedampft li_chst hülfreich beispringt, in der That 
an Ger'_lch und Geschmack eben so gut em kostbares Geschenk. 
zu gewmnen sind. Um in dem vorlie- A. Ernecke (Berlin, Friedrichsstr. 35) 
genden Falle das Wahre vom Unrich- hat auf Grund der Konstruktion des 
tigen zu sondern, sind genaue wieder- Helmes zu dem Hager'schen Aetherex-
holt~ Analysen nöthig. (Wir hatten nur traktionsapparate, welchen wir in No. 20 
Zl~ en~er A~alys~ Gel~genheit, und zwar d. BI. beschrieben und durch bildliehe 
m1t emem m emer Jetzt stillstehenden Darstellung erläutert haben, einen Helm 
Fabrik Berlins im Vakuum bereiteten konstruirt, der sich auf jeden beliebigen 
und mit einem von einem Droguisten Kessel (Abdampfschale) setzen lässt und 
bezogenen Extractum Conii. Das erste der eine Destillation bei einer 'l'cmpe-
enthielt 0,58 Procent Coniin, das an- ratur von 45-50 ° C. miiglich macht. 
dere 0,56 Procent. Ueber das Alter Diesen Helm haben wir Dunstsammler 
des einen und des andern Extraktes genannt, weil dieser Ausdruck durch den 
konnten wir nichts in Erfahrung brin- Hager'schen Kommentar bereits bekannter 
gen , so dass wir aus diesem Grunde geworden ist. Seine Form hat viel Aehn-
die Resultate der Analyse als einiger- lichkeit mit einem umgekehrten Opodel-
maassen verfehlte bei Seite legten.) Da doktrichter. Umstehende Abbildung ist 
ferner in der Vakuumpfanne die atmos- eine Durchschnittszeichnung des in An-
phärische Luft und ihre Einwirkung auf wendung befindlichen Apparats. 
die Extraktbestandtheile nicht vollständig m m ist das Wasserbad oder der 
und auch nicht mehr ausgeschlossen Dampfapparat, ll ein zinnener oder por-
sind, als in den Destillationsgefassen, zellanener Kessel, der die weingeisthal-
wo die über der Extraktbrühe befind- tige Extraktlösung enthält, auf diesen 
liehe Luftschicht zum grössten l'heile Kessel ist der ganz aus W eissblech ge-
aus Weingeist und Wasserdämpfen be- arbeitete kegelförmige Dunstsammler auf-
steht, so liegt kein hervorragender Punkt gesetzt. Feste Stellung erhält dieser 
da, auf welchem sich die Bevorzugung durch den Blechring d, der sich dicht 
der sogenannten Vakuumpfanne stützen an die innere Randfläche d_es Kessels I I 
kann. Dass zuletzt die Haltung und anlegt. Dicht über der Baszs des gerade-
besonders die Instandhaltung einer Va- stehenden .Kegels a ist in einer schiefen 
kuumpfanne. oder einer andern ähnlichen Ebene eine Rinne b angelöt?et, welche 
pneumatischen Vorrichtung in einem an ihrer tiefliegenden ~t~lle mzt dem Aus-
phartnaceutischen Labor:atorium ganz Un· flussrohre c komm~trucJrt. ~er Kegel a 
thunlich ist, wäre überflüssig hier erst ist ferner von emem z.wmtcn .. Kegel 
weitläuftig auseinanderzusetzen. Sie sind behufs der Herstellung ·e~ncr .. Kuhl~or­
in erster Reihe Apparate, die die Geld- richtung ee .umgebe_n. D.~e ~uhlvorwh· 
kräfte der Apotheker zu sehr attaquiren. tung hat emen trzchterform1gen R~hr-
. Wenn nun die Wichtigkeit des Ab- aufsatz, . d~rch w~che man das ~uhl­
dampfens der weingeistigen Extrakt- wasser ei?fliessen lasst, und gegenuber-
brühen im Vakuum nicht so hoch anzu- stehend em offenes Rohr g, durch wel-
schlagen , aber auch das Abdampfen ch.es ~as erwärmte 'Y asser. abflies.st. 
durch Destillation unseren geläuterten Dm Sp1tze des Kegels bildet emen ~In­
Ansichten von der Extraktbereitung ent- kel von 86-90 °. In der offenen S~1tze 
gegen .ist, das Abdampfen ferner in of- des Ke~els a kann man entweder cm:~ 
fenen Gefassen die meisten Laboranten Kork emsetzen od.~r,. we.nn man da.s 
in materieller Hinsicht hassen, so bleibt Abdampfen der ~luss1~ke•t . durch Y ru-




i h einsetzen. Der Rührer besteht aus 
hartem Holze (nicht Eichenholz) und 
hat an seinem unteren Ende einen Ein-
schnitt, in welchem ein mondfürmiger 
hölzerner Rührflügel mit einem Holz-
stifte i befestigt wird. Die s~nkrechte 
Richtung der Rührstange wird durch 
einen Ring in der Mitte eines verzinnten 
Eisenstabes k ermöglicht, der zwei gegen-
überstehende Punkte des Halteringes d 
verbindet und in der Richtung eines 
Durchmessers des von dem Ringe d ge-
bildeten Kreises liegt. Die Kurbel h 
ist lose eingesetzt, so dass sie leicht 
entfernt werden kann, was nöthig ist, 
wenn man den Dunstsammler vom Kes-
sel entfernt. Hierbei rutscht dann die 
Rührstange leicht durch ihre Haltepunkte 
und bleibt in der Extraktlösung liegen, 
Damit der Rührer nicht zu tief in die 
Extraktlösung hineinfalle, steckt man ein 
Holzstäbchen durch eine Oeffnung des-
selben dicht über den Punkt, wo er aus 
der Spitze des Dunstsammlers hervor-
ragt. Dieser Rührer ist übrigens kein 
nothwendiger Theil des Apparats, und 
er vermehrt nur die Verdampfung unge-
fähr um den sechsten Theil, doch ist die 
Oeffnung in der Spitze des Dunstsamm-
lers zweckmässig, um durch dieselbe mit 
Hülfe eines langen Trichters den Kessel 
zu beschicken. 
Die Wirkung des Dunstsammlets 
besteht nun darin, dass die Dünste und 
Dämpfe der Flüssigkeit im Kessel an 
der Wandung des Kegels a verdichtet 
werden, sich in Tropfen ansammeln und 
in die Rinne b nieder- und aus dem Rohr 
c ausfliessen. Das Rohr c kann durch 
ein Ansatzrohr verlängert und das De-
stillat nach einem beliebigen Punkte des 
Laboratoriums geleitet werden. 
Die Destillation eines Gemisches aus 
Wasser und höchstrektificirtem Wein-
geist zu gleichen Raurotheilen erfolgt 
schon bei einer Temperatur von 45 ° C 
und zwischen 50 - 55 ° fliesst das De-
stillat bei guter Abkühlung in einem 
kontinuirlichen diinnen Strahle ab. Nach 
der Pharmacopoea Borussica Edit. VI 
soll die Abdampfungswärme bei den 
narkotischen Extraktbrühen nicht 60 ° 
übersteigen. Somit wäre also das Pro-
blem unter dem Kochpunkte abzudampfen 
und dabei auch noch den Weingeist zu 
gewinnen mit der Konstruktion des 
Dunstsammlers gelöst. .. . 




da die ~-ei mind~rer Temperatur gebil- Will man ·also bei emer Temperatur 
feten Dampfe. nhiCht die Spannung er- von 55 ° abdampfen, so halte man die 
~ngen, _um Sic aus den etwa nicht Wärme des Wasserbades möglichst d1chtschhe~~enden F~gen des Apparats auf 65o. 
hervorzudrangen. PI? ~bkühlung muss Der Apparat ist nicht kosts iel" 
dber gut und kontmUirhch geleitet wer- und lässt sich selbst durch Ansatz~in;! Se~j' um ;as Abdami!fen zu. bef?rdern. ftir mehrere Kessel von verschiedener ~ . nun re ~bdampfung, Wie die Vor- Weite brauchbar machen. Werden die 
sc ~1ft b~sagt, .. Im Wasserbade geschehen, Winkel und die inneren Wandungen des 
so Ist dw Warme de~selb~n zu regeln. Kühlbehälters mit gutem Kopallack 
Nach ~er. Er~a~rung ISt die Temperatur überzogen, so ist ein gut eingerichteter d~r ~lussigkeit Im Abdampfgefäss 5-7 ° Apparat auf eine lange Reihe von J ah-
mednger als das h_eisse Y! asserbad. ren brauchbar. Nach jedesmaligem Ge-
Da nun auch noch die Abknhlung des brauch ist natürlich ein Abtrocknen des D~ns~sa~mle.rs ~uf die abzudampfende Apparats zum Zwecke der Instandhal-
Flussigkeit einwirkt, so kann man den tnng nothwendig 
Wärmeunterschied zu 10 ° annehmen. · 
Therapeutisehe :Notizen. 
Ueber den innerlichen Gebrauch des 
Chloroforms. 
In den sehr häufigen Fällen, in 
welchem Opium und die Präparate aus 
den Solaneen nicht ausreichen, um den 
Kranken zum Schlaf zu bringen und 
seine Hustenanfälle zu lindern, ist der 
innerliche Gebrauch des Chloroforms sehr 
wohltbätig. Da aber diese Flüssigkeit 
in den gewöhnlichen Vehikeln unlöslich 
ist, und sich wegen ihrer Schwere nach 
der Mischung sogleich abscheidet, so 
lässt sie sich kaum in bestimmten Dosen 
dem Kranken geben. 
Um nun ein passendes Vehikel für 
das Chloroform zu finden, kam Bonnet 
(Journ. de Pb. et de Ch.) auf das 
Glycerin, mit welchem sich das Chloro-
form mischen lässt und damit eine klare 
Flüssigkeit giebt, aus der sich nach 
Wochen kein Chloroform abscheidet. 
Aus diesem V erhalten ergiebt sich rur 
den praktischen Arzt die Wichtigkeit 
auf eine passende Weise ein so wich-
tiges Mittel dem Kranken verabreichen 
zu können. Der Weingeist als Vehikel 
des Chloroforms ist dagegen selten an-
wendbar. Ebenso würde sich das Chlo-
roform mit Glycerin vermischt ganz 
vortheilhaft zu Kompressen und Um-
schlägen anwenden lassen, womit die 
Mischungen aus fettem Oel mit Chloro-
form, die die Wäsche stark verunrei-
nigen, nicht zu vergleichen sind. 
Angelegenlteiten der geweJ•bliehen Pharmaele. 
Bilcluugsgang der Pharmaceutea und / minator eines Pharmaceuten eigne. Man 
• . • würde uns aller Einsicht in die Phar-
Ihre Examma. macie haar halten, wollten wir ~die 
V. Frage dahin beantworten, dass dies 
Nun hätten wir noch einige Bemer- jeder Andere sein .kön,ne, ~ur ke~n 
kungen über die Examina der_ Phar~a- Pharmace~t, et~a em Tech~1ker, m.n 
ceuten zu machen. Zuvor drangt s1ch Math~matik~r~ em Geologe, em .. BotaUI-




einwenden. dass diese Leute von der die Stenge! und Blätter bei Aspidium? 
Pharmacie nichts verstehen, dass der (Spreublätter aus reiner Zellsehieht be-
Pharmaceut nur ein natürlicher Exami- stehend undausder Epidermis entstehend). 
nator der Pharmaceuten sein könne, so W a.s heisst stipes bei 'den Farnkräutern? 
wie es unmöglich ist, dass der Schneider (Wedel). Was ist der Wedel für ein 
den Schuhmacher, der Theologe den Gebilde? ( ... Der Name ·w edel ist über-
Soldaten, der Posamentier den Schorn- flüssig. Der ·wedel ist ein Blatt). Wie 
steinfeger zu prüfen verstehe. Auch wir sieht der Stamm der Farnkräuter aus? 
meinen und halten es für richtig und ( ... ). Was ist cormus? (Axenorgan 
naturgemäss, dass die Pharmaceuten nur oder Blattorgan). Wie heissen die Axen-
von Pharmaceuten geprüft werden. Aller- organe im Allgemeinen? Wodurch wird 
dings steht die Pharmacie mit mehreren dasZusammengeschobeneder Axe hervor-
Wissenschaften im Konnex, so dass man gebracht? ·wie beurtheilen wir die Deh-
glauben könnte, dass die Männer jeder nungsverhältnisse? (Ein Stenge! kann 
dieser Wissenschaften die besten Exa- aus kurzen oder langen Theilen, Sten-
minatoren sein müssten. Da aber diese gelgliedern, bestehen. Internodien.) Wo-
Männer nicht das Maass der Kenntnisse, durch ist der Absatz hervorgebracht? 
welche die Pharmacie beansprucht, zu Internodien? (Stenge! zwischen zwei 
bestimmen vermögen, weil sie eben die Blättern oder Quirlen. Gormus ist ein 
Pharmacie nur aus der Perspective ken- Stamm mit kurzen Internodien). Ist der 
neu, und sich daher nur zwei Fälle den- Stamm immer ein kurzer cormus '? ••• (Der 
ken lassen, dass sie von dem Pharma- unterste Theil des Blattstiels von Pteris 
ceuten entweder Kenntnisse über oder aquilina durchschnitten zeigt einen dop-
unter jenem Maasse verlangen werden, pcltcn Adler). Wie ist der Blüthenstand 
so liegt es im Rechte der Ordnung, dass der Boragineen? (Cyma scorpioides). Wie 
jene Männer nicht Examinatoren der ist die Blüthenfarbe der Boragineen? 
Pharmaceuten sein können und dürfen. (Zuerst roth, dann blau). Was sind 
Wir wollen ein Beispiel aus dem Leben fornices? (Auswüchse der Blnmenkrone). 
nehmen. Der Examinator ist ein Bota- Was ist Merkwürdiges dar an? Was ist 
niker und dazu ein sehr in seiner 'Vis- das Gegentheil von fornices? (Spornen). 
Senschaft hervorragender. Pharmaceuten Was ist Merkwürdiges an der Frucht 
werden von diesem Botaniker folgende der Boragineen? ( 4 Thl., Nüsschen. In 
Fragen vorgelegt: Kennen sie raube jedem Theil ein Saamen verwachsen). 
Pflanzen? (Boragineen). Diese sind raub. Wie verhält sich der Griffel zu den 4 
Worin besteht das Haube? (In Bo~sten). Theilen? (Ein Fri.ichteknoten mit 4 
Was sind Borsten? (Verlängerte Zellen.) Höckern, in der Mitte der stylus ). 'V eiche 
Wie entstehen Borsten aus der Ober- Familie hat ähnliche Früchte? (Labiaten). 
haut? (Es entsteht ein Zellenauswuchs). Wie ist die Anordnung der Blätter bei 
Was bildet sich an der Basis? (Eine den Boragineen? (Alternirende Stellung). 
Scheidewand). Gicht es noch andere Bei den Labiaten? (4 Reihen Blätter, 
Haare? (befiederte). Wo kommen rosen- entsprechend den 4 Seiten des Stengels). 
kranzförmige Haare vor? (An den Staub- Wie sind die oberen Blätter an Sym-
gefässen der Ttadescantien ). Gefüllt mit phytnm? (Herablaufend). Wo noch? ... 
einer sich bewegenden Flüssigkeit? Ist der Stenge! der Distel stachlig? 
(Thalictrum). Sind die Haare immer (Nur die Blätter). Verbascum thapsifor~e 
einfach? (Aestige, sternförmige etc.). vVas hat herablaufende Blätter. ·wissen Sw 
bildet sich noch aus der Epidermis? etwas von dem Stengel von Evonymus 
(Stachel, acnleus ). Wo? (Bei Rosa und Europaeus? (Er ist 4kantig). Wo kom-
R.nbus). Woraus bestehen die Stachel? men 3kantige Stenge! vor? (Bei Carex. 
(Aus mehreren Zellen, gleichsam aus Die Kanten der Stengel entsprechen den 




ist 3kantig). Giebt es Cyperaceen, de-
nen u~tcn die Blätter fehl~n? (Scirpus 
palustns und Juncus) .. (Bmsenhabitus). 
Die über die Blüthe hinausragende Spitze 
ist ein Blatt? (In Acorus Calamus). Was 
hat man Gründe gehabt, die Blätter der 
~arn~riiu~er Wedel zu nennen? (Weil 
sie siCh emrollen). Schleiden sagt, das 
Blatt bilde sich von der Spitze aus. 
Das hat sich nicht ganz richtig erwie-
sen. Bei welchen Blättern der Phane-
rogamen kommt es vor, dass die Spitze 
zuletzt fertig wird? (Bei den gefiederten 
Blättern). 
Eine solche Examination aus dem 
wirklichen Leben gegriffen ist unbedingt 
das beste Zeugniss, dass der Botaniker 
ex professo unfähig ist einem Pharma-
ceuten das abzufragen, was dieser wissen 
kann und soll. Es ist begreiflich, dass 
der Pharmaccut, der z. B. mit Rück-
sicht auf seinen Examinator dem mor-
phologischen Theile der Botanik Sorg-
falt gewidmet hat, vorzüglich besteht, 
ohne im Stande sein zu können, eine 
gewöhnliche Feldblume zu kennen oder 
zu bestimmen. vVie mit dem Botaniker 
so steht es mit dem Physiker. Das 
rechte Maas in der Prüfung findet auch 
dieser nicht, und er frägt Specialitäten, 
die dem Pharmaceuten ganz fern liegen, 
die man a her von dem Physiker ex 
professo allerdings mit Recht verlangen 
kann. Mit dem Chemiker ist es zum 
Theil nicht besser. Sind diese Exami-
n.atoren .. zugleich Docente!1, so fl.echtcn 
sze auch ihre Methode, 1hre Anszchten, 
ihre Marotten, die von ihnen als sehr 
wichtig, von Anderen aber oft für sehr 
überflüssig gehalten werden, in die Exa-
mination ein und geben Veranlassung 
zu den Fällen, dass sehr gebildete Phar-
maceuten mittelmässige Examina ablegen, 
während andere, auf die Maximen des 
Examinators vorbereitet und eingepaukt, 
glänzend bestehen, ohne was Rechtes zu 
wissen. Hierzu fehlt es wahrlich nicht 
an Belegen. Wer sind aber nun die 
wahren Examinatoren der Pharmaceuten? 
Die Antwort lautet: Apotheker. In 
gewissen Regionen glaubt man zwar 
nicht an die l\Iöglichkeit, dass es Apo-
theker gehe, welche den ausreichenden 
Schatz an Kenntnissen, um als Exami-
natoren zu fungiren, besitzen. Das ist 
natürlich ein V orurtheil. Man suche 
nach tüchtigen Apothekern und gebe 
ihnen nur erst den Auftrag. Das Uebrige 
findet sich ganz allein. Wie es früher 
solche tüchtige Apotheker gab , ebenso 
treffen wir auch heute auf solche. 
Die Pharmacie sieht und findet keine 
Garantie in den Prüfungen, die Nicht-
pharmaceuten abhalten, und nimmt mo-
ralisch die in dieser ArtgeprüftenApotheker 
als Stiefkinder, die auch wieder keine 
Liebe äussern, in ihre Arme auf. Na-
türlich weil sie muss. \V ollen wir der 
Pharmacie dem äusseren und inneren 
Wesen nach Bildung, Kraft, W erth und 
Fortschritt bewahren und schaffen , so 
erreichen wir das, wenn die Nichtphar-
maceuten von den pharmaceutischen 
Prüfungen ferngehalten werden. ·Das ist 
unser und aller unserer Kellegen feste 
U eberzengung. 
Offene Ii.ot•J•espoudenz. 
Apoth. L. in C. Ueber Presshefenfabrikatio? I 
finden Sie in "der rationelle Brennerei-~ 
betrieb" 1861 von C. Schubert das 
:Nöthige. Eineu schnellen Absatz .müssen 
Sie sicher haben, denn die Hefe will ~tets 
frisch gemacht und schnell verkauft s:m· 
Apoth. - _ in B. Für das anonym ubcr-
sandte Zeitungsblatt unsern Dank. Dass 
die Chemie in Berlin einen sehr unerheb-
Iichen Stanupunkt einnimmt, haben wir 
schon früher erwähnt. In Betreff des bo-
tanischen Gartens hört man von keiner 
Seite eine günstige Beurtheilung. Es ist 
dies recht traurig. 
Apeth. G. in S. Das Brun'sche Augen-
w a s s er ist eine Llisung von 4 Aloe in 
32 Vinum album, 32 Aq. l{osar., nebst 




gegen Schwindsucht und Blutspeien ist eine I 
mit Kochenille rothgetarbte Lösung von 
6 Zinc. sulphuric., 4. Alumen in 480 bis 
600 Aqua. Einen Esslöffel voll, ehe man 
des Morgens aufsteht. 
Das Redaktionsbüreau der pharm. Centralhalle ist in Charlottenburg, Krumme· 
strasse No. lOB. Anfragen und Aufträge an die Redaktion können sowohl hierhin 
als auch an die Verlagsbuchhandlung des Herrn Springer, Monbijouplatz No. 3, 
eingeschickt werden. Die Redaktion der pharm. Centralhalle. 
Meinen Bekannten und Geschäftsfreunden zur Nachricht, dass 
ichjeden Donnerstag, Vormittags von 10 bis 12 Uhr, in der Verlags-
buchhandlung des Herrn Springer, Mon bijouplatz 3, und Sonnabends 
vo'n 6 bis 8 Uhr Abends bei Herrn Clausing, Zimmerstr. 80 in Berlin, 
mit Bestimmtheit anzutreffen bin. Ist ausser dieser Zeit ein Zu-
sammentreffen erwünscht, so bitte ich um eine vorhergehende brief-
liche Mittheilung. 
Charlottenburg. Dr. Hager • 
• 
Gemeinnützige Mittheilungen von t•harmaceutischem Interesse. 
In meiner Apotheke ist die Gehülfenstelle so- 12 Thlrn. ein bisher unbekanntes, leicht ausführ-
gleich oder zum 1. Juli zu besetzen. Um ge- bares Recept mitgetheilt. Fr.- Off. sub Dr. B. 
fällige Einsendung des letzten Zeugnisses wird post rest. Sorau. 
gebeten. --------------------
Finsterwalde. .;). D. Lu•ze. In der Bendten'schen Apotheke zu Linz am 
Ein examinirter Apotheker, 28 Jahr alt, mit 
den besten Zeugnissen versehen, sucht eine Ad-
ministratur. Derselbe kann sofort eintreten uncl 
ist zur persönlichen Vorstellung gern bereit. Ge-
fällige Offerten besorgt die Expedition dieser Zei-
tung sub A. X. 
Meine anerkannt vorzügliche Laab- Essenz 
offerire ich in FlaRchen, a 5-6 Unzen Inhalt, 
pro Dtzd. mit 2 Thlr. 15 Sgr., in Flaschen a 
2 Unzen 1 Thlr. 7'/> Sgr , mit Gebrauchs-An-
weisungen. Bei Abnahme von mindestens 1 Dtzd. 
'f, Fl. oder 2 Dtzd. '/z Fl. Emballage gratis. 
1 Pfd. Z.-G. = 16 Sgr.) 
Apotheker F. H. Grol!ll!le, 
Brandenburg a. H. 
Zur einfachen und schnellen Fabrikation eines 
besonders vorzüglich feinschmeckenden Franz-
branntweins (Cognac), an dem über 78% Rein-
gewinn, wird Apothekern gegen Nachnahme von 
Rhein, Regierungs-Bezirk Coblenz, ist zum 1. Juli 
die Stelle für einen jungen Gehülfen vacant. Be-
werber bitte ich, Abschrift des letzten Zeugnisses 
gefälligst einzusenden. F H.aestner, 
Administrator. 
Von meinem rohen Succus Rnbi Idaei, 
sowie fertigen Syrupus Rubi ldaei 
habe ich noch einigen Vorrath und offerire 
pro Pfund mit 6 Sgr. 
beide 
Apotheker F. H. Grol!ll!le, 
Brandenburg a. H. 
In meiner Apotheke ist zum 1. Juli er. eine 
Gehülfenstelle zu besetzen. 
Gollnow. A.. Hell!le. 
Syr. Rubi Jdaei a Pfd. 6'/z Sgr .. 
Aq. Lanrocerosi a Pfd. 6'/z Sgr. 
(bei 25 Pfd. a 6 Sgr.) empfiehlt 
A.. Waleha, Apotheker 
in Siebenlehn 
(Königr. Sachsen). 
In Commission bei Julius Springer in Berlin, Monbijouplatz 3. 
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?je pha;·~aceu.Hse]~e Centra1hal1e erscheint jeden Donnerstag f1ir den vierteljährigen Abonuement~preia von 
~ g1. oder Ng1. Dw emzelne Nummer kostet 2 Sgr. · 
~lle ~os~~At;stalte~l un.d BuchhandJungen Deutschlands nel1men BeRtPHnngen an. 
b (-'em~mn~1zJg·e _1\llt.thmlungen und Anzeigen, welche in get;chäftlicher und wi<;scuschafl1ir1HW llin~icht. fiir da~ 
p armacm~~Jsehe Pnbhkm~. von lntere:o;~w Rind, werden kostenfrei aufgenommen . 
. d fAnfi:tg~n und ('knftrage un die Redaktion der pharmaceutischcn Centralhalle, Charlottr.nuur~ Krummesir 10 I! 
sm ranco mnzm;chw en. ' "''' ' ' 
.M. 48. II llef'lin, den 30. Mai 1801. 1111. .Jalu·g. 
----
In h a I t: Ch~mie und ~harmacie: Arsrnio.Hyd..arg-yrum jo<latum. -- KawawurzeL Radix Piperi< mrU1ystiri. 
~awahlll. ~- Technische Notizen: Heber die ]1crP.itung einer ~dnvarzen llll~U~Jii~chliC'.hen rrinte. - Li)then tni't \'(>f-
thrkter~~ Chlorzink. - fh'iill~r l'arhst~ff ans der Kreuzdornrind~. - Das Aufblühen der ?;wiebelbhnnen. in Gläsern 
zu ·bv~fonl~rn .. -~ !e~apeuth~sche Nottzen: J\1ittcl gegen Zahncarif's. - Uapsnlcs de ropahn, pepsine et \lismuth. -
Vet.gJftnng 1111t .!~t:m7.m. -:-- (.)j.P~'tt1cs de ,O,op:1hu an goudron. ~eus~wrli('heJ.: J\.Httel, die Bildung unförmlicher l~latter­
n:tJ hen "' verhntcu. --- L1te1atur und Kntik.- Personal-Nachnchten. --Offene Korrespondenz.- Mittlleilungen eto. 
Clu~nlie untl Plaa.t•ntacie. 
Arsenio-lly•lra•·gyrnlll jodatlun. Male anf und setst dann so· viei destil-lirtes \V asser hinzu, bis die I.1ösung 
Jotlnret lllll Arsenii et llydrargyri. Jod n re 100,000 Th. hetriigt. Soubeiran gieht 
d 'a r Re 11 i <'· e t d e m er c ur e. eine rationelle Vorschrift. Es liisst der-
Dieses Priipamt ist von .Donovan in selbc Arsenjodür und Quecksilbe1-:jodid 
tlen Arzneischatz eingeführt und gegen von jedem 1 Th. in 98 'l'h. destillirtem 
ska1Jii1se I Iautauschliige, kankriise Schä- \V asser lösen und filtrit·en. Diese l<'lüs-
den, Lepra, inveterirtc syphilitische Ge- sigkeit ist die sogenannte Donovan'schc 
schwüre empfohlen worden. Solution, welche unter dem Namen Li-
Nach Soubeiran kann dies Priiparat quor Arseni jodati cnm ] fydmrgyro sivP 
als eine Znsmmnensetzung ans Qneck- Solutio Donnvani in das Hager'sehe Ma-
silbeJjodid und Arsenjodiir betrachtet nnalc~ pharm. anlgcnommrm ist. 
wenlen. Die rmpiriselw Darstrllnng ist \Vic wir alts der pharmacentiRchrn 
folgendP. Man miseht in einmn pored- nml mrdieinisdl<'n LitPTatur OPS Aus-
lanrnpm l\Ii)rser ::105 Th. ,}Oll mit 400 Th.
1 
~:end es ersrhcn,, wird dies. Priiparat mwh 
(lueeksi!IJer nnd 1 50 Th. rnrta.ll. Arsen 1111 troeknen Znstandf>, 111 wPldwm es 
((~obalturn) unter Zusatz von etwa~ VI/ein- jc~or~h wt:nig bestiindig oder halt_har zu 
geist und reibt so huwe bis Jie 1\lJsclnmg scm schemt, gebraucht oder v1elmrhr 
trocken erseheint ~~lche dann unter vorräthig gehalten. Für diesen Fa.ll 
' fernerem Reiben i'n 10,000 Th. destillir- werden gleiche Theile Quecksilberjodid 
tem vV asser zertheilt wird. Hierauf setzt (Hydrargyrum bijodatum) und Arsen-
inan die .Jodwasserstoffsäure, welche man jodür (Arseninm jodatnm) innig untrr 
aus 130 Th .Jod in \Vasser zertheilt Zerreiben in einem Porcdlanmiirscr gc·-
dureh Bcl~a 1~deln mit Sehwefclwasscr- mischt. Das A nwnjodür gewinnt man' 
stoft' w~wonnen hat hinzu bringt das durch Misdwn von 3 Th. mrtallisdwm 




Erhitzen des Gemenges in einem Glas-
ki.ilbchen oder einem Probirdischen bis 
zum Sehmelzen. Die erk;hetc Masse 
hefi~eit man nach 7.,erhrechcn des Glases 
vom snhlimirten .Jod nnd dPn Glas-
sdlrrbcn. Es giebt zur Darstellung des 
A rsrnqnPcksilhel'jodids nod1 amlere Vor-
schriften, welche sich von der nrsprüug-
lidJen :l.nsnnnncnsetznng !les Dunovan'-
schen Priipnrnts sehr entfernen. So z. B. 
Esst Landerer unter Zusatz von vV ein-
geist 790 Jod, 470 Arsen und 101 Queck-
silber zusammenreiben. Oh diese Vor-
' sehrift empiriseh oder theoretisch sich 
rechtfertigen bsst, wngrn wir für jdzt 
nieht zu entscheiden. 
1\awamn·zel. Raflix Pitteris metltystici. 
1\awahin. 
zcngcwclJc zn zcrtheilen nnJ eine gleich-
miissige l\Iasse herzustellen, Llie in einer 
grossen ll olzs(·hüssPl mltN Kneten mit 
~iner bestimmten ~fpng<' \Vassn· gPmischt 
wirJ unJ wobL•i Jie holzigen Theile ab-
gesondert werden. Das Gebriiu wird 
alsbald ohne eine Giihrung Yorhergehen 
zn lassen getrunken. 
Der <1Psclnnack diesrs Grü·;inkes ist 
Anfangs süss, hinterher heissend scharf. 
Die Wirkung des Getriinkes erfolgt 
alsbald, wenn es konccn trirt ist, denn 
die Trunkenheit tritt schon 20 :\Iinuten 
nach . dem Genusse ein. Auf einigen 
Inseln ist das Kawa ein tiiglichcs allge-
meines Getriink, wie lwi uns der Kaffee 
oder der Thee, doch ist der G-enuss den 
Franeu und Kindern verboten. 
In schwaeher GatJc ist das Kawa 
ein magenstiirkendes reizendes Getränk, 
Von Cnzcnt. welches eine angrnf'hme AnfrPgung ver-
Piper nwthysticnm Forstrr gehiirt ursacht nll(l zu grossen Kiirperanstren-
znr Familie <ler Piperaceen. Es wi'tc!Jst gnngen fiihig maeht. In grosser Menge 
auf (]pn Ansüalisdwn ltJseln. Allf genommen prJ'olgt t'illP Trlmkcnlwit, uie 
Tal1iti ist PS nntPr Llem Namen A w a sieh durch Tramigk<'it, SL'hwcigsamkcit 
O(ler Kawa J,c]wnnt mHI wird hi.ud1g und Sehliifrigkeit kPJmzr·idmet, und gauz 
kultivirt, um darans ein bcransdwndcs von uer durch weingeistige Oetriinkc hcr-
Gctriink hrrzustellcn. Pipcr mcthysticnm vorgebrachten versehiruen ist. Vi(~ Trnn-
ist ein Strauch, dessen vVurzel durch- kenbeit dauert gewiihnlich zwei Stunden. 
schnittlieh 1-2 Kilogramm wiegt, ·oft Die wirklichen Kawasiinfcr nehmen den 
aber anch über 10 Kilogramm sdnver ist. Tag über 6-7 mal Jas Getriink, es erfasst 
Durch Trocknen verliert die vVnrzel sie aber dann ein nel'vüses Zittern, so 
f>5 pCt. Feuchtigkeit, sie wird dndnreh dass sie nicht mehr d~n Trank an die 
sehr leicht und nimmt eine gelbliebe Lippen zu setzen vermögen. 
:Farbe an. Beim Kauen der üischen I Die vVmzel enthält ein citronengelbes 
vVmzel ist der Geschmack zncrst süss flüchtiges Oel, vielSalzmehlinFormkleiner 
und gewürzlmft, dann aber bitter, scharf runderKörnerund einen indifferenten Stoff, 
nnd bcissPn<l. Sie erzengt eine starke genannt Kawa hin. vV ahrseheinlieh sind 
Speiehclahsondrrnng nnd hintcrliisst nach diesem letzteren Stoffe die betäubenden 
Verlanf einiger Angcnhlickc cill hren- nml berauschenden Eigensehaften des 
nmdes Gefühl. Die Bliitter sind hen~- Kawa zuzuschreiben. 
fiiTmig-liinglich zugespitzt, vielnervig und Das Kawahin gew·innt man aus 
glatt. Die zweihäusigen Blüthen stehen der grobgepulverten \Vurzel durch Aus-
in eimclnen blattlosen lanuen Achren in ziehen mit vVeinaeist in einem Deplaci-
" ,.., 
den Blattwinkeln. Die Früchte sind rungsapparatc. Der hierbei gewonnene 
einsamige Beeren. Die Tahitiel' unter- gelbe Auszug wird durch Destillation 
scheiden nicht weniger denn 14 Arten koncentrirt und zur Krystallisation pin-
Kmva, je nach der berauschenden Eigen- gestellt. Nachdem man die Krystalle 
sehaft der vV urzeln. Zm Bereitung des mit W ein()'eist alwewaschen hat, löst 
. b b 
Kawngetrrinks kauen die jungen Mi1d- man sie in heissem starkem ·'vV eingeist, 




ten langes Kochen mit tbierischer Kohle b t · lb 
fil · d I ' erns cmge · wird. Es ist l!esdunacklos 1 tnrt un ste It zur Krystallisation bei · ] ]' 1 · ~ ' 
S · E 1 wcmg ös w l m kaltem, aber liislid1 in mtc. 1 s St: widet sich beim Erkalten k l d xr 1 K 1 · oc Jen em \, assm-.. Diese Li'•sm1•r i;.;t 
c as a:va 1111 in weissen Krystallbüseheln ohne allen ~influss auf Ueagenz1 ;~tpicr ab. \v enn. es niithig ist, reinigt rnan ~md la::;o;t IJmm Erkalten das Kawabin 
es .durch WWLlerholte Krystallisation. f<~"; In ua.de.lfi.in!1igcn Kry;;tallen uiederJitllen. 
glew?t an Weissc, Leic~Jtigkeit und Kry- In \Vewgc1d und Aetlwr ist es sehr ;;t~ll±orn~ dem Chininsulphat und stellt liislit;h. DiL~. t1ii~sigcn S:iw·e Iii.se11 e~, 
se1denglanwude Bii:ouhcl Jar, wclehe aus verbmdl1!l :sld1 alwr ni<:ht d:uuit. g,., 
sehr feinen loekeren Prismen zns:.twrnen- lwsteht aus Kol1lenstoft' G;i,iH 7, \Vas:-;t:r-
gesetzt siud, die sich in der Luft nicht :stoft' f>,G43, Saucrtiülfl' ~H,fJ 10. Da,; 
verändern und gel'llehlos tiinrl. Erhitzt Kawahin ist al:,;o kein Alkaloid. 
schmilzt c,; zwischen 120- J 30" zu einer ( 
r b Jouru. u~ l.'h. et. uo Ch.) 1ar lot;en l<'lüssigkeit, llie nac:h und mtch 
'I, ccbnist~bc !\' otizcn. 
llt~bt~r die llereitnng einer sclnval'zen 
unnusMschliclu~n 'l1inte. 
Von Dr. L. El:<Jicr. 
lieh-riithlieh gcfiir!Jie Züge cut;;t;uJden; 
zu einem anJem Tlwile der obigen J,;;_ 
titmg wnnle Chromoxyd ]Jinzugetui:>cht, 
und noch zu einem weiteren A ntheile 
Vor einigen .Jah1·en wurde in der feiner l .. ampenruss. Aueh mit Leiden 
u.ent;;ehcn Uew.-Zeitung ~1858 S. ,10G) letzten J\Iiselmngcn wurde auf SchreiL-
eine kurze ;\littheilung von Jos. Ellis in papicr geschrieben; nachdem die Schrift 
Brightou V('l'iiJl'cntliubt, in wddwr eiu viillig getrocknet war, wmdcn die mit 
Yertitlm:u kurz erwiihnt wurde, eiuc vcrsehicclcucn Schriftzügen bezeichneten 
unzer.stiirb:m.; Tinte zum Sehreiben :m- Papierstreifen eingelegt, die einen in 
zutertigen und zwar wurde llazu em- Salpctenüiure, die anderen in Salzb;iure, 
pfohlen eiue Auflösnug von Sdwllauk uoub :m<lcre in Künigswasser und in 
1nit Borax in \Vastier unter :6usatz einer Kalilauge, worin :;ic gegen G-8 Siumleu 
passenden ~'lengc von reinem Lampen- liegen bliebeu. Nach Verlauf dieser Zeit 
schwarz. Diese Tinte soll, wenn sie wnrden die Papicrstrcif(m an::; den eiu-
trouken ist, allen chemischen Agentien zeinen Heactionsflüs~igkcitcu hcmul:'gc-
widerstchen und auch dmeh die Zeit nomu1cll, mit \Vas::;cr abgespült llllll g<~­
nicht zertitÖrt werllcn. I)er Verf. stellte trouknct, wobei f'ic:h ergab, dass :-elb~t 
naeh obiger Angilbc eine ~;olche Tinte die mit der Llossen Lrauncn Borax-Sdwl-
auf folgende \V eise dar. lackflüssigkcit gcsehriclwucn Sehri(lziig(•, 
Es wurde in kochendes \Vasscr so nachdem sie G Stunden in Kiinig;;wtls:-;cr 
lange Borax eingetragen, als sich darin gelegen hatten, nouh deutlieh ~iehtb~~r 
auflöBen wollte; hierauf wurde zu der waren. BesonderB gut hatten :,;ll'h dw 
kochenden Flüssigkeit so viel brauner .Schriftzüge gehalten, wdehe mit llcr-
Schelluuk in kleinen Stückcl~en hi~~zu-ljeni~cn Borax- Sehcllaeldlüt'sigkeit gc-
gethan als tiich O'leiehfalls dartu auflo~:Jtc. schr~eb~n worden waren, Zll 1vclehcr 
D. ' 0 A 'b f' . L l . Ie beim l<~rkalten festwerdende braune unter nrci en emer . ampcnruss 1111-
Salzmasse wurde mit destillirtem vVasser zugesetzt war; cbl'USO hatten tlie wit 
erwärmt so dass eine kone. brannge- der mit Chromoxyd gcmi~cltten llorax-
tärbte Lijsuno· erhalten wurde. Mit einem Schellacklösung getichriebcncn Züge tkr 
Theil dieser J..~ösung wurde auf geleimtes !'Einwirkung der Btarken Siillre Wider-




mit oLigen Mischungen und mit der 
blossen .. Borax-Sehrllacklösung beschrie-
ben, dem direkten Somwnlichte ausge-
setzt, ohne dass irgend eine Veriinclerung 
eintrat. 
Nach diesen Thatsachen seheint die 
von Ellis empfohlene wiisticrige konc. 
Schellack - Boraxlösung , rnit Lampen-
sehwarz versetzt, noch geeignet, als eine 
unauslöschliche Tinte Anwendung zu 
finden, und Z\'\'ar vorzugsweise bei Aus-
fertigung von Documentcn etc. 
(Elsners chem.- technische J\littheilungen für 
186!:1-60 . .S· 163.) 
l1öthen mit verdickteilt Chlorzink. 
Nach Fr. Scheefer setzt man der dün-
nen Chlorzink- Flüsf;igkeit gepulvertes 
Stärkemehl zu, welches allmählig wie in 
heissem Wasser kleisterartig aufquillt 
und die Chlorzinklösung zum Auftragen 
beim Löthen geschickter macht. Beim 
Löthen wird zwat' das Süirkemchl ver-
kohlt, ohne jedoch dadurch der Operation 
hinderlich zu sein. 
Griiner Farbstoff aus ,}er Kreuz,lorn-
rill(le. 
Charvin in Lyon hat den Preis von 
6000 Frs. erhalten, welehen die dasige 
Handelskammer für die Herstellung eines 
dem Chinesiehen Lokao ähnlichen Farb-
stoffs aus einer inliindischcn Pflanze ans-
setzte. Das Ansehen des von Charvin 
vorgelegten Farbstofl's weicht zwar sei-
ner iiusseren Beschaffenheit nach wesent-
lieh von dem Chinesischen Grün ab, doch 
kommt es in dünnen Platten gctroeknet 
an Intensiüit des blauen Farbentons 
nnd des kupfrigen Ansehens dem Lo-
kao sehr nahe. In Betrefl' der che-
mischen Zusammensetzung weichen beide 
Farbstoffe sehr von einander ab, es ist 
aber wahrscheinlich, dass beidcJ:1'arbstoffe, 
da sie sich gegen Reagenzien ähnlich 
verhalten, cinigcrmassen identisch sind. 
Die Bercitungsweisc Charvin's besteht 
darin, dass in koehcndes Wasser die 
Rinde von Rhamuus eatharticus (ein Ki-
lognunrn) cingctmgcn, dann naeh einem 
Koehcn dmeh einige Miuuten die Brühe 
sarnmt Hindc in einen Fayenedopf ge-
hraeht uml einen Tag hindureh lwi Seite 
gestellt einer ßfaeeration überlassen wird. 
Der klaren kalten Kolatur wird ein kla-
res Kalkwasser hinzugesetzt, wodureh 
eine tiefbraune ri'ithlichc Farbenreaktion 
entsteht. l\Ian bringt nun die Flüssig-
keit in flache Schalen und setzt sie dem 
Einflusse von Luft und Lieht aut-i, wo-
durch der Farbeton in Grün übergeht. 
Nach Verlauf mehrerer Stunden giesst 
man die Flüssigkeit in ein gläsernes Ge-
niss und versetzt sie mit einer }_;ösung 
des kohlensauren Kalis. D~\dureh ent-
steht ein grüner Niederschlag, tlcr durch 
Filtration abgesondert tmd getrocknet 
wird. 
Pro( Glenard, Jer über die Dart-ltei-
lung des Charvin 'sehen Cxriinet'l (im Hnll. 
d. f. Soc. <l'Eneourag) ein saehvcrstiin-
diges UrtllC'il gieht, bemerkt, dass dicRer 
Farbstofl' cht'n so gut wi1~ der Chinesit'ehe 
die Seide t-iehiin gri·lll Eul•t. Nach 
seiuer Bernelmu11g wird das Kilogramm 
des Farbstofft-i 100 Fn;. koHten. · Wir 
empfehlen die Darstellung dieses Farb-
stoffes den Apothekern, weldwn Cor-
tex Hhamni cathartici in grösseren 
.Mengen zu Gebote steht. 
Das i\ut1,lühen der Zwiebelblumen in 
Gläsern .zu beför,lern. 
Nach dem ,,Monatsgiirtner" soll ma~, 
um das Aufblühen zu befördern, d~e 
Blumen zu vergrössern und ihre Farbe 
zu erhöhen, eine Glasflasche mit Hegen-
oder Flusswasser füllen und darin 8 Loth 
Salpeter, 2 Loth Kochsalz und 1 Loth 
Pottasche li\sm. Von dieser Anfliisnng 
wird von der Zeit an, wo die Blumen-
zwiebeln in das Zimmer zum Treiben ge-
bracht werden, jedesrnal, wenn sie frisches 
Wasser (entweder in das vV asserglas, 
auf welches die Zwiebel gesetzt ist, oder 
in den Untersetzer, in welchem der Blu-
mentopf steht) bekommen, in dasselbe 




vermischt. Es ist unglaublich w ·1 ·h 
I) .. . , (. c e gute wnste theses Mittel znr ßefürde-
r~mg (:~er Vegetation timt. Sobald aber 
die Blutheuknospen sich fiirben und auf-
brechen wollen' muss man damit nach-
lassen, sonst geht der Flor zu schnell 
vorbei. ' 
. B;·! allen anderen Blumen, die man 
nn \V mter tt·eibt, soll die,:es J\Iittcl mit 
dem:,;elben guten 8rfolge anwendbar sein. 
'l,lteJ•apeutiscltc N otizeu. 
~littel gegen Zalmcaries. 
Gegen Zahnearies und daher rüh-
rende Neuralgien wendet Dr. Calvy in 
Tonion (Gaz. des höp. - Wiener Wo-
che.nsch~··) ein.e Verbindung aus 4 Gramm es 
ACid. mtr. d.1lut. und 5 Centigr. Morph. 
acet a~. _D10 Zahnhöhle wird. gereinigt 
n.nd ~mt emem Stückehen in jeue Flüs-
sigkelt getauchter Baumwolle betupft. 
Der Schmerz hört sofort auf und nicht 
selten ist die beginnende Caries schon 
~ach einmaligem Betupfen viillig zerstiirt. 
Sehr kranke Ziihnc hliittcrn sich hiiufi,r 
nach Jen Kautcritiationcn allmiihliO' und ~ schmerzlos' ab. ~ 
. Die Anwendung von Mineraltiiiure zn 
dwscm Zweek ist nieht neu und ihre 
Verbindung rnit dem Morphiu~n man· zur 
augenblickliehen Beseitigung des Sd~ner­
zes wohl Wrdcrlich sein. 
UaJJSides de copahu, pepsiue et 
bisJDutlt 
nach Ricord's Vorschrift: 
Rp. Balsami Copaivae P. 270, 
Pepsini P. lj(), 
Bismuthi nit.ric. prace. P. 12, 
Magne~iae ustae P. 18. 
l\1. f. massa, ex qua formentur holi ponderb 
10 Granonnn (0,6 Gramm.) Boli turn gclatina 
obducantur. 
Gabe auf den Tag 15-18 Stück. 
(Juum. de Ph. et de Chem.) 
Vergiftung mit Bt~nzin. 
Perdu erziihlt (Joum. tle Ph. et de 
Ch) einen V ergiftuwrsfall mit Benzin. 
E . I'" I o m 1 ar Jer tmnk wit .Sdterwa~~<PI' un-
gefähr drei Unzpn Benzin. Die Folcre 
• • t:> 
war eme ItnmenHe Tn111kenheit die 
. l . ' Sie 1 m starken Delirien äusserte und 
mit einem tiefen Sehlatc endete. Noch 
mehrere Tagen nachher l'•Jch der Athem 
des Fiirbcrs nach Hcnzin. 
Ua1tsules de co1tahu au goudroit 
nach Ricord's Vonschrift : 
11p. Halsami Copaivae P. 2:!0, 
Picis liquid. P. :m, 
Magnesiae ustae P. Hi. 
l\I. f. massa, quae ad bolos pomleris lOi 
Granornm (0,637 Gramm.) redigenda est. Boli 
tum gelatina obrlucautur. 
Die Gabe auf den Tag sind lf> Cap-
sules. Der Theer verdeckt nicht nur 
völlig Geruph und Gesdnnack des Bal-
sams, verliert a11eh in der }[ischun<• seinen 
1 eigenthümlichen Geschmack und Cxernch. 
Aeusserlich4~s Mittel 4lit~ Bildung un-
förmlicher Blatt4~rnarben zu vt~r­
hiiten. 
Xaeh J)ebnnt. 
Jlp. C01lodii claHliei P. 200, 
liYflrargyl'i bichlorati 1'. !""). 
Solv~J et misco. Wullctiu clc therap ) 
:LiteJ•atu•• und K••itik. 
Sammlung aller wie h t i ge n Tabe 11 c n, I 
Zahlen und Formeln für Che-
miker. Nach den neuesten Port-
schritten der Chemie zusammenge-
stellt von Dr. Hobert Hoffmann, 
Chemiker der k. k. patriot. ökono-
mischen Geselll'ehaft zn Pra~. -
Bcrlin, 1861. Verlag von Julius 
Springer. 11 Bog. in 8. 
In diesem \V erkc hat der V<'r·~irf'ser 




von Hülfsmitteln für Studium und Ar- valent zurückhalten. Auch ist eine an-
beit geboten. Eine solche ist Rehon timonige Siimc (Sb 0 4 ) angeführt, deren 
längst nothwendig gewesen. \V eiche Nichtexistenz liing:,;t bewiesen ist. Bei 
ausserordentliehe Erleichterung diese Zn- den Gehaltstabellen vermissen wir sehr 
sammenstellung von Hülfsrnitteln in ein häufig die Bezeichnung des Gehaltsver-
Bändchen im Vergleich zu dem zeit- hältnisses. Dies ist der Dcntlichkeit 
raubenden und beschwerlichen Aufsuchen halber nothwendig, wenn auch die Zäh-
derselben, wie sie sich hier und da zer- lung nach Procenten eine gcbriinehliche 
sreut in den verschiedenen chemischen ist. Seite 48 sind die Gehaltstabellen 
Werken vorfinden, gew~ihrt, bedarf wohl der Kali- und Natronlaugen von Tünner-
keiner besonderen Betonung. Wir finden, mann und Dalton angeführt. Die Ueber-
dass der V erf. in der \V ahl der Menge der schriften unterscheiden Alkali und wasser-
gesammelten Objekte nicht karg gewesen freies Alkali. Das ist in der chemischen 
ist. 1·Wir zählen 184 Nummern der- Sprache undeutlich. Uebrigens hätte die 
seihen, Diese Zahl kann man gewiss Tünnermann'sche Kaligehaltstabelle wegen 
eine sehr reichhaltige nennen. Dadurch ihrer Unrichtigkeit nicht aufgenommen 
empfiehlt sich das vV erk von selbst, werden müssen, ebenso die Anthon'sche 
ebenso auch durch einen klaren schönen Tabelle, um aus Schwefelsäure von 1,860 
Druck uud ein weisses starkes Papier, spec. Gew. durch Mischen mit \Vasser 
was an Werken, die für den täglichen eine beliebige starke Säure zu erhalten, 
Gebrauch in der Arbeit bestimmt sind, weil eine Schwefelsäure von 1,860 :,;pec. 
schätzenswerth genannt werden muss. Gew. nur eine rauchende Nordh:iuser 
Bei aller Vorzüglichkeit des Werkes sein kann und diese mit vV asser Mi-
müssen wir jedoch einige Erinnerungen schungen von ganz a'ndercr Eigcnsehwcre, 
machen, die bei einer etwaigen zweiten als die T~belle angiebt, liefert. vVird 
Auflage Berücksichtigung verdienen. Zu- aber statt 1,860 vielmehr das spce. Ge-
vörder:,;t vermissen wir einen alphabetisch wicht des einfachen S~mrehyclrats, ni.im-
geordneten Index, der in Betracht der lieh 1,842, gesetzt) dann hat die Tabelle 
lVIenge der Objekte wohl nöthig gewesen ihre Hichtigkeit. 
wäre und den nur derjenige gerade nicht S. 8 ist ein Druckfehler. Statt Hg 0 ~ 
vermissen wird, welcher das .vVerk recht soll es heissen Hg 20. Die Tabelle zur 
viel gebranuht. In der Tabelle der For- V ergleichnng einiger Gewichte verschie-
meln und Acquivalente der wichtig- ner Länd0r ist veraltet und hätte eine 
sten chemischen Verbindungen fehlen neue berechnet werden müssen. Abge-
die an-:ensauren Salze, und es ist beim \sehen von diesen wenigen unbedeutenden 
schwefelsauren Manganoxydul Krysta.ll- Aussetzungen können wir dieses vV erk 
wasser nicht angegeben. Dies ist hier aus voller Ueberzeugung mit Recht den 
·von W erth, da alle schwefelsauren Salze Chemikern und auch den Pharmaceuten 
der Magnasiagruppe noch bei einer Tem- empfehlen, welche öfter chemische Ar-
peratur von 200 ° C. das letzte Aequi- beiten unternehmen. 
Apoth. G. Rathke hat die Kaumann'sche Apoth. Kämrner hat die Administration 
Apotheke in Berlin, Apoth. Nahmmacher die der Frommelt1schen Apotheke in Mewe (Prov. 
Mettin'~che Apotheke in Göritz (Prov. :Branden- Preussen), Apoth. Ebbinkhuysen die der 
burg), Apoth. Clbrich die Stephan'~chc Apo-1 väterlichen Apotheke in Hovestadt (Prov. 'Vest-
thckc in Schlawa (Prov. Schlesien), Apoth. 1 phalcn), Apoth. Czaika die der Richter'schen 
Weingarten die Lampe'sche Apotheke in Liib- Apotheke in Pinne (Prov. Posen), Apo!~. 
bocke (Prov. Westphalcn), Apoth. Gusnar die Hirschhorn die der Kransc'Hchen Apotheke m 





Dem Apoth. H. Schmidt in Bützow wurde eines pharmaceutischen Lehrbuches; Apoth. 
der Charakter "Hofapotheker" verliehen. Ad· Gross in Biberach; Aumiui8 trator L. Mou-
G es t o r b e u sind: Dr. med. Scharlau in heim in Bedbur. 
1:-ltettin, früher AJ;>othel,er und auch Verfasser 
Offene Ro•·resttondenz. 
Apoth. J. J. in P. Herr Apoth. Dr. Schreiber 
iu Bielefeld wird Ihnen Auskunft geben 
ki)nuen. In BetrefF des Apoth. L. bitten 
wir vorliiu~g um eine briefliche Notiz. 
Apoth. G. in F. Xeuerdings haben wir in 
irgend einem Blatte eine Prüfungsmetholle 
des \Vachses auf eine Beimischung von 
Stearin gelesen. Man schmilzt 3 Th. Wachs 
mit 6 'l'h. Olivenöl zusammen, schüttelt die 
Mischung mit 9 Th. warmem WaRser unu 
setzt dann 1 Th. Bleiessig hinzu. Bei 
Gegenwart von Stearin erstarrt die Mischung. 
Im Cebrigen haben wir bereits eine aus-
führliehe Untersuchungsmethode des \Vachses 
in der Nr. 38, I. Jahrg. der pharm. Central-
halle mitgetheilt. 
Apoth. L. in C. Eine blauschwarze Stempel-
farbe erhalten Sie durch Vermischen von 
2 'l'h. Kiehnrnss und ! bis 1 'J'h. Berliner 
Blau mit Ochsenklauenfett, dem eine ge-
rillgc l\1 cuge Mohnöl zugesetzt ist. 
Administr. K. in L. Für die IInsendungen 
sagen wir unseru besten Dank! Durch 
selbe erhalten wir immer Stoff, der prak-
tischen Pharmacic zu dienen. l\Iit der Un-
tersuchung des Lakritzensaftes sind wir so-
eben beschiiftigt.. Was nun jenes R?ce?,t 
1 
mit 5 Gran Resma Jalapae pro dos1 fur 
ein 11 Monate altes Kind betrifft, so tadeln 
wir Sie keineswegs, bei dem ordinirenden 
Arzte eine Rückfi·age gemacht :m haben. 
Zufiillio· ist Resina Jalapae ein Mittel, wel-
b k-ches Kinder weit besser vertragen onnen 
als Erwachsene. Naeh andrrn Pharma-
kopöen machen 6 Grm) <lie stä.rkste Gabe 
fiir einen l~rwachsenen ans, es musste also 
im vorliegenden FAlle eine Gabe von 5 
Gran Morgens und Abends Bedenken er-
1·egen. So wie un8er Blatt Platz bietet, 
wollen wir die Tabnla D bl~.spreeheu; es 
dürfte aber unter den jl'tzigl'n Verhiilt-
nissP-n darans kein Nutzen env:H·.hst•n, weil 
in der Kommission znr Bearbritung- dt•r 
Pharmakopoe die J'.ahl der mcdieinisclHm 
.i\Iitglioder die der Pharmal"cutcn iibcrrngt. 
Apoth. G. in .J. t;nsl'r Heferat iihcr ein 
pharmaceutisches Examen ist nns llPJ" un-
verfälschten Natur g<'uommcn. Piilllen Hic 
sich dnr~h ein solches Examen cinig<>r 
Maassen entrüstet, so wollen wir versueiH'n 
diese Entrüstung dnreh einen l'as:ms ans 
einrm andern pharmaccuti"r.hPn Examen zu 
mildern: \Varnm kiinncn in IJl(\iPn nieht 
Telegraphenlinien errichtet werden? (Weil 
sieh die Affen an die Driithe häne-en und 
diese zerreissen.) Relata refero. ~ 
Apoth. l\I. in P. Die Anleitung zur Wein-
analyse werden wir in der n1ichsten Num· 
mer bringen. 
Apoth. P. in Gr. Die Brauselimonade nach 
Vorschrift des Manuale soll auch nicht 
Hinger als 4 Tage vorriithig gehalten wer-
den (nc ultra quatuor dies sen·a). Eine 
Schleimzuckerhildung, wie Sie meinen, ist 
uns nicht erkHirlieh. Die AnwQndnug eines 
gekochten (möglichst lnftfrcicn) 'Vassers 
scheint eine nothwendigc Bedingung zu 
sein. 
Pharm. N. in B. Das .Jahrlmeh ~mn pha.rm. 
Kalcnucr fiir Nord-DI>utHchlaml wird, win 
uns mitgelheilt iHt, einen awlPm fiir din 
Pharmaccuten sehr wichtigen Htofl" <'rlanltt'Jl. 
Die gemachten Monita wPrtll>n ~i,·her BP-
aehtn~Jg finden und sei'fte Eimiehtrrug der 
Praxis noch ml'hr angepasst weJ•f!pn, 
Gemeinnützige ~Iittheilungen von Jtharmaceutiscltem Interesse. 
.. 4. Bei J. Kugler in Gnesen. Poln. Sprac.he 
Vakanzen für Apotlteker-Gehnlfeu. Sogleich. 
1 · B · Breslau· 5. Bei H. Schnabel in Essen a. d. Ruhr. Ge-
. Bei Bialschewsky m OJanowo' G~halt halt 170 'l'hlr. 
Poseuer Eisenb. Poln. Sprache. G· Bei c. Hartwich in Tano-ermiiwl<'. (lphalt 
140-160 'fhlr. . B . k 120 Thlr und 2 Friedr. \veihn. 
2. Bei G. v. Hees in Barmen, RegJer.- ezlr 
1 
Bei G. A. Malmen in Loitz, N.-Vorp. Ge-
Diisseldorf. Gehalt 140 T~.lr. . ece tnr 7' halt 120 'fhlr. 
3. Bei Kujawa in O~trowo für dJe R P · 8. Bei H. Voigt in Gostyn. Poln. Sprache. 




9. Bei Fr. HeldenRt<'in in LnxPmbmg. Gehalt Di<'se zweite Auflage hat nicht nur f'ine starke 
120 Thlr. Vermelll'\utg- nwl eitie hclleuten<1e VorLesserung 
10. Bei Czerwenlm in Laubnn. erfahren, sie hat mwh zugleich diejenige für die 
B · A 1r .. 1 . n 1, 1 Ol . S ·II . phannacentiscl.te Praxis angemessene Eimichtung 11. Cl . >.lllll 111 vllr ,rntc, JCI·· (. 1 CSlCil. 1 1 d . . PI . G 1 lt 120 'l'll. er 111 tcn, ns~ ,;w cme un Jnaeoftoea 
e. ta r 1• 1· . . . .. . . • . 1 uni,·e~·!!lalis zu ersetzen vermag. Sie wird 
12. Bm ". Hoffmann 111 Dnnz1g fm dtL De- daher he1 den Apothekern und allen denen, welche 
fectur. an der pharmncentischcn Pharmacie Interesse 
13. Bei Ii:ölluor in Stolpmiinde. Geh. 120 Thlr. haben, sowie auch bei Chemikern und Teehnikern, 
14. Bei C. v. d. Lippe in Danzig flir die De- wie tlie cr;;te Auflage eine giinstige Aufnahme 
feetur. finden. Der V erfass er, tlcr sich durch seine 
Gellalt litcrnriHchc Thiitigkcit in dem Dereiche der Phar-15 Bei C. Vcrhüff in Soest (Westph.). . . R f f 1 11 1'1 
· 140 Thlr. mac1e emcs grossen . n es er reut, tat n en ' eiss nml die grösstc Genauigkeit daran gcweni!P.t, das 
16. Bei H. Müller in Prci~tadt, Nicuer-Schles., ·werk nicht nur vollstiindiger, sondern noch weit 
fü1· die Defcctnr. Gehalt 120 Thlr. brauchbarer zu machen 
17. 
18. 
Diese neue Ausgnhe des cr~ten Theiles des 
.!Jianuale }thai•naaeeutieunt, welches 
Eibe. Gelmit fiir sich auch ein abgeschlossenes Ganze bildet, 
Bei 0. Meissner in Poln. Crone. l'ohüsche 
Sprache. 




Bei ,V, Günther in Berlin. 
Bei C. H. Bol!P in Angermiimle. 
130 Thlr. 
Gf'ltalt 
dürfte sich znglcich als ein passendes Geschenk 
fiir junge Pharmacentcn eignen. 
Fern Pr sind in rlcm,.;c]hen Y Pr Iage lWsehienen 
nnrl dnrdt ai]P. Bnchhallflluu,gen ~n lwkonnnen: 21. Bei Hirsch in Waldenburg in RehiP,iPn für 
die Rer.cptnr. DPr zn·elte 'l'ltell uPs 
22. Bei F. Heyn in DyhrPnfnrth. 
23. Bei Herm. Dlnm in Frankfnrt a. M. 
24. Bei D. Crnmcr in Ci;t.hlm. 
25. Bei Dr. E. Dijhbr;lin in Liil,hcn, N.-L:111s. 
2G. Bei T. Vogdt in Bnncrwitz, OIJ.-Scld. 
27. Bei Fr. Denninghof in Selnvelm. Ut>lialt. 
140 Tltlr. 
28. Bei TL Sommerfcldt in Letschin, Orler]Jl'llCh. 
Fiir einen älteren Gehülfen f. dauernde Stelle. 
Gelmlt vorläuHg lr>O Thlr. 
29. Bei Tl1. Braun in Hcssen-Casscl. 
30. Bei A. Kahlcyss in Kemhcrg bei Wittcnhcrg. 
Hetemeyer's Vak.·L. 
Eine Apotheke sucht zum 1. Juli einen er-
fahrenen Gehiilfen, der anständiges Ralair CJ'lJält 
nnd zngl.('ieh llie Leitung einer Mineralwasser-
Anstalt sowie anderer t.celmischer Branchen, gegen 
Antheil am Reing;•wirm, iihernimmt. Prankirtc 
Briefe unter M. \V. 17 he~orgt die R••rlaktion 
!lieses mattes. 





ZwPitc vermehrte und verhessertc Ausgnbc. 
Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 
~lamaalc Jlharmaceuticum 
unter rlPm Titel: 
Atljn1ttenta ,-aa•ia 
clu~ m i c a d t• h a r JU a c t' u ti r u 
ntque ~' u ln.;idia a<l parawhs 
a q u a. s 111 i n c •· a, I c s. 
Auetore Dr. II. Ha,;ero. 
2 'l'hlr. 15 Sgr. 
Der 1l0rr Verfasser liefert in obigem Werke 
dem Phan11acentcn wie dem Chemiker eine grosse 
Reihe von Hilfsmitteln fiir tlie ehemische und 
pharmaceutische Praxis, theils neu, theils so 
geordnet, dass sie eben der Praxis uncnthehrlieh 
sind. In Sonderheit enthiilt dieses \Verk unter 
anllerm an eh <1iejenigen H ilfsrnitt.d, welche die 
lmnstgereehte Znsamnwnsetzung der künstlichen 
Minm·:tlwiisser, sowohl n:wh ihrer qualitativen 
als qnantit;ttiv"n Reite hin, bequem und leicht 
machen, femcr alle nenen Analysen der Mineral· 
quellen Dcntschlawls, Ougnrns, Frankreichs und 
vieler amlcrn Uiuder (lil)er 400), ans welchem 
Grnnllc m:m diesem Abschnitte des Werkes die 
Bezeichnung "lllineral"·asse•• • Pilar• 
tnaeoptje" beilegen könnte. 
Das ganze \Verk schliesst sich demnach dem 
Manuale pharmaceuticum, welehcs eine Verbreitting 
über alle LKndcr der l•::t·de erfHhren hat, dasselbe 
nbrundenll an. Es hat auch wie dieses eine eben 
I so giinstigc Aufnahme gcfnnden. Poln. Li.ssa. Et•nst Güutltei•'s Verla!!'. 
In Commission bei J nli u s S pri u g er in Berlin, Monbijouplatz 3. 




für D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. He•·mann Hager. 
Die pharmaceutische Centralhalle erschei t · d 15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer k~stetn2 ~c ren Donnerstag für den vim·teljähd~:en Abonnementspreis von 
Alle Post.Anstalten und Buchh ndl g · '-Gemeinnützige Mittheilungen u~d ~~~:~ ~eutschlancl~nehme~ R_estellungen ;tn. 
pharmacentische Publikum von Interesse Rind g 'd wel:he In g~~cha.fthcher und wtqsenschaftlicher Hin~ieht fiir da~ 
Anfragen und Aufträge an die Redakt' • ~er en o::;tenfr?t aufgenommen. 
sind franeo einzuschicken. wn er pharmaceuhschen Centralhalle, Chl\rlottenbur~r, Krummestr. tOB • 
.M. 49.11 
---
ßet·lin, den 6 •. Jnni 1861. ((n. Jah1·g. 
Inhalt· Cb · d . · Prüfung der "'eio!m~ ~n IP~armaoie; ~eobacl~tungen iiber Blutflecken. - ~reston·salt. Sal o!factorium Anglicum. 
l\1\ta - s· . .xp os10n nntel p. Oa?hongs~urer Salze. - Therapeutische Notizen: Pix Llthanthraci• sa 0· ll:ittheilu~~~~P;t~ns glycerinatus. - Kah h>Carbomcum gegeu Croup. - Amtliche Verordnungen und Erlasse. P _ 
Cltenlie und Pbo.rtnaeie. 
ß 1. ht b. BI ß I Wendig mit der in einer engen Glasröhre 
eo.uac ungen Ü er ut ecken. befindlichen Flüssigkeit vorzunehmen. In 
Eine häufige Aufgabe der gerichtlichen einem Kälbchen oder einem. Gefässe von 
Chemie ist die Erkennung von Blut- mittlerem Durchmesser erscheint · die 
flecken. Guibourt sagt darüber (Journal Flüssiakeit nach allen Hichturwen <Ye-
de Pb. et Ch.), dass das gewöhnliche halten ° rosenfarben. Ist das IDilbchen 
Verfahren darin besteht, den Fleck mit zur Hälfte geflillt und man schüttelt, so 
etw
1
as destillirtem Wasser zu behandeln, ist die Flüssigkeit ros€\nfarben , der ge-
~e ches den farbenden Stoff des Blutes bildete Schaum aber erscheint grün. ~t 
lost und das Fibrin auf dyr l?·lecksteHe das Kölkchen ganz mit der Flüssigkeit 
zurücklässt., Die ·wässerige ]'lüssigk<~it gefüllt, so erscheint sie im reflektirteu 
ist roth uud .dnrcbsi~htig., sie entflirbt f... ichte rosa; beim durehfallenden IJichtE', 
sich beim Aufkochen unter Abscheidung also gegeh das Tageslicht gehalten, im 
eines grauen Gerinsels, welches auf Zn- spärischen Theile des Kölbcbens 'rosa, 
satz von etwas Aetzkalilauge wieder ge- im: engen Theile desselben, dem Halse, 
löst wird und dann eine durchsichtige aber grün. Es ist eine auffallendP Er-
Flüssigkeit, liefert, welche je nach der scheinung, dass eine Fli1ssigkeit in ein 
VV eise des einfallenden Lichtes. grün und demselben Gefässe auf der einen 
oder rosafarben erscheint. Befindet sich Seile röthlicb, auf der anderen grün ge~ 
diese alkalische :E~lüssigkeit in einer engen färbt ist. Hierin liegt ein sicheres Er-
Glasröhre oder einem engen Röhrenglas~, kennnngsmittel, weil nur das Blut dies,~ 
so erscheint sie dem Auge, gegen. das Erscheinung giebt. . Die Erkennung 
Tageslicht gehalten, grün., dagegen roth, des Blutes findet also 111 folgenden Beob-
wenn · das beohachte'nde Auge ,~wischen achtungen Haltepunkte: rothe Fatbe der 
?em T-ageslicht und der Fliissigke~i placirt Fl~issigke_it; Entfärbung und Koagnla;ion 




gulums und Löslichkeit desselben m~f 
Zusatz einer geringen Menge Aetzkah; 
Rosafarbe der alkalischen Flüssigkeit im 
reflektirten Lichte und grüne Farbe im 
durchfallenden Lichte; gleichzeitige grüne 
und rötbliche Farbe der Flüssigkeit in 
einem Kölbchen mit engem Halse. 
Preston-salt. Sal olfactorium 
Anglicum. 
Nach Dalpiaz (Rep. de Pb.) wird das 
Englische Riechsalz folgender W. eise be-
reitet. Ein passendes Gefäss mit etwas 
weiter Oeffnung wird mit kleinen Stück-
ehen (von Kubikcentimeter-Grösse) kry-
stallinischem Ammon. carbonicum gefüllt 
und dann mit einer wohlriechenden Mi-
schun()" übergossen, dass die Zwischen-
räume0 gefüllt sind. Die wohlriechende 
Mischung besteht aus Liq. Ammoni 
caust. 32-34 Drachm., 01. Bergamott. 
25 Tropfen, 01. Rosar., 01. Cinnamomi, 
01. Caryoph., Ol. Lavand. &'1 10 Tropfen. 
Das Ammon. carbonic. zerfällt alhnählig 
nnd bildet mit der wohlriechenden Mi-
schung nach ungefähr zwei Tagen eine 
starre Masse. Bei Anwendung eines 
nicht krystallinischen Ammonsalzes tritt 
das Festwerden nicht ein. Dalpiaz er-
klärt sich diese Erscheinung damit, dass 
sich ein noch weit basisoberes Salz als 
das gewöhnliche kohlensaure Ammon 
hildet, welches zu seiner Konstitution 
eine grüssere Menge 'V asser nöthig hat. 
~ Prüfung der Weine. 
In der Schweizerischen Zeitschrift 
filr Pharmacie (No. 1, 1861) ist ein Ab-
tlruck eines Vortrages, welchen Dr. Chr. 
Müller in der Versammlung der Schwei-
zer Apotheker in Bern am 21. Septbr. 
1860 gehalten hat, woraus wir nnscrn 
Lesern folgende Stelle mittheilen: 
Die Analyse beginnt mit Prüfung 
des Geschmacks und Geruchs und Fest-
stellung der Farbe, hierauf Bestimmung 
des spec. Gewichts und dann V erthei-
lung des Musters der· Weinprobe zu 
den einzelnen Operationen. 
Zunächst ist zu untersuchen, welche 
Bestandtheile des Weines eine Stellung 
in der Reihe der quantitativen Bestim-
mungen erhalten sollen und welche Cha-
raktere anderer Art besondere Berück-
sichtigung verdienen. Bei Beurtheilung 
der Güte des ·w eines spielt wie natür-
lich Geschmack und Geruch eine Haupt-
rolle, und gerade dieser Hauptcharakter 
lässt sich durch die Analyse nicht di-
rekt, sondern nur indirekt erörtern, 
gleichsam bestätigend bekräftigen. Der 
Geschmack resultirt zunächst aus der 
Mischung von 'Veingeist, Säure, Ex-
traktivstoff, Zucker und Gerbstoff und 
denjenigen BeHtandtheilen, die haupt-
sächlich den Geruch charakterisiren. 
Letzterer, das Bouquet des 'vV eines, ist 
bis jetzt nicht isolirt worden, wir ha-
ben aber allen Grund zu vermuthen, 
dass derselbe nichts anderes ist, als ein 
Gemisch einiger Aetherarten der letzten 
Glieder aus der homologen Gruppe der 
Fettsäuren, der Ocn'anth-, Baldrian-, 
Butter-, Proprion- und endlich der Es-
sigsäure. Die Bildung der Hadikale 
dieser Sauren neben dem ~"uselöl und 
der Säuren selbst während und nach 
der Ilauptgährung lässt sich zwanglos 
demonstriren, der Kontakt mit dem Al-
kohol in der nie ruhenden 'V einflilssig-
keit ist die Ursache der Aetherbildung. 
Bei der Unmöglichkeit der quantitativen 
Bestimmung notiren wir die Gegenwart 
des Bouquets und seine Eigellthiimlich-
keiten. 
Kommen wir zuerst zum Alkohol, 
unbestritten der Hauptbestandtheil des 
'N eins. Seine Isolirung und genaue 
quantitative Bestimmung ist gleichsam 
der Eckstein einer guten 'N ein-Analys~. 
Der Kürze halber übergehe ich hier diC 
Mittel, die uns verschiedene Chemiker 
und Physiker an die Hand gegeben ha-
ben, um schnell und hinreichend genau 
den Alkoholgehalt des 'V eins zu be-
stimmen, da ich keines derselben an-
wandte, sondern die mir einzig richtig 
scheinende Methode sorgfältiger Destil-
lation und nachheriger Wägung im 1000 




ratur zur Ausführung brachte. Ein 
stehendes Kölbchen wurde mit einem 
geeignet modifieirten Liebig'schen Kühl-
apparat vCl'bunden, dessen unteres Ende 
verengert durch ein Kautschukröhrchen 
mit einem markirten Kälbchen zusammen-
hing. Zwischen Röhre und Kautschuk 
vermittelte eine Nadel den DurchrranO' der 
f t'> 0 Lu t. Es wurden nun zunächst 100 und 
200. <?· C. W ~in jedesmal zu 8/,~, ab-
d~stllhrt un~ m dem als Recipienten 
~Ienenden Kolbeheu auf das ursprüng-
liche Volumen des Weines mit destil-
lirtem Wasser verdünnt. Vier V ersuche 
je zwei mit dem nämlichen \V ein O'abe~ 
U b . . '0 e eremst1mmung bis zur 4. Decimal-
stelle, wie die in die Tabelle aufgenom-
menen Zahlen zeigen, und damit eine 
hinreichende Genauigkeit. Auf diese 
Operation wurde alle Sorgfalt verwendet 
unter genauer Berücksichtiauna der Tern-o 0 
peratur u. s. w. Es stehen daher auch 
die erhaltenen Zahlen in der Tabelle, 
aus denen dann der Gewichtsprocent-
gehalt nach den Tafeln von f_;owitz ent-
nommen wurde. Das Destillat ist aller-
dings nie ganz rein, es enthält zunächst 
das Bouquet des "'vV eines und Spuren 
von Essigsäure, allein .ich fürchtete Kar-
reetionen irgend welch~r Art und nahm 
das Ganze, wie es war, als Alkohol. 
Als weiterer Hauptbestand-
tbeil erscheint nun die freie Säure. 
Sowohl die freien als die gebundenen 
Säuren im Wein sind noch nicht hin-
reichend untersucht und existiren hier-
ü?er wie bekannt verschiedene Angaben, 
dw durchaus durch eine besondere Ar-
beit. an einer grössern Anzahl von 
W emen geprüft werden sollten. Für 
unseren Zweck genügte vorläufig, wie 
dies bei den neueren Analysen auch zu 
g~schehen pflegt, ein Ausdruck, wie weit 
·die saure Reaktion O'eht. 1\!an begnügte 
sich daher, die Rubrik auszufüllen mit 
der Anzahl C. C., die erforderlich wa-
ren zu genauer Neutralisation mit Mohr'-
scher Normal-NatronlösunD'. Aus diesem 
lässt sich berechnen wa~ man aus ir-
gend welchen Gründen annehmen will. 
Der relative "'vVerth der Zahlen ist hier 
die Hauptsache und damit der nächste 
Zweck erreicht. 
"'vV esentlich und mehr als früher be-
kannt stellt sich auch die Gegenwart 
des Zuckers in dem Weine in den 
Vordergrund. Man war wohl längst 
darüber im Klaren, dass die alkohol-
reichen Weine des Südens viel Zucker 
enthalten und glaubte annehmen zu 
dürfen, die rasch verlaufende Gährung 
höre auf~ sobald die eiweissartigen Stolle 
des Traubensaftes, sei es durch Ver-
wandlung in Ferment, sei es endlich 
durch Präcipitation vermitteh;t des ent-
standenen Alkohols, entfernt seien. In 
der That fehlen den südlichsten, und be-
sonders den gekochten Weinen (Malaga 
etc.), diese Stoffe gänzlich. Sie vertragen 
daher den Kontakt mit der Luft und 
verändern sich auf dem Lager sehr we-
nig, auch in ganz anderer Art, als die 
nördlicheren Weine. Bei letzteren ist 
man geneigt anzunehmen, die weit lang-
samer verlaufende Gährung höre auf, 
wenn der im Traubensaft gegen die 
Eiweisskörper zurückstehende Zucker 
in Alkohol und Kohlensäure verwandelt, 
also auf~ebraucht sei. Das. Chaptalisire~ 
in Frankreich und das smnlose Galh-
siren bestätigen diesen Satz vollkommen, 
nur verges~e man nicht, .dass höchst 
wahrscheinlich bei jedem Wem ohne Aus-
nahme eine kleine Quantität Zucker un-
zersetzt bleibt, während Eiweissstoffc 
noch reichlich vorhanden sind. Unsere 
Tafeln enthalten Weine von sehr ver-
schicdenerKonstitution, überall aber findet 
sich Zucker. 
Die Bestimmung des Zuckers ge-
schah mit frisch bereiteter und titrirter 
Fehling'scher Lösung. Die Reaction geht 
bei keiner Flüssigkeit leichter von statten 
als hier. Natürlich wnrde auch die 
Fra<Ye untersucht, ob die Entfernung 
einz~lner Weinbestandtheile vor der 
ZuckerbestimmnnO' nöthi!! sei, oder nicht. 
10> <J d Zn diesem Ende wurde weisser un ro-
ther Wein mit Bleiessig gefällt, das 
Filtrat mit Schwefelwasserstofl' behan-
delt und nach Entfernung des U cher-




dem Reagens zusammengebracht. Die\ peratur 100° C. nit:ht übersteigt. Geht 
Differenzen zeigten sich sehr geringfügig, man aber höher, so machen sich bald 
so dass im V er laufe der Arbeit die mci- Zersetzungsprodukte bemerklich und hier 
sten \V eine unveriindert, die rothen aber hört denn natürlich alles auf. Um nun 
mit Knochenkohle vollständig entfärbt auch ohne rigoröse Genauigkeit brauch-
angewandt wurden. bare Resultate zu erzielen, wurden 25 
Der feste Rückstand des vVeines C. C. vVein und zwar verschiedene Pro-
ist nicht nur im Allgemeinen ein Haupt- ben in drei Platin- und zwei Porzellan-
faktor zur Beurtheilung desselben, son- tiegeln gleichzeitig auf einem dazu her-
dem wesentlich auch die Fundgrube für gestellten '-N asserbade eingedampft und 
eine Reihe von Verfälschungen oder der Rückstand mehrere Stunden der mög-
auch künstlicher Verbesserungen der liehst hoch gehaltenen Temparatur des 
Yv eine. Bleiben im V er laufe der Arbeit Wasserbades ausgesetst, hierauf in einer 
einzelne Momente dunkel, so klären sie Trockenbüchse eine Stunde lang bei 
sich plötzlich bei Behandlung des festen 100 Grad erhalten, über Schwefelsäure 
Rückstandes auf. Unsere Tabelle ent- erkalten gelassen und dann gewogen Die-
hält dafür einige schlagende Beweise. ser Rückstand wurde jedesmal sofort ein-
In einem gerichtlichen Falle konnte ich geäschert und damit die letzte Gruppe, 
aus dem Rückstande nachweisen, was die Asche, erhalten. 
dem Weinkünstler zur Zusammensetzung 
seines Weines gedient hatte. Der nor-
male Rückstand enthält die fixen S~iuren, 
den Zucker, die Salze, die 'Extractiv-
stofl'e und endlich den sehr wichtigen 
Gerbstoff. "Wiederum eine Gruppe, die 
noch genauerer Untersuchung bedarf. 
In unserer Tabelle scheiden sich davon 
der Zucker und . die Asche, die Extrac-
tivstofl'e bleiben vorläufig eine oß:'ene 
Frage, während nur zu bedauern ist, 
dass eine quantitative Bestimmung der 
Gerbstoß:'e fehlt. 
Mit vollem Rechte wendet man 
jetzt diesem Bestandtheil grössere Auf-
merksamkeit zu, denn es ist nicht zu 
bezweifeln, dass er therapeutisch oder 
diätetisch nicht nur, sondern auch che-
misch eine Rolle im vV ein spielt. Die 
Behandlung resp. quantitative Bestim-
mung des Rückstandes für unsern Zweck 
ist keine leichte Sache und ich sah mich 
genöthigt, wenn überhaupt die Arbeit 
zum Ende geführt werden sollte, ein 
summarisches V erfahren einzuschlagen. 
Es ist nämlich auf diesem Standpunkte 
ein richtiges Austrocknen des Rück-
standes unmöglich. :Man kann T<~ge 
lang die nämliche Probe trocknen und 
wiegen und immer werden Differenzen 
zum Vorschein kommen, wenn die Tem-
W eisse Vv eine lie ern eine sehr leicht 
weiss zu brennende Asche; rothe dagegen 
eine sehr schwer von der letzten Kohle 
zu befreiende. Man wird bei Behandlung 
der letztem sofort an die Erdphosphate 
erinnert, die mit organischen Stoffen ver-
mengt, erwähnte Unannehmlichkeit zeigen. 
Einige oberflächlige V ersuche bestätigen 
mir eine frühere Beobachtung, nach wel-
cher rothe Weine mehr phosphorsauren 
Kalk enthalten, als die weissen. 
Aus der nachfolgenden Tabelle wird 
sich ergeben, dass die Weine nach dem 
Alkoholgehalte geordnet sind, und es 
springt sofort iu die Augen, dass an diesem 
Hauptbestandtheile das Gleichartige sich 
zusammenfindet. No. 1 ist offenbar ent-
standen durch Zuckerzusatz zum Most. 
Säure und Aschengehalt sind normal, Al-
kohol, Zucker und fester Rückstand ver-
mehrt. Die Analyse zeigt sehr klar, dass 
kein Gallisiren, wohl aber ein Chaptalisiren 
in etwas zu hohem :Maasse stattgefunden 
hat. Weiterhin folgen zunächst die' vor-
trefi'liehen Graubündner und St. Galler, 
die sicher eine grosse Zukunft habe~­
Höchst interessant gruppiren sich d1e 
Thurgauer und gehen in den leichtesten 
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Weinsorten und l~igensclmfteu clerselbeu. 
I "\'i'artlJal 1856, roth, seln· geistig, süss, wenig abstringirend, 
( Schloss Rhc•instein, roth dunkel, angenehm herbe, Geruch n. Meuenburg. 
:Malanser 185G, roth, herb, Ia·l\ftig sauerer Geruch n. unreifen BeereJl. 
Nidberger (Sargans) 1856, roth, krtiftig, Burgunder älmliclt. 
Malanser 1855, roth dunkel, krMtig ange11., Geruch n. unreif. Beeren. 
Fa10on Malaga, Geruch n. Gcsehmack dem ächten sehr ähnl. "\Vinterthnr. 
Teulfen l857, roth, leicht, .~nner, angenehm. 
Christenbiihl, Jl:l4il, \Yeiss Stroh wein, sehr sec. K u•skern, wenig Bott'luet. 
Muscut 'fwann 18;i-!, wei:'s 
Steineck 18 lli wci''' Stro!m·. ~ Geruch n. Gc~clnn. sec. angen nicht. sauer. 
\Veinfelc1en fichilkr 18:>5, leicht ang;:ne:nn. ./ 
"\Veinfelden Schiller l8~16, idem. 
Bnttweilcr, hellrot],, leicht, '"cnig adstringirclHl. 
La Cüte 183! au"gczeicllllet. De>uquct, c1,mkd, ln-\iJtig, angenehm. 
I-Ii>ngg 1827, \Venig Bon1JU~t, lt:iclltcr, etwas 1'::111€'1' wei~s. 
Höngg 184G, noch weniger Bouqnet, le'cht, etwas RRn<er, wci''• 
Te.lsill roth, l<riiftig, g·nt, hcrl.J, sauer, ( icrncl, Bordeanx-1ilmlich. 
Miillheim Schill,,r M'"katcller, leicllt unr1 angenehm. 
Fraucnfeld, helln>ih 1 /-;;)(), l.:i!'ht -''flllcl'. 
Ittingcn. Hl51), 1Ah, nicht S:lllCr, "·cuig nrl>tringirend. 
Gubel Hec!di.,teia lti:34, J;cllroth, lcidJt. 
Steincgg Schiller v:;:J5 "ee., niPht oancr cdunkelweinfarhcn). 
Christenl>iihl 184;.), wei-<:-, sehr bla>•, kicht sauer. 
Nussbmuner 18!8, hcl!:·"th, krilftig. 
Obcrneunforn 18 Hi, l,e:lrotli, S·-~., lll'gcnchm. 




Den Dr. Müller'schen Angaben lassen I sischen \V einen 2 bis 2,5 Proc. 100 
wir noch Folgendes in Betreff uer \V ein- Th. des \V eines Wl~rden im \Vasserbade 
Untersuchungen folgen. eingeengt und nun von;ichtig ausgetrock-
Von besonderer "Wichtigkeit für einen net. Sehr brauchbar ist dazu ein von 
\V ein bleibt sein Gehalt an vV eingeist Aug. Vogel angewandter Apparat, dessen 
und festem Rückstand, welchen letz- Konstruktion sich aus beistehender Ab-
teren man auch mit dem Namen Ex- bildung ergiebt. Er besteht aus einem 
trak t zu belegen pflegt. Der dritte weiten Cylinderglase aa, in welchem ein 
Faktor in der Analyse ist der A sehen- kleineres mit koncentrirter Schwefelsäure 
rückstand aus dem Extrakt. .Jenes beschicktes steht, auf welchem mitteist 
Extrakt enthält Zucker, gummiähnliche eines Triangels das Gefäss mit dem aus-
Substanz, Eiweiss, Weinsäure theils frei, zu trocknenden vV einrückstande placirt 
theils an Kali und Kalkerde gebunden, ist. Der abgeschliffene Rand des Ge-
Aepfelsäure, Extraktivstoff nebst Farb- fässes aa ist mit einer geschliffenen 
stoff und Gerbstoff. Flüchtige Bestand- Glasplatte d d bedeckt, welche in der 
theile des 1N eins sind ferner noch Essig- Mitte durchbohrt einen Rohraufsatz mit 
säure, Kohlensäure und die Aetherarten, dem Hahne f trägt. J)urch diesen Auf· 
welche letztere das Bouquet oder die satz steht das Gefi)ss mit der Glasröhre 
Blume des "\V eins ausmachen. e in Verbindung. Es ist einleuchtend, 
Die Menge des Extraktes oder des dass nach dem Ocfl'nen des Hahnes f 
festen Rückstandes bleibt, wie auch durch Saugen an der lWhre e ein luft-
schon bereits oben erwähnt ist, ein verdünnter Raum im Innern des Ge-
wichtiger Gegenstand der Untersuchung. fässes entsteht. Ist die Glasplatte und 




und man hat die gegenseitigen Berüh-
rungsflächen gut mit Talg eingerieben, 
so ist aueh die Möglichkeit, ein an-
dauerndes Vakuum herzustelleu, gegeben. 
In diesem Apparat lässt man den 'V ein-
ri.'tckstand zwei Tage stehen. Br€itet 
I man ein Metallnetz über das Schwefel-s~iuregefäss, so kann man zwei oder 
mehrere "\V einrückstände, besonders will-
kommen bei nöthigen Parallelvcrsuchen, 
nebeneinander stellen. Den Extrakt-
gehalt durch aräometrisches "Vägen zu 
bestimmen, halten wir für unzulässig. 
Der Aschenrückstand beträgt bei 
unseren \V einen selten mehr als 0,33 
Proc. Geht er über das Gewicht hin-
aus, so ist die Untersuchung auf seine 
Bestandtheile nüthig. An kohlensaur~m. 
Kali kann sich ans dem (J'uten "\'Veme :--, 
ungefähr ergeben 0,25 Proc., an kohlen-
saurer t•nd phosphorsaurer Kalkerde 
höchstens 0,1 Proc. Gehen diese Sto~·e 
weit über dieses Maass hinaus, so 1st 
eine fl'eschehene Medikation des Weines 
b 'd mit Pottasche, Austerschaalen, Krm e, 
Knochenerde, Gyps anzunehmen und man 




dere dieser Stoffe mehr als 0,5 Procent 
des \V eines beträgt. 
(Fortsetzung folgt.) 
Ex1•losion nnteri•hosi•horigsani·er Salze. 
La Ruehe pharm. erwiihnt eine solehe 
in einer ihrer letzteren Nummern: Vor 
einigm1 Monaten ereigntete sich in einer 
chemischen ProJuktenfabrik in der Nähe 
~on Paris eine fürchterliche Ex.plosion 
m Folge _der ~ustrockenung eines Hy-
pophosphits bei vermehrter Hitze. Mehrere 
Arbeiter wurden verwundet und der wel-
cher mit dem Hypophosphit zu 'thun 
hatte, hat sein Augenlicht fast verloren. 
Die Trockenung dieser Salze O'eschieht 
ohne Gefahr bei einer Tt•mper~tur von 
50_ bis 60 ° C. 
~----------------
Tbet•atleutisebe Notizen. 
Pix Litbantbracis sa1•onata. 
Coaltar Raponine. Steinkohlentheerseife. 
Der Steinkohlentheer hat durch die 
desinficirenJe Masse Demeaux u. Corne's 
(vergl. ph. Centralh. I. .Jahrg. Nr. 49) 
von Seiten der Aerztc Beachtung ge-
funden nnd wird jetzt hiiufig zum V er-
binden sti nkcnder \V unden und Ge-
schwüre angewendet, auch hat man ihn 
Behufs zweckmässiger Anwendung in 
Form von Mischungen wie Salben, 
Pflaster etc. zu bringen gesucht. Demeaux 
(Jonru. de Ph. et de Ch.) schli1gt neuer-
dings eine Seifenmischung vor. Gleiche 
Theile Steinkohlentheer, Seife und Wein-
geist werden unter Dillrühren und Er-
wärmen in Lösung gebracht, welche nach 
dem Erkalten eine wirkliche Seife bildet, 
die in "vV asser löslich ist und damit eine 
stabile emulsionsähnliche Flüssigkeit bil-
det. Eine Lösung von 3 Th. dieser 
Seife in 100 Th. vV asser wird Zll Bä-
dern bei verschiedenen Hautkrankheiten, 
so wie zu schmerzlindernden und desin-
ficirenden 'Vaschungen nud UmsehlägE.'n 
auch zum Befeuchten der V erbundstiick~ 
empfohlen. 
S inattisnms glycerinatus. 
Glyerrolatum Sill[ljiis. 
Rp. Glycerini P. 45, 
Olei Sinapis P. 1. 
Diese Misclamg wird dem gewöhn-
lichen Senfteige vorgezogen. 
{Bull. de Therap.) 
-----
Kali bicarbonicmn gegen Cron1•· 
Dieses Bic:1rbonat wit·d als vorzüg-
liches Mittel gegen die häutige Bräune 
empfohlen und nach der Anwendung 
eines Vomitifs gegeben. Dr. Hellwag 
lässt llllgefiihr 1 Drachm. Kalibicarbonat 
in 8 bis 10 Unzen Fenchelwasser nebst 
2 Unzen Syru pns Pol ygalae liiscn und 
hiervon alle halbe Stunde einen Ess-
liiflel verabreichen. In schweren l!'älleu 
wird die halbstündliche Gabe auf 1 bis I '/1 
Gran erhöht und wenn niithig Jas Vo-
mitif wieJm·holt. 
Amtliehe Ve•·o••fbtungen und Et•lasse. 
Auf Grund des §. 11 des Gesetzes 2) Der Handverkauf d<>r vorgenannten 
vom 11. l\Iärz 1850 über die Polizei- _Mittel wird den Apothekern hier-
Verwaltnna wird yon der unterzeieh- durch untersagt. 
neten Iüh-:igl. Regierung hierdUl'ch Fol- 3) Zuwiderhandlungen g(•gen die He-
gendes verordnet: stimmungen ad 1. u, 2. werden mit 
1) Apotheker dürfen Bandwunnmittel, einer Geldbusse von 5--10 Thlrn., 
wie: Kousso, Cortex Radicis Gra- event. verhiiltnissmiissiger Gefiing-
11atorum, Had. Filicis und andm:e nissstrafe geahndet werden. 
zu diesem Zvveck verlangte Medi-
kamente ohne ärztliches Recept nicht 
verabfolgen. 
Danzig, den 8. l\Iai 1861. 





Gemeinn1itzige Mittheihmgen von tthnrmaceutischem Interesse. 
Die statutenmässige Genendversamm-
lung der Mitglieder des "'ei•eini!! tle•• 
Apotheker Ponnue••n§ finüet in die-
sem Jahre am Donnerstag tle11 27 Juni er., 
Vormittags 10 Uhr, im Hotel lle Prussc 
hierselbst statt. Es win1 neben einer 
zahlreichen Betheiligung· um möglichst 
zeitige Anmeldung da:.<u freundliehst ge-
beten. Stcttin, den 29. Mai 11161. 
Der "'I' orstantl. 
Vakanzen für ;\}totheker-Gehiilf'en. 
1. Bei G. A. Malmen in Loitz, Neu-Vorpom-









Bei .J. Kuglcr in Gnesen. Poln. Spraeltr1. 
Sogleich. 
Bei A. Knehn in Carlsruhe, Ober-Seh]e"., 
Uehalt 120 Thlr. 
Bei A. \Vinkelmann in Elberfeld fiir di,, 
Receptur. 
Bei A. Bil.'lllt>r in \Yrietzcn a. 0. fiir llie 
Heecptur. 
Bei Fr. Lictzen hoff, Admiui,tmtor in 
Penzlin, l\lecldenburg-Schweriu, zum 1. Oc-
tober. 
Bei H. V o i gt in Go~tyn. Polu. Sprae!w. 
Bei F. ]\[eh Ihn u s e u in Weh lau. Gehalt 
140 Thlr. Sofort. 
9. Bei Jul. Heise in Anh. Cüthcn. Gehalt 
BO Thlr. 
10. Bei Dr. C. G. Weis~enhorn in Stral-
Hnnrl fiir rlie Drcfectnr. Uehalt HO 'l'hlr. 
Sogkieh. 
11. Hci F. SehwcrrHfegPr in .Jarmen a. d. 
Peene. Gehalt HO Thlr. 
1?. ßr>i Op it7. in Tcmpelhnrg. 
l!etemRyer'fl Vak .. L. 
----~~~----
Ein examinirter Apotlteket·, 2R Jahr alt, mit 
tlen besten Zeugnis,wn versehen,. sneht. eiue Arl-
ministratur. Den;elhe k:mn sofort eintreten nml 
ist znr persönlichen Yorstellnng g-ern bereit. Ge-
fällig·e O~'erten besorgt die Expedition dieser Zei-
tung sub A. X. 
----------------
Zwei Lehrlingsstellen in eiuer Berliner Apo-
theke sinrl vakant (Lehrgeld wird nicht gefordert). 
Jungen Mlinnern mit den gchüt"igcn Sf"hnlk.,mlt-
. ·------~--~------------·-·----·--·---
nisscn ertheilt Auskunft die Drogucrichand-
Inng von 
Teielt~~ö••aebe••, 
llerlin, I .. inicnstrassc 121. 
-----------------~-------
Eine Apotheke sucht zum 1. Jnli einen er-
fahrenen Uehiilfen, der anständiges Salair erhillt 
und :.<ngleich rlie Leitung einer l\Iineralwaseer-
Anstalt, so wie anderer technischer Branchen gegen 
Antheil nm Reingewinn iilJernimmt. Frankirte 
Briefe unter l\L \V. 17 be.sorgt die Redaktion 
dieses Blattes. 
Zur einfachPn nncl schnellen Fabrikation eines 
be;;ouders vorziiglich feinschmeckenden Franz-
brauutweins (Coguae), an dem iibcr 78 ;;; Rein-
gcwillll, wird Apothekern gegen Nachnahme von 
::1 Thlm. ein bisher nubekanutes, leicht fabricir-
hares Rceept mitg·et.heilt. Fr.- Oft". sub Dr. B. 
poste rest. Sorau. 
Suecn~ Ramlmci, gnt von Farbe nnrl Ge-
sclnnack, wirr! znm Kauf gesucht. l'rolwn mit An-
gaben des l'rei~(>H und rl;,r (lttantit:Ct (•rsucht franeo 
J. A. JUa.I•il!lf••IRI, Apotheker 
in Hamhnrfi. 
Syr. Ruhi Jdaei a Pfd. 6'/. Sgr .• 
Aq. Laurocerasi a Pfd. 6'/, Sgr. 
(bei _25 Pfcl. 3 G Sgr.) empfiehlt 
A. '\.Valelta, Apotheker 
in Siebenlehn 
(Künigr. Sachsen). 
Von meinem rnhen Ruceus Rubi Idaei, 
sowie fertigen Syrnpm Rnbi Idaei 
habe ich noch einigen Vormth und offerire beide 
pro Pfund mit G Sgr. 
Ap<itheker F. H. Grosi!Oe, 
Brandenburg a. H. 
Meine anerkannt vorziig·liche J..aah- Essenz 
offerire ich in Fla~chen, a 5-6 Unzen Inhalt, 
pro Dtzd. mit 2 'l'hlr. 15 Sgr., in Flaschen a 
::1 Unzen 1 Thlr. 7'h Sgr , mit. Gehrauehs-An-
weisnngen. Bei Abnahme von mindestens 1 Dtzd. 
'/, .Fl. oder 2 Dtzd. 'h }<'!. Emballnge gratis. 
1 Pfd. Z.-G. = Hi Sgr.) 
Apotheker F. H. GJ•osse, 
Brandenburg n. H. 
In Counni,;sion Lei J n I i u s Springe I' in Berlin, Monbijouplatz 3. 
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Ultentie und Pbarnua~le. 
Prüfung der Weine. 
(Fortsetzung ~nd Schluss.) 
Der Weingeist wird durch De-
stillation vom Weine abgeschieden und 
das Destillat unter Beihülfe des Ther-
mometers durch das specif. Gewicht ge-
prüft. Hierbei ist nur zu beachten, 
dass das Destillat nicht etwa Essigsäure 
enthalte, welche das spec. Gew. modi-
ficirt. In diesem Falle müsste man mit Na-
troncarbonat sättigen und nochmals de-
stilliren. Eine andere Methode der 
Weingeistbestimmung ist folgende*) sehr 
wenig umständliche von Otto, welche 
auch am meisten angewendet wird. 
Nach dieser Methode wird die Flüs-
sigkeit, wenn sie Kohlensäure ent-
hält, durch Schütteln, auch wohl dur?h 
gelindes Erwärmen von dieser befreit. 
Ein gewisses Quantum der Flüssi()"keit 
wird nun in einem offenen Gefiiss~ ge-
kocht, bis auf die Hälfte ungef~br ver-
dunstet und nach dem Erkalten genau 
mit so viel destillirtem Wasser ven~ischt, 
dass die Mischung gerade das Gewicht 
der zum Abdampfen verwendeten Flüs-
sigkeit erreicht. Das specifische Gewicht 
dieser Mischung vergleicht man nnn mit 
dem der ursprünglichen Flüssigkeit (der 
von der Kohlensäure befreiten) und zirht 
die daraus erhaltene Differenz von 1 ,000 
ab. Der Unterschied ist das spPcilisehe 
Gewicht eines Weingeistes mit dcmerlhcn 
vV eingeistgehalte, w~lchen die unti'I'SilehtP 
Flüssigkeit besass. Man hat z. H. Wein 
Eoder Bier) zu untersuchen. 
Das spec. Gew. des gekochten 
Weines ist . 1,020 
das spec. Gew. des ungekochten 
Weines ist . 1,010 
*) Da der erste Jahrgang der pharm. ~entr.al- also die Differenz 
halle schon seit einem Jahre tot~l vergnffen :st, Diese Differenz abgezogen von 
so dürfte es vielen der Leser Willkommen sem, 
0,010. 
1,000 
0,010 den hierher passenden Artikel über Weingeist-~ 






0,990 ist also das spec. Gew. eines 
Weingeistes, welches mit dem des Was-
sers verglichen, eine gleich grosse Diffe-
renz ergiebt, wie die specifischen Gewichte 
des gekochten und ungekochten Bieres. 
Ein Weingeist von dem angegebenen spe-
cifischen Gewicht enthält 5,8 Proc. Wein-
geist. 
Noch weit schneller und leichter ist 
die Bestimmung des Weingeistgehaltes 
mit Hülfe des Geissler'schen Vapori-
meters. Dieses Instrument wird wegen 
seiner Zuverlässigkeit selbst schon von 
Nichtchemikern, wie z. B. den Wein-
händlern, benutzt. Dasselbe beruht auf 
den Druck, den eine durch Wasserdämpfe 
erhitzte und dadurch in Dampf verwan-
wandelte weingeisthaltige Flüssigkeit auf 
eine Quecksilbersäule ausübt. Je wein-
geisthaltiger die Flüssigkeit ist, um so 
grösser wird die Ausdehnung des Dampfes 
also auch der Druck auf die Quecksilber-
säule sein. Die Einrichtung und der 
Gebrauch des Instrumentes ist leicht ver-
ständlich. Es besteht aus : 
1) dem Messing-Gefäss A, in welchem 
Wasser zum Kochen gebracht wird. -
Dieses Gefäss wird bis zur Hälfte mit 
Wasser gefüllt; 
2) einer doppelt gebogenen Glasröhre 
BB, welche nebst der Skale auf einer 
Messingplatte befestigt ist; 
3) dem cylindrischen Gefäss C., wel-
ches mit Quecksilber und der zu prüfen-
den Flüssigkeit gefüllt wird; 
4) dem Messingcylinder D, in dessen 
oberem Theil sich ein Thermometer E 
befindet. 
Beistehende Figur zeigt den Längs-
Durchschnitt, wie die4Theile zusammen-
gesteckt sind, wenn der Apparat zum 
Gebrauch vorbereitet ist. 
Will man eine Flüssigkeit auf ihren 
Weingeistgehalt prüfen , so füllt man 
zuerst das cylindrische Glassgefäss C 
bis zur Marke a mit Quecksilber an; 
man thut dies am besten mitteist eines 
kleinen Trichters von Glas, der in eine 
feine Spitze ausgezogen ,ist, oder mit 
einem zusammengerollten Papier, dem 
man die Form eines Trichters giebt. -
~· 
Es ist dies darum gut, das Quecksilber 
durch eine feine Oeffnung in ·den Cy-
linder laufen zu lassen, weil auf diese 
Weise etwaiger Schmutz zurückbleibt. 
Man giesst nun von der zu unter-
suchenden Flüssigkeit auf das Queck-
silber soviel, bis der Raum von a bis c 
gefüllt ist, schliesst die Oeffnung fest 
mit dem Finger und kehrt den Cylinder 
um, damit die Flüssigkeit. nach oben 
kommt. Mit diesem Umdrehen wechselt 
mau öfters und nach allen Seiten hin, 
damit die zu pri'lfende Flüssigkeit mög-
lichst viel mit dem Quecksilber und d~r 





Nach vollendetem Ausspülen giesst 
man von der Flüssigkeit bis zur Marke 
b und steckt das geschliffene Ende s 
der Glasröhre B, woran die Skale be-
festigt ist, mässig fest in die Oeffnung 
des Quecksilbercylinders, wie Figur r 
zeigt und kehrt nun das Ganze um da. 
mit die Skale aufrecht zu stehen ko~mt. 
Man hat beim Zusammenstecken sehr 
darauf zu achten, dass alle Luft durch 
die Oeffnung s des geschliffenen Endes 
der gebogenen Glasröhre austritt, d. h. 
dass das geschliffene Ende bis in die 
Flüssigkeit hineinreicht und selbst noch 
etwas Flüssigkeit in die enge Oetfnung tritt. 
Ist dieses geschehen, so wird dieser 
Theil des Apparates auf dem Kochgefäss A 
befestigt. Hierbei steckt man den kleinen 
Messingring r, welcher sich unten an 
der Messingplatte befindet, in die Oeff-
nung des Kocbgefässes A, und zwar 
die vorstehenden Messingdrätbe in die 
denselben entsprechenden Ausschnitte, 
und dreht die Platte mit der Skale etwas 
herum, so dass die beiden ·· Dräthe diese 
Platte festhalten. Würde man dieses 
unterlassen, so könnte nicht nur der 
fragliche Theil des Apparates leicht 
herunterfallen, sondern es entwiche auch 
\V asserdampf am ungeeigneten Orte. 
Schliesslich wird der Messingcylinder D 
über den Quecksilbercylinder C so ge-
steckt, dass derselbe unten, wo Ersterer 
ausgefeilt, über die Glasröhre greift und 
damit gut aufsitzt. 
Endlich wird durch die mässig starke 
Flamme einer Spirituslampe das im 
Kochgefäss A enthaltene Wasser zum 
Sieden gebracht. - Die heissen Wasser-
dämpfe steigen im Messingcylinder D 
in die Höhe und erwärmen die Queck-
silbermasse sowie die zu prüfende Flüssig-
keit bis zur Temperatur des siedenden 
Wassers. Dadurch wird ein Theil der 
zu prüfenden Flüssigkeit in Dampf .ver-
wandelt, welcher auf das Quecksilber 
drückt und es in der Steigröhre BB um ~o 
höher hinauftreibt, je me~r Alkohol m 
der Flüssigkeit enthalten 1st. . 
Det Stand der Quecksilbersäul~ In 
der Röhre BB zeigt an der Skale. an, 
wi vi 1 Pr. . r t • Jl . r}l· n 1 n em Gewlchte 
und Volumen nach in der Flüssigkeit 
enthalten sind und zwar in Zehntel· 
Theilen eines Procentes. Reines Wasser 
würde die Quecksilbersäule bis 0 ° drücken. 
. Für völlig ausgegohrene Flüssigkeiten, 
m welchen weder freie Kohlensäure noch 
~"'erment enthalten sind, genügt es, die 
Flüssigkeit direkt anzuwenden. Ex-
trakte, Zucker, Gummi etc. etc. beein-
trächtigen die Resultate nicht. Allein da 
es wohl selten Wein oder Bier oder 
sonstige frisch gegohrene Flüssigkeiten 
geben mag, welche keine freie Kohlen-
säure und Ferment enthalten, so muss 
man solchen Flüssigkeiten frisch ge-
brannten Kalk zusetzen und zwar so 
fein wie möglich pulverisirt. 
Da ein Kalküberschuss auf die Be-
stimmungen d~s Alkohols durchaus kei-
nen nachtheiligen Einfluss ausübt, hin-
gegen die Anwendung einer zu geringen 
Kalkquantität, vornehmlich bei frisch ge-
gohrenem Wein und Bier die Resultate 
unsicher machen kann, so ist es rath-
sam , einen U eberschuss von Kalk der 
zu prüfenden Flüssigkeit zuzufügen. 
Nachdem der Kalk mit der Flüssig-
keit in ein Fläschchen gebracht worden, 
welches sich mit dem Finger verschliessen 
lässt wird der Inhalt des Fläschchens 
tüchtig umgeschüttelt und sodann filtrirt. 
Von der :filtrirten Flüssigkeit giesst man 
nun in der oben angegebenen Weise die 
erforderliche Menge auf das Quecksilber, 
um ihren Alkoholgehalt zu bestimmen. 
Der Einfluss, welchen der gri\sserc 
oder geringere Luftdruck, wovo.n die 
Siedetemperatur des Wassers bm dem 
Instrumente abhängt, auf die Bestimmung 
des Alkohols ansübt, ist besonders in 
hochliegenden Gegenden von Bedeutung. 
Die erhaltenen Resultate bedürfen da-
her einer Korrektion, welche mit Hülfe 
des am Instrumente*) befindlichen Ther-
mometers und einer dem Instrumente 
beigegebenen Reduktionstabelle leicht er-
mittelt wird. 
*) Dieses von Heinrich Geissler zuer~t gefer· 
tigte Instrument ist sicher ein~ der ingeni~usesten 
Erfindungen , welches noch eme sehr we1 te V er· 





In Betreff der Bestimmung der Säure bis diese farblos abläuft, trocknet das 
des Weines unterscheidet man eine freie Filter und äschert es mit seinem In-
und eine gebundene. Die eine wie die halte in einem Platintiegel ein. Der 
andere kann Gegenstand der Bestimmung Aschenrückstand enthält den Weinstein 
werden. Die freie Säure ist zum grössten als kohlensaures Kali, welches entweder 
Theile Weinsäure. Wenn es gerade als solches acidimetrisch oder auf eine 
nicht anf eine genaue Bestimmung der andere w· eise gemessen wird. 10 Tb. 
andern Säuren wie Aepfelsäure, Essig- trocknes kohlensaures Kali entsprechen 
säure, Citronensäure ankommt und nur 27,25 Weinstein. 
überhaupt Werth auf die freie Säure Zur Bestimmung des Zuckerge-
des 'Weines gelegt wird, so kann man haltes dampft man circa 25 Unzen des 
einer bestimmten Weinmenge, welcher Weines bis auf ungefähr 5 Unzen ab 
man 1/ 10 V olum alkolisirten Weingeist und vermischt diese mit gleichvie~ Wasser 
zugesetzt hat, eine koncentrirte Lösung und gut ausgewaschener Bierhefe. Das 
von einfach weinsaurem Kali zufügen. Gemisch stellt man in eine Flasche, wel-
Freie Weinsäure sowie den andern freien eher ein Kork mit offener winklieh ge-
Säuren entsprechende Mengen Weinsäure bogen er Glasröhre aufgesetzt ist, an 
fallen als doppelt weinsaures Kali (Wein- einen Ort von und ungefähr 25-30.° C. 
stein) zu Boden.' Dieser Niederschlag Nach geschehener Gährung zieht man 
wird mit schwachem Weingeist gewaschen, den gebildeten Weingeist durch Destil-
im Wasserbade getrochnet und gewogen. lation ab und bestimmt im Destillat die 
100 Theile des trockenen Weinsteins ent- Menge desselben durch das spec. Gew. 
sprechen 70,2 Theilen wasserleerer Wein-
1 
59Th. wasserfreier Weingeist entsprechen 
säure, von denen 35,1 Th. als Antheil 100 Th. wasserfreiem Traubenzucker. 
auf das zugesetzte einfach weinsaure Kali, Als Gährungsgetäss könnte man auch 
die anderen 35,1 Th. auf die freie Säure wohl den Apparat von Will und Freaenius 
des Weines in Anschlag zu bringen sind. benutzen und aus dem Gewichtsverlust 
Zur Bestimmung der Essigsäure (in Folge der entwichenen Kohlensäure) 
destillirt man 10 Unz. des Weines aus den Zucker berechnen. 44 Kohlen-
einer Retorte im Sandbade, bis ungefähr säure entsprechen 90 trocknem Trauben-
9 Unz. übergegangen sind. Das Destillat zucker. Da hier der Gewichtsverlust 
enthält die Essigsäure und wird mitteist sehr gering ist, so ist ein Fehler leicht 
der acidimetrischen :Methode bestimmt, möglich. Die Bestimmung des Zuckers 
ebenso kann man die freie Säure im De- mit Kupferlösung ist hier weniger an-
stillationsrückstande prüfen , beide Re- wendbar, da auch andere Bestandtheile 
sultate mit einander ausgleichen, sowie des Weines reducirend wirken. Die so-
auch mit der Acidität des unveränderten genannten Weinwaagen sind ganz un-
"VV eines vergleichen, um den Essigsäure- zuverlässig. 
gehalt (norm. Geh. 0,2-0,5%) zu finden. Die Verfälschungen des Weines 
Den Weinstein eines 'IV eines bestimmt sind ausserordentlich mannigfaltig. Zu-
man auf die Weise, dass man eine ge- sätze von Zucker, Weingeist, Vermeh-
wisse Menge des Weines (ungetähr 10 rung des Weingeistes durch Zuckersatz 
Unzen) bis auf Yto seines Gewichts ab- und Gährung nachzuweisen, kann nur 
da~pft und diesen Rückstand mit einem dann sicher geschehen, wenn Zucker und 
glewhen Volum alkoholisirtem Weingeist 'N eingeist in einer ungewöhnlichen Menge 
nebst einigen Tropfen 25procentiger Essig- angetroffen werden. Im andern Falle 
säure (auf 10 Unzen Wein 20 Tropfen) bleibt nur der Vergleich mit einer ähn-
vermicht. Den dadurch entstehenden liehen Weinsorte von demselben Jahre 
Niederschlag sammelt man nach dem und demselben Boden als ein Maassstab 
Absetzenlassen auf einem Filter, wäscht übrig, doch ist ein mässig abweichendes 
ihn mit einer Mischung aus Weingeist Resultat hierbei wohl zu übersehen. 




achtet ist, findet ma~ durch Baryt, der 
schwef~lsaure Barytmederschlag ist aber 
gut mit salpetersäurehaltigem Wasser 
auszuwaschen. Von Natur aus kann 
der vV ein allerdings geringe Mengen 
Schwefelsäure enthalten, mehr als 0 25 
Procent ist aber sicher verdächtig. In die-
sem Falle engt man etwas von dem 
vV eine durch Abdampfen ein und taucht 
einen Str~ifen weisses ]"'liesspapier ein, 
den man Im Wasserbade trocken lässt. 
Nach dem Trocknen wird er entweder 
ein~ schwache V erkohlnng zeigen oder 
er ISt grau und so mürbe, dass er beim 
Biegen bricht. 
Alaunzusatz zu rothen Weinen, 
wenn er gering ist, bleibt schwer zu be-
stimmen, da auch der Wein von Natur 
aus Spuren Thonerde enthalten kann. 
Man versetzt den etwas eingeengten Wein 
mit einer Lösung von essigsaurem Blei-
oxyd, :6ltrirt, entfernt das etwa gelöste 
Blei mit Schwefelwasserstoff; filtrirt wie-
der und fällt dann aus dem Filtrate die 
Alaunerde mit Aetzammon. Nach La-
saigne soll ein Rothwein, der 0,002 Alaun 
enthält, beim Aufkochen einen Farbenlack 
niederschlagen. 
Eine Vermischung von Traubenwein 
mit Apfelwein liesse sich aus verschie-
denen negativen Resultaten erkennen, 
wenn der Geschmack dieselbe nicht kund 
giebt. Apfelwein enthält gemeinlieh et-
was mehr Zucker, mehr Gerbstoff und 
weniger vV eingeist, giebt einen grösser~n 
Aschenrückstand und enthält ferner k ei-
nen Weinstein. 
glüht. Aus dem verbleibendenKupferoxyd 
berechnet man den Gerbstoff. 17 Kupfer-
oxyd entsprechen 24 Gerbsäure. Es 
mögen hierbei durch gleichzeitige Fällung 
von Säuren, die bereits aus der Gerb-
säure ihren Ursprung herleiten, das Re-
sultat nicht zum allergenausten machen, 
die entstehenden Abweichungen fallen 
jedoch nur in entferntere Bruchtheile. 
Was die Farben der Rothweine 
betrifft, so hat man verschiedene Kenn-
zeichen von echter und gekünstelter 
Weinfarbe angegeben. Nach Filhol soll 
man den Wein mit Aetzammon über-
sättigen und dann mit Schwefelwasser-
stoff'ammon versetzen und filtriren. Der 
natürliche Wein soll mit grüner, der 
künstlich gefärbte mit blauer, rother 
oder violletter Farbe durch das ]'ilter 
laufen. Nach Battiliat soll man dem 
Rothwein Aetzammon zusetzen, wodurch 
er braun wird, und dann Weinsäure zu-
setzen. Die natürliche Farbe des W ei-
nes wird dadurch nicht wieder hergestellt, 
wohl aber die künstlich zugesetzte. 
MetallischeVerunreinigungen im Weine 




Aus dem Pfeffermünzöl scheidet sich, 
soviel wir aus der Erfahrung wissen, 
erst bei mehreren Kältegraden ein Stea-
ropten in haarförmigen langen Krystallen 
aus welches schon einige Grade über 
dem' Gefrierpunkt wieder flüssig wird. 
Dennoch muss es auch eine }Jfeffcrmünz-
ölsorte geben, welche ein bei gewöhn-
licher Temperatur festbleibendes S~ea­
ropten enthält. Prof. Klapproth ze1~e 
ein solches Pfeffermünzöl-btearopten 1m 
Jahre 1811 seinen Zuhörern vor*). 
s. 
*) Obgleich Klapproth in Vorlesungen nach 
seiner Gewohnheit das zum Beschauen herum-
gereichte Objekt nicht aus den Augen verlor, 80 
hatte dennoch ein eifriger Forscher das Glas ge-
öffnet und davon gekostet. Der Geschmack muss 
sehr brennend gewesen sein, denn der junge Mann 
verliess das Laboratorium und gestand nachher 
dem guten Professor sein Vergehen, welches ihm 
mit Recht gerügt wurde. 
In dem Falle einer V erfiilschung mit 
Apfelwein wäre die Bestimmung des 
Gerbsäuregehaltes nöthig. Aus 9em E~­
traktrückstande wird die Gerbsaure mit 
einer Mischung von 1 Th. absolutem 
'V eingeist und 2 Th. wasserfreiem Aether 
ausgezogen, die Lösung abgedampft, der 
bleibende Rückstand mit Wasser aufge-
nommen und mit neutralem essigsauren 
Kupferoxyd versetzt und . aufgekocht. 
Der abfiltrirte Niederschlag ISt als ge~b­
saures Kupferoxyd zu betrachten.. Dw-
ser wird getrocknet geglüht, .m1t Sal-






Farbe zum Bezeichnen von Emballagen. 
Als sehr praktisch wird eine Auflösung 
von Asphalt in Photogen oder rektifi-
cirtem Mineralöl gerühmt. Diese Lösung 
trocknet sehr schnell, ist auch ganz vor-
züglich zum Ueberzuge für Eisen und 
Leder. Mit etwas Leinölfirniss versetzt 
kann man damit Leder lackiren. 
Porcellangefasse mit Platinüberzng. 
Dr. Elsner ist es (nach dessen ehern. 
techn. Mittheil. 1859 -1860) gelungen, 
Porcellanflächen mit einem festen Platin-
überzuge zu versehen. Platinschwarz 
wird mit Terpenthinöl abgerieben und 
mit einem Pinsel aufdenverglühten Gegen-
stand von Porcellan aufgetragen, dieser 
in eine Kapsel gestellt und während eines 
Porcellanbrandes dem stärksten Gluth-
feuer ausgesetzt. Nach dem Brande fin-
det sich der nun gutgebrannte Gegen-
stand von Porcellan mit einem vollstän-
dig festsitzenden glänzenden Platinüber-
zuge bedeckt. Solche iu dieser Art pla-
tinirte Schalen und Gefässe dürften für 
chemisch-technische Zwecke sehr gesucht 
werden. 
Unverbrennliches Holz. 
Nach den Versuchen der Engl. Admi-
ralität wird Holz unverbrennlich, wenn 
man diesem zuerst zwei bis drei An-
striche mit einer Mischung aus einem Vo-
lumen syrupdickem Kaliwasserglase und 
drei V ol. Wasser giebt, nach dem Trock-
nen mit einer Schicht Kalkmilch über-
zieht und diese dann nach dem Trocknen 
durch einen Anstrich aus zwei Volumen 
syrupdickem Wasserglase und 3 Volu-
men Wasser fixirt. 
The•·apeutlsche :Notizen. 
Geschmackverbesserung der Potio 
(Mixtnra) UhOJ)artii. 
Die vorzügliche Wirkung der Chopart'· 
schen Mixtur (s. Manuale pharm., II. Aus-
gabe, Seite 284) gegen Tripper ist be-
kannt, der abscheuliche Geschmack des 
Mittels aber verleidet oft seine Anwen-
dung. Die Beobachtung Favrot's, dass 
der Holztheer sich besonders eignet, den 
Geschmack des Kopaivabalsams zu ver-
decken, hat sich auch bei der Chopart'· 
sehen Mixtur bewahrheitet. Für diese 
giebt man (Bull. de Therap.) folgende ver-
änderte Vorschrift: 
Rp. Balsami Copaivae P. 60, 
Gummi Arabici P. 15, 
Aqua picea P 180. 
:M:isce I. a, ut f. emulsio, cui adde 
Syrupus Picis P. 60. 
Spirit. nitrico-aeth. P. 8. 
Die Vorschriften zum Theerwasser 
und Theersyrup findet man im Manuale 
pharm. 
CUJ)rnm oxydatnm 
hat sich mir in zwei Fällen als sehr 
wirksam gegen den Bandwurm gezeigt. 
Die erste Kranke, eine Frau von 36 
Jahren, hatte früher schon Kusso genau 
nach Vorschrift mit Erfolg gebraucht, 
nachdem zur Beförderung des Stu~1ls 
noch Ol. Ricini gegeben war. Als sJCh 
8 Jahre später der Bandwurm wieder 
zeigte, nahm die Kranke täglich dreimal 
ein Pulver aus Cupr. oxydat. Gr. jjj und 
Sacch. alb. Gr. Vjj 3 Tage hinter ein-
ander, und am 4. Tage 1 Esslöffel ~I. 
Ricini. Die "Wirkung war vorzüglich 
und die Frau wurde vom Bandwurm 
befreit. Da die Kranke aber nach der 
Kur ein blasses Aussehen behielt, liess 
der Arzt noch vier Wochen täglich drei-
mal 20 Tropfen Tinct. Ferri aceth. aeth. 
nehmen. Die frühere frische gesunde 
Farbe fand sich allmählig wieder ein 




fordert, dass die sonst magere Frau jetzt 1 schütteln*) d d' korpulent ist. . un Ies um so schneller je 
. . wasserhaltiger das GI · · t w· d 
Dte zweite Kranke hatte früher nichts Glycerin von 1 25 s ycGn IS ·. Ir 
vom Bandwurm gewusst, merkte aber roform O'eschüttelt pec .. edwl. mit Chl?-
den Abgang kurzer Enden F " . ' S? w~r etzteres m 
Die obige Dosis hatte au~h bei dieser, ino:~t~~:::e~usd~~~~::c~bge~ Tröpfchen 
einem 18 jährigen Mädchen, den besten findet die Abscbichtung nbd 'dm dFerl.!lll:he Erfolg . e1 er ussig-
. S. k~Iten langsamer statt. Es ist jedoch 
Ueber den innerlichen Gedrauch des 
Chloroforms. 
In No. 4 7 d. BI. gaben wir einen 
Ausz.ug aus einem von Bonnet geliefer-
ten, Im ,J ourn. de Pharm. et de Chimie 
befindlichen Artikel, in welchem gesagt 
w~r, dass sich Chloroform mit Glycerin 
~mschen lasse. Chloroform ist jedoch 
m Glycerin nicht löslich und beide Flüs-
sigkeiten scheiden sich nach dem Um-
mcht zu .. v.erkennen,. dass das Giycerin· 
von gehonger Konsistenz ein brauch-
bares Vehikel für Chloroform ist wo 
die~es innerlich gegeben werden ' soll, 
wetl es den scharfen brennenden Ge-
schmack desselben sehr vermindert na-
türlich ist vor dem jedesmaligen 'Ein-
nehmen stark umzuschiitteln. 
*) Nach einer brieflichen Mittheilung des 
Pharm. C. B. Wipper. 
Amtliehe V et•ot•dnuugen und Erlasse. 
Nachstehende Bekanntmachung: I Den Kaufleuten und allen anderen Ge-
Das Königl. Ministerium der geistlichen, werbtreibenden, ausser den Apothekern U~terrichts- und Medicinal-Angelegen- bleibt der Debit des ~liegenpapiers und 
helten hat unter Aufhebung der Cirkular- der genannten arsemkhaltigen "\Vässer 
Verfügungen vom 26. December 1837 untersagt. 
und 26. März 1838 genehmigt, dass der Berlin, den 3. November 1851. 
Verkauf des sogenannten Fliegenpapiers, Königl. Polizei-Präsidium. 
sowie einer Kobalt- oder Fliegenstein- v. Hinckeldey. 
Auflösung als Fliegen- Vertilgungsmittel wird hierdurch mit dem Bemerken re· 
den Apotheken-Besitzern unter den beim publicirt, dass Uebertretungen derselben 
Giftverkauf geltenden Bestimmungen ge- nach der Bestimmung des §. 345 ad 2 
stattet werde, jedoch unter der .Fest- des St;afgesetzbuche~ geahndet werden. 
setzung dassdas in Rede stehendeFhegen- Berhn, den 8. Mai 1861. 
papier ~ittelst eines auf.O"edrückten Stern- Königl. Polizei-Präsidium. 
pels als "giftig" bezeich~et werden muss. Freiherr v. Zedlitz. 
Pe••sonal· :N aehrlellten. 
Apoth. C. J. Baur hat?. die Kalker'sche Oscherslcben (Provim: Sachsen), Apoth. J. 
Apotheke in Lobherich (Rhcinprov.), Apoth. Strunden die Hempcl'sche Apotheke in Ncucn-
0. Richnow die Lautherius'sche Apotheke in rade (Provinz Westphalen) käuflich über-
Dramburg (Pommern), Apoth. Ulfert die Poll- nommen. 
now'sche Apotheke in Tirschtiegel (Provinz I . . . . . 
Posen) Apoth C Eberhardt die Hoffmann'sche Apoth. Lemwebcr bat dw A d m 1 n 1st ra11 on 
Apoth~ke in N e~!damm (Prov. Brandenburg), der .. z_ur As~?~ff'srl~en Apotheke _,in Bielcfeld 
Apoth. B. c. G. Franz die väterliche Apo- gehor1gen F Ihal,e 111 H:cpen (I rov: ~\ cst-
theke in Rotheuburg (Schlesien), Apotheker phalen), ~poth. Stadler d1~ der J\Ionhenu r.chen 




Kriege die uer Becker'schen 
Minden übernommen. 
Gestorben sind: 
Apotheke in I Stelzer in Fiirstenau, vorm. Apotheker Julius 
Richter in Zwenkau. 
vorm. Apotheker Albert 
Otfene Kort•espondenz. 
Apoth. K. in W. Nur das Baumwollensamenöl 
ist glücklich angekommen. Die beiden 
andern Flaschen mit den Oelcn waren zer-
trümmert. Wahrscheinlich waren die Flaschen 
fast bis unter den Pfropfen gefüllt und in 
Folge der jetzigen \Vänne hatte das Oel 
sich ausgedehnt und die Flaschen gesprengt. 
In diesem Augenblicke haben wir fiinf Sor-
ten Baumöl geprüft. Einel· jeden derselben 
können wir den Pass "der V erflilschung 
verdächtig" oder "nicht rein" ertheilen. 
Apoth. H. in B. Die Vorschrift zu dem wurm-
treibenden Syrupus M usci corallini ist: das 
filtrirte Dekokt aus 400 Muse. mit 1400 
Wasser wird mit 2000 Sacch. alb. zum Sy-
rup gemacht und dieser mit 2 Coccionella und 
1 Ahnneu digcrirt und filtrirt. 
Apoth. L. in H. Ein Looch viride bereitet 
man aus: Pistaciar. 10, Syrup. Violar. 32, 
01. Amygdal. 16, Tinct. Croci 1, Aq. fi. 
Anrant. 8, Ap. dest. 125, Tragacanth. 1. 
Apoth. B. in F. Ueber die Bcstandtheile des 
Monesiaextraktcs können wir nicht viel 
berichten. Derosne und Henry geben 
an: 75 Gcrbc;toff, '6 )Jonesin (dem Saponin 
und Senegin ~ihnlich), 15 Glycyrrhizin, Farb-
stoff, dem Chinaroth iihnlich, etwas Gummi, 
Pektin, fett<! Materie, Salze. 
,,.---------
Gemeinnützige ~Iittheilnngen von J)harmaceutisehem Interesse. 
Die statutenmässige Generalversamm-
lung der Mitglieder des Vereins tler 
Apotheker PoJDntei•us findet in die-
sem Jahre am Donnerstag den 27 ,Juni er., 
Vormittags 10 Uhr, im Hotel <lc Prusse 
hierselbst statt. Es wird neben einer 
zahlreichen Betheiligung um möglichst 
zeitige Anmeldung dazu freundliehst ge-
beten. Stettin, den 29. Mai 1861. 
Der Vorstand. 
Zwei Lehrlingsstellen in einer Berliner Apo-
theke sind vakant (Lehrgeld wird nicht gefordert). 
Jungen Männern mit den gehörigen Schulkennt-
nissen (ertheilt Auskunft die Drogueriehand-
lung von Teieltgraeber~ 
Berlin, Linienstrasse 121. 
Für meine Filial-Offizin in Gehrde suche ich 
einen tüchtigen Administrator, welcher gleich ein-
treten kann. 
Badbergen bei Quakenbrück, 28. Mai 1861. 
MaussJDanu, Apotheker. 
Wo möglich sofort, spätestens zu Michaelis 
d. J. sucht einen Lehrling 
der Apotheker w. Köhler 
(Stern-Apotheke) in Ca s seI. 
Suceus Sambuci, gut von Farbe und Ge-
• schmack, wird zum Kauf gesucht. Proben mit An-
gaben desPreiseRund der Quantität ersucht franeo 
A. lfiarissal, Apotheker 
in Hamburg. 
In meiner Apotheke ist die Gehülfenstelle zum 
1. Juli d . .J. 7-U besetzen. 
Falkenburg in Pommern. v. VoJ~;Ier•. 
Vakanzen für Apotheker-Gehülfeu. 
1. Bei F. H. Krapp e in Schünlanke an (der 
Ostbahn. 
2. Bei Germershausen in Brandenburg a. 
d. H. 
3. Bei Freymark in Labischin, Prov. Posen. 
Gehalt 130 Thlr. 
4. Bei H. Dräger in Grünberg, Schlesien, für 
die Receptur. 
5. Bei H. Gerste, Hofapoth. in Saalfeld a. S. 
6. Bei Ed. Gottschalk in Lübeck. Salair 
130-150 Thlr. 
7. Bei A. S t ahn in Beuthen, Ober- Schlesien. 
Poln. Sprache. 
8. Bei Dansei & Grossmann in Hirschberg, 
für die Receptur. 
9. Bei Kirchstein in Jarocin. Gehalt 120 bis 
140 Thlr. Poln. Sprache wünschenswerth. 
10. Bei Th. Müller in Seelow, Reg.-Bez. Frank-
furt. Gehalt 140 Thlr. 
11. Bei 0. Meissner in Poln. Crone. Polnische 
Sprache. 
12. Bei L. Doering in Alsleben a. S. Geh. 
140 Thlr. 
13. Bei Emil Meyer in Elbing. Geh. 140 Thlr. 
14. Bei R. Stroheeker in J.<'rankfurt a. M., 
für die Defectur. 
15. Bei Dr. E. Dübbelin in Liibben, N.-Laus. 
Gehalt 120 Thlr. 
Retemeyer's Vak.-L. 
In C ommission bei Juli u s Springer in Berlin, Monbijouplatz 3. 




für D e u t s c h I a n d. 
Herausgegeben von 
Dr. Hermann Hager. 
Die pharmaceulische Centralhalle erschei t · d 15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer kost t n2 ~e en Donnerstag für den vierteljlihriretl Abonnementspreis von 
Alle Post-Anstalten und Buchha dl e D gr. Gemeinnützige Mitthailungen u~ ~nge?- eutschlands nehmen Bestellungen an. 
pharmaceutische Publikum von Interesse .?-;;•gen 'd wel~he in g:schäftlicher und wi•senschaftllcher Hinsicht fllr dao 
Anfragen und Aufträge an die Red~tio'n wer eu osteufr~• autgenommen. 
sind franeo einzuschicken. der pbarmacenllschen Centralhalle, Charlottenbnrg, Krummestr. 10 B. 
M. 5t.ll ßeriin, den 20. Juni 186'1. 1111. Jalwg. 
-- -
Inhalt· Vh · d p · . nltricnm ' emle u~ harmaCle: Dte Untersuchung fetter (flüssiger Oele. - Ueber Fabrikation von Kali 
Ueber dle ~:~;i1!,~!nt;r!~~c~~~h T:rta~~s pdep~6ratus' TAcihdu!" thartari 9m, Kali snlphuricum, Natrum sulphnricum. _ . d z . 8 8• tm a~a n. - ee UISC e Notizen: Klebmittel für Leder. - Eiw•isssubstitut 
~~ltle: r eugdruekeret. - Fleckenretplgung ''! der Wäsche. - Chlorkalk als Mittel gegen Ungeziefer. - Arsenik· 
theil~ng~~h:t:.apeten. - Therapeutische Notizen: Einige Worte( über Gasheizöfen. - OffeneKorrespondenz. _ Jfit· 
Ultentle und Pltarmacle. 
Die Untersuchung fetter .ft.üssiger Oele. schungen jenes Schriftstellers hier und da auch durch verfälschte Oele vom 
Methoden zu dieser Untersuchung giebt wahren Wege abgelenkt sind. 
es mehrere, doch sind sie nicht immer Das vorliegende Thema ist sicher noch 
für die Praxis des Apothekers der Ern- nicht zum Schlusse reif und fordert nicht 
pfehlung werth, theils lassen sie auch nur· eine vielseitige, sondern auch wieder-
~en Experimentator da im Stich, wo sie holte Forschung. 
m das Specielle eingehen. Der Grund Dw Anleitung, die wir hier geben, ist 
von dieser Unsicherheit wird denjenigen, auch nur hiernach zu beurtheilen. 
der mit Geluntersuchungen viel zu thun Wir unterscheiden trocknende, fette 
hat, gar nicht befremden, denn es hält und ~olche Oele, welche den Uebergang 
ausserordentlich schwer, reine Oele zu von -iien trocknenden zu den fetten 
erreichen , und eben so ist es gewiss, Oelen bilden. 
dass Eigenthümlichkeiten der Oele aus Fette Oele sind: Banmöl oder Oliven-
dem Pflanzenreiche zn häufig mit den öl, Mandelöl, Erdmandelöl ( Cyperusöl), 
Jahrgängen variiren. Je nach der Uebung Rüböl, Bebenöl (von Guilandina Moringa 
in einer oder der anderen Methode wird L ), Klauenfett, auch wohl Hicinusöl. 
man diese oder jene auch befolgen, so- Trocknendeüelesind:Leinöl,Mohn-
wie der eine oft die Methode, welche öl, Nussöl, Leberthran, Thran, Hanföl, 
e~~ anderer verwirft, für die bessere I ~raubenkcrnö~, Do~~eröl (v. M.yagn~m sa-
halt. Wenn wir die Broschüre von j tivum ): Harzoll?'ehort ~enau mcbt ~Im· her. 
Cyrille CaiJletet über die Untersuchung Zwischen dwse bmden Abtheilungen 
der Oele näher erwägen, so drängt sich kanr~ I? an stellen: das Sesam?l, N~adiaöl, 
uns auch die Vermuthung auf, dass ent- gereim~~e Baumw?llensameno~, :::l.onnen-
weder die Oele nach dem Vaterlande blumenol etc. ·wu· wollen sie d1e u n-
und dem Klima, wo ihre Mutterpflanzen bestimmten Oe!e nennen .. 




in vegetabilische und animalische, geschmacklos. Sp. G. 0,924. Erstarrt 
je nachdem sie aus dem Pflanzen- oder bei - 18°. 
Thierreiche gewonnen werden. Erdmandelöl aus den Wurzelknollen 
Diese Eintheilung der Oele ist noth- von Cyperus esculentus ist dem Mandel-
wendig, um bei dem Gange der Unter- öl ähnlich. 
suchung über die Natur des fraglichen Erdnussöl (Arachisöl), oft fast farb-
Oeles Aufklärung zu gewinnen und los. Kaltgepresst geruchlos, heissgepresst 
darauf V ermuthungen und Schlüsse für unangenehm riechend. Schmeckt nach 
die weitere Untersuchung zu bauen. Bohnen. Sp. G. 0,014. Erstarrt bei 
- 3° c . 
. N öthige Reagenzien sind: F i seht h r an. Mehr oder weniger 
1) Kupferspänchen -, 2) Salpeter- bräunlich, von widrigem Geruche und 
säure von 1,2 spec. Gew. -, 3) Schwe- Geschmack. Sp. G. 0,925. Setzt bei 
felsänre von ungefähr 1,830 spec. G. -, 0° festes Oel ab. 
4) Natronlauge von 1,33 spec. Gew. -, H an fö l. Frisch grünlich, nachher 
5) alkoholisirter Weingeist von 0,820 gelb, von unangenehmem Geruch und 
spec. Gew. fadem Geschmack, wird bei - 15° dick, 
"Wenn ein Oel zur Untersuchung über- bei 25° fest. 
geben ist, so ist es gewöhnlich benannt, Le berthran. Eigenschaften bekannt. 
so dass man die physischen Eigenschaften Sp. G. circa 0,933. 
des echten Oels mit denen des vorliegen- Leinöl Sp. G. 0,925. 
den etwa verfälschten vergleichen kann. Madiaöl. Dunkelgelb, von eigen-
Das Oel wird zuvörderst auf Geruch, thümlichem nicht unangenehmen Geruche 
Geschmack, Farbe, Flüssigkeit und auch und ähnlich mildem Geschmacke. Sp. G. 
auf specifisches Gewicht geprüft. Das I 0,930; des raffinirten Oels 0,926. Er-
specifische Gewicht ist aber wohl bemerkt starrt häufig schon bei- 10 °, kaltgepresst 
wenig zuverlässig, nirgends bei den flüs- oft erst bei 20°. 
sigen Oelen ein bestimmtes, sondern nur Mandelöl. Hellgelb, dünnflüssig, von 
ein annäherndes, da es nach Art der angenehmem Geruch und Geschmack. 
Ge·winuung, dem Alter etc. des Oels sehr Sp. G. 0,916. Erstarrt bei - 20°. 
variirt. In der folgenden Aufzählung Mohnöl. Blassgelb dünnflüssig wohl-
von Oelen ist es bei 17,5 ° C. ange- schmeckend. Sp. G.' 0,923. Erstarrt 
nommen. bei - 18°. 
Baumwollensamenöl (gereinigtes) 
ist gelb oder bräunlichgelb, von 0,920 
spec. Gew., erstarrt bei + 1 bis 3 ° C. 
Ist mehr oder weniger milde von Ge-
schmack. . 
Be h e n ö 1 · oder Ben öl. Farblos oder 
gelblich, geruch- und geschmacklos. 'VVird 
schwer ranzig. Sp. G. 0,910. Noch dick-
flüssig bei + 20 °. Bei + 25 ° dünn-
flüssig. 
Nussöl. Grünlich oder kaum gefärbt. 
von angenehmem Nussgeschmack, dick-
flüssig. Sp. G. 0,920. 
Olivenöl. Sp. G. 0,916. Erstarrt 
bei 0° oder unter 0°. Setzt häufig bei 
+ 5 bis 10° festes Oel ab. 
Rapsöl und Rüböl. Gelb oder gelb-
braun, etwas dickflüssig, von geringem 
eigenthümlichen Geruche und ähnlichem 
mildem Geschmacke, raffinirt aber hell-
gelblich von unangenehmem Geruche und 
widrigem Geschmacke, dünnflüssiger. Sp. 
G. 0,912. Werden an der Luft schmierig. 
Döglingsthran (von Balaena ro-
strata). Gelblich, geruchlos, von wi-
drigem Geshmack. Sp. G. 0,865. Ver-
dickt sich an der Luft und giebt bei 
der trocknen Destillation nur Spuren 
Akrolein. 
Ricinus ö I. Dickflüssig, farblos oder 
kaum gefärbt, geruchlos, von hintennach 
kratzendem Geschmacke. Sp. G. 0,960 




a?· Erstar~~ bei ---: 10°. Es ist in 6 Finger und schüttelt die Flüssigkeit zu 
bisd 7 ~h. ~ochstrektif Weingeist löslich einer Emulsion zusammen setzt nun bei ~n h'~It. a solu~em Weingeist in allen Seite und beobachtet. Die Operatio~ 
er a tmsse~ mis~~bar:. . . geschieht bei der Temperatur der gewöhn-
.. Scbmalzol, dun~Iflussig, wemg ge- liehen Zimmerwärme. Färbt sich hier-
fa~bt, setzt sc~on bei + 6 bis 10° einen bei bald oder nach 20 bis 30 Minuten 
Weissen Fettkorper als Bodensatz ab. bei der Einwirkuug der salpetriaen Säure 
Ge~uch .~ach Schweinefett .oder Speck. auf das obenaufschwimmende Oel dieses 
Senfol von schwarzem ;Senf. Gelb schön roth, so verräth diese Reaktion. 
geruchlos. Sp. G. 0,915. Erstarrt nn- Sesamöl. Je dunkler roth die Fär-
ter oo. .. bung, um so sicherer ist die Gegenwart 
Senfol von weissem Senf. Gelb dieses Oeles. Mauiaöl zeigt eine ähn-
ge:uchlos. Sp. G ... 0,912. Erstarrt erst liehe rothe Färbung, Joch weniger in-
bei sehr s!arker Kalte. . tensiv. Die gedachte rothe Färbung tritt 
Sesamol. Gelb, von mildem Geruch auch dann ein, wenn die letzteren Oele 
und Geschmack. Sp. G. 0,920. Setzt bis zu 10 Proc. andern Oelen, welche 
b~i 0° festes Oel ab, erstarrt bei - 6 diese Reaktion nicht zeigen, beigernLebt 
b1s 10 °. sind. Der Unterschied jener Oeie zeigt 
Sonnenblumen ö I. Gelblich, dünn- sich nach geschehener l{eaktion und nach 
flüssig, ohne hervorstechenden Geruch einem Stehenlassen von 5-10 Stunden. 
und Geschmack. Sp. G. 0,924. Er- Das Sesamöl bildet nach dieser Zeit 
starrt .bei 15°. eine breiige, oder weiche, oder breiig-
W e1 n trau b en k e rn öl, hellgelb, spä- flüssige undurchsichtige Masse von röth-
ter bräunlich, von fadem Geschmack und liehbrauner Farbe, das Sonnenblumenöl 
geruchlos. Sp. G. 0,918. bildet dagegen eine gelbbräunliche oder 
Der Geruch eines Oeles wird hervor- gelbe breiige Masse und das Madiaöl 
stechender, wenn man dieses in einem eine ziemlich flüssige Masse, oft bleibt 
porcellanenen Gefässe mässig erhitzt, bei es sogar ganz flüssig. 
einigen Oelen sogar noch recht hervor- Das Gläschen mit dem Kupfer, der 
gehoben, wenn das Erhitzen mit einigen Salpetersäure und dem Oel lässt man 
Tropfen verdünnter Salpetersäure ge- stehen und beobachtet es zu verschiede-
schiebt. neu Zeiten, wie in der folgenden Tabelle 
Nach der Prüfung der physischen angegeben ist. Nach Ver~auf von 5 bis 
Eigenschaften giesst man einige Tropfen 6 Stunden :findet man dw fetten Oele 
des Oels in ein Uhrgläschen und stellt erstarrt, das Rüböl am ~pätesten (erst 
d~eses einige Tage in eine warme Ofe~- nach ~2-1~ ~tunden_), dw trock1~enuen 
rohre oder auf den Dampfapparat. _Die aber. smd flussig ~eLheben, unu dJC _uu-
trocknenden Oele werden hierbei zu emer bestimmten Oele smd mehr oder wemgcr 
mehr oder weniger starren, ge~ei~lich b_reiigflüssig, .. o~er ihre Masse ,~~estcht am; 
durchscheinenden oder durchsichtigen emer halbfluss1gen klaren Sau]e mehr 
Masse oder weniger mit krystallähnlichen opaken 
Zu~ächst macht man die Elaidinprobe. Gebilden durchsetzt. Bei manchem rafl'. 
Man nimmt ein Rea.girgläschen, giebt Rüböl .. sind die ~~tzteren ~?rwiegen~. 
dahinein gleiche Volumina Oel und Sal- Baumol, Provencerol, Mandelol und RI-
petersäure von 1,200 spec. Gew. ~.nd c~ni~~öl we~.den am schnellsten in Ela~­
Kupferblechschnitzel oder Kupferspan- d~n ubergefuhrt, so dass schon nach 2 
eben (ungefähr 12 Gran auf die Drachme bis 3 S~unden nac? _dem Ansetz~n der 

























E I a i d i n 1• r o b e. 
bei + 15 bis 20 ° C. 
-Nach 1/ 4 bis 2 Stunden \ 
erscheint die. Mischung: Nach 8 Stunden ist die Mischung: 
weisslich trübe, oft mit einem 
geringen Stich in die Farbe 
des urspriinglicben Oels. 
weisr; oder weissUch trübe, 
wie weisses geschmolzenes 
Wachs, WelchesetwasFeuch-
tigkeit enthält. 
weiss und trübe. 
weisslich. 
gelbbraun od. rötblich braun. 
weissgelblic.h bis gelb oder 
rötblichbräunlich, je nach 
der Reinheit des Oels. 
weissgelblich. 
roth bis dunkel hochroth. 
wenig rötblich oder gelb. 
roth oder röthlich. 




je nach der Färbung des 
Leberthranes weissgelblich, 
bräunlich oder rötblich braun. 
etwas heller als Krotonöl. 
-
I je nach der Farbe des Baumöls weiss-Iich oder weisslich gelbbraun, starr, uu-
durc hsichtig, beim Rühren mit einem 
Stäbchen krümlich. Die erstarrte Gel-
säule bildet äusserlich eine ziemlieh 
gleiche zusammenhängende Masse. 
weiss oder weisslich, starr, undurchsich-
tig, beim Rühren mit einem Stäbchen 
krümlich. Die erstarrte Gelsäule bildet 
äusserlich dem Auge eine ziemlich gleiche 
zusammenhängende Masse. 
weiss oder weislich, starr undurch-
sichtig, und beim Rühren mit einem 
Stäbchen krümlich. Die Gelsäule bildet 
ltusserlich eine gleiche zusammenhän-
gende Masse. 
wachsähnlich, weisslich, starr. 
rötblich gelbbraun, flüssig, erst nach un-
gefähr 12-18 Stunden starr, bräunlich 
oder gelbbräunlich, mehr oder weniger 
krümlich beim Umrühren. Die Krirln· 
chen sind mit einer flüssigen öligfetten 
Substanz überzogen. 
röthlich gelbbraun, fliissig, erst nach 12 
bis 18 Stunden starr, gelblich, beim Um-
rühren krümlich oder breiigschmierig. 
Die Krümchen sind mit einer Gelschicht 
umhüllt. 
stelleuweise durchscheinend, weissgelblich 
odir gelblich, etwas körnig, steif oder 
oberhalb kaum flüssi~. Oberhalb schwimmt 
zuweilen eine klare sehr dickflüssige Gel-
schicht, die aber auch nach einem Tage 
fest wird. 
schmutzig gelbbräunlich oder schmutzig 
röthlichbraun , undurchsichtig , breiig-
flüssig. Zuweilen scheidet sich oberhalb 
oder unterhalb eine durchsichtige flüssige 
Gelschicht ab. 
bräunlich gelb, weich breiig. 
flüssig, seltener breiig, öfter breiigflüssig, 
gemeinlieh v. wenigen Körnern durchsetzt. 
breiig oder breiigflüssig, oft zu % bis i 
mit klarem braungelben Oele durchsetzt. 
etwas dunkeler, flüssig, durchscheinend. 
rötblich hellbraun, flüssig, durchsichtig. 
rötblich gelbbraun oder röthlich gelb, 
flüssig, durchsichtig. 
gelbroth oder röthlichbraun oder braun, 
flüssig, durchsichtig. 




Liegt e~~ fettes mit einem trock~~n~en 1 Lein. öl.. braunroth 
Oele ve~f~lschtes Oel vor, was "$wh ·~f.~aol schwach 
der Elaidmmasse durch die Gegenwart \.F· hl)~ braunroth 
· fl·· · F 1sc tlll-lUl rothnach u. e~nes uss~gen ettes leicht erkennen :! nach violett 
l~sst, so Wird die Probe wiederholt, lässt LeberthraW\ zuerst violett, 







letzt dunkelbraun. peratur von nahe 25° C. ~-slulNo Rochenleber-
~ stehen und bringt sie ohne umzu- tbran hellroth dunkelviolett. 
schütteln an einen Ort von gewöhnlicher Rüböl grünlich blau grünlich blau. 
Temperatur. Gemeinlieh erstarrt das " raffin. bräunlich gelb 
von dem flüssigen Oele freiwillig abge- Ricinusöl sehr wenig blass matt schmutzig 
bräunlich bräunlich. 
sonderte Elaidin und man findet das Schmalzöl od. 
trockne..J)el entweder auf der Elaidin- Specköl bräunlich-gelb braun. 
masse ob~enaufschwimmend oder es be- Die Schwefelsäureprobe hat nur den 
findet sich in unregelmässigen Schichten Zweck der Erkennungder Indiviualität des 
in der Elaidinmasse eingeschlossen. Man Oels. Einen ähnlichen Zweck hat die 
bringt die ganze Fettmasse an einem Natronprobe. 
kalten Orte (von + 8 bis 10° C.) auf Zu der Natronprobe werden 4Th. 
getrocknetes gewogenes Fliesspapier, wel- Aetznatron in 6 bis 7 Th. destillirtem 
eh es das flüssige Oel einsaugt. Das Wasser gelöst und 1 Volum dieser Lö-
Mehrgewicht des Papiers ist annähernd sung mit cirka 4-5 Volumen des Oels 
das nicht erstarrte oel. Liegt umgekehrt geschüttelt und bis zum Kochen erhitzt. 
ein trocknendes mit fettem Oele ver- Bei Ricinusöl bleibt die Mischung schön 
fälschtes Oel vor, so ist die Elaidin- weiss, bei Rüböl, Mohnöl, WallnussöJ, 
probe ehenfalls zu wiederholen. Nach Sesamöl, Klauenfett gelblichweiss, 
zwei Tagen Stehenlassen bringt man die bei Leinöl gelb und flüssig, bei Baumöl 
Fettmasse auf ein Filter. Das erstarrte bräunlich, bei Hanföl braungelb und starr, 
Oel bleibt zurück. Das Filter ist vor- Thran und Leberthran dunkelroth. Die 
her gleichfalls auszutrocknen und die entstehende Seife der trocknenden Oele 
Filtration an einem kalten Orte vorzu- ist gemeinlieh weich, die der fetten Oele 
nehmen. hart. 
Eine weitere Probe ist die S eh w e- Harze in den Oelen erkennt man 
f e l säureprob e. Zu derselben genügt dadurch, dass man das Oel mit rektifi-
eine Schwefelsäure von 1,830 spec. Gew. cirtem Weingeist mischt, einige Minuten 
Eine stärkere Säure wirkt zu · schnell erhitzt und dann absetzen lässt. Setzt 
verkohlend. man der '-IV eingeistlösung einige Tropfen 
Ein Uhrgläschen stellt man auf ein einer weingeistigen Bleizuckerlösung hinzu, 
rein weisses Papier, giesst in dies Uhr- so entsteht bei Gegenwart eines Harzes 
glas ungefähr 10 Tropfen Oel und dann entweder eine weisse Trübung oder ein 
2 bis 3 Tropfen jener Schwefelsäure, so starker weisser Niederschlag. Durch Ver-
dass sie vom Rande des Gefässes in das dampfen der weingeistigen Lösung erhält 
Oel fliesst. Es entstehen folgende Far- man das Harz als Rückstand. 
benreaktionen 0 e l säure ergiebt sich durch eine 
Oele. 
Mohnöl 
saure Reaktion auf ein angefeuchtetes 
Ohne umzu- Nach einigem Um- Lackmuspapier, welches man mit dem 
rühren. rühren. Fl' 
gelb 
Oele bestreicht und dann zwischen Iess-
bräunlich oliven- k h d h d' V · papier troc net, auc urc 1e ersm-
griin. fung heim Aufkochen mit Natronbicar-
Sonnenblumenöl gelb oder gelbbraun bis rein W 
bräunl.-gelb braun. bonat und etwas asiler. 
Mandelöl klar gelb schmutzig gelb. (Fortsetzung folgt.) 




1 Abwaschen mit kaltem Wasser getrock-
Ueber Fabrikatioll von Kali nitrie . · .Er ist fi·ei von Eisen und Kalk. 
Natro-Kali tartaricum, Tartar 11e- IV. Weins ii ur e. Der wesentliche 
puratus, Acidum tartaricum, Ii su)- Pu?kt ist, aus de1~1 ei.sPnh.al~igen rohen 
tthuricum, Natrum sulph. wemsa?ren Kal~e eu~ eisenfreies Pr~dukt 
· zu gewmnen. D1es \Vlrd nur durch wteder-
Guido Schnitzer giebt (Gewbl. a. Würtb.) holte Krystallisation der Siiure erreicht. 
folgendes Verfahren zur Fabrikation obiger Besser ist es, zuerst eisenfreien wein-
Chemikalien an: sauren Kalk darzustellen. Dies wird da-
I. Salpeter. Rohe Pottasche .und durch erreicht, dass man die nach ll 
Chilisalpeter werden nach dem GewiChte gewonnene Natronkalitar~ratlös~mg ~it 
ihrer Aequivalente mit der zu ihrer Auf- der äquivalenten .Menge eisenfreiem fem-
lösung nöthigen Menge Wasser in einem aepulverten Gyps und \Va; ser gut durch· 
eisernen Kessel erhitzt, und man trägt ~ührt, den gebildeten weinsauren Kalk 
dann in die kochende Lösung unter be- absetzen lässt, und die nun schwefelsaures 
ständigem Umrühren soviel Kalkhydrat Kali und schwefelsaures Natron haltende 
ein, als zur Bindung der Kohlensäure Flüssigkeit durch Filtration treDIJt, f?er 
aus dem gebildeten kohlensauren Natron mit kaltem 'V asser abgewaschene wem-
nöthig ist. Während kohlensaure Kalk- saure Kalk wird mit Schwefelsäure zer· 
erde niederfällt, befindet sich salpeter- setzt etc. Den bierbei gewonnenen Gyps 
saures Kali und Aetznatron in der Lö- verwendet man wieder zu anderen Ope-
sung. Diese wird filtrirt, auf 1,37 spec. rationeu dert;elben Art. 
Gew. eingedampft und zur Krystallisation V. Sc h w e t' e 1 saures KaI i und 
gebracht. Die von den Krystallen ab- s c h w e f e I sau r es N a t r o n lassen sich 
gegossene Lauge wird koncentrirt und durch Krystallisation aus der bei IV. 
durch Krystallisation von dem Salpeter gewonnenen Liisung trennen. 
befreit. Die Krystalle werden, um die 
etwa anhängende Natronlauge zu ent-
fernen, mit durch Salzsäure angesäuertem 
Wasser (wohl besser mit mässig kon-
centrirter Salpeterlösung) abgewaschen 
und getrocknet. 
II. Weinsaures Natronkali. Die 
von dem Kalisalpeter befreite Natron-
lauge wird erwärmt und bis zur neu-
tralen Reaktion mit gepulvertem rohen 
Weinstein versetzt. Diese Operation soll 
sich am besten in einem kupfernen Kessel 
ausführen lassen. Die neutrale Flüssig-
keit bringt man zur Krystallisation und 
den zugleich gewonnenen weinsauren Kalk 
verarbeitet man auf Weinsäure. 
III. Reiner Weinstein. Roher Wein-
stein wird, wie unter IL angegeben ist, 
in alkalische Lösung gebracht, wodurch 
sich Kalk und Eisen unlöslich abscheiden. 
Die filtrirte Lösung wird nun mit soviel 
reiner Salzsäure versetzt, als zur Bin-
dung des Natrons in der Lösung er-
forderlich ist. Weinstein fällt feinkörnig 
krystallisirt nieder und wird nach dem 
Ueber die Verfälschung des Wathses 
mit Paraffin. 
Von Professor Land o I t in Bonn. 
Bei der gerichtlich-chemischen Unter-
suchung eines verdächtigen Bienenwach-
ses, welches in hiesiaer Gegend verkauft 
worden war, nahm i~h auch eine Prüfung 
desselben anf beigemischtes Paraffin vor. 
Es zeigte sich, dass die Masse aus un-
gefähr % gelbem Wachs und % Pa-
raffin bestand. Trotz dieses grossen 
Gehalts an letzerer Substanz besass die 
Komposition doch das Aussehen u~d 
den Geruch des gelben 'V achses, ::h 
unterschied sich von diesem aber d . 
eine etwas geringere Kuetbarkeit, sodte 
durch einen niedrigen Schmelzpunkt, her 
bei 50 ° C. lag , während reines Wa? s, 
wie sich bei der U ntcrsuchung emer 
grossen Anzahl verschiedener Prob0 ergab, immer zwischen 62 o und 64 ° · 




durchscheinend und nahm Kreidestriche 
nicht an, was bei reinem Wachs der 
Fall ist. Alle diese Eigenschaften zeig-
ten auch ein nach obigem Verhältniss 
zusammengeschmolzenes Gemisch der bei-
den Substanzen, welches zur Vergleichung 
dargestellt wurde. Zur Kerzenfabrikation 
konnte die Komposition nicht verwandt 
werden, da sie sich nicht rollen liess; 
ihr W erth beträgt nach dem U rtheile der 
technischen Sachverständigen bloss un-
gefähr die Hälfte des Bienenwachses. 
Da das Paraffin gegenwärtig zu einem 
Preise geliefert wird, welcher unter dem 
des Wachses steht und sich demnach 
diese Verfälschung wiederholen kann, so 
theile ich in Folgendem ein einfach~s 
V erfahren zur Erkennung derselben mit: 
Es gelingt der Nachweis von Pa-
raffin im Wachs sehr leicht mit Hülfe 
von rauchender Schwefelsäure. Erwärmt 
man nämlich reines Bienenwachs mit 
dieser Säure, so tritt bald unter sehr 
starkem Aufschäumen eine vollkommene 
Zerstörung desselben ein, es bleiot als 
Rückstand eine schwarze gallertartige 
Masse oder bei Anwendung von viel 
Schwefelsäure eine Flüssigkeit, an deren 
Oberfläche sich durchaus keine öligen, 
beim Erkalten erstarrende Tropfen vor-
finden, und die sich mit 'Nasser ohne 
jede .Absche~dung eines paraffinartigen 
Körpers mischen lässt. Wie bekannt, 
wird dagegen reines Paraffin von rau-
chender Schwefelsäure in der Wärme 
nur langsam angegriffen, und ~nuss da-
her bei dieser Behandlung aus emem Ge-
misch mit Wasser abgeschieden werden. 
einige Minuten lang fort und lässt hier-
auf erkalten. Es findet sieh dann das 
Paraffin über der Schwefelsänre als er-
starrte durchscheinende Schicht, welche 
leicht abgehoben werden kann. Am 
zweckrnässigsten wendet man so viel 
Säure an , dass nach Beendigung der 
Operation der schwarze Rückstand flüssig 
bleibt; wird zu wenig genommen , so 
kann leicht das abgeschiedene Paraffin 
durch die Zersetzungsprodukte des Wach-
ses verunreinigt werden. Sollte das der 
Fall sein, so genügt ein nochmaliges 
Timschmelzen über rauchender Schwefel-
säure, um dasselbe farblos zu erhiilten. 
Quantitative Versuche mit verschie-
denen Mischungen von Paraffin und 
Wachs haben ergeben, dass die .1\{enge 
der ersteren Substanz nach obigem V er-
fahren immer etwas zu wenig gefunden 
wird, indem dieselbe bei längerem Er-
wärmen mit Nordhäuser Schwefelsäure 
ebenfalls nach und nach eine Zersetzung 
erleidet. So wurden aus zusammenge-
schmolzenen Mischungen von Wachs mit 
50 und 75 Proc. Paraffin 45 und 68 Proc. 
gefunden. 
1\fan kann auf diese \V eise selbst sehr 
kleine Mengen von ParafUn leicht ent-
decken. Englische Schwefelsäure statt 
rauchender kann nicht angewandt werden, 
da durch diese das Wachs nur langsam 
zerstört wird. 
Schliesslich erwähne ich noch, dass man 
verschiedene andere Methoden, welche 
zur Erkennung eines ParafUngehaltes in 
Vv achs versucht wurden, diesen nicht 
mit Bestimmtheit erkennen liessen. Die 
kleinste Menge eine~:~ beigemischten fett-
oder wachsartigen Kiirpers nimmt den 
Paraffin tieinen charakteristischen Glanz, 
und man muss' lllll uiescn hervortreten 
zu machen, zuletzt immer noch zu der 
Behandlung mit rauehender Schwefel-
säure greifen. Dinglcr's polyt. Journ. 
Zur Prüfung eines Wachses a~tf Pa-
raffin erwärmt man am besten em un-
gefähr nussgrosses Stück in einer Por-
zellanschale mit einem U cberschuss von 
rauchender Schwefelsäure. Nach dem 
Schmelzen des Wachses tritt eine ziem-
lich heftige Reaktion ein,. das ~ufs~~äu­
men hierbei ist um so gennger, Je. grosser 
der Paraffingehalt. Nachdem die G~s- r. Jahrg. d. ph. Ccntralhalle R. 312 findet sieb 
entwickelung schwäscher g~worden Ist, bereits ein Verfahren, Wachs auf Paraffin zu 





Klebmittel für Leder. 
Als passende Komposition zum Zu-
sammenkleben von Leder wird eine Lö-
sung von 1 Th. Asphalt, 1 Th. Kolofon, 
4 Th. Gutbpercha in 20 Th. Schwefel-
kohlenstoff angegeben. 
ereignet, wenn die \Viische nicht mit der 
Flüssigkeit genügend bedeckt ist, so sol-
len diese Flecke durch Kocken in lVIiich 
leicht und vollständig sich entfernen 
lassen. 
Eiweisssubstitut in der Zeugdruckerei. 
Ein solches gewinnt man nach Hannon 
Vater und Sohn, wenn der auf gewöhn-
licheWeise dargestellte Kleber mit Wasser 
von 50 ° C. ausgewaschen und bei einer 
Temperatur von 15-20 ° C. der Gäh-
rung überlassen wird. Dadurch wird 
er einigermaassen flüssig. Wenn dies 
so weit eingetreten ist, dass man mit 
dem Finger ohne Mühe hindurch stechen 
kann, giesst man ihn in Formen (Leim-
formen) und bringt ihn an einen Ort 
von 25 bis 30 ° C. Nach 1 bis 2 Tagen 
ist die obere Schicht erhärtet. Man 
dreht J.ie Tafeln um und legt sie auf 
Drathgeflechte oder Leinwand und lässt 
sie bei derselben Temperatur vollständig 
austrocknen. Das Präparat ist etwas 
hygroskopisch. Es löst sich langsam 
aber vollständig in 2 Th. Wasser. Es 
lässt sich als I.-~eim und Kitt, auch zum 
Klären von Bier (?) und andern Flüs-
sigkeiten verwenden. 
Fleckenreinigung in der Wäsche. 
Rostfleckein Weisszeugen werden durch 
eine schwache Auflösung v. Zinnsalz (Stan-
num chloratum) augenblicklich entfernt, 
nur muss man hierauf das gebildeteEisen-
salz alsbald mit reinem Wasser auswaschen. 
Während der Wäsche gelb oder braun 
geworden es W eisszeug wässert man in 
Wasser, welches mit etwas reiner Salz-
säure angesäuert ist. Wenn weisse baum-
wollene oder leinene W'äsche beim Kochen 
in Sodalauge gelbbraun wird, was sich 
Chlorkalk als Mittel gegen tngeziefer. 
Um Fliegen aus Ställen zu vertreiben, 
soll man Chlorkalk auf ein Brett streuen 
und dasselbe erhöht in dem Stall, dessen 
Fenster zum Entweichen der Fliegen ge-
öffnet sind, aufhängen. Ratten und 
Mäuse meiden Räume, in welchen sich 
Cplorkalk befindet. l~aupen von Bäu~ 
men fern zu halten, soll man die Stämme 
mit einer Salbe ans Chlorkalk mitte1st 
Werg umwickeln. 
Arsenikhaltige rothe Tat•eten 
hat Dr. H. Eulenberg angetroffen. In 
der Monatsschrift d. Gew.-V. lässt sich 
derselbe darüber, wie folgt, aus. Es 
giebt rothe Farben und rotbe Tapeten, 
in denen ich einen bedeutenden Gehalt 
an arseniger Säure nachgewiesen habe. 
Was die Tapeten betrift't, so habe ich 
das Arsen in den sogenannten rothen 
Sammettapeten gefunden, welche bekannt-
lich aufliegende wollene Stoft'e haben. 
Letztere schaben sich leicht ab, sowohl 
beim Hingeren Gebrauch von selbst, als 
auch bei der Reinigung durch Abstäuben 
mit einem Besen. In dem auf den Mö-
beln und anderen Gegenständen der be-
treffenden Räume abgelagerten Stau~e 
lässt sich ohne Schwieriakeit Arsemk 
nachweisen. Bei der letzten ''bntersnchung 
fand ich arsenige Säure in einer rothen 
Sammettapete mit gelben Zwischenfeldern. 
Eulenberg hat auch Florentinerlack 
angetroffen, der Arsenik enthielt. Diese 
Farbe ist nach der Angabe der polizei-
lichen Vorschriften eine unschuldige und 
kann zum Färben von Esswaare ge-
braucht werden. 
[Hie••zu eine Beilage.] 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00063732
~51. Bellage zur pharm. Uentralhalle. 1861. 
Therapeutische :N otlzeu. 
Einige Worte über Gasheizöfeu. 
Vom Bezirks-Physikus Dr. Pa a s c h in Berlin. 
Die in neuerer Zeit empfohlenen Gas-
~eizöf~n bieten .~eben grosser Bequem-
hchkelt der Heizung so vielfache An-
nehmlichkeiten, wie Reinlichkeit Raum-
. d ' ersparmss u. ergl., dass eine schnelle 
Verbreitung derselben an den Orten, wo 
Gasanstalten bestehen, zu erwarten ist. 
D~sh~lb möchte ein~ Betrachtung darüber, 
wie eme solche Heizung auf die Gesund-
h~it einwirken kann, einer Rechtfertigung 
mcht bedürfen. - Die Gasheizungen be-
ruhen darauf, dass unser gewöhnliches 
Leuchtgas , welches ein Gemenge von 
Wasserstoff, Grubengas (Kohlenwasser-
stoff), Kohlenoxyd, ölbildendesGas (Elayl), 
Schwefel wasserstoffgas, Ammoniak, Stick-
stoff und Kohlensäure ist, unter V er-
mischung mit einer bestimmten Menge 
atmosphärischer Luft (V erhältniss 1 : 2) 
in einem eisernen Doppelcylinder ver-
brannt wird. Bei den gewöhnlichen Gas-
heizöfen strömen die V erbrennungspro-
dukte, da ein Abzugsrohr für dieselben 
fehlt, in's Zimmer. Die Verbrennungs-
produlde der genannten Gase sind aber: 
grosse Mengen von Kohlensäure und 
Wasserdunst, geringere Menge von 
schwefliger Säure, Stickgas und Salpeter-
säure. Es ist einleuchtend, dass, wenn 
die Menge des verbrannten Gases einiger-
ma.ssen gross, der Raum, in welchem es 
verbrannt wird, verhältnissmässig klein 
und dabei schlecht ventilirt ist, die Luft 
in kurzer Zeit vollständig unathmenbar 
werden muss. Man kann aber für einen 
gewöhnlichen Ofen, für ein mittelgrosses 
Zimmer 9 Cubikf'uss Gas pro Stunde 
l'echnen, zu deren Verbrennung 18 Cu-
bikfuss atmosphärischer Luft, die dem 
Zimmer entnommen wird, verbraucht 
werden. - Werden die genannten V er-
brennungsprodukte durch passend an-
gelegte Röhren fortgeleitet, so, dass sie 
nicht in's Zimmer treten, so können sie 
selbstredend auch die Luft in demselben 
nicht verderben, und es wird nur eine 
Ventilation erforderlich sein, die aus-
reichend ist, den durch die Verbrennung 
herbeigeführten starken Luftverbrauch 
zu ersetzen , wodurch dann wieder eine 
verhältnissmässige Abkühltmg des ge-
heizten Raumes bedingt wird. 
Betreten wir nach diesen Vorerinne-
rungen einige Räume, die durch die in 
Frage stehenden Oefen geheizt wurden. 
Das erste Zimmer, welches ich zu Ulltrr-
suchen hatte, hatte einen Uauminhalt von 
etwa 1548 Cubikfuss, in welchem zwei 
gegenüberliegende Glasthüren oft benutzt 
wurden. In demselben war ein Gasheiz-
ofen der ersten Art erst seit etwa einer 
Stunde im Gange. Es fiel mir sogleich 
ein Geruch von schwefliger Säure auf', 
der stärker war, wie ich ihn bei dem ge-
wöhnlichen .Gehalt des Leuchtgases an 
Schwefelverbindungen vermuthet hatte, 
und das Gefühl von Trockenheit im 
Halse, worüber die in diesem Raum Be-
schäftigten klagten, hat wohl hier seinen 
Grund. Als ein Zeichen der Luftfeuch-
tigkeit zeigten sich die Tapeten an vie-
len Stellen von der Wand abgelöst, Pa-
piere fanden sich feucht, eiserne Geräth-
schaften, Messer, Seheeren u. s. w. mit 
Rost bedeckt. Die Klage der Arbeiter, 
dass sie, wenn sie sich den Tag über 
hier beschiiftigt haben, ein Gefühl von 
Benommenheit des Kopfes, auch wohl 
dumpfen Kopfschmerz empfinden, miicbte 
wohl auf den grösseren Kohlen~;äuregc­
halt der Luft zu beziehen sein. \V enn 
diese Bestandtheile, die in grösserer Bei-
mischung zur Luft unzweifelhaft nach-
theilig auf die Gesundheit einwirken, sich 
in diesem mässig grossen Raume bei ge-
ringem Gasverbrauch (da es noch nicht 
kalt war, Ende November, wurde nur 
schwach geheizt, und die Thüren stan-
den häufig auf) schon in so ben~erkbarer 
vV eise zu erkennen gaben' so ISt wohl 




stärkerer Heizung in noch viel höherem 
Grade der Fall sein wird. Ich kann 
mich daher nur dahin aussprechen, dass 
ein längerer Aufenthalt in solchen Räu-
men auf die Gesundheit nachtheilig ein-
wirken mm:t>, Jass also eine Gasheizung 
mit Hülfe dieser Oefen für \V ohnzimmer 
sieb nicht eignet. 
Ganz anders gestaltet sich das Ver-
hältniss, wenn Oefen angewendet wer-
den, bei welchen die V erbrennungspro-
dukte fortgeleitet werden. In den auf 
diese Weise gebeizten Räumen bemerkte 
ich die im vorigen angegebenen ungün-
stigen Umstände nicht, keinen Geruch 
nach schwefliger Säure, die Wände wa-
ren trocken, eiserne Geräthe belegten 
sich nicht mit Rost, und die Arbeiter 
befanden sich darin wohl, sie waren mit 
der Heizung zufricucn. Es muss bei 
diesen Oefen nur darauf geachtet werden, 
dass da~ in den Höhren sich reichlieb 
ab8cheidende Wasser diese an der un-
teren Umbiegung derselben nicht ver-
schliesse, in welchem Falle dann die V er-
brennnngsprodukte ebenfalls in's Zimmer 
treten würden. Dies zu verhüten hat 
ruan verschiedene Vorrichtungen ange-
bracht, die das abgeschiedene Wasser 
abzulassen gestatten. (Medic. Ztg.) 
Offene Kort•espoudenz. 
Apoth Sch. in F. ~Iit der Beantwortung Ihrer 
Fragen können wir erst in nächster \Vo~he 
dienen. 
Apoth. v. W. in B. Trotz Nachforschungen 
und Bemühungen war es 'uns dennoch nicht 
möglich, jene Geheimmittel in Substanz zu 
erlangen. \Vir können es Ihnen nur an-
heim geben, uns in den Besitz wenigst()ns 
von Proben zu setzen. Die Untersuchung 
wollen wir gern besorgen. 
Apoth. R. in C. Liebig'sche Kühler aus 
blechernem Kühlcylinder und einer por-
cellanenen Kühlröhre halten wir ftir die 
besten. Porcelhnene Röhren von verschie-
denem Durchme3ser, schön glasirt, erhalten 
Sie in de1· hiesigen König·lichen Porcellan-
i<'ahrik. den Kiihlcylimler überzieht man 
1nuen mit gutem Kopalhtck. Die gläser-
nen Ktihlröhren sind nicht so dauerhaft, 
tl.:m sie halten selten einen starken Tem-
peraturwechsel aus, sie sinrl auch zerbrech-
.lich. Eipe entsprechende Porcellanröhre 
ist z<nu· 6 bis 7 mal thenrcr, aber für die 
Ewigkeit haltbm·.' 
Apoth. M. in H. Den sog-eneunten Diamant-
kitt vm·kauft Heinrich Röther in )lau-
heim. \Voraus er besteht, wissen wir nicht. 
Pharm. S-r in 0. Lana pinguis ist Wolle 
mit 01. Olivar. durchkämmt. Wenn der 
Arzt selbe vorRchreibt, so ist es die Pflicht 
des Apothekers, sie auch zu beschaffen.' 
Apoth. F. in S. Verschwindet mit den Jahren 
von selbst. Das Schwartz'sche Mittel 
gegen Prolapsus aui, was sich vorzüglich 
bewährt, besteht aus einer Lösung von 
Extr. Nuc. vomic. aquos. 1 in Aq. dest. 
480. Anfang,; täglich dreimal doppelt so-
viel Tropfen ab das Kind Jahre zählt. 
Gegen entzündete Hiimorrhoidalknoten: Gly-
cerin. Die dazu empfohlene Salbe ans 
~Iouesia besteht au,; : Extract. )fonesiae und 
Wasser aa 1, 01. Amgy,!al 4. Cera 2. 
Apoth. Fz. iu L. Unnütze Bemühungen! 
~Iandarinismus ist noch nicht durch Beweise 
zu leiten. 
Adm. K. in A. Der Martucci-Lakritz ist we-
nigstens mit der Hälfte einea Stoffes ver-
fälscht, der dem Dextrin ähnlich ist. Zur 
genaueren Begründung müssen wir noch 
einige Untersuchungen mit gutem Lakritzen 
anstellen. 
Oemeinnützige Mittheilungen von pharmaceutischem Interesse. • 
Der DestilliraJJJtarat für TeiUfJeraturen Abbildung erläutert. so dass iiber Konstruktion 
unter deJU Siedetmnkte, oder der Dunst- desselben und für die Beantwortung der Frage, 
saunnler und die Phannaceutische oh dieser Apparat etwas Neues ist oder nicht, 
Zeitung. kein Zweifel vorliegt. Zwar bin ich nicht 
selbst Pharmaceut und kenne ich nicht alle 
In der Nr. 27 der pbarm. Centralballe ist die Apparate, welche in der Pharmacie einst-




e1mge der kundigsten und erfahrensten Apo· 
theker zur Herstellung des Dunstsammlers 
angeregt worden, mir ist auch von diesen 
mitgetheilt, dass dieser Apparat neu sei und 
bis hierher noch nicht angewendet ist. Die 
Bunzlauer pharm. Zeitung bringt nun in ihrer 
Nr. 24 d. Jahrg. ein abgerissenes Referat 
über jenen Apparat und leitet dasseihe mit 
folgenden Worten ein: 
"Obwohl wir es dem Andenken des 
alten Vater Ragen schuldig sind, diesen 
Apparat, dessen Beschreibung wir der 
pharm. Centrathalle entnehmen, nicht 
als etwas vollständig Neues anzuerken-
nen, so wollen wir doch davon Erwähnung 
thun, da die Rührvorrichtung der Neu-
zeit angehört." 
seit mehr den 200 Jahren bekannt. Ich ver-
stehe es daher nicht , auf welche Weise das 
Andenken Hagen 's hiermit zusammen hängt. 
Zweitens spricht Hagen von einer Destillir-
blase, die man bekanntlich von je an da ge-
braucht hat, und auch nur gebrauchen kann, 
wo man flüchtige Flüssigkeiten durch Kochen 
in Dampf verwandelt etc. Tief unter der 
Temperatur des Kochpunktes destillirt aus 
einer Destillirblase keine Flüssigkeit. Drittens 
war der Kühlkessel, der für die Bunzlauer 
pharm. Zeitung wahrscheinlich der verfang-
liche Theil zu der behaupteten Ueberein-
stinunung zwischen Dunstsammler und der 
alten Destillirblase gewesen sein mag, nur 
ein erbärmlicher Nothbehelf. Ein Kühlkessel 
war ein tiefes kesseiförmiges Gefäss , dessen 
Diese Einleitung charakterisirt vollständig Boden nach innen zu gewölbt war, wodurch 
die Redaktion und ihr Nichtwissen von phar- es auf der Wölbung des umfangreichen Hel-
maceutischen Dingen und besonders von dem, mes einen sichel·en Stand erhielt, oder er bil-
was der Vater Hagen in seinem Lehrbuche dete ein damit zusammenhängende~; Ganze. 
gesagt hat. Es ist gewiss sehr traurig, wenn Es war diese Vorrichtung eine höchst un-
ein Laie in der Pharmacie eine Redaktion vollständige Kühlvorrichtung, welche mit der 
einer pharmaceutischen Zeitung, die in Sachen am Dunstsammler angebrachten nicht zu ver-
der pharmaceutischen Kunst hervorragen sollte, gleichen ist, welche letztere im Prinzip sich 
belehren muss, doch da ich hierzu geflissent- der KühlvolTichtung nach Lieb i g auschliesst. 
lieb p1·ovocirt bin, so ist es eben so in der Als·Hagen das erste Mal die Destillirblase 
Ordnung, dass ich es tlme. Hagen spricht / beschrieb, waren die Kühlkessel kaum noch 
in seinem Lehrbuche von der Distillirblase im Gebrauch. Sie hatten sich bereits über-
und sagt: "Zur Seite b efinu e t sich ein lebt. 
hölzern es Kühlfass (D o li um re fr ige- Die Redaktion der Bunzlauer pharm. Zei-
ratorium), durch welches die Röhre tung sagt nun ferner, dass sie de.n Dunst-
des Helms hindurchgeht, oder statt sarnmler nur desshalb erwähne, weil die Rühr-
diesem ist oben auf dem Helm ein vorrichtung daran derNeuzeit angehört. Da-
kupferner Kühlkessel (Caput aethio- mit bekundet sie, dass sie nicht versteht, wa~; 
pis) angebracht. Diese werden mit sie liest und was sie se.lbst (in demselben 
'V a s s er angefüllt u n d dasseI b e aber- wörtlich der Centralhalle entnommenen Re-
mal, sobald es erwärmt ist, abgezapft ferate) geschrieben hat. Iu der pharm. Cen-
und frisches hineingegossen etc." tralhalle ist ausdrücklich gesagt, dass der 
Wenn ein Jemand von der Destillation nichts Rührer kein nothwendiger Theil des Apparats 
versteht und kennt, und er findet eine Ueber- ist. Wenn dies so ist, so charaktcriRirt auch 
einstimrnung zwischen diesem Destillations- der Rührer, der übrigens gar nichts Neues 
apparat und de.n von mir konstruirten Dunst- ist, den Apparat nicht und der Apparat ist 
sammler, so ist dies wohl verzeihlich, wenn dennoch ein Dunstsammler. Warum konnte 
aber ein Pharmaceut der die Redaktion eines jene Redaktion den Apparat überhaupt noch 
pharmaceutischen Biattes leitet, diese Ueber- fü_~· wichtig halten, ihn _in ihrem Blatte zu er-
einstimmung wohl ü herlegt behauptet, so ver· ~vahnen u~d zu. bes.~hrmbcn, zu male~ er nach 
setzt mich dies in nicht geringes Erstaunen !lu·e.r Ans1cht em langst bekannter 1st. 
Hagen ist erste.ns nicht der Erfinder der De- Von einer Redaktion einer pharmaceu~ischeu 
stillirblase, ihres Helmes, Kühlfasses, so wie Zeitschrift erwarte ich etwas mehr Logik, als 
auch des Kühlkessels. Diese Theile des De- die durch jenes Referat bewiesene. 
stillirapparats nach Bau und Anordnung sind A. Erneck e. 
Vakanzen für Apotheker-Gehülfen. 
1. Bei C. Vogler in Falkenburg (Pommern). 
2. Bei J, Kugler in Gnesen (poln. Sprache). 
3. Bei A. Witt in Prenzlau (sofort), Gehalt 130 
Thlr. excl. Weihn. 
4. Bei!E.,!Brauer in Garz ~mf Rügen. Geh. 




5. Bei B er n d t in Elbing (zweite Reeepturstelle ). 
6. Bei Bredschneider iu Königsberg i. Pr. 
für die Defektur. 
7. Bei A. Kühn in Carlsruhe, Ober-Schlesien, 
Poln. Sprache erwünscht. 
.8. Bei Borchardt in Berend, Ostpr. 
:Retemeyer'a Vak.-L. 
Apotheker-Büreau. 
Mille Mille Mille Miethe, Pacht oder 
Preis. Umsatz. Anzahlung. Netto- Neben-Ein-


































































































sem Jahre am Donnerstag den 27 Juni er. 
Vormittags 10 Uhr, im Hotel de Pruss~ 
hierselbst statt. Es wird neben einer 
zahlreichen Betheiligung um möglichst 
zeitige Anmeldung dazu freundliehst ge-
beten. Stettin, den 29. Mai 1861. 
Der Vorstand. 
Ein Gymnasialschüler als Lehrling, auch so-
lide, gut empfohlen~ Gehülfen können zu sofort 
auch 1. Juli nachgewiesen werden durch 
H. Heeker 
in Magdeburg. 
Suceus Liquiritiae depuratns, 
mitteist Maschine in dünnen Stangen geformt, pr. 
Pfund 20 Sgr., bei Abnahme von 10 Pfund a 
19 Sgr., empfiehlt 
Apotheker Ed. Gottsehalk 
in Lübeck. 
Frisches Insektenpulvei'. Anfangs Juli treffen 
die ersten diesjährigen Zufuhren ein. Qualität 
wird sich durch den Augenschein, durch kräftigen 
Geruch und Wirkung sowie Feinheit zu erkennen 
geben. .J. D· BJedel 
in Ile.rlii;J.. 
Ernecke'sche Faraday-Brenner 1 sowie Lampen 
zur Beleuchtung jeder und neuester Konstruktion, 
Weingeistlampen, llilrzeliuslampen, Gas-Koch und 
Heizapparate, Liebig'sche Kühler, Hager'sche Ex-. 
traktionsapparate, Dunstsammler, Hand· Kork-
maschinen wie überhaupt metallene Geräthschaften 
für chemische und pharmaceutische Zwecke em-
pfiehlt in solider und geschmackvoller Arbeit 
A.. Erneeke, 
Berlin, Friedrichsstrasse 85. 
t9•,. 2•r. 7 20 2'/.o 8 150 Oesterreichische Eingulden-Banknoten, welche 
9 1"/to 9 50 zertheilt und wieder zusammengefügt sind, wer-
14 2 6 den nur noch bis zum 1. Juli 1861 für voll an-
45 6 12 genommen. Später werden absichtlich zartheilte 
werden kostenfrei nach ~ehöriger Legitimation Banknoten als Theilzahlungeu behandelt. 
discreten Kiiufern nachgewiesen durch das Büreau / ~ 
fiir Apotheker von Hertnann Heeker V c Bl"tt 1 b - kl · Trans · M d b on oca- a ern 1a e emen emen -
___________ 
1n ___ a_g_e_ur.g. porterhalten und offerire deren so lange Vorrath 
Die statutenmässige Generalversamm- a 3 Thlr. pr. Casse pr. Pfund. 
lnng der Mitglieder des Vereins der .J. D· Diedei 
Apotheker Pomnterns findet in die- i!1 Berlin. 
---~----~-·-------~---- -··----·------~------·--~~---------·--------
Mit kommendem Quartal beginnt der IU. Jahrgang der pharmaceutischen Central-
halle. Titel und Inhaltaverzeichniss des II. Jahrganges werden der Nr. 2 des lll. Jahr· 
ganges beigegeben werden. 
Die geehrten Ab'.onnenten werden ersucht, das Ab\onnement für das folgende 
Quartal recht bald zu erneuern, damit die Zusendung des Blattes ohne Unterbrechung 
erfolgen kann. Die Redaktion. 
In Commission bei Julius Springer in Berlin, Monbijouplatz 3. 




für D e u t s c h 1 an d. 
Herausgegeben von 
D•·· Hermann HaM"er. 
Die pbarmaceutiscbe Centralballe erscheint jedeu Donnerstag flir den viertel)lhris-en Abonnonlontspreio voll 
15 Sgr. oder Ngr. Die einzelne Nummer kostet 2 l:lgr. · 
Alle ~ost:Anstalten und Buchhandlungen Deutschlands nehmen ßeRtellungen an. 
Gem~mnützlge . Mlttbellungen und Anzoigen, welche In geach .. ftlicbdr uad wi-.•nacha.ftlleher Uitl•icht fli•· •b·• 
pharmaceuttsche Publikum von Interesse sind, werden kostenfrei autgenommen. 
. Anfragen und :\ufträge an die Redaktion de•· pharmacentlschen Centrallmllt Oh&rlottonb•trr KrutnmeotJ·. 10 IJ 
amd franeo einzUIIchiolr.en. ' ' 
--,1·1-~-------~---------·---·· M. 52. ßc1·1in, den 27 •. Juni 1861. (jn. .lahnz;. 
Inha 1 t: Chemie n~d Pharmacie: Die Untereurhnng fetter flii••iger O;le - Technische Wotlr.en: llehor An· 
wendu"!'g des Glycerin• be1 Kompassen. - Neue Kochmo.schinenplatten. - Amtlicht Verordnungen und Erlant. ---
Mitthedungen eto. 
Uhemle und Phat•tuacie. 
weiter unten bei der Untersuchung des 
Die Untersuchung fetter ftiissiger Oele. Baumöls angegebene Elaidinprobe mit 
(Fortsetzu11g und Schluss.) Weingeist, Kupfer und Salpetersäure. 
U 1 d 1\ Das Elaidin des Mandelöls ist gewöhn-
ntersuc lung es J'landelöls. lieb weiss. Ein mit Sesamöl verfäl!;chtetl 
Mandelöl kann mit Sesamöl, kalt ge- Mandelöl giebt mit "'asser und Gummi 
presstero Erdnussöl, Erdmandelöl, Mohnöl, in einem V erhältuisse von 4, 3 und 2 
Schmalzöl, Provenceröl verfälscht sein. selten eine gute Emulsion. Schmalziil 
Rein ist es geruchlos, von sehr mildem ist leicht durch den Geruch zu erkelllH'll 
Oelgeschmacke, strohgelb und dünn- uud setzt schon bei einer Temp<>ratur 
flüssig. Dies sind für dieses Oel so von + 8° C. weissc Fettkiirucr all. 
charakteristische Eigenschaften, dass ciue 
Verfälschung mit einem anderen Ocle U 11 tc r s 11 c h u u g des B :tu m ii 1 s. 
leicht zu erkennen ist. Die Elaidiuprohc Hierhei darf man allenJing~< uicht iiber-
wird · die Verfäh;chung mit Sesamiil~ sehen, da~~< es vcrschi<'dl:'ll<' ~ortPII dt~s 
Schmalzöl und Mohnöl, auch andeutend Baumiils oder dc:,; rohen Oliv<'uiils gid>t, 
die der andern Oele anzeigen. Erdnussöl e::; ist aher ~c-icher auzmwluncu. da~~'< die 
verräth sich durch den eigenthümlichen mltet:JStcn li andclsJSorteu !'ich j;•tzt ~elten 
Bobnengcschmack. l)rovenceröl, Oel aus ab reine Oelc erkeuuen la~~eu, da"s ~ie 
enthül~:~tem H.aps, Erdnussöl macht es mehr oder weniger mit anJen'u ()p)en 
dickflüssiger und auch gelber an Farbe. versetzt sind. VerfiiloctJUngen ~ellH-t wer-
Das damit · versetzte Mandelöl setzt I den jedenfalls mit solchen Oelen ge-
beim Erkalten bis auf - 5 bis 10° C. 
1 
schehen, welche biiJiger als das llaumöl 
erstarrtes Fett ab. In Betreff des er- · sind. So haben wir uoch nie ein I' V er-
wähnten H.apsöls würde auch die Elaidin· fäbchung des Baumi.ils mit .Sesam(>) au-
probe dur~ die Fat be d:8 Elai~ins Au~- g;~rotl'~u, häufiger abec l!e~m Provrncerö~. 




Prgiehig- ans, so i~t dieser Artikel anch 1 zusammengeflossen. Je nach dem ur-
eiu ganz bPdi•utPnder, welcher zu Ver-~ ~priinglicben spPc GPwieht des zur Ver-
fäl~dnmgen von anderen fettPn und Fthdwng bt>nutztPn Oels findet man auch 
trocknPnden OelPn benutzt witd, ja selh~>t sowoltl in der fri:-ehen Ehidiuprobe wie 
zur V erfiil:-;chung des l{ül.öls, wie wir es in derselben nach dem SchmPlZC'n die 
vor einigen Jahren erlebten. Die V Pr- flüs~ige Schicht unter- oder oberhalb oder 
fälschungen des Baumöls sind haupt- vertheilt durch die er~<tarrte Masse. Diese 
säeblich Madiaöl, Rübhl, Sonnenblumeuöl, Beobachtung lässt natürlich keinen sicheren 
DottPröl, zu welchen in neurer Zeit sich ~chluss für die Konstatirung des Ver-
auch noch Jas gerPinigte B11umwollen- fäl~chungsmittPls zu. Das Baumöl für 
samenöl ge;:t>llt hat. E~ ist in vielt>n die Teehnik, welches mit etwas Ros-
.Fällen unmöglich, die Art der VPrtäl- marinöl oder Terpenthinöl versetzt 
schung zu koustaiirPn, aher eine VPr- ist, wird in der Elaidinprohe eine er-
fähehlmg selbst bleibt leicht und klllr ~tat rt~ Masse geben, die oberhalb eine 
erkennbar winzige Schicht eines flüssigen Oeles 
Eine Verfälschung mit einem trock- trägt. Diese Schicht ist aber gemeinlieh 
neuden Uele, ferner mit Sesamöl und Ma- schärfer begrenzt und eben sehr dünn. 
diaöl ergieht sich evident aus der Elai- Rüböl ist nun besonders da~>jenige Oel, 
dinprobe. Ein gutes Baumöl ist inner- womit das Baumöl am meisten versetzt 
halb der ersten zwei Stunden vom Be- wird. Diese Verfälschung ergiebt sich 
ginn der ProLe weisEJirh trübe oder gelb- aber sehr leicht aus der Elaidinprobe. 
lieh weiss. Zeigt es dagegen eine gelbe, Das hiermit verfälschte Oel ist in den 
rothe oder bräunliche Färbung, so is es ersten zwei Stunden einmal sicherlich 
imrrH'rhin verdäehtig. Nach zwei bis sechs nicht weisslich und eine Erstarrung tin-
Stunden (je nach der Temperatur der det erst mehrere Stunden nach der Zeit 
Jahreszeit) findet man das gute Ba .. möl statt, wo sie beim reinen Baumöl längst 
er::,tarrt, undurehsichtig, wt:-isslich, weiss- eingetreten ist. Wenn die des Baumöls 
lit'h gelb oder seltener weisslich gelbbraun. schon selbst in der Sommerzeit nach 
Beim Hühren mit einem Stäbchen ist die sechs Stunden sicher stattgefunden hat, 
erstarrte Masse krümlich (mitunter sehr tri:t sie bei dem mit Rübol verfälschten 
feiuköruig) und vou nicht zu weicher nach 10-12 Stunden ein, sie tritt na· 
Butterkonsistenz, welche dem umrühren- türlieh nach dieser Zeit n11r theilweise 
dPn ~täbchen einigen Wider!'tand leistet. ein, wenn das Baumöl mit einem trock· 
APu~setlich durch die Waudung des neuden Oele (wie Dotteröl) verfälscht ist. 
HPag:irglases betradlt<>t erl::'cheint die er- Ist sie endlich eingetreten, so bleiben 
statt te .\1a:,;s1• gl<,ichmä:-t-igund zusatumen- dennoch in der erstarrten Oelmasse ent· 
hä11geuJ. bt t>s n.it fetten oder unhe- weder halb durchschPitwnde oder klare 
stitumten ~amPULit>u ver fäl~cht, t:o i~:-t flüssige ÜPlansammlungen et kenn bar. oder 
dif' t>r;.tarrte Ma;.l::'.e mdu od<·r wenigPr diese Masse ist s<'hr weieh uud sehmie· 
röthlieh gt>lh oder IJJ äulich gt>tärht und rig oder sehr weich und hla~ig. Fliesst 
an eill,eluen ~tellPn von unregdutä;.::;igt>n Jie erst11nte Maese beim Nt'rgen des Cy~ 
Schicbtt>ll <>inP::, flüs~ igeu dlll cb~idrtig<·n linders heraus, l:iO liegt sogar eine ~tarke 
Oeh dtalclJset~t. Wird uie erst:-Jrrte Ma~sP Vert'äht~h\lllg vor. Um nun in ßf'tleff 
dureh Hineinh11ltPn des HeHgi1 gl11ses in der Erst111 rungszeit ~icherPr t-u beobachtPn, 
Wa::-ser von ungpfähr :10 bis ~0° C. vor- ist es imuwr gut, Parllllelprol.en auzu-
sichtig gesdimolzen und danu wieder bPi ~ootellen und d11nn zu folgendem Versuche 
Seite gestellt, so findet man naeh einem üherzugelwn. Zwei Vol. alkoholif:'irter 
Tage die erstarrten Theile zwar dunkeler Weingeist (0,818-0,i-<20 spec. Gew.), 
gefärht, aber mehr vereinigt gruppirt und 3 Vol. SalpetPrsänre ( vou J ,2 spec. Gew.) 
die flüs~>igen Oeltheile von rotbbrauner und knapp 3 Vol. Oel werden ntit K upter-
dunkler .Farbe obe1halb oder untet·balb spänen (12-15 Gran auf die Drachme 
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Säure) in einem Prohirglase kräftig durch 
einander ge8chiittelt, der untere Theil 
dPs Glases nur gt•lind über Piuer Wein-
geistflamme augewärmt und dann bei 
Seite gestellt. Es tritt freiwillig eine 
starke Reaktioro ein. Diese Prohe hat 
die Eigt>nthümlichkeit, das Er!<tarren eint>s 
mit Hüböl oder einem trocknenden Oele 
verfälschten Baumöls möglichst weit hin-
auszuschiPben Nach einem Tage, (l1ei 
Sommerzeit\ spätt> ... tens nach 36 Stundeu 
des Stehenlassens ist reines ßaumöl gleieh-
mässig erstarrt, eine weissliche oder gelb-
weissliehe, bei einigen sehr schlf'chten 
Baumö\sorten eine gt•lbliehe Schicht dar-
stellend. Nach 48 Stunden findet man 
mit I{ühöl verfälschtes Baumöl noch 
flüssig, höchstens huben sich einig~' sehr 
wenige fe,te Theile oder oberhalb düune 
erstarrte Seheihen gebildet. Erst na1~h 
drei Tagen tritt eine Erstarrung durch 
die gauze Oclschieht Pin, jedoch immer 
so, dass noch ein Theil (grmeinlioh un· 
trrhal h) flih:;:;ig i:,;t. Ist rndlich nach vier 
Tagen eine völlige Erstarrung ringetreteu, 
so i.st das verfäl:<chte Oel immer nuch 
sehr breiig oder auch wohl hreiighla~ig 
Aueh tla:s mit Sount'nhlllmPniJl vermi:,;ehte 
Baumöl ist nach zwei Tag<'n noch flüssig, 
otlPr enthält nur wenige die Dnrch:;ieh-
tigkPit der Ot-lschicht heeinträchtil;)endr 
Elaidinbildungen. Nach drei bis vi<·r 
Tagen nach dem Ansf'tzen der Probe 
erl'tarrt die Oelschicht, wrldw aber düun-
hrPiig oder sehr wei('h ist und .stt-lleu-
wei~ooe kJ.inr durchscheinende haiherstarrte 
Schichten hat. Sehr häufig*) i.st bei 
Gegenwart von SonnE>nblumen:il bald 
nach dPm Ansetzl'n der Probe die un-
tere saure Flüs~igkrit mehr gr~~:~g1 üu, 
statt blaugrün. Das im HandPl m~t l{o.s-
marienöl \'Prsetzte Oel er~:<tarrt m deu 
ersten zwei TagPn vollstäudig und. nur 
~ine minutiö~Se flüssige Schicht schw1mmt 
JbPn odrr durchsetr,t das Er:starrte. In 
lerselhen ProbP- erstarrt ein mit Baum-
wollf'nsamenöl versetztrs Baum1i) ehPn 
nur in den erstPn 48 ~tund<'n theil-
weise und nach drei Tngc>n Rincl irn111Pr 
noe_h darin brattue klare flii~<sige Oel-
schwhten odPr Ansarnmlungrn. 
Ein mit Rüböl und SolllwnhlnmPnöl 
versetztes Baumöl giebt t>in sehnnwPiSSPS 
Blt•ipflastt-r, das aher heim Lir·gpn an 
ut-r Luft :-mf der Ohe1 flÄI"hf' auffnllend 
gelblieh oder hräuuli<·h VI it d. Dieses 
ki\nnte Hls eine ganz Vllrzügliehr. Prnhe 
geltf'n, wenn dazu nieht 4 6 W oc·hen 
leit zum Abwarten gehörtt•n. Als Ne-
b_enprohPn, dPrwn man jc>doch nicht 
em zu grosses GPwieht hc·ileg:<>n darf, 
die m·-tn ahPr ni<:ht unvPrS.ieht lasl"'PU 
soll, wt>nn man mehrPre A nr,eiciiPn 
der V erf.1hcbung sammPln will, fiihr••n · 
'' ir fiJigPnde an. Baumöl giel•t mit Aetz-
amm<nJ l0.960 sprc. Gew) ein dwk-
flib~iges grauwei~se~ oder g<>lblieh wei~8f'S, 
"elten ein schön wl'i,:.ses Linim~>nt, das 
mit r<~ffinirtem Rüböl und eiuigc•n an-
deren Oelt>n Vt>ri:ilschte ein sehr WPi~sPs, 
bei einer Verfäh,chung- mit rohem Hiihöl 
ein gelhes Linimc>nt, das sehr· h<~ld ~:>tarr 
wird, S11 dass man es aus dem Misehungs-
~efässe kaum herausgiessen kann. r;ine 
auder·e Probe, jedoch von dPmselhen 
WerLhe, i~t die durch kräftiges Schütteln 
ht>wirkte Misehnng von 1-wei Gew,- Th. 
Oel mit einem Gew -Th B!l-'it>sl'ig. Eine 
lJ"Ute Baumöl:sorte gleicht hi<>rhei einer 
0 weis~lichen dickfliissi~en Emulsion, die 
*) Wir n'achten mit fünf Sorten Sonnenbln-
nenöl wie sie in dem Handel vorkommen, Ver-
mcbe ' Zwei derselben waren stark mit einem 
;rocknenden Oele versetzt. Obige grüne Farbe 
1eobachteten wir an zwei Sorten. 
auch mwh 20 Std. dickflüssig ist oder sich 
auch wohl in eiue weisse und eine obere ölige 
:-\cbicht sondert. Mit raff H.ühöl ver-
fibcht ist die Probe ähnlich, aher 
;steifer, und eine Trennung in jene Sl:hich-
teu tritt selten ein, dagpgen giebt das 
mit rohem Rüböl verfäl~:~ehte Baumöl 
eiue stark gelb gefärbte Mischung, die 
auch starrer ist. Da das als Verfäl-
schungs- Zusatz gehrauchte Oel nach 
Alter, Reinigung nnd Sorte . sehr ver-
~;ehif'den ist, so werdf'n dieseNPneuproben 
natürlich auch ver~cbiedf'n ausfallen. 
Eine Verfälst·hung mit Er u 111 an d e I ö 1, 
A raehisöl, Speeköl; Lardoil) wird auch 
auKegehen, In dit>!'PUJ F»llt> ~eti'.t das 




recht :weisse F~ttk~rnchen ~b. Die. Körn-j Wir l~.aben vor einigen W ?.eben ? Sorten 
eben 1m Banmol smd wemger wmss und Baumol untersucht und sammthche wa-
auch grösser und kommen in den mei- ren mehr oder weniger verfälscht. Da 
sten Fällen erst einige Grade tiefer wir uns aus den Jahren 1857 und 1858 
zum Vorschein. Reines Baumöl, das bei Behufs analytischer Versuche Baumöl-
+ 8 ° C. festes Fett ansetzt, erstarrt in sorte.n reservirt hatten, und diese Sorten 
der oben erwähnten Elaidinprobe mit denen im vorigen und jetzigen .Jahre ge-
W eiugeist, Salpetersäure und Kupfer wonneneu entgegen halten konnten, so 
gemeinhin schon innerhalb den ersten fanden wir durch die vorgenommenen 
18 Stunden, dagegPn das mit jenen drei Proben so ausserordentliche Unterschiede, 
Fettsorten verfälschte nach 36 Stunden dass wir mit Sicherheit die Behauptung 
noch flüssig ist, oder nur wenige Elaidin- aufstellen, dass in diesem Jahre vor-
gehiltle ahge!'etzt hat. zugsweise die Baumölverfälschung syste-
Da die Oele der Cruciferen SchwefPl matisch betriebeil ist. 
enthaltPn, so hat man auch auf diese Ein mit Kupfer grün gefärbtes Oel 
Eigeuthümlichkeit hin eine Untersuchung wird mit destillirtem Essig und einigen 
. des Baumöls vorgeschlagen. Eine Unze Tropfen Salpetersäure unter Erwärmen 
des fraglichE'n Oels wird mit einer Lö- geschüttelt und die durch ein genässtes 
sung von ca. einer Draehme Aetznatron Filter gegossene Flüssigkeit mit Schwefel-
oder Aetzkali in 5 bis 6 Draehm. Was-j wasserstoff geprüft. 
ser einige Minuten gekocht und dann .. 
durch ein vorher mit Wm;ser genässtes Untersuchung des Provencerols. 
Filter gegossen. Ein in das Filtrat hin- Dieses Oel soll keinen besonders merk-
eingehaltener mit BlPizuckerlösung oder liehen Geschmack und Geruch hat;en. 
Silberlösung befeuchteter Streifen Papier Die hauptsächlichsten Verfäi:>ehungen sind 
wird schwarz, wenn ein Oel von Cruci- Sesamöl, Erdnussöl, Mohnöl und Schmalz-
feren gegenwärtig war. Ja es soll, wenn öl (Lardoil), auch wohl Oel aus enthüh;tem 
die Kochung in einem silbernen Gefässe Rapssamen. Schmalzöl verräth sich durch 
stattfindet, dieses schwarz werden, wenn den Geruch, wenn man etwas Oel auf 
nur 1 Proc.eines CruciferenölsdemBaumöl dPr warmen trocknen Hand zerreibt. 
beigemischt war. Schade, dass diese Mit Sesamöl verfälschtes Provenceröl 
Reaktion so ]eicht nicht gelingt. Nach giebt kaum eine gehörige Oelemul~ion, 
Calvert ist eine Schwefelsäure von 1,635 wenn die Mischung nach dem von Hager 
spec. Gew. (gemischt aus 3 konc. Schwe- vorgeschriebenen Verhältnisse von 4 üel, 
felsiiure und l Wasser) geeignet, noch 3 Wasser und 2 Gummi arabikum an-
10 Proc.Uüböl im Olivenöl zu erkennPn. gewendet wird. Im Uebrigen stellen sich 
Letzteres färbt sieh damit grün, ersteres alle diese Verfälschungen unzweifelhaft 
'braun, so dass das verfälsehte Baumöl durch die Elaidinproben sowohl ohne als 
statt eines grünen einen brauneu Farhen- wie mit dem Zusatze von Weingeist, wie 
ton zeigt. Auch mit dieser Probe haben sie Seite 452 und Seite 462 aTJgPgeben 
wir nicht fertig werden können. sind, ·heraus. Das Provenceröl giebt im-
Die Reinheit des Baumöls ist, wie aus mer eine ziemlich steife Elaidinmasse 
den weiter oben gemachten Angaben von weisser oder weisslicher Farbe. Im 
folgt, sehr leieht zu konstatiren, weniger Ganzen kommt die Untersuchung dieses 
leieht die Art der Verfälschung. Es Oeles mit, dem des Baumöls überein. 
kann aber· dieser letzte Umstand gar !Mit Blei versi\sstes Provenceröl wird 
nicht in's Gewicht fa1len, wPil jede Bei- wie das mit Kupfer grün gefärbte Baum-
mischung eines fremden billigerPn OelPs ö] untm sucht. 
aueh die i':igenschaftfm des Baumöls, 
wPgen weleher dieses in der Medicin und 
Technik geschätzt wird, beeinträchtigt. 
Untersuchung des Ricinusöls. 
Die Reinheit des Ricinusöls eFgieht sioh 
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für's. Erste aus der Elaidinprohe für's I erz . . ... 
Zwe1te durch die Auflöslichkr't 'd' d eugt. ~1eselbe Probe zeigt Lemol 
Oeles in 6 bis 7 Th. höchstrek~itici~~:es ~ er Hanfol an, wenn eine grüne. Fär-
W eingeist ( spec. Gew 0 832) .· ~ ung st~ttfinde~. 4) Durch Verm1srhen 
einem gleichen Gewichte ;bsol~te:Wei~~ Aundt· ~rthitzel n bis zlum33Kochen von 1 Vo~. 
g(>ist, e zrM ron auge ( ' . spec. Gew.) mit 
5 Voi. Oel. Thranhaltirres Oel giebt 
Die Untersuchu 11 g trocknender eine rothe Mischung. 5) Durch Dar-0 el e stellungeines Liniments durch Vermischen 
bes:h~·änkt sich vorzugsweise auf die 
Elmdmprobe, denn die trocknrmlrn Oele 
erstarren nicht. Sind sie mit fetten oder 
unbestimmten Oelen verfälscH, so wer-
den sich im Verlauf von 36 Stunden 
Elaidiukörner ahsetzen. Mohnöl ist be-
sonders .. der Verfälschung mit Sonnen-
blnmenol ausgesetzt, es ist aLer diese 
Verfälsehung durch die gedachte Probe 
sehr gut zu konstatiren. 
Untersuchung des Rüböls. 
von 3 Th. Oe! mit 1 Th. Aetzummon 
1~,960 spec. Gew.). Reines Riihöl gif'bt 
em sehr weisses Liniment, welches nach 
Pinigem Stehen niebt mehr flüssig ist. 
Bleibt dns Liniment flüssig oder es s<~hei:. 
.Jet sich in Sehichten, so ist ein<1 Ver-
fälschung mit Thran oder Harzöl oder 
einem trocknenden Oele angec~eut•t, ehen 
so wenn das Liniment gP-färht ist. Ist 
jedoch das Rüböl schlecht raf'finirt, so 
kann dieser letztere Fall anch eintreten. 
Das mit Harzöl gefälschte Oel giebt ein 
;whr dünnflüssiges r~iniment' das sich 
sebon nach einigen ~Iinuten entmischt. 
Harzi)] lässt sieb auch durch den Ge-
ruch erkt>nnen. 
Die VerfäJsehungrn des Riihö]s können 
die mit Thran und virHeicht aueh trock-
nenden Oelen srin. Verfälschungen mit 
&uneublumenöl, 13anmwollensameniil und 
ähnli<:ht'n andern werden seltener vor- Untersuf',bung des Leberthrans. 
konmwn und sind ohne Belang, da diese Der Leberthran erlauht eine srbr sichere 
Oele die Eigen!!'hhart des Hüböls als Prüfung. \V egen seines Gehaltes an 
B~ennöl uieht beeinträcbtigrn. Die Bri-l Galll'nhestnndtheilen giebt er in der 
IDISchung von Südset'thran und trock- ~ Seh,wefelsäun•probe eine sehr anffall<,nde 
ne.ntll'D Üehm verschh·chtern es dag<•grn.l Reaktion. Giesst man in ein Ubr~Iäs­D~e Elaidinprobe gieht genügende An- I ehen, welches auf eiu weisl'eS PapiPr ge-
zewhen auf diese Bf'imischnngen, da stellt ist, lO bis 1 f:> Tropfen Leherthran, 
ein gewöhnliches raffinirtes Riihöl sieher dazu 2 bis 3 Tropfen konc. Schwefel-
his auf ~0 seiner Masse iu Elaidm üher- säure und rührt nur sehr wenig mit ge:,t. Oie speciellere Prüflmg anf Thran einem Glasstäbchen um, so färbt sich 
geschieht: 1) durch Hineinleiten von der Leberthran da, wo die Mischung 
trocknem Chlorgase_, welches thierische stl\t~g<"fun~en ha.t, b.raun t~nd ~icse St;l~e 
Fette stark bräunt 1Itochenleberthran soll umueht sJ('h m1t emem 14 b1s 1 I~mzc 
jedoch niebt dadurch gehräunt werden). breiten vi·~!<>ttPn Rande. Ein m~t roh~m 
2 > Durch Vermischen von 1 Vol. sy- Rüböl verf alsc?ter I~eherthran g1el.'t r~nc 
rupsdicker Phosphorsäure mit 5 Vol. des ähnliche Reaktw~, doeh dokument1rt steh 
Ods {nach Calvert), wobei bei GPgrn- dies:-s Oel, sovne ander? fett~ ~md uu-
vvart von Thran ("'elhst 11 ) eine starkf' bestimmte Oele durch dw ElaJdmprohe, ~ /I 000 • h d . 
rothe, hernach in Schwarz übergehende denn Leherthran er~tarrt mc t m~ ble1bt 
Färbung eintritt. 3) Durch .Mischung flii.ssig, "se~z~ a~eh mnerhalb ~we1er Tage 
vou 1 Vol. Schwefelsäure von 1 4 7 5 keme Ela1dmkorner ab. Remrr J;eher-
SpE'c, Gew. (gemischt aus 3 Th. kouc. thra~ giebt femer. mit ~ Th., Blt>!essig 
Schwefelsäure und 2 Th. Wasser) und gt>mtscht und gelwd b1~. auf ~0 er-
5 V ol. Oel. Hierdurch wird bei Gegen-~ wärmt und st~r~ geschuttelt .em sehr 




5 bis 6 stiindigem Stehenlassen eine ölige I fälscht soll er in 5 Th. Essigäther lös-
Schiebt ab. Der mit Hüböl versetzte lieh sein, währ·end der gute Leberthran 
bildet dagegen ein mehr oder weniger Prst in 15 Tb. sich löst. Mit rPktifi-
starr!'s oder dickflü~siges beständigPres Li- cirtem \V eingeist Iiis~t sich das Kolofon 
niment. Ein mit trocknenden Oelen ge- extrahiren und durch Fällung desselben 
mischter Leberthran besteht die Schwe- mit Bleizucker nachweisen. 
febäureprobe nicht. Mit Kolofon ver- I 
Technische ~otizen. 
(Jeber Anwendung des Gl.vcerins bei Kompasse waren nicht durchsichtig und 
da die Windrose nothwendig von Oben 
KOßl)tassen. belPuchtet werden mu~ste, so waren die 
Die Verwendung des Glycerins ver- Beobachtungen des Nachts seinver zu 
brei~Pt sil'h mehr und mehr. Sehr grosse machen. Das GlycPrin gestattet dagPgen 
QmmtitätPn dieser Flüssigkr>it nimmt die Anvvendung glä~erner Schalen, so 
jetzt die Marine in Beschlag. Der Kom- dass ~ich jetzt durchsichtige schwimmende 
pass erleidet durch die Erschütterungen Kompal'se einbürgern. 
des Schiffes bedeutende Störnni!en. Um (Dingler's polyt Journ., im .Auszuge.) 
diesen zu bPgegnen, sind :,whwilllmende 
Kompasse in Gehrauch gekommPn. Ein 
solcher besteht aus zwei frei in t>in- Neue Kochmaschinenplatten 
einander stPhenden Schalen aus Kupfer ~ind in Sachsen paü·ntirt worden lmd 
Die äussere Sehale istoherhalhcylindrisch, kommen unter dPm Nnmen Schaffrath-
unterhalb am Bodt>n in Gestalt einrs Czockert'sehe p a t p II t r] a t t e n' welehen 
Kugelabschnittes .. Die innere ist, äbn- Numen jPdes Stück der,-Plhen auf dem 
lieh gt>staltet und etwas kleiner nud wird .B'ulze eingegossen trägt, in dt>n Handel. 
durch einen Blechring und Kautschuk- DiPse Platten sind von dPr Dirneut<ion 
bänder mit der ersteren Schale in .cou- der gewölmliehen, aber auf heiden ~eiten 
centri~cher Stellung erhalten. Zwisehen gerippt. D11rch diese Einrichtung bieten 
der inneren und ii.ussPren Sehalc befindet die~e Platten für Aufnahme und Aus-
sich eine Flüssigkeit, wie Meerwnsser, strahlungder HiLc· Pine doppelte Fläche, 
Vvasser, ThPer, Branntwein etc. Diese wodurch ein schnPlleres Kochen und 
Flüssigkeiten haben alle den Uebelstand, aneh Heizmaterialersparniss erzielt wird. 
bei grosser Kälte zu gefrieren oder bei Ferner soll eint>m Anbrennen der Spei-
grosser Hitze zu verdampfen. Brannt- sen dadnreh mehr vorgebeugt sein, die 
wein mäsE>igt tlie Erschütterung nieht l{ippen gehen auch den Platten eine weit 
hinreichend und l\Ieerwasser greift das grössere Spannung, als dies bei den jetzt 
Kupfer an, Theer ist zu dickflüssig und gebräuchlichen Platten der Fall ist, wo-
mlreinlich. An die Stt>lle dieser FJüs- durch das häufige Springen derselben 
sigkeitf·n hat Santi das Glyc~rin mit dem natürlich vermindert wird. 
besten Erfolge gesetzt. Die bisherigen 
Literatur und li.rltlk. 
Handverk!\ufs ·Taxe zum Gehrauch für 
Apotheker und Droguisten. Dres-
den. Verlagshuchhandlnng von Rud. 
Kuntze. 1860. 20 Sgr. 
Dieses Schema zur Handverkaufs-Taxe 
enthält 112 Seiten in kleinem Quart. Es 
ist nieht nur da~:u ein schön weisses 
starkes Schreibpapier genommen, 8ondern 
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auch viel Fleiss auf die typographische Pharmaeie, Gegenstände aus Kautschuk. 
Ausstattung verwendet. In der ersten Z~letzt ~st eine:Preisliste homöopathischer 
Kolumne stehen die lateinischen, theils M1ttel hmzugefügt. In der Handverkaufs-
auch deutschen Namen der Arzneistoffe taxe smd in der Gewichtskolumne Pfunde, 
und derjenigen Droguen, welche in einer Loth, Quentehen ausgeworfen? Warum 
Apotheke Gegenstand des Handverkaufs nicht auch die Theilgrössen des alten 
sind~ in der zweitE>n die Angabe des Medicinalgewichts? Letztere sind bis 
Gewwhts, des Maasses oder der Stück- jetzt doch noch häufiger im Gebrauch. 
zahl , wonach der Verkauf gewöhnlich Anderer Seits hätte bei jedem Posten 
geschieht. Dann folgE>n drei Kolumnen, eine leere Reihe bleiben müssen für die 
ausreichE>nd für 3 ,Jahre, zum Zweck dE>r kleinE>n Handverkaufspreise, welche nicht 
Beisetzung der Preise. Die Namen sind nach dem Gewicht, sondern nach dem 
sehr vollständig und es sind sogar aelbst Bedürfniss der Oertlichkeit und des Pu· 
solche aufgenomtnen, welche nur in we- blikums gestellt werden. Z. B. bei Zinoum 
nigen Apotheken vertreten sein dürften, sulphuricum finden sich die Posten Pfund 
so wie auch so manche, die kaum Ge- und Loth, aber nicht ein Raum fiir die 
genstand des Handverkaufs sind. An- Quantität, welche für 6 Pfennige, wenn 
gehängt ist ein Sehema für die Taxe von Augenstein beispielsweise verlangt wird, 
Gefässen, ein solches für die der Mine- aozJlgeben ist. In jrdem ordentliohen 
ralwässer zu %, 1, '% und 1% Flaschen Geschäft(~Jbst bei dem kleinstl:'nKrämer) 
und ein zweites für t<ämmliche in der giebt es unveränderte Preise fiir ein kleines 
Trinkanstalt des Dr. Struve in Dresden Gewicht der W aare, oder abgemeHsene 
vorräthig gehaltenen Mineralwässer zu Gewichts-Quantität~n für gewisse kleine 
V., V,, % li'laschen. Ferner i!'t bei- :VI ünzsortPn. Da eme geord?ete und gut 
gegeben ein V erzeidmiss neuerer Mittel, gefüh.rte H~~dve~kaufs~x? em sehr notb-
welche in der Löwenapotheke in Dresden wend1~es Hulfsi~Ittel fur emen geor~net;n 
vorrätlüg gehalten werden, z B Pastillrn. Geschaftsgang Ist, so empfehlen wtr dte-
Capsnl<'s, Pillen mit Gelatine und Zueker ses Handverkaufstaxschema ·unseren Kot-
überzogen, Gegenstände der eleganten legen bestens. 
Amtliehe Vet·ordnungen u_nd Erlasse. 
Zur Anfertigung richtigE>r Medicinal- s~nen und vo.rzugsweis~ von Tb~~rärzt.:>n 
· Personen- Tabellen, zur Verl,iitung von d1eser Verpflwht.ung . mcht . ~enugt .un~ 
M d. · · I C t t" d zLir In dadurch nammtlwh d1e medicmal-pohzPl• e JCma ,.. on raven wnen un - b 1 t 0 den 
sinnation solcher Circular- V erf'ügungen, liehe Co~t~olle . s~d~ ers~ 1~er . h d b • 
wekhe an säwmtliche MedieiHalpersonen Das Pohzm-l~rasi mhm 81
1e 
1~ SIC B :. er 
erlassen werden sollen i~t es nothwendig, veranlasst, dw nac ste 1en en es lm• 
dass der Stadt-Physikus von dem Zu- mungen Z~l et:lads8en: h" t Md' • l 
• • 1 • § 1 Eme Jt> e appro Ir e e JCtna -
und Ahgancre sänunthcher appro nrter · · · · h" d" p ·. üb Medicinal-Pe~sonen in Kenntniss erhalten P~rson' w~lche HB~.r .w draxlps au~ be~ 
· A . t d wlll hat swh vor egmn er ruXlS el 
werde," wie denn aue~ deu et z en .. 1 ~n d 
1 
' Stadt_ Ph ·sikus (gegenwärtig Herr 
Wundarzten durch d1e von dem K?mgl. e n S· Itsrath Dr Hammer) Miui~<tel'io der gei!itliclwn, Unterncht~- dGehehimVe a~I a der Ap.probation zu 
d M d. . 1 A. l h .t "bnen er- urc orzmgung 1111 ·P Icmn - uge egen ei ~n 1 • • , / 1 · · · nd die zur Mediciual- Per-
, theilte Approbation au:"drückhch dw P~Idn eg~timi~~~elle erford;rlicbe Notizen an-
auferlegt worden ibt, von der Wahl Ihres sonen- a 
W obnortes den betreffPnden Physikern zu~eb;n. Derselben Verpflichtung unter-
Anzeige zu machen. Dessenl!~galeatp·htet r t :ne jede bereits hier ansässige Me-
ist mehrfach von hiesigen Medwm - er- 1eg ei 
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,,~~:.pJrß~n,.'tt6bald .sie' die· Approba-
tion .für. eine andere Kategorie der me-
,a1.~i~i$@en ·Praxis als die bisherige er~ 
:WOtpeti hat. . 
;;,:>.§ •. 3.;.Eine jede approbirte Medicinal-
·~e(san, welche ihre hiesige Praxis auf-
;_glef:)t, resp. Berlin verlässt, hat hiervon 
~9~ Physikus persönlich oder schriftlich 
;'Ä{.E}~ntniss zu geben. 
;·; .-§. 4. Medicinal-Personen, welche der 
,;Q.urch die ~§. 1 bis 3 ihnen auferlegten 
~Y:~rpflichtung nicht rechtzeitig genügen, 
trifft eine Ordnungstrafe von 2 bis 10 
Thalern. 
§. 5. Medicinal- Personen, welche be-
reits hier ansässig, der in den §§. 1 und 
2 gedachten Verpflichtung bisher nicht 
genügt haben, werden aufgefordert, bei 
Vermeidung einer gleichen Strafe die ver-
säumte Meldung unfehlbar binnen acht 
Tagen nachzuholen. 
Berlin, den 24. Mai 1861. 
Königl. Polizei-Präsidium. 
Freiherr v. Zedlitz. 
Drnekfehler. 
Seite 453 (in vorhergehender Nummer) erste Kolumne Zeile 7 und 8 ist zu streichen: einen 
.;,;St~I'b'~n Tag, und Zeile 13 statt trockne zu setzen trocknende. Auf Seite 460 ist statt 
;.~'bb,onni\nten und Abbonnement zu lesen: Abonnenten und Ahonnement. 
Gemebmiitzige ltlittheilungen von pharmaceutischem Interesse. 
Am 1. Juli a. c. erscheint mein neuer Preis-
Courant und stehe ic.h damit zu Diensten. 
Theodor Teieh~raeber. 
Neues persisches Insecten-Pulver 
.in: kräftigster, nicht gefärbter Waare ist eiuge-
.troffen bei Theodor Teieh~raeher. 
'" ·chemische WaagQu zur organischen Analyse, 
-chemisch~ technische, Probir- und hydrostatische, 
~;:dieselben nach Dr. M,1hr für specifische Ge-
~ Wichtsbestimmung jede Prüfung bestehend, von 
:~.'6 bis 11 'Thlr; Tarir- und Handwaagebalken in 
·;Messing' und Stahl, Bügelschaalen, tiefe Messing-
' und . Hornschaalen, Balken mit verschiebbarem 
,·Gewicht bis 5 und 10 Gran; Grammen- und Gran-
:hrewichte, Normal-, Unzen- und Schachtelgewichte, 
,Grane und Bruehgrane in Silber, Neusilber und 
·'Meflsing; ebenso liefert Juwelen-, Brief-, Gold-, 
. lio.rn- und Geldwaagen gegen Baarzahlung billigst, 
Eine Apotheke, die einzige im Orte, in der 
Provinz Sachsen, an der Eisenbahn gelegen, mit 
Umschlag von cirka 35 10 Thlrn , ist mit' einer. 
Anzahlung von 6 8000 Thlrn. wegen Krankheit 
des Besitzers sofort zu verkaufen. Nur Selbst-
käufer belieben ihre Adresse der Redaktion der 
pharm. Centralhalle franko sub Litt D. R. ein-
zusenden . 
Vakanzen für Apotlaeker-Gehülfea. 
1. Bei T.hun in Segeberg zum l. October. 
2. Bei John in Leipzig •Defectur) z 1. August. 
3. Bei Overhoff in Iserlohn (Westph.) zum 
1. October. 
4. Bei B anning in Düren zum 1. Oetober. 
· Retemeyer•s Vac.-L. 
Zum sofortigen Antritt suche ich einen Ge· 
hülfen, und wollen die Herren Bewerber Ab-
schrift der Zeugnisse mir einreichen. 
Der Apotheker Hotn.eker 
in Stargard in Pommern . 
'wie .auch alle Reparaturen Ein Gymnasialschüler als Lehrling, auch so· 
L. Rebnann Mechaniker lide, gut e~pfohlene ?ehülfen können zu sofort 
' · · ' l auch 1. Juh nachgew1esen werden durc.h 
'Utid Fabrikant feiner Waagen und Gewichte. H. Heeker 
Berlin, Oranienstrasse 104. in Magdeburg. 
lrtit kummendem Quartal beginnt der lli. Jahrgang der pharmaceutischen Central· 
ha.Ue Titel und Inhaltsverzeichnis& des II. Jahrganges werden der Nr. 2 des III. Jahr· 
ga.nges beigegeben werden. 
Die geehrten Abonnenten werden ersucht, das Abonnement für das folgende 
,Quartal recht bald zu erneuern, damit die Zusehdung des Blattes ohne Unterbrechung 
4
:.-folgen kann. Die Redaktion. · 
lh Cotnmission bei Juli u s Springer in Berlin, Monhijouplatll! 3 . 
. Im SelbstverlAge 4es Herausgebers. - Druok von J. c; Hubt!r in Charleueaburg, .lll.übleJitlt.r • .1:l. 
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